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Dorrede 


zum vierten Bande, 


Die vorliegenden beiden Abtheilungen des vierten Bandes 


der Myſtik runden und beſchließen dieſen Theil des großen 
Baues; der, in der ſichtbaren und handgreiflichen Erde 
fundamentirt, in die zwei unſichtbaren Regionen derſelben 
Handgreiflichkeit hinübergeht. Das Werk mußte daher in 
drei große Abtheilungen ſich auseinandergliedern. Die 


eine begriff in ſich eben jene Grundfeſten, ſicher und wohl⸗ 


gefügt in die irdiſche Natur hineingelegt; und dieſer Theil 
iſt die Phyſiologie der Myſtik. Der zweite iſt jener 
Theil des Baues, der uͤber dieſem feſten Grunde, in jene 
Region ſich erhebt, die zwar über der Erde, in Bezug 
auf Wurzel und Urſprung, iſt, aber doch in ihr, inſofern 


fie ſich in Irdiſchem Fund gibt und offenbart; und dieſe 


Abtheilung wird die Hagiologie ver Myitif, innerhalb 
des Umpfreifes der fireitenden Kirche, in fich begreifen. 
Endlich wird der dritte Theil in jene Regionen fich ver- 


fenfen, die zwar unter ver frbifchen Natur fich austiefen, . 


aber obgleich in ver Hölle gruͤndend, doch im Auffteigen 
an ver Erve ſich offenbarend ausbreiten; und hier wird 
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sum vierten Bande 


D. vorliegenden beiden Abtheilungen des vierten Banved | 


der Myſtik runden und befchliegen dieſen Theil des großen 
Baues; der, in der ſichtbaren und handgreiflichen Erde 
fundamentirt, in die zwei unfichtbaren Regionen verfelben 
Handgreiflichfeit hinübergeht.. Das Werk mußte daher in 
drei große Abtheilungen fi auseinanderglievern. Die 
eine begriff in fich eben jene Grunpfeften, ficher und wohl- 
gefügt in die irdiſche Natur hineingelegt; und dieſer Theil 
it die Phyſiologie ver Myſtik. Der zweite ift jener 
Theil des Baues, der über viefem feiten Grunde, in jene 
Region fich erhebt, die zwar über ver Erbe, in Bezug 
auf Wurzel und Urfprung, ift, aber doch in ihr, infofern 
fie fih in Irdiſchem Fund gibt und offenbart; und dieſe 
Abtheilung wird die Hagiologie ver Muftif, innerhalb 
bes Umkreiſes der ftreitenden Kirche, in fich begreifen. 
Endlich wird ver dritte Theil in jene Regionen ſich ver« 


jenfen, die zwar unter ver irdiſchen Natur ſich austiefen, 


aber obgleich in ver Hölle gruͤndend, doch im Auffteigen 
an der Erbe fich offenbarend ausbreiten; und Hier wird 
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„Av . Vorrede 
⸗ die Damonologie ve n Die früh 
ten Bände waren der Entwi e⸗ 


ſtimmt; jetzt hat auch die dritte die ihrige gefunden; ſomit 
iſt dieſer Theil des Baus geſchloſſen, und wir mögen auf 
der Höhe den Strauß aufſtecken. 

Das Werk erhebt fih an ver Stelle, wo feither ver 
Scherbenberg der Iegten Jahrhunderte geftanven; eben wie 
ja au das Kreuz, fein Vorbild, auf ver Schäbelftätte 
der alten Zeit fich erhoben. Die Stelle hat nämlich die⸗ 
fen Sahrhunverten unheimlich gevünft; Denn es gingen 
dort Geifter um, die fie in ihren Gejchäften itrten. Affo 
wurde die Stätte von der Polizei als ver Ort bezeichnet, 
wo aller Unrath abgeladen werben möchte; und da die 
Seiten des Unraths viel erzeugten, und in der Bewegung 
viele Krüge in Scherben gingen, fo häufte fih die Maffe 
des Zugetragenen berghoch; und man beruhigte ſich damit: 
die Geifter feyen wohl zugedeckt, und die Luft werde ihnen 
vergehen, ſich unter der Laft zu rühren. Aber vie Geifter 
gehen durch Belfen und durch Trümmer; fie waren immer 
oben, wie fleißig die Kärener zugeführt; es wollte ven 
Zodtengräbern nicht gelingen, durch Beſtattung fie zu 
bannen. Nun aber laſſen in Scherben und Schutt und 
Unrath fi nicht Die Grundfteine nachhaltig Tegen. Alfo 
mußte der Ort zuvor gefäubert werben, und als das ge- 
ſchehen, fieh va! es fand ſich die ganze Grunblage des 
Werkes, hoch über die Erde fchon hinausgeführt; ven vie— 
Ien Schutt Hatten die Emfigen nur angefahren, weil die 
Burg der Aufflärung zu bedrohlich ſchien. Die Rebe 
wurde dabei in Umlauf gefegt: es Hätten einſt falfche 
Münzwerkftätten dort beftanden, die habe man verfehütten 
möüffen. Die Eingefeffenen, vie es beffer Hätten wiſſen 
follen, ließen die Babel ſich gefallen, und gewöhnten ſich, 
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ahen, und glaubten all⸗ 

Hammer zu vernehmen. 
Der Spreder ‚bed Gegenwärtigen, der einigen Reſpect hat 
vor dem wiſſenſchaftlichen Inftinfte ver Schulen. diefer 
Zeit, auf alle ihre höheren Intentionen aber gar nichts 
gibt, und ihre Wahrhaftigkeit und Glaubwürvigfeit in 
folden Dingen ganz verwirft, hat ſich durch dieſen Bann, 
den die gelehrte Schreckhaftigkeit auf ven Ort gelegt, nicht 
abhalten laſſen, auf ihn loszugehen, und das Werk ver 
Abräumung zu beginnen. Auf ven gefundenen Unterbau 
Hat er dann fortgebaut; indem ihm die waderften Leute 
aller Zeiten bei dem Werke Hilfreiche Hand geleiftet, hat 
ex im Verlaufe weniger Jahre es zu dem Punkt geführt, 
wie es gegenwärtig vor Augen ſteht. Eben der Merruf 
der Sache und die geheime Geifterfchen, die ven Gegen» 
ftand umfing, hat die Arbeitenden vor dem Zudrange ge⸗ 
Ihirmt. Die Einen wollten nicht Hinfehen, vie Andern 
lachten hoͤhniſch ver Thorheit ver Schaggräber, die Drit- 
ten, vom eigentlichen Leber, weil fie immer im Schurz- 
felle und mit ver Kelle gehen, riefen: Laßt fie wühlen, 
die Unktitifhen, und im romiſchkatholiſchen Sinne nad 
Wunbern graben; finden fie feine, dann werben fie bilfig 
ausgelacht; flogen fie aber auf welche, dann haben fie 
nur die Beweife der Unächtheit ihrer Kirche zu Tage ge⸗ 
fördert! Alſo iſt die Arbeit vor aller Welt, ungeflört 
von aller Welt, von Statten gegangen; währenn das Ge⸗ 
dränge auf dem großen Marfte fonft nicht leicht etwas 
Gruͤndliches zur Reife geveihen laͤßt, hat ver Gottesfriede 
und die Stille ver Einſamkeit an viefer Stätte geweilt; 
jedes Fonnte mit ruhigem Gemad behandelt werben, jedes 
fein Recht erhalten, durch Feine Einſprache geirrt und 
verwirrt; und fo ijt dad Werf allmälig aufgeftiegen bis 












vi " Vorrebe 
zu feinem dirſt hinauf 
und Nidhauger mag an 
Zähne ſich ausbeißen. Denn es iſt ein Bollwerk Des Ru 
tholizisms, welches vie, die es vertheidigen follten, ver⸗ 
Iafien Haben, und vem Berfalle Hingegeben. Jetzt iſt es 
neu befeſtigt und wohlbewahrt; venn es ruht feft auf 
feinem Belfengrund, und mag jedem Angriff trogen. 
Dreifach ift, wie ſchon gefagt, dad Werk angelegt: 
ein Irdiſches, feſt und wohl gefügt, und in allen Vor⸗ 
fprüngen ſich gegenfeitig ſichernd; ein Uberirdiſches, 
Alles uͤberſchauend und beherrſchend; und ein Unter- 
ird iſches, feine geheimen Schreden dem Sichtbaren un« 
terbreitend; alle drei fi untereinander deckend, ſchuͤtzend 
und bewähren. Drei volle, runde, in ſich gefchloffene 
Disziplinen induetiver Wiſſenſchaft find hier auf- 
gebaut; jede mit einer thatfächlichen Unterlage, wie kaum 
irgend eine andere ihrer ſich erfreut. Was zuvorderſt die 
Phyfiologie ver Myſtik betrifft, fo ift dieſe Unterlage vie 
gleiche, vie ſich auch den Naturwiſſenſchaften unterlegt. 
Es find Hier die Hrzte und die Naturforfcher, die ſich als 
die Garanten der ihr angehörigen TIhatfachen bieten; und 
wenn von der ganzen Bülle des Naturreichthums nur 
Einiged, und dieſes nicht bis zu feinem innerjten Grunde, 
ermittelt ift, fo rührt dad von ber übergreifenden, ſchwer 
zugänglichen Natur des Gegenflanves her, und bie In— 
duction hat Hier zum mindeften die Gewißheit aller medi⸗ 
ziniſchen Wiſſenſchaft, und wird täglich durch die fort 
ſchreitende DVergeiftigung aller Phyſik verftärft. Unver⸗ 
gleichlich beſſer ericheint die Induction ver Hagiologijchen 
Myſtik gefeftet. Die Ihatfache erwächft nämlich Hier auf 
dem Grunde der frömmften, gottbegeiftertften, mafellojeften, 
lügefreieften Individuen; fie wird von ihnen felbft durchhin 
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iſcher Trüßung möglichft 
eifte aufgefaßt; fle wird 
Aufferlih bewährt durch Zeugen, vie ſich in der günftig- 
ften Stellung finden, fie von Auſſen nah Innen zu 
durchſchauen, wie fie felbft wieder durch fie von Innen 
nach Auffen durchſchaut werben. Sie find alfo, wie ſchon 
überhaupt durch ihren Beruf und dur ihre Stellung 
darauf gewiefen, Wahrheit zu fuchen, und Wahrheit aus⸗ 
zufagen. Der Grund des Bezeugten, die Heiligkeit 
. bes die Thatſache probuzirenden Individuums, wird nach 
dem Tobe veffelben noch überhin in den Wundern, die es 
übt, bewährt, und dieſe Gewähr dann von der Autorität 
der Kirche conftatirt, die alfo gleichfalls daß innerfte Fun⸗ 
dament der bezeugten Wahrheit fanctionirt. Welches an⸗ 
dere Factum im ganzen Gebiete der Wiſſenſchaft, das 
durch das Gottebewußtfeyn und dad Naturbewußtſeyn 
gewährte Selbſtbewußtſeyn, ven Grund aller wiffenfchaft- 
lichen Gewißheit, etwa auögenommen, mag mit der Ge⸗ 
waͤhr dieſes hiſtoriſchen Factums fi vergleichen? In 
der Dämonologie der Myſtik fällt zwar dieſe Gewähr, 
die Heiligkeit des die Thatſachen Darbietenven, in ver Regel 
hinweg; aber an ihre Stelle tritt nun eine ethiſche Nothwen⸗ 
digkeit, Die eben fo gut ein feftes Geſetz Hat, als die phufifche 
in den Naturphänomenen; und alfo ihren Erzeugniffen 
viejelbe Sicherheit, wie dieſe, gewährt. Die Irrung kann 
in beiven Fällen nur in ver Auffaffung liegen, und va 
bürgen wieder biefelben glaubwürbigen, geübten Zeugen, 
die in den Regionen jener Heiligen Myſtik Zeugniß abge 
legt; und ihnen gefellen no, ihre Gewähr verflärfend, 
die Herzugerufenen Arzte und bie Juriſten fi bei. Wenn 
daher auch die Sicherheit dieſer Ordnung von Ihatfachen. 
keineswegs an bie der andern reicht, fo Liegt ihre Garantie 









x Ä Boruens * 
Gubbio begraben, uni 


an bis in vie neueften Zeiten wurden vie Bereffenen an 


feinem Grabe befreit; manche ſchon, während fie den 
Berg befliegen. Die mwunderfamen Hellungen, vie fi 
dort bis zum Jahr 1519 begeben, Hat Stephan von 
Gremona, ver auch ein Buch über ven Erorzidm verfaßt, 
und perjdnli ihn dort übte, aus dem eigenen Augen⸗ 
schein, und dem, was er von Anweſenden gehört, ge 
fihrieben. Am Grabe des heiligen Leontius in Muri 
wurden gleichfalls Viele befreit; in Teinſt in Belgien 


eben fo an vem der Hl. Amalberga, die 772 geftorben; 


der Helferäberg im Eichsfeld, wo der HI. Bonifaz das 
Bild des Stuffo nievergeworfen, Garl ver Große aber 
das Kreuz, das SHeizzo in feinen Schlachten gegen vie 
Sachien vorgetragen, aufgerichtet, war in Mitteldeutfch- 
Iand gleichfalls dadurch berühmt. An allen diefen Orten 


floß eine reihe Quelle ver Erfahrung; die Tempelannalen 


laſſen die Heilige Krankheit in allen ihren Sormen uns 
erbliden; und das Einzige, was an ihnen auögeftellt wer⸗ 
den mag, iſt, daß fie blos die gefchehenen Heilungen 
aufbewahrt, die Alle von örtlicher Unheilbarfeit aber 
meift mit Stillſchweigen übergehen. 

Alle dieſe Thatſachen waren durch glaubhafte Bes 
obachter gewährt, aber unter ihnen fehlt es noch an fol- 
hen, die dieſe ihre Gewähr auch durch die Perfönlichkeit 


gefunden, an der fie fich gezeigt. Der Haufen gewoͤhn⸗ 


licher Beſeſſenen ift von ver Übermacht einer TLügenhaften 
Gewalt verſtrickt; gegen Die eine, wenig in fidh befe- 
- fligte Perfönlichkeit, nur ſchwach reagirt. Um dieſen Übel- 


ftand zu heben, mußte ein ſchwer zu vereinbarenver Ges 


genfag von SHeiligfeit und Beſeſſenheit in verfelben Perjon 
verbunden feyn; eine Verbindung, vie aber, eben des 
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elle: felten vorfommen wird. 
Dan weiß, daß einige ver Altväter in ver Wüfte, in 
folder Weiſe zugleich heiligmäßig und befeflen gemwefen; 
aber weder find Denfwürbigfeiten über ihren inneren Zus 
ftand von ihnen aufgezeichnet, noch auch haben Solche, 
bie ihnen nahe ſtanden, folche aufbehalten. Unter allen 
Heiligen, die die Bollandiften aufgenommen, wird vafjelbe 
nur von der f. Euſtochio in Pabua berichtet; ohne Daß 
man dort jedoch nähere Umftänvde von ihr erfährt. Ber⸗ 
nardinus Scarbonius, ver dortige Ganonicuß, Hat in 
feiner Schrift: De antiquitate urbis Patavii. Basileae, 
1500. zwar umftänvlicher von ihr geredet, aber doch uns 
befriedigend, und um Näheres über fie zu erfahren, muß 
man in ihren Lebensbeſchreibungen fich umſehen, vie dies⸗ 
feitö der Alpen kaum irgendwo zu finden feyn mögen. 
Ihr Leben, von Michael Aug. Abac, vem Theatiner, ers 
ihien 1606; das vom Auguſtino Giberti in Venedig 
1672 und 1674; ein drittes von Giufeppe Salio in ver 
venetianifchen Ausgabe von 1739. Bor allem gut und ſchoͤn, 
im claffiihen Staltäntfch geſchrieben, tft vie Vita, virtü e 
miracoli della beata Eustochio vergine Padovana mo- 
naca professa dell’ ordine Benedittino nel monasterio 
di S. Prosdocimo dı Padova, scritta dal P. Giulio Cor- 
dara della comp. di Gesu. Roma, 1765. Ceſari hat in 
feinen Fiore di storia ecclesiastica ragionamenti di 
A. C. Torino, 1836. einen Auszug daraus befannt ge⸗ 
macht. Alle bezichen fich auf eine frühere des Baroccio, 
der von 1488— 1507 Bilhof von Padua war, und zu⸗ 
Iegt mit diefem auf eine gemeinfame Duelle, vie Aufzeich- 
nungen ihres Beichtvaterd Saligariv. Bon ihm bezeugen 
feine Zeitgenofien: Girolamo Saligario war ein gelchrter 
und frommer Priefter von Papua, ver nicht lange nad 
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Unterrichtes für' eine anbere Nonne, in einfachem Style }. 


ſchrieb. Er war wohl unterrichtet von Allem, was täg» 
Iih mit ihr vorfiel; denn fie verbarg nichts vor ihm. 
Alle find einftimmig, vaß er gelehrt genug war, um in 
Sachen des Geiftes nicht Teicht getäufcht zu werden; bins 
länglih Elug, um vom Scheine fich nicht beftehen zu 
laſſen; hinreichenden Scharflinn beſitzend, um vie falfche 
Tugend nicht mit der wahren zu verwecfeln; und wenn 
fein anderes Zeugniß mehr vorhanden, würbe feine Schrift 
für ihn fpreden. Er betheuert: fie mit aller Wahrheit 
und Genauigfeit gefchrieben zu haben, und beruft fid 
jedesmal auf das, was er mit Augen gefehen, und mit 
Händen berührt, vorübergehend an Anderem, was er nur 
aus dem Hörenfagen vernommen. Er mußte übrigens, 
dag er Ungewöhnliched zu fagen habe, und warnt die 
Nonnen: ſich dadurch nicht irren zu laſſen. De cio non 
mi curo, perche io non parlo con increduli, ne con 
Eretici. Mi basta in questo la testimonianza della 
mia coscıenza, et Dio sa, che in cio, che scrivo 
non desidero, que laude alla verita increata, ed 
alle anime utilita. 

Died Manufeript follte in der Bibliothef von St. 
Prosdocimo in Padua aufbewahrt werven, und es dort 
einzufehen, war einer ver Gründe, die im Herbſt 1840 
mich beftimnten, über die Alpen zu gehen. Aber St. 
Prosdocimo war unter ver franzöfifchen Herrfchaft aufs 
gehoben worven; die Reſte der Euftochio hatte man in ein 
anderes weibliche Klofter der Stadt gebracht; und ed 
war möglich, daß auch die Bücher mitgewanvert. Aber 


auf Befragen bei ver Oberin der Anſtalt ergab fi, daß 4 
feine dort vorhanden; und über das, was aus ihnen ? 
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geworden, Wußte man Feine Auskunft zu geben. Bei 
weiterer Erfundigung wurde die Bibliothek ver Gathebrale 
al8 der Ort bezeihnet, an den die Bücher abgeliefert 
worden; und bald Iegte man dort dem Nachfragenden 
Alles mit freundlicher DBereitwilligfeit vor, mas fich irgend 
vorgefunven. Es beſtand aber in folgenden Manufcripten: 
1. Ein Pergamentband in Fl. 4° vom 9. 1465. Hal. 
Jun. in alt italiänifcher Sprache gefchrieben, unter dem 
Titel: Jesus Maria Hieronymus s. P. Presbyter ad 
Eustochium monialem arreptitiam et ad ceteras so- 
rores. Im Eingange heißt e8: Dilecta fiola, tu me 
ha domandato et tu desidero de intendere alguna 
cosa utile del judicio finale. Die8 Begehren fey, fo 
fährt er dann fort, gerecht, und in Feiner Weife feine 
Erfüllung abzumeifen, und er beruft fich dabei auf das 
Urtheil des hl. Bernard über ven Gegenftand. Er geht 
dann im erfien Theile über zu dem Treiben ber spiriti 
maligni, wobei er vie Erfahrungen und Gedanken des 
hl. Antonius über fie auseinanderſetzt; verbreitet ſich dann 
über die diversi inganni del Demonio, weiter über le 
arme de li Demone, und von den Waffen des Gebetes 
den dämonifchen Erfeheinungen gegenüber. Dann läßt er 
fi über die Angeli und spiriti boni und ihre hilfreiche 
Wirfung aus. Die zweite Abtheilung fpricht dann um⸗ 
fänplih vom jüngften Gerit, von Gog und Magog, 
dem Antirift und dem übrigen apocalyptiichen Zubehör. 
Die dritte handelt von der Weife: wie man bei Gottes 
Urtheil im Leben fih beruhigen, und mit Geduld das 
von ihm Berhängte hinnehmen fol. Die Schrift, ob fie 
gleich der Euſtochio nicht weiter erwähnt, war doch offen- 
bar durch fie veranlaßt. Sie war Furz zuvor geftorben, 
und ihre Schickſale Hatten im Kloſter viel Nachvenfen 
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erweckt; und die Nonnen mochten ſchwer begtetfen können, 
wie es doch gefommen, daß eine fo fchulnlofe, reine, ja 
heilige Berfönlichfett fo harten Bügungen erlegen; und | 
der Beichtvater des Kloſters müht fih nun, ihnen die | 
Sache auszulegen. Das Bud ift in der einfachen Sprache 
der damaligen Zeit gefchrieben, und man erfennt an ihm 
leicht, daß das oben angeführte Urtheil der Zeitgenoffen 
über feinen Verfaſſer vollfommen gegründet gewejen. Am 
Ende find mehrere Blätter abgerifien. DI. Ein Pergas 
mentmanuſcript von anderer Hand in Dctav, vie Verfuchuns 
gen verhandelnd, und mie ſie fehr nüglih und nöthig | 
zum Seile des Menjchen feyen; wieder an bie Euftochio 
und die Nonnen gerichtet; fich dfter auf ihr Leben bes 
ziehend, aber nicht von ihm handelnd, und am Enbe 
gleichfalls defect. IM. Ein dritter Band, ber venfelben 
Gegenftand von der Verſuchung fortfegend, bie begonnene 
Theodizee vollendet, und auch Häufig auf das Buch ob 
fi bezieht. Es iſt ein flarfer Quartband, auf Papier 
gefchrieben, an vie Schweftern Scholaftica und Veronica 
gerichtet, und am Ende mit 1491 XIV. Calend. Novembr. 
bezeichnet; alſo wie vielleicht auch UI, nicht von Saligario, 
der um diefe Zeit fehwerlih mehr am Leben gewefen. 
Enplih ein vierter Band in Folio auf Pergament, die 
Miracoli dell beat. Eustoch., wie fie an ihrem Grabe 
täglich fih begeben, von 1472— 1487 enthaltend, und 
mit Notarunterfchrift beglaubigte. Zu allen viefen Bü- 
dern hatte zwar die Euftohio DBeranlaffung gegeben; 
auf fie und ihr gejchriebenes Leben wird in ihnen dfter 
angefpielt, dies Leben felber aber ift nicht unter ihnen. 
Da nun weitere Nachforſchung fruchtlos fich erwies, da 
-der Zuſtand der noch vorhandenen Manufcripte, und die 
theilweife Zerflörung, die fie erfahren, nur von vem 
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Vandalism herrühren Tonnte, dem fe bei der Aufhebung 
des Klofterd auögefegt gewefen, fo lag der Schluß nahe: 
daß dieſer nicht mit einem Theile des Gefuchten ſich be⸗ 
begnügt, fonvern es ganz vernichtet, und dadurch jebe 
weitere Nachfrage abgeichnitten hatte. 

So flanven die Sachen, als der Meferent zu andern 
Zweden nad Venedig hinüber gegangen. Dahin jchrieb 
ifm nun bald der Bibliothefar am Seminarium von Pa- 
dua, H. Valentinelli, deſſen Hilfreiche Freundlichkeit in 
Allem er dankbar auf's Allerbeſte rühmen muß: eine Ab⸗ 
fchrift des fraglichen Danuferiptes habe mit andern bezüg- 
lichen Papieren fich feither auf ver bifchöflihen Kanzlei 
gefunden; und dieje fey auf die höhere Bewilligung dem 
Rüdfehrenden gedfinet. Es war klar, da man von Sei⸗ 
ten der Bifchdfe zu verfchienenen Zeiten ihre Ganonifatton 
betrieben, daß dieſe Manuferipte damals, als man ven 
ndthigen Apparat gefammelt, in das bifchöflihe Archiv 
gefommen. Bel ver Ankunft an Ort und Stelle öffnete 
Se. biſchofliche Gnaden mit bereitwilliger Gefälligfeit ven 
Zugang, und es fand fi dort zunaͤchſt das verloren ge⸗ 
glaubte Leben von Barocclo unter dem Titel: Vita della 
beata Eustochio composto in latin per il multo Rer. 
Padre Monsignor Pietro Baroccio, vescoro paduano 
et tradotta in volgare da Daniele Villa Doctor legista 
Pad., et scritta di mia propria mano ad istanza della 
ven. Abadessa del Monast. de scto Prosdocimo, nel 
Anno 1547. 5. Apr. in ſechs eng und fehr unleferlich 
gefchriebenen Quartblaͤttern; und eine. andere etwas ab⸗ 
weichende Rerenfion in 73 Bolioblättern, wieder als von 
Barozzo homo dottissimo et de santa vita herruͤhrend, 
angegeben. Daneben fand ſich: Catalogo de memorie 
antiche et moderne manuscr. et a stampa int. alla 
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b. Eustochio nel Monasterio de 8. Prosdocimo; und 
darin waren alle die Manuſcripte eingetragen, bie wir oben | 
als auf der Bibliothek ver Cathedrale befindlich aufgezeich“ 
net, mit dem Unterſchied, daß zwiſchen Nr. I und II in 
dieſem Verzeichniß ein nicht mehr vorhandenes in Octav⸗ 
format ſich einreihte, del med’ Autore Girolamo $ali- 
gario, in cui trättası destesamente della vita et morte 
prez. de B. Eustochio. Died Manufcript war alfo vers ' 
loren; von ihm aber befand fich, neben einer Inftruction 
für ven Ganonifationdprozeß, einem Gutachten des Jeſuiten 
Butta Fanre über ven Gegenftand, und der Gorrefpon- 
benz, die ſchon gewechſelt worven, eine Abſchrift in Flein 
Folio auf Papier in zwei Theilen, unter dem Titel: 
. Memgrie della b. Eustochio paduana, scritte da Gi- 
rolamo Saligario Sacerd. Pad. Confes. et Copia tratta 
fedelmente dell’ antico originale manuscritto, che si 
conservava nell Archivio del Monast. de 8. Pros- 
docimo. Es ift im altpaduaniſchen Dialect, der felbft 
den heutigen Eingebörnen bisweilen ſchwer verſtaͤndlich if, 
ſonſt aber Ieferlich gefhrieben; und am Schluffe des zwei⸗ 
ten Theiles, ver, ſchwaͤcher als ver erfte, nur 34 Seiten 
hat, ift die Notiz eingetragen: In fine del manoscritto 
leggesi 1477 septimo Idus Decembris, und etwas 
tiefer: questo libro e del monasterio de s. Prosdoc. 


7ados, 1475. Man fah, ſchon Baroccio, der Zeitgenoffe 


des Berfafferd, hatte daraus gefchöpft, und bie fpäteren 
Lebendbefchreiber Hatten ſich daran gehalten. Nur ein- 
zelne Thatfachen, die aber gerade für vie Myſtik von ver 
größten Bedeutung waren, hatten fie übergangen. Gie 
wurden fofort ausgezogen, und finden fih im Texte 
tiefer unten an gehöriger Stelle aufgenommen. . 
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So war für die Authentizität der Thatſachen in ver 
Geſchichte der Beſeſſenheiten wohl vorgejorgt; ed galt nun 
fofort, auch für die des Hexen⸗ und Zauberwefens ein 
gleich verläffiges Material beizufchaffen. Wer ſich aber 
einigermaflen in viefem Gebiete umgejehen, weiß, wie es 
dort durchgängig um den Erfahrungsgrund beichaffen if. 
Es fehlt keineswegs in der currenten Literatur an ſolchem 
Stoffe; aber es iſt, als Hätte das Hexenvolk ſelbſt in 
Katzenform ſich darüber hergemacht, und ihn zerzaust und 
alſo verworren, daß den krauſen Knaͤul niemand mehr 


auseinanderzuwirren vermag. Sagenhaftes, Legendenmaͤſ⸗ 


figes, Natuͤrliches und Daͤmoniſches laufen in den deut⸗ 
ſchen Dingen alſo durcheinander, daß niemand ſie zu 
ſcheiden im Stande iſt; die Erzählungen mögen wahr ſeyn, 
aber nichts ift gethan, um dieſe Wahrheit auch äufferlich 
zu bewähren. Selbft die Acten ver Hexenprozeſſe liefern 
ſchlechte Ausbeute; bei der Lüderlichfeit ded ganzen Ver⸗ 
fahrens, meift nur ein Hin» und Herreden des aufgereg- 
ten Volkes, zum Theil Seltſames berichtend, das aber 
nirgendwo gründlich verfolgt und ausgemittelt wird; dann 
die unzuverläffigen Befenntniffe der zum Tode auf ver 
Folter Geängftigten, die Eine ver Unglüdlichen ver An 
dern vom Munde nimmt; und fo nur ein und daſſelbe 
monotone Gerede fi immer wieverholenn, und zu 
feinem Refultate führend. Bon nicht viel größerem Werthe 
find die Beiträge, die England in dieſer Sache und ge= 


liefertz da dort die ganze Prozeßform darauf gerichtet war, 


pie Überzeugung ver Geſchwornen zu beftimmen, vie aber 

zum voraus eingenommen, ein tiefered Einbringen nicht 

verlangte. Anders jedoch in Frankreich. Dies Wolf, ein 

vorwiegend meflended und zählenvdes und wägendes Ver⸗ 

ftandesvolf, Hat von je in allen Dingen eine bejonvere 
Kı 
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Aufmerkſamkeit auf die Form gerichtet, und es in ihr 
überall zu Bedeutendem gebracht. Die höheren Gerichte, 
die Parlamente, haben hier der Prozeſſe ſich angenommen; 
an klugen, verftändigen, menſchenkundigen Juriſten, vie 
über die Tradition einer Rechtserfahrung von Jahrhun⸗ 
derten geboten, hat e8 ihnen nie gefehlt; der Schlendrian 
Hat zu ihren Sigungen nicht leicht den Zugang ſich ge- 
bahnt, und fie haben fein Mittel verfäumt, in einer fo 
verwidelten Sache ſich Licht zu verfchaffen, und ihre 
Sprüde zu motiviren. Der dortige Glerud hat dem 
Grund der Sache zwar Glauben beigemefien, aber eben 
jener Stammesgeift hat nicht geitattet, daß er ihm fi 
blind hingegeben, allen Einmürfen des Sceptizisms fich 
verichließennd. Darum haben fie dort zu aller Zeit, mit 
derjelben Regheit des Sinnes, die. der Nattonalgeift jebt 
den phyſiſchen Wiffenfchaften zugewenvet, beobachtet, und 
in demſelben Scharffinne wie gegenwärtig mit dem Ges 
genftande erperimentirt, und die Refultate in autbentifcher 
Form dann hinterlegt. Auch die Ärzte find nicht zurüd- 
geblieben, man erfennt durchhin, wie Zweifel und die 
Evidenz des Augenfcheines in ihnen gekämpft, und wie 
fie zulegt ven Befund mit Gewifienhaftigfeit und in befter 
Form Rechtens niedergefährieben. So wird uns alfo Hier 
ein Material geboten, das durch eine dreifache Prüfung 
vollfommen befugter, und, ein jeder in feinem Gebiete, 
audgezeichneter Merfer vurcdhgegangen, und unter dem 
Stempel viefer Wardeine eine vollfommene Glaubwürhigs 
feit und Gewähr erlangt. Die Neigung, die überbem 
von je in diefem Bolfe gelegen, Denfwürbigfeiten über 
das Leben ver Einzelnen aufzufchreiben, hat Mehrere be= 
flimmt, die mit der Sache verwicelt waren, ſolche Schrif- 
ten der Reue over der Abweiſung uns zu hinterlafien; 
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ſonder Zweifel ven Actenſtücken erſter Ordnung beizuzählen, 
weil ſie von den Meiſtbetheiligten und Beſtunterrichteten 
herrühren. Don dort alſo haben wir durchgaͤngig die 
Thatſachen hergenommen, die dieſem zweiten Theile zu 
Grunde liegen; fie werben für ſich ſelber ſprechen, und 
wenn fie irren, fo irren fie in jenem Irrthum, ver aller 
menfchlichen Wiflenfchaft anhängt, und ven auch ſelbſt 
die dreifache Controle nicht abzuſcheiden vermag. 
Ein Stoff der Art hat ſchon ſelber den Trieb in 
fich, in beſtimmte Formen ſich zu ordnen; wie die Ele— 
mente des Waſſers in der Luft bei ſtiller Luft von ſelber 
in die Schneeflocke ſich einigen. Die Induction nämlich 
iſt es, die fie ergreift, und nach einem beſtimmten for⸗ 
malen Geſetze der Wahlverwandtſchaft ſie in ein Ganzes 
zufammenfügt; das nach einem beſtimmten Schematisſsm, 
gleichſam in Strahlungen und Unterſtrahlungen, ſich 
gegliedert zeigt. Die naͤchſte Frage iſt: Nach welchem 
Formalgeſetz wird dieſer Schematism gegliedert ſeyn? 
Ohne Zweifel nach demſelben, in dem auch die menſch⸗ 
liche Perſoͤnlichkeit gehalten wird. Denn an der menſch⸗ 
lichen Perſonlichkeit find alle dieſe Thatſachen erſchienen; 
fie iſt der Boden, aus dem ſie hervorgewachſen; Alle mit⸗ 
Bin, als ein Complex betrachtet, finden ſich in ihr ver⸗ 
bunden, in einer Geſetzmaͤßigkeit, die alle ihre Auſſerungen 
beherrſcht. Da ſie ſelbſt nun in Leib und Seele getheilt 
erſcheint, und in einem Dritten aus Beiden wieder zur 
Einheit verbunden, und dieſe ſelbe Grundgliederung auch 
in allen ihr aufgeſetzten Untergeordneten ſich wiederholt; 
ſo wird das Geſetz, in dem ſie Alle miteinander verbun⸗ 
den find, auch die aus ihnen hervorgewachſenen Thatſa⸗ 
den in ein natürliche8 Syftem verbinden. So hat vie 


Induction in dieſem Buche, durch die Gebiete aller drei 
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Wiſſenſchaften hindurch, verfahren. Im erften Bande bat 
fie phyſiologiſch den natürlicher Schematiäm der menſch⸗ 
lichen Perfönlichfeit aufgeftellt, und dieſen dann durch die 
beiden andern Gebiete hindurchgetragen. Um ihn hat ver 
Bildungdtrieb in den Ihatfachen fogleich fein Spiel be- 
gonnen; ein emfiged Eilen und Durcheinanverfahren hat 
fi unverweilt erhoben; venn jede hat uneingewielen ihre 
Stelle gefücht, und erft, nachdem fie die rechte gefunden, 
in ihr geruht. Künftlich ift nichts gefchehen, um fie zu⸗ 
vor zuzurichten und einzufügen, fie Haben von ſelber fidh 
angelegt, und beftätigen und vertheinigen num fich gegen- 
feitig. Parallel in drei Gebieten hat fi) das gleiche Spiel 
wienerholt; oben ift e8 nur das hellſtrahlende ethifche 
und überethifche Licht geweſen, unten dad dunfel- 
firahlende unterethifche, die gewaltet; wie in der Mitte 
das Naturlicht, worauf dieſe Effloreszenzen fich beziehen. 
Alle drei befräftigen einander gegenfeitig, und erft nach⸗ 
dem es oben mit der Formation gelungen, iſt e8 möglich 
- geworben, die amorphifche Jrrung und Wirrung der tie 
feren zu entwirren, und gleihfalld zu ordnen und mit 
beſtimmten Linien zu umfchreiben. So find alfo die drei 
Kreife, der phyſiſche, ver metaphyſiſche und der 
hypophyſiſche, rund und wohl abgefchloffen, und die 
drei formalen Wifjenfchaften, in ihnen heimiſch, geben 
Zeugniß für einander; und da nun ein jeved in ihnen 
feine Stelle gefunden, jo zeugt e8 auch für ſich und feine 
ganze Umgebung, und wird hinwiederum von ihr bezeugt. 
Im ganzen Umfange des alfo Geordneten iſt nichts, was 
ein verſtaͤndiger Menſch ſich zu glauben ſchaͤmen duͤrfte; 
wohl aber wäre gefliſſentliches Verſchließen gegen vie Evi⸗ 
denz der Wahrheit, und die Gewähr unverwerflicher Zeu- 
gen eine aller Schaam bare Verſtockung. 


zum vierten Bande, | xxI 


Die Induction, an diefem Punkte angelangt, finvet 
aber dort eine neue Aufgabe, vie fie zu Töfen hat, foll 
fie anderd fich vollenden. Die Ordnung und ihre Geſetz⸗ 
lichfeit, und zum Theil die Beobachtung felber, find bis⸗ 
her durchaus formaler Natur gewefen, und fie deuten 
daher auf ein inneres Wefenhaftes zurüd, das ihnen 
zum Grunde liegt, und das erft gefunden, und aus dem 
das Formale erft abgeleitet und entwidelt werden muß, 
che dann die Wiffenfchaft ſich vollführt. Diefer fub- 
ftanztielle Grund in Allem ift nun von der Natur der 
Einheit, die fich in ver Mannigfaltigfeit ver Formen 
nad allen Seiten hin entfaltet; in einem Geſetze, das 
gemifchter Natur, fubftantialer und formaler, in 
einem dritten gebunden erſcheint. Diefe Einheiten 
in den Wiflenfchaften müſſen zuvörverft gefucht werben, 
und zugleich die ihnen inhärirennden Geſetze der Ent- 
faltung. In ver Phyfiologie it Die Einheit die Natur- 
einheit, und das Gefeß dad Organiſche, in dem 
das ‚Leben ſich verfchließt. In ver Hagiologie ift Die 
Einheit Gott, und dad Gefeh die Norm, in ver er im 
Reich - ver Gnade fih dem Menfchen offenbart. In 
der Dämonologie ift die Einheit in ver Perfönlichkeit des 
wurzelhaft Böfen geborgen, und dad Geſetz Diefer 
Einheit that fih Fund in der Modalität, wie e8 im 
Reiche des Fluches fich manifeftirt. Der biäherigen 
Analyſis fügt hier alfo eine Synthefis fich bei, und 
diefe ift im erſten Kreife zwar philoſophiſcher Art, 
in ven beiden andern aber durchaus theologiſcher. 
Sie kann nicht umgangen werden; denn die Analyſe 
muß eben in ihr die Einheit gegeben finden, ver fie fih 
einfügt, damit fie ſich vollführe;, und dieſe Einheit kann 
jich nicht ver gegebenen Mannigfaltigkeit gerecht entfalten, 
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. und alfo die Syntheſe vollenden, ohne in der Analyſe 
die Strebepunfte ihrer erfchliegennen Richtungen angege⸗ 
- ben zu finden; fo daß alfo Beide ſich gegenjeitig voraus⸗ 
feben, und Eine die Gontrole der Andern bildet. Iſt e8 
daher in der formalen Wiſſenſchaft die Beobachtung und 
der wiſſenſchaftliche Geift gemefen, ver die Induction 
geleitet; fo iſt es, wenigftend in zweien ver drei Kreiſe, 
jebt dad Dogma und die Kirche, die in der Syntheſe 
Leitung und Urtheil übernehmen. Die Kirche ift von 
je die große Meifterin in allee Syntheſis geweien, ihr 
bleibt ein Werk, wie biefed, zu aller Zeit unterworfen; 
damit fie prüfe, ob ber in ihm wirkende ſynthetiſche Geiſt 
acht und recht verfahren; und fo groß iſt die Achtung, 
die fein Berfaffer vor biefem ihrem Geift gewonnen, daß, 
ſelbſt wenn ihr Urtheil ihm auch auf ver Stelle nicht 
einleuchten wollte, er ihm doch unbedenklich beizupflichten, 
fi beſtimmt fühlen würde. Die Analvfe in dem "Buche 
fieht und fällt aber mit dieſer Synthefe. 

@3 fehlt noch eine vierte Disciplin, um ben 
ganzen wiflenfchaftlihen DOrganism zu vollenden. In 
den dreien erſten ift ed der menfchgeworbene Logos, der 
als vie Höchfte Einheit ſteht: zuerft über ver Phyſio— 
Iogte, als ver, nad deſſen Bilde die Natur ausge— 
fehaffen worven; über der Hagiologie, als folder, in 
dem die göttliche und die menſchliche Natur ges 
einigt find, und der nun die feiner Menſchheit analoge 
Perfönlichfeit des Heiligen affimilirend an fich zieht, und 
ſich aneignet; über ver Dämonologie endlich, als vie 
Macht, vie die Natur des Dämon, in ihrem an fich gu- 
ten Senn außgefchaffen, und felbft dem, was Böfes 
von feiner DVerfehrtheit ausgeht, feine Gränzen ſetzend, 
ed in feiner innern, wenn aud abnormen Gefehlichfeit, 
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begränzt; und die Verbindungen beffelben mit ven gemifch- 
ten Naturen zulaffend duldet, und nah Wohlgefallen 
trennt und ſcheidet. Über dieſe Einheit hinaus aber Tiegt 
noch eine höhere, vie der Trinität, in die der Logos 
felbft ala ein Moment eingeht, in der göttlichen Weſen⸗ 
heit. Für fie hat die ganze Schöpfung nur die Bedeu⸗ 
tung eines göttlihen Gedankens; vie Hölle verbirgt 
fih in den Abgrund ihres eigenen Seynd, und der Him⸗ 
mel Hat nur Bedeutung, weil er. jenen Gevanfen am 
vollfommenften ausbrüdt. Die Dämonologie wird alfo 
bier von der Hagiologie gänzlich gebunden und überwun« 
den; und eine höhere Phyfiologie befaßt fie in göttlicher 
Phyſis. Durch den Logos wird dem menfchlichen Geifte 
pieje höhere Einheit von ferne aufgethan und ver Weg 
zu ihr gezeigt; und in ihr geht vie analytifche und bie 
ſynthetiſche Gedankenbewegung gleichfalls in eind zufammen, 
Diefe vierte Höchfte Myſtik fieht alfo über den drei An- 
dern; fie ift in der Einen, die Anvere ift um fie ber, 
die Dritte ift tief unter ihr. Sie fteht alfo in abgejon- 
berter Einfamfeit für ſich; die befte der Andern berührt 
nur ihren äußerfien Saum, und fie ift eben durch den 
Logos ſchon in derſelben. Die drei bilden alfo ein ab- 
gejchlofjened Ganze für fih, und fie wieder gleicherweiſe, 
und doch wieder jenem ſich keineswegs ganz entziehend. 
Darum betrachten wir, nun die Trilogie zu ihrem Schluß 
gefommen, das Werk in fich gerundet und abgefchlofien, 
und werden, nachdem andere nöthige Vorarbeiten geendet 
find, wenn und dann vergönnt ift, zum Gegenftand zu« 
rüczufehren, auch den Spuren jener Höheren nachgehend, 
fie gleichfall3 in eine Gefammtanfhauung zu fafjen und 
bemühen. Cinftweilen halten wir mit den drei Disci⸗ 
plinen das Werk gefchloffen und vollendet; das Andere, 
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veffen allgemeinfte Grundlinien fchon in der Einleitung 
zum Suſo enthalten, fünnte auf dem Grunde jener Drei- 
heit Teicht auch allenfalls ein Anderer vollenden, und es 
fehlt, auch in neueren Zeiten, nicht an zum Theil ſchaͤtz⸗ 
baren Vorarbeiten. Das Vollendete ftellt fi nun dem 
Urtheil hin, Teinem Befugten ſich entzichend, dem Seich⸗ 
ten und Befangenen aber fich verſchließend, und im ein⸗ 
wohnenden Leben wachſend und gebeihend. 
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Das Geren- und 3auberwefen. 


Girtes, chrifii. Myſtit. ıy. =. 1 


.. 


Übergänge von der unfreiwilligen Befeffenheit zur 
willführlichen Aufnüpfung mit dem Böſen. 


Der Beſeſſene iR meift wider Wien und gegen feine Abfiht 

in die enge Gemeinſchaft mit dem Prinzip der Böfen gerathen, 
die feinen Zuftand herbeigeführt; und fein Beſtreben ift dahin 
gerichtet, daß das Band, das biefen Verkehr vermittelt, bald 
möglichft wieder zerriffen werde. Wie aber nun in allem Menfchs 
lichen eine doppelte Seite feines Weſend bervortritt, in deren 
einer er gehabt werden kann, während er in der andern hat und 
ergreift; fo wird diefe Doppelfeitigfeit fich auch bier bewähren. 
FR das maaßloſe Befefienfeyn von einer tyrannifchen Macht dem 
Eigenwillen auch zuwider, und durch feine Plagen peinlich; fo 
fhmeichelt ihm dagegen der Gedanke des Selbfibefigens, und der 
Bertrautheit mit einer Gewalt, die nun den Gebieter ſcheinbar 
ehrend und ihm gehorchend, ihre unheilbringende Wirkung gegen 
Andere wendet. Ein ſolches Verhältniß ift alfo die Kehrfeite 
des andern, und während diefes durch einen plöglichen Einfall, 
und gewaltthätig, wie im Raube, gebildet wird, geftattet jenes 
einen freien Abfchluß, indem ber Abfchließende mit einer gewiflen 
Befonnenheit dem Raufche fich Hingibt, und nun, nachdem er 
einen Unterwerfungsact gemacht, von der Macht, der er gehuls 
digt, das Hingegebene mit wucherhaften Zinfen vermehrt zurüd 
verlangt. Die Anfänge eines ſolchen Berhältniffes finden manchmal 
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ſich ſchon mitten im Tumulte einer Beſeſſenheit. Es iſt näm- 
lich wohl manchmal vorgekommen, daß die Beſeſſenen, entweder 
ſchon von ſelber argen Muthes, oder ermüdet durch die Plagen, 
die fie erleiden müſſen, dem ihnen einwohnenden und fie tyrans 
nifch beherrfchenden Geifte in Allem zu Willen werden, und ihm 
Kolge leiften; wodurch nun zwar die Plage aufhört, die Einwils 
ligenden aber fofort Genoffen und Mithelfer bei Vollbringung 
pieler Unthaten werden. Aufferdem aber deuten noch mandherlei 


Umftände, die bei den Befitungen vorfommen, in ein Gebiet 


hinüber, wo Dinge, die hier unter der Form willenlofer Noth⸗ 
wendigkeit ablaufen, mit bewußter Überlegung herbeigeführt wur⸗ 
den; fo daß es den Anfchein gewinnt: als fey die Befefienheit 
felbft entweder das künftliche Werk abfichtlicher Überlegung, ober 
Doch wie im Entftehen fo im Verlaufe fortvauernd mit den Werks 
meiftern in einem beftimmten Bezuge. So ift Peter Bernardi 
von Areia heftig beſeſſen; er beißt nach Naſen und Ohren, und 
heult, daß Hügel und Berge um Valumbroſa wiederhallen. Als 
man den Erorzism angewendet, wird fein Geift redend und ers 
zählt: wie er, durd) Zauber gebunden, nicht eher fich loswinden 
fönne, bis dieſer Zauber unter feiner Thüre weggenommen worden. 
Die Mönche meflen aber diefen Reden feinen Glauben bei, und 
fahren fort in der Beihwörung. Der Befeffene wird nun ganz 
wüthend, und mit wilden, brennenden Auge ruft er aus: 
D Kreuz! o Marter! was muß ich dulden; wofür, ihr Böfer 
wichter, das viele Beten, wozu das Singen und Mühen! Shr 
wißt ja wohl, was ich zuvor gefagt. Einige von denen, die ihn 
Ind Klofter Kingebracht, meinten nun: man müffe wegnehmen, 
was fich etwa dort vorfinde; die Mönche aber verhinderten, baß 
man zum Werfe ſchritt, damit es nicht fcheine, als hätten fie 
dem Teufel Glauben beigemefjen, oder er fey nad) Köfung des 


Zaubers erft gewichen. Sie fahren darum ruhig und unbefüms 
mert im Erorzism fort; er aber reißt fich nun los aus den Häns 
den ber Haltenden, wird vom Dämon an die Erde geworfen, 


und wie nie zuvor gepeinigt. Das dauerte eine Weile alfo fort, 
endlidy fuhr der Dämon, ermüdet und zu fernerem Widerftand 
unfähig, aus. Aber es war der Mühe werth, fagt Hieronymus, 
zu hören, welche Stimmen er, auch nody hernach im Heiligthum 
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mherirrend, von ſich gab; es hätte mir unglaublich geſchienen, 
‚üren ed nicht glaubwürbige Perfonen gewwefen, die ald Augen 
ugen mir Bericht über Alles abgeftattet. Solch ein Lärm und 
lufruhr und ein Erbeben begleitete die Ausfahrt, daß man 
seinte, Kirche und Klofter gingen zu Grunde, Heimgefehrt nach 
jlorenz unterfuchten die Leute, des Verbots im Klofter nicht 
chtend, was unter der Schwelle lag; und fanden ein zufams 
wengeichlagened, mit Seidenfaden umwundenes Tuch, und darin 
na Stüd Knochen eines verftorbenen Kindes, Srauenhaar, Haut 
on einem Ejelsfüllen, mit einigen Zeichen und Charakteren bes 
hrieben, was fie fofort Alles dem euer übergaben.”) Man 
eht, es liegt diefem Berichte die uralte Idee vom Zauber und 
em Gegenzauber zum Grunde. Was die Finger der Dactylen, 
nbeil brütend, zur linfen Seite gebunden hatten, das lösten 
ie Finger der rechten wieder, Glüd bereitend, und Glück und 
nglüd hielt fid) die Waage. So waren ed bier Zeichen, 
Borte, Formeln, und die Reliquien eines Kindes, die die Bes 
hienheit geknüpft; des Feuers Macht follte aber als Gegens 
ber die gefnüpfte wieder entfiriden. Die Kirche ift, wie 
illig, nicht auf diefe Lehre eingegangen; fie hat den Erorziem 
nd ihre Hilfe nicht als einen Gegenjaß des Zaubers, mit ihm 
ı gleicher Ebene liegend, betrachten wollen; fondern ald das 
yonere, über Zauber und Gegenzauber liegend, weil wurgelnd 
ı Gott; und indem fie nun ungeirrk auf gewiefenem Wege vors 
ngeichritten, bat fie den einen durchbrochen, und den andern 
itbehrlich gemacht. 

Ähnliches iſt auch mitunter in andern Fällen vorgekommen. 
fine Frau von Calcia iſt am Vorabend von Maria Schnee bes 
efien worden. Man hat die Leidende nad) Balumbrofa gebracht, 
mb Hieronymus von Raggiolo bat fie felber dort beſchworen; 
hr Dämon bleibt aber lange flumm. Da kömmt ein fremder 
Mönch, der Necromantie gar wohl fundig, zufällig hinzu, und 
bittet, der Befefienen etwas in’d Ohr fagen zu dürfen. Es wird 
Im geftattet, und er bringt feine Rede an. Sogleich blidt ihn 





1) Hieronym. Radiol. p. 386. Das Alles war zur Zeit Abt Bers 
nards gejchehen, der 1422 geftorben. 
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der Dämon drohend an, und bricht in die Worte aus: Heuchler 
und Gleißner, nicht Bruder, ſondern Verderber! wie wagſt du 
am heiligen Orte den mit böſer Kunſt zu zwingen, den Gott 
noch nicht gezwungen? Es würde auf der Stelle dich gereuen, 
wenn, was du auf der Bruſt trägſt, dein Werk wäre. Der 
Mönch erwiderte: Deine Drohungen fürchte ich nicht! Der Da⸗ 
mon forderte ihn nun förmlich heraus, und die Ausforberung Tautete 
auf die Alpen oder fonft, wohin es immer ihm gefalle; bu wirft 
Perufium nicht erreichen, ohne meine Macht gefühlt zu haben! 
ALS der Mönch auf der Reife dahin am perufinifchen See ans 
gefommen war, feßte er ſich ermüdet unter einem Olbaum am 
Ufer des Waflers bin. In Kurzem flieg ein ſchwarzer Dampf 
und Dualm aus den Wellen auf, umhüllte ihn ganz mit Nacht 
und Geftanf, und erhub ſich dann in die Luft. Der Möndy ftarb, 
wahrjcheinlich vor Schreden, in Berufium. *) Das Wort, das 
er dem Weib in's Ohr gerebet, ift wahrfcheinlich die Formel 
gewefen: Exi Daemon quia Ephimolei tibi praecipiunt! 
Denn nach necromantifcyer Tradition haben dieſe Worte die Kraft, 
die Beſeſſenheit von der fallenden Sucht unterjcheidend, heilkräfs 
tig auf fie einzuwirken. Fällt der Befeffene, hat er die Formel 
vernommen, obnmächtig nieder, erhebt aber nad) einiger Zeit 
fich wieder, und fagt aus: was fernhin fo eben fich zugetragen, 
Wahrhaftes und Unbekanntes verfündend, dann fol er befreit 
feyn; begibt fi) aber nichts dergleichen, dann ifts die fallende 
Sucht, die ihn zerrüttet. Das alfo war der Gegenzauber, von 
‚dem der Mönch wahrfcheinlidd Gebrauch machen wollte, beffen 
Anwendung aber fo übel für ihn ausgefchlagen, weil der Dämon 
die Gewalt der Mächte, durch die er ihn bezwingen wollen, 
nicht anerfannte. Ein anderedmal find ed Amulette gewefen, an 
bie der Zauber, wäre es auch nur in der Meinung der Gebuns | 
denen gefchehen, ſich gefnüpft; nad) deren Entfernung dann die 
Löfung leichter von Statten gegangen. Ein alted Weib, das 
man nach Balumbrofa gebracht, wurde dort hart gepeinigiz 
bisweilen brach fie jedoch in Scherz und Lachen aus, wobei fie 
dann das ‚Eredo und fonftige Gefänge, nad Art ber Priefter, 
— — — 


1) Hieronym. Rad. p. 412. 
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nicht übel ſang. Zuletzt ruft der hart bedrängte Dämon aus ihr 
hervor: Wenn nicht, was ſie unter dem Kleid verbirgt, wegge⸗ 
nommen wird, kann ich nicht ausfahren. Es wird gefunden, 
und alle Mönche ſahen es mit Mugen; es war ein Amulett mit 
mancherlei Zeichen, Buchftaben und Worten in den Winkeln be> 
zeichnet, in Wache gelegt und mit Bändern umwunden. Unter 
den Worten war aud) Gog und Magog, das Tetragrammaton 
Adonai und Eabaoth. Es wurde verbrannt, und der Dämon 
fuhr mit großem Schale aus. Es war nicht Gog und Magog, 
die ihn gebunden hielten; aber es war aller Wahrfcheinlichkeit 
nach die fire Intention, die das Weib, in der Aufregung aller 
Kräfte, darauf hingerichtet, und die nun den Knoten bildete, . 
durch den fie mit ihrem Übel und feinem Urheber fortwährend 
verwirrt und verbunden blieb.”) Wieder auch gehen die Aus⸗ 
fagen des zum Redeſtehen gebrachten Geiftes bisweilen auf Ver⸗ 
bindungen, die er mit Dritten gehabt, im Gefolge deren eben 
fein Berhältniß zu den Befeffenen hervorgegangen; Ausfagen, 
auf die freilich nicht mehr Gewicht gelegt werden darf, als der 
Deponirende verdient. So wird ein Mädchen aus Gitta de Ca⸗ 
. ftello beſeſſen. Bisweilen ift es ganz ftill und ruhig, dann will 
ed mit dem Schwerte ſich umbringen, und greift Andere mit 
Nägeln und Zähnen an. Der Dämon, befragt, fagt zulegt aus: 
ein Briefter habe Liebe zu dem Mädchen gefaßt; weil fie aber 
nicht auf feine Zudringlichkeit gehört, habe er ihn befchworen, 
die Widerfpenftige ihm au gewinnen, Weil aber aud) diefe Künſte 
nicht gefruchtet, fey er zürnend in fie gefahren, habe fie aber 
gar wohl gehalten, fo daß er fogar jelbft mit ihr zur Slirche ges 
gangen. Zum Ausgange gedrängt, will er, daß der Prieſter, 
der ihn gebunden, zuvor ihn auch wieder löje. Als man ihm fein 
Berlangen weigert, fährt er zulebt doch aus. 2) Darum wird der Vers 
ſuch ſolchen Zaubers felber wohl audy bisweilen mit Beſeſſenheit 
geftraft. Sp erging ed cinem Weibe, dad ſich dem Zauber erge- 
ben, und nun bejeflen zum hl. Gandolph gebracht wird. Der 
Geift, befragt, fpricht: Ich bin der Dämon, und durch arge 
Kunſt dieſer Elenden befchiworen, in fie gefahren. So fahre 


1) Hieronym. Rad. p. 410. 2) Cbend. p- 392. 
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dann, erwibert der SBriefter, unter Zähnefnirfchen, Schaͤnmen 
und furchtbaren Stimmen wieder aus! Das Bolf harrt des 
Erfolges, und es begibt fidy alles, wie er gejagt. *) 

Wir finden durdy diefe Anklänge und aljo in ein ganz neues 
Zeld hinüber verfegt. Im vorigen Gebiete war durchaus das 
Dbjective vorherrfchend geworden; eine äuffere Macht hatte mit 
tyranniſcher Gewalt des Menſchen fidy bemeijtert, und ihn, ohne 
daß er widerſtehen gekonnt, zu ihrem Knecht gemacht. Sie hatte 
ihn daher auch ergriffen bei jener Seite ſeines Weſens, wo er 
ſelbſt objectiv auch im Objectiven gründet; bei jener Wurzel ſei⸗ 
ned Dafenns, die in die Vielheit der dajeyenden Tinge, geiftiger ' 
oder materieller Art, hinübergeht, und durch die er als ein Glied 
des geichaftenen AUS in feine Totalität aufgenommen, Theil 
nimmt an feinen Bewegungen, lebt in jeinem Leben, mithanbelt 
in feinen Handlungen, und feine Gedanken mitdenft, in die 
größeren Züge und Kreifungen der Weltfräfte hineingefchlungen. _ 
Tiefe Eeite ift daher in ihrem unteren Elemente der, in zweien 
Richtungen nach Auffen gewendete Lebenskreis, der Theil hat 
an der ftrömenden Quelle des Alllebens; es ift der Compler feiner 
tieferen Inftinete, denen äuffere Activitäten und Anregungen ents 
fprechen. Es ift dann die Richtung feiner Willensfphäre, bie 
nach Auſſen und nad) Unten hin tendirend, Beflimmungen von 
dort annimmt, und in Gefeg und Rhythmus der Rothwendigfeit 
fih fügt, um an dem immer Gleichen einen Widerhalt zu finden, 
an dem fie ihre höhere Eelbfiftändigfeit auslafien kann. Es 
tritt endlich jene Denfweife hervor, die durch Das Gegebene 
gebunden, fich geiftig bewegt findet, wie die Athmofphäre von 
den regelmäßigen Jahresftrömungen, und die im Weltraume aus⸗ 
gegoßne Wärme von den Berührungen des Lichtes; und die auch 
ihrerfeitö wieder dem Geifte eine fefte, geficherte Unterlage gibt, 
die er zu ergreifen und zu beflimmen vermag. Diefe Art des 
möglichen Ergriffenfeyns durch alle Gebiete gehört zur Natur⸗ 
anlage des Menfchen; es ift das, was Natur an ihm felber if, 
die eine, mit feinem Wefen, ald einer aus zwei in eins verbuns 
denen Perjönlichkeit, zufammenhängende Seite feines Daſeyns. 








1) V. % Gandolphi conf. A. S. 17. Sept. p- 711. 
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Indem aber nun in dieſen Naturgrund der Grund des wurzel⸗ 
haft Boͤſen eingetreten, und dieſer als Natur ſich gerirend, nach 
ihrer Art von dieſer Seite des menſchlichen Weſens Beſitz er⸗ 
griffen, nach ſeiner Weiſe aber nun alle Geſetzmäßigkeit des 
Ratürlichen durch maaßloſe Willkühr aufgehoben, und zum Ex⸗ 
trem verzerrt, iſt daraus die Beſeſſenheit hervorgegangen. Die 
Beſitzergreifung aber iſt im Ganglienſyſtem geſchehen, und zwar 
in jener Hälfte deſſelben, die vom einwohnenden Geiſte abgewen⸗ 
det, den objectiven Einflüſſen mehr geöffnet ſteht, und daher 
den Rhythmns des Lebens, durch den Pulsſchlag der Natur ger 
regelt, in alle Regungen des Innern hineinträgt. Die Meta⸗ 
morphofe des Übels, das durch die Eindringung des Böfen 
in den Verkehr mit der Natur entftanden, haben wir im Bis⸗ 
herigen in ihrer ganzen Entwidlung verfolgt und ausgelegt. 
Segt aber wendet die andere Seite ded Dafenns, die fubjective, 
unjerer Betrachtung fi) entgegen, jene Seite, in der der Menſch 
in Mitte des firömenden Laufe der Dinge er felber ift; eine bes 
fondere concrete Perfönlichkeit, mit Freiheit angethan, und mit 
Bewußtfeyn fich felbit und bis zu einem gewiffen Grade hin 
auch das Auffere beherrfcht. Jene änffere Seite Eonnte unters 
worfen und erobert werden; das böfe Prinzip Fonnte, wenn 
ed ihm geftattet ift, in ihr haufen wie in feinem Eigenthume; 
die andere von ihr umfangene aber blieb unbezwingbar, fie fonnte 
nicht, weil in Gott geborgen, vom Argen genommen werben 
und erftiegen. Nur wenn die freie Zuftimmung des Herrn und 
Gebieters hinzugefommen, wird audy fie in Zugänglichfeit dem 
Nahenden aufgethan. Diefe Zuftimmung wird im innerften Cen⸗ 
trum geiftiger Eelbitweifung gefchehen müſſen; da wo daß felbfts 
eigene, von Oben gefräftigte intellectuelle Licht ihm die Wege 
und die Straßen erft beleuchtet, die die Naturnothwendigfeit ges 
bahnt, und die jest das Böfe ihm bis in den Abgrund hinein 
geöffnet hat. Die That wird dann vollziehen müflen, was bie 
weifende Vernunft befchloffen hat; damit der Befchluß im Leben 
reales, plaftifches Dafeyn gewinne, und fomit wirflid werde. 
Auf diefer Seite dämoniſchen MWechfelverhältniffes, zwiſchen dem 
Menſchen und dem Grundargen, kann alfo von Feiner Erobes 
rung und Gewaltigung des erftern durch den legten; nur von 
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einer Überliftung und einem Bunde im Gefolge berjelken 
die Rede feyn. Der Menſch muß ſich frei hingeben dem Prin⸗ 
zip des Böfen, und ihm felbft die Wege anbahnen, damit es 
bis zum iunerften Geheimniß feines Willend und feiner weifenden 
Meisheitöfräfte dringen möge. Er muß alfo von Innen heraus 
ihm entgegengehen, und die Pfade fuchen, auf denen er, durch 
das ihm umfriedigende Gehege durchbrechend, zu dem Genoſſen 
gelangen fann, deſſen Gemeinſchaft er wünfcht. Aller myflifche 
Verkehr mit objectiven Mächten kann aber allein durch die uns 
tere, dem klaren Bewußtjeyn entrüdte Natur, alfo durch das 
Ganglienſyſtem geſchehen. Im Falle der Beſeſſenheit war das 
böje Prinzip auf den Wegen, die aus dieſem Syſtem in das 
Naturganze hinüberführen, auf dem Wege des Verhängniſſes, 
in daffelbe eingedrungen, und das Leben fand fich von ihm ums 
ſtrickt. Jetzt aber fümmt der innere freie Menfch mit vollem 
Bewußtſeyn ihm entgegen; er felber fchließt ihm die Thore des 
Eingangs auf, damit er herrfche nicht bio über die Natur in 
ihm, fondern auch über den innern, freien, geiftigen Willen. Dies 
Dffnen fonnte nur von Innen heraus auf jenen Wegen gefchehen, 
die aus dem beftinmenden freien Menfchen in den unfrei beſtimm⸗ 
ten hiniberführen; jene Wege, die audy der Geift z. B. in feis 
ner Beherrfchung der Affeete und Leidenfchaften, der Regulirung 
aller unfreiwilligen Bewegungen, und der Disziplinirung alles 
deffen, was im Denfen blos gegeben ift, zu gehen bat. Tie 
Graänzveſten zwiſchen dem innern und äuſſern Menfchen mußten 
alfo zuerft erfchloffen werden, und von ihnen aus dann aud 
jene, die zur Gränzhuth des Äuſſern gegen die Natur errichtet 
werden; dann erjt Fonnte der Zugelaffene feinen triumphirenden 
Einzug halten, und er iit dann der Gebieter deſſen, der freiwils 
(ig ihm als Unterthan ſich bingegeben auf Geding: daß er an 
Macht und Kraft Alles, was er ihn ausgeliefert, verftärkt durch 
die Macht des Bandes, von Empfänger zurüderhalte. Auf 
den Bedingungen des Vertrages ruht nun das ganze Zauber; 
und Herenwefen in all feiner Wahrheit und feinen Täuſchun⸗ 
gen, die Gegenfeite der Beſeſſenheit, tie wir nun noch zum 
Gegenftande unjerer nähern Unterjuchung machen müffen. 

Sn der Audeinanderjegung dieſes Gegenſtandes, die das 
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gegenwärtige Buch erfüllt, wird zum Griten fih dem Geiſte die 
Weiſe bieten, in der die Zulaffung gefchieht, und die Art, in 
der die Wege gebahnt und die Pfade geebnet werden, auf denen 
das feindliche Prinzip feinen Ginzug hält, fowie die Vorbereis 
tungen, Die der Huldigung vorangehen. Das wird der Gegens 
Rand bes erften Abſchnitts feyn. Iſt die Unterwerfung gefchehen, 
ft im Reiche des Böfen dadurch ein neuer Bürger anfäffig wor⸗ 
den, und hat dort das Indigenat erlangt; dann entwidelt das 
neue Verhaͤltniß eigenthümliche Beziehungen durd) alle Gebiete 
des Dafeyns hindurch. Denn der Aufgenommene ift nun aus 
der gewöhnlichen Naturordnung herausgetreten, und hat einer 
übernatürlichen fidy als ein untergeorbnetes Glied gefügt. Dort 
im Reiche des Böfen ift fein Wechjelverfehr mit der Umgränzung 
ein anderer geworden, und er muß den geänderten Beziehungen 
ſich entiprechend zuftimmen, und alfo in der neuen Umgebung 
fich zurecht zu finden fuchen. Sein ganzes Weſen erfährt daher 
durch alle Momente des Daſeyns eine durchgreifende Verände⸗ 
rung, und dieſe Umfiimmungen werben wir in zweiter Abthels 
lung zu verfolgen haben. Iſt ed aber nun zur vollen Aneignung 
gediehen, dann haben zugleich die Wahlverwandtfchaften zu dem 
Gleichartigen, die Abftopungen des Ungleichartigen ſich gebildet; 
denn ein und daflelbe Band umfchlingt die Bürger deſſelben 
Staats, und fcheidet fie von den Theilnehmern anderer Genofs 
fenfchaften. Neben dem feindfeligen Verhältniß zu der Kirche 
befteht daher nun auch ein anderes, daß einer gewiſſen Concordanz 
zum Reiche der Befellenen, das in dem Verhältniß zugewandter 
Drte zu dem eigentlichen Centralreich des Böfen ſteht. Durdy 
diefe gegenfeitige Lage und Beziehung bilden fich zwifchen beiden 
nun ebenfalls wieder gewiffe überleitende Bänder und Gemein 
haften, in denen fie gegenfeitig fich ergänzen, und erjt ein rech⸗ 
tes gefchloffened Ganze bilden mögen. Auch diefe Einigungen 
und Schiedniſſe beiver Reiche verdienen nähere Beachtung, und 
fie fol ihnen in der dritten Abtheilung dieſes Buches werben. 
Endlih wird das Verhältniß dieſes Reiches zu Kirche und. 
Etaat, was beide gethan, um, fich felbft befeftigend und mehrend, 
das feindliche Reich zu mindern und aufzulöfen; wie beide Die 
ganze Erfcheinung begriffen und behandelt haben, den Vorwurf 


dann, erwibdert der SPriefter, unter Zähnefnirfchen, Schäumen 
und furchtbaren Stimmen wieder aus! Das Volk harrt des 
Erfolges, und es begibt ſich alles, wie er gejagt. *) 

Wir finden durch diefe Anklänge uns alfo in ein ganz neues 
Zeld hinüber verfegt. Im vorigen Gebiete war durdyaus das 
Objective vorberrfchend geworden; eine äuffere Macht hatte mit 
tyrannijcher Gewalt des Menfchen fich bemeiftert, und ihn, ohne 
daß er widerftehen gefonnt, zu ihrem Knecht gemadyt. Sie hatte 
ihn daher auch ergriffen bei jener Seite feines Welend, wo er 
ſelbſt objectio auch im Objectiven gründet; bei jener Wurzel feis 
ned Dafeyns, die in die Vielheit der dafeyenden Dinge, geiftiger 
oder materieller Art, hinübergeht, und durch Die er als ein Glied 
des gefchaffenen AUS in feine Zotalität aufgenommen, Theil 
nimmt an feinen Bewegungen, lebt in feinem Leben, mithandelt 
in feinen Handlungen, und feine Gedanfen mitdenft, in Die 
größeren Züge und Kreifungen der Weltfräfte hineingefchlungen. _ 
Diefe Eeite ift daher in ihrem unteren Elemente der, in zweien 
Richtungen nach Auffen gewendete Lebenskreis, der Theil hat 
an der ftrömenden Duelle ded Alllebend; es ift ver Kompler feiner 
tieferen Inftincte, denen äuffere Aectivitäten und Anregungen ent» 
fprechen. Es ift dann die Richtung feiner Willensfphäre, bie 
nach Auffen und nad) Unten hin tendirend, Beftimmungen von 
dort annimmt, und in Geſetz und Rhythmus der Nothwendigfeit 
fih fügt, um an dem immer Gleichen einen Widerhalt zu finden, 
an dem fie ihre höhere Selbſtſtändigkeit auslafien kann. Es 
tritt endlich jene Denfweife hervor, die durch das Gegebene 
gebunden, fich geiftig bewegt findet, wie die Athmofphäre von 
den regelmäßigen Zahresftrömungen, und die im Weltraume aus« 
gegoßne Wärme von den Berührungen des Lichtes; und die auch 
ihrerfeitö wieder dem Geiſte eine fefte, geficherte Unterlage gibt, 
die er zu ergreifen und zu beflimmen vermag. Diefe Art des 
möglichen Ergriffenſeyns durch alle Gebiete gehört zur Naturs 
anlage des Menfchen; es ift das, was Natur an ihm felber ift, 
Die eine, mit feinem Weſen, als einer aus zwei in eind verbun« 
denen Perjönlichkeit, zufammenhängende Seite feines Dafeyns, 


1) V. 8. Gandolphi conf. 4. S. 17. Sept. p- 711. 
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jeyn. Das Gute in Gott iſt durchans fubftanzieller Natur, und 
von der Art ewiger Subftanz an fich, und darum durch fich und 
von fih. Das Böfe aber, bis in feine tieffte Wurzel hinunter, 
iſt nicht fubftanzialer Art, fondern nur die Inhärenz einer ges 
ſchaffenen Subftanz, in diefer durch eigene Verfchuldung hervors 
gegangen. In den Wechfel creatürlicher Gegenfäge hineingezos 
gen, fteht e8 daher keineswegs, wie das Gute in Gott, in einem 
freien Berhältniß zu der ihm nahenden Ereatur, die vor Allem 
auch das Freie in dem Gute als das ihr zunächft Verwandte fucht. 
Bielmehr felbft in Zwietracht, zwifchen der angefchaffenen Frei⸗ 
heit und der Gebundenheit des hervorgebrachten Böfen verftridt, 
führt auch das Thun deffelben nicht zur Einheit in Einigfeit Hin, 
fondern muß im Gegenſatz getrennter Zuftände zerfallen. Unter 
Unftänden fann daher das Gebundene im Böfen, eben in der Macht 
bes durch die ganze corrumpirte Schöpfung reichenden Bandes, 
fi) auf das Gebundene in der menfchlichen Natur hinwerfen, 
an jeinem Freien gänzlidy vorübergehend; und indem es daſſelbe 
gewaltiam an fich reißt, wird eben der Zuftand der Befeflenheit 
ſich herauswerfen, der für fich befteht, und keineswegs aus einer 
Zuftimmung des menfchlidhen Willens hervorgegangen. Aber ed 
fann audy, wenn die freie Ratur ihm freiwillig entgegenfömmt, 
indem fie aus eigenem Antriebe den Entfchluß gefaßt, aus der 
Gemeinfchaft der Heiligen austretend, in Die der Unheiligen übers 
zugehen, fich diefe Hingabe gefallen laflen; und indem der Vers 
trag auf Geben und Nehmen gejchloffen wird, mag aud) ein 
freier Bund zur Unfreiheit zwijchen ben Contrahirenden beftehen. 
Diefer Bund ift daher von dem andern gänzlich losgeriſſen, jeder 
bat eigenen Urfprung; indem der eine vorzugöweife vom wurzel« 
haft Böfen, der andere vom Menfchen ausgeht; jeder hat feinen 
Fortgang in ihm eigenen Intervallen, Feiner führt unmittelbar 
zu dem andern, fie fcheinen vielmehr voneinander abzuführen;z 
beide enden jedoch in die Efitafe, die wie in Intention und Ends 
ziel, fo audy in ihrer ganzen Succeffion, in jedem eine befondere 
it. Der Unterfchied im Urfprung, auf den bier unfer Abfehen 
gerichtet ift, bleibt alfo zunächſt feftbeftehen. Hat die Beſeſſen⸗ 
heit den SIhrigen in einer objectiven Macht genommen, und ers 
fheint alfo mehr als ein Leiden und eine bämonifche Leiden⸗ 
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einer Überliftung und 'einem Bunde im Gefolge berfelben 
die Rede feyn. Der Menfch muß fich frei hingeben dem Prin⸗ 
zip des Böfen, und ihn felbft die Wege anbahnen, damit es 
bis zum iunerften Geheimniß feines Willens und feiner weifenden 
MWeisheitöfräfte dringen möge. Er muß alfo von Innen heraus 
ihm entgegengehen, und die Pfade fuchen, auf denen er, durch 
das ihn umfriedigende Gehege durdhbrechend, zu dem Genofien 
gelangen fann, deffen Gemeinfchaft er wünfcht. Aller myſtiſche 
Verkehr mit objectiven Mächten kann aber allein durch Die uns 
tere, dem Elaren Bewußtfeyn entrüdte Natur, alfo durch das 
Ganglienſyſtem gefchehen. Im Falle der Befeffenheit war das | 
böfe Prinzip auf den Wegen, die aus dieſem Eyflem in das 
Naturganze hinüberführen, auf dem Wege ded Verhängniſſes, 
in dafjelbe eingedrungen, und das Leben fand fich von ihm ums 
firidt. Jetzt aber fümmt der innere freie Menfch mit vollem 
Bewußtſeyn ihm entgegen; er felber fchließt ihm die Thore des 
Eingangs auf, damit er herrfche nicht blos über die Natur in 
Ihm, fondern auch über den innern, freien, geiftigen Willen. Died 
Öffnen fonnte nur von Innen heraus auf jenen Wegen gefchehen, 
die aus dem beftimnenden freien Menfchen in den unfrei beſtimm⸗ 
ten hiniberführen; jene Wege, die auch der Geift 5. B. in fei- 
ner Beherrfchung der Affecte und Leidenfchaften, der Regulirung 
aller unfreiwilligen Bewegungen, und der Disziplinirung alles 
defien, was im Denfen blos gegeben ift, zu gehen hat. Die 
Gränzveften zwijchen dem innern und Auffern Menfchen mußten 
alfo zuerft erfchloffen werden, und von ihnen aus dann aud 
jene, die zur Gränzhuth des Äuſſern gegen die Natur errichtet 
werden; dann erft Fonnte der Zugelaffene feinen triumphirenden 
Einzug halten, und er ift dann der Gebieter defien, der freiwils 
lig ihm als Unterthan fich hingegeben auf Geding: daß er an 
Macht und Kraft Alles, was er ihm ausgeliefert, verftärft Durch 
die Macht des Bandes, vom Empfänger zurüderhalte. Auf 
den Bedingungen des Vertrages ruht nun das ganze Zaubers 
und Herenwejen in al feiner Wahrheit und feinen Täujchuns 
gen, die Gegenfeite der Befeffenheit, die wir nun noch zum 
Gegenftande unjerer nähern Unterfuchung machen müſſen. 

Sn der Auseinanderjegung dieſes Gegenftandes, die das 
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gegentwärtige Buch erfüllt, wirb zum Erften ſich dem Geifte bie 
Beife bieten, in der die Zulaſſung gefchieht, und die Art, in 
ber Die Wege gebahnt und die Pfade geebnet werden, auf denen 
das feindliche Prinzip feinen Einzug hält, fowie die Worbereis 
tmgen, Die der Huldigung vorangehen. Das wird der Gegen 
Rand des erften Abſchnitts feyn. Iſt die Unterwerfung gefchehen, 
mM im Reiche des Böfen dadurch ein neuer Bürger anfäflig wors 
den, und hat dort das Indigenat erlangt; dann entwidelt das 
neue Verhältniß eigenthümliche Beziehungen durch alle Gebiete 
des Dafeynd hindurch. Denn der Aufgenommene ift nun aus 
der gewöhnlichen Naturordnung herausgetreten, und hat einer 
übernatürlichen ſich als ein untergeorbnetes Glied gefügt. Dort 
im Reiche des Böfen ift fein Wechjelverfehr mit der Umgränzung 
ein anderer geworden, und er muß den geänderten Bezichungen 
fich entfprecdyend zuftimmen, und alfo in der neuen Umgebung 
fich zurecht zu finden fuchen. Sein ganzes Wefen erfährt daher 
durch alle Momente des Dafeynsd eine durchgreifende Verände⸗ 
rung, und biefe Umftimmungen werben wir in zweiter Abthels 
lung zu verfolgen haben. Iſt ed aber nun zur vollen Aneignung 
gebiehen, dann haben zugleich die Wahlverwandtfchaften zu dem _ 
Gleichartigen, die Abftoßungen des Ungleichartigen fich gebildet; 
denn ein und daffelbe Band umfchlingt die Bürger beffelben 
Etaatd, und ſcheidet fie von den Theilnehmern anderer Genofs 
fenfchaften. Neben dem feindfeligen Verhältnig zu ber Kirche 
befteht daher nun auch ein anderes, daß einer gewiſſen Concordanz 
zum Reiche der Beſeſſenen, das in dem Berhältniß zugewandter 
Orte zu dem eigentlichen Centralreich des Böfen fteht. Durch 
diefe gegenfeitige Lage und Beziehung bilden fich zwifchen beiden 
nun ebenfalls wieder gewiffe überleitende Bänder und Gemein⸗ 
fchaften, in denen fie gegenfeitig fich ergänzen, und erjt ein rech⸗ 
tes gefchloffened Ganze bilden mögen. Auch diefe Einigungen 
and Schiebniffe beider Reiche verdienen nähere Beachtung, und 
fie fol ihnen in der dritten Abtheilung dieſes Buches werben. 
Endlich wird das Verhältniß dieſes Reiches zu Kirche und. 
Etaat, was beide gethan, um, fich felbft befeftigenb und mehrend, 
das feindliche Reich zu mindern und aufzulöfen; wie beide Die 
ganze Erfcheinung begriffen und behandelt haben, den Vorwurf 
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einer eigenen Erwägung bilden, und die vierte Abtheilung wird 
fi) damit befafien. 


I. 
Erſte Urfprünge des dämoniſchen Zauberwefens. 


Im Zauberwefen ift die Sehrfeite des myſtiſchen Verhält⸗ 
niffes, in dem bie Heiligen zur Kirche und ihrem Gründer ftehen, 
ausgedrüdt. Der erfte Schritt zur Heiligkeit ift die gänzliche 
Hingabe feines Weſens an jened Gut, das über die Natur hin⸗ 
aus entrüdt, fie eben darum bei ihrem Innerften und Tiefſten 
ergreifen und erfüllen mag. Mit Diefer feiner ganzen Natur ihm 

fich entgegenwendend, wird ber angehende Heilige den freien wie 
den gebundenen Menfchen in ſich: alle Kräfte, über die er frei 
disponiren kann, wie jene, die zum Theil eine Dispofition über 
ihn haben, dein Gegenftande feines Affectes hingeben; und dieſer 
wird das Gebotene hinnehmen, und von dem Einen nach dem 
Andern Befit ergreifen. Die erfte der beiden Hingaben und ihre 
Acceptation wird, dem natürlichen Laufe der Dinge und der 
Natur des Acted gemäß, die erfte in der Ordnung feyn müſſen. 
Denn im Berfehre der Gottheit mit den Menfchen ift ber, der 
göttlichen Freiheit mit der menfchlichen, weit das Vorwiegendſte 
und Würdigite; die Beziehung jener abfolut freien Göttlichfeit 
zu dem, was irgend der Nothiwendigfeit im Menſchen unterliegt, 
aber nur zweiter und tieferer Ordnung. Der Menfch muß alfo, im 
innerften Geheimniß feines vernunfterleuchteten Willens, den Ents 
ſchluß zu jener Hingabe gemacht haben, und das freie Opfer 
angenommen feyn, ehe nach vorhergegangenen Prüfungen und 
Läuterungen auch der untere, vitale Menfch in das myftifche Vers 
hältniß Hineingezogen wird; ein Etadium, das ſich dann in der 
Ekſtaſe offenbart. in mit klarem Bewußtfeyn geführtes heiliges 
Leben fteht daher mit diefer Ekſtaſe, wenn auch nicht in einem 
nothwendigen, doch in einem häufig eintretenden Verbande; das 
Eine führt in der Regel, wenn audy nicht immer, zu dem Ans 
dern, und nur jelten oder kaum jemal wird der umgekehrte Weg 
eingehalten. Um das Zauberwefen aber wird e8 anderß befchaffen 
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ſeyn. Das Gute in Gott ift durchans fubftanzieller Natur, und 
von ber Art ewiger Subftanz an fi), und darum durch fich und 
von fh. Das Boͤſe aber, bis in feine tieffte Wurzel hinunter, 
iR nicht fubftanzialer Art, fondern nur die Inhärenz einer ges 
ſchaffenen Subftanz, in dieſer durch eigene Verſchuldung hervor» 
gegangen. In den MWechfel creatürlicher Gegenfüge hineingezos 
gen, ſteht es Daher feineswegs, wie das Gute in Gott, in einem 
freien Berhältniß zu der ihm nahenden Greatur, die vor Allem 
auch daß Freie in vem Gute als das ihr zunächft Verwandte fucht. 
Bielmehr felbit in Zwietracht, zwifchen der angefchaffenen Frei⸗ 
beit und der Gebundenheit des hervorgebrachten Böfen verftridt, 
führt auch das Thun deffelben nicht zur Einheit in Einigkeit hin, 
fondern muß im Gegenfab getrennter Zuftände zerfallen. Unter 
Unftänden fann daher dad Gebundene im Böfen, eben in der Macht 
des durch die ganze corrumpirte Ecdyöpfung reichenden Bandes, 
fih auf dad Gebundene in der menfchlichen Natur hinwerfen, 
an jeinem Freien gänzlidy vorübergehend; und indem es daſſelbe 
gewaltſam an ſich reißt, wird eben der Zuftand der Beſeſſenheit 
fi) herauswerfen, der für fich befteht, und keineswegs aus einer 
Zuftimmung des menſchlichen Willens hervorgegangen. Aber ed 
kann auch, wenn die freie Natur ihm freiwillig entgegenfömmt, 
indem fie aus eigenem Antriebe den Entjchluß gefaßt, aus ber 
Gemeinſchaft der Heiligen austretend, in die der Unheiligen übers 
zugehen, fidy diefe Hingabe gefallen laffen; und indem der Vers 
trag auf Geben und Nehmen geichloffen wird, mag aud ein 
freier Bund zur Unfreiheit zwijchen den Gontrahirenden beftehen. 
Diefer Bund ift daher von dem andern gänzlid) losgeriſſen, jeder 
bat eigenen Urfprung; indem der eine vorzugsweife vom wurzels 
haft Böfen, der andere vom Menfchen ausgeht; jeder hat feinen 
Sortgang in ihm eigenen Intervallen, Feiner führt unmittelbar 
iu dem andern, fie fcheinen vielmehr voneinander abzuführen; 
beide enden jedoch in bie Efitafe, die wie in Intention und Ends 
el, fo auch in ihrer ganzen Succeffion, in jedem eine befondere 
it. Der Unterfchied im Urfprung, auf den hier unfer Abſehen 
gerichtet iſt, bleibt alſo zunächſt feftbeitehen. Hat die Beſeſſen⸗ 
beit den Ihrigen in einer objectiven Macht genommen, und ers 
ſcheint alfo mehr als ein Leiden und eine bämonifche Leiden⸗ 
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nicht. mit ſich, gänzlich entbehren; weil fie nady einer Eeite hin ſich 
zu ergänzen fucht, die ihr nichts zu bieten vermag, ihr vielmehr noch 
nimmt und bindet, was fie wirflich von anderswoher befißt. 
Diefer Lehre gegenüber Bat nun der Manichäism die feine 
aufgebaut. Als erfter Grundfag unterlegt fich der Ausfprudy: 
Das Böje ift keineswegs Accidenz, fondern mit dem Guten 
von gleiher Subftanzialität; denn gut und bös, wenn ſchon 
in der Richtung fich entgegengefegt, find doch beide gleich weſen⸗ 
haft; weil das eine nicht durch Nachlaß, Abfall oder Verſchul⸗ 
dung des andern hervorgegangen, Der Gegenfaß, der fie ent 
zweit, geht daher bis in die innerſte Wurzel alles Dafeyns, bis 
in die ewige Subſtanz zurüd, und felbft die Gottheit findet fich 
in ihm getheilt. Im der chriftlichen Form, die die Lehre in ber 
hriftlichen Zeit angenommen, ift daher alles Beftehende, wie 
nicht von einem Gotte gefchaffen, fo auch nidyt einem unters 
worfen; fondern es gibt zwei confubftantiale SBrinzipien, den 
Gott des Lichtes und den Bott der Finfterniffe, das gute 
und das böfe Prinzip, deren eines, der allmächtige Gott, allein 
das Unfichtbare und Unkörperliche geſchaffen, während 
das andere, Lucifer, das Sichtbare und Körperliche von 
Ewigfeit hervorgerufen. ) Zwei aljo nach ihren Schöpfern 
in innerſter Subftanz getrennte Naturen find beftehend; eine 
gute der unförperlihen, eine böfe ber körperlichen Dinge; und 
diefe tiefinnerfte Spaltung, die alfo alle gefchaffene Dinge 
theilt, wird auch im Menfchen wiederfehren; und er wird mit 
der fichtbaren und leiblichen Hälfte feines Weſens der böfen 
Natur und ihrem Schöpfer angehören, mit der inneren, unfichte 
baren aber allein der guten und ihrem Hervorbringer, der nichts 


1) Wit dem Unterfchiede jedoch, daß die italiänifhe Schule, die von 
Eoncorito in der Lombardei genannt, dem guten Gotte auch die 
Erfhaffung der vier Elemente beigelegt, aus denen dann der Geift 
der Zinfterniß alle Ereaturen in ihrer Art gebiltet, alfo die Materie 
und Form unter beide theilend; während die provencale Schule von 
Bagnoles und die languedoker der Albigenjer weder tie Schöpfung 
von Materie, nod die Form der fihtbaren Welt dem guten Gotte 
beigelegt. Muratori antiquitat. italic. medii apvi. Tom. V. 
Dissertatio LX. p. 94. | 
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Betrachten wir den Inhalt dieſer Lehre in ihrem Verhäaͤlt⸗ 
niffe zur kirchlichen und genauer, dann erfennen wir: daß beide 
von einem und demfelben Grunde, der Anerfenntniß eines zwie⸗ 
fachen Geſetzes im Menfchen, des Gefehes im Geifte und im 
Fleiſche, ihren Ausgang nehmen. Aber die Kirche, Indem fie 
dies Doppelgefeg ald unabweisbar gelten läßt, erfennt in der 
einen Hälfte defielben keineswegs das Geſetz der geiftigen Sub⸗ 
ſtanz als folcher, in der andern das der Förperlihen; um dann, 
indem fie das eine auf das gute, das andere auf das böfe Prin⸗ 
jip zurüdführt, den Dualism der beiden zu einem unüberwind⸗ 
lichen zu machen, und ihn alfo in Die ewige Subftanz hinüber, 
zuſchieben. Das Gefeh des Fleiſches ift ihr vielmehr in beiden 
Gebieten, des Geiftes wie des Fleiſches, des gefallenen nämlich, 
geltend; während das Geſetz des Geiſtes gleichfalls in beiden 
feine Geltung hat, aber wie fie aus der Hand ihres Schöpfers 
hervorgegangen, und fo weit fie trob des alles noch in dieſem 
Zuftand ſich erhalten haben. Dadurch wird der Dualism als 
ein hiftorifcher, im Gebiete des Acciventellen ſich befchließen; 
weil aber die Verhältnißglieder von der Art fubftanzialer Acci⸗ 
dentien find, darum vermag in biefer Lehre das Geſetz des Gei⸗ 
ſtes nicht aus eigener Macht hervor das Belek des Fleifches zu 
bezwingen, und feine Herrfchaft wieder zu erringen. Wohl aber 
mag ihr das mit Hilfe des höheren Göttlidyen, das bei feiner 
Unmwanbelbarfeit von dem Gegenfage nicht berührt wird, gelins . 
gen; und ihr Beftreben ift dahin gerichtet, mit Milde und Nachs 
ficht das Unabwendbare in allem Menfchlichen ertragend, den 
aufwärts firebenden Trieb zu weden, und mehr und mehr zu 
kräftigen, und dadurch das niederfteigende Heil der Erlöfung 
über die Strebenden binabzuziehen. Die andere Lehre aber hat 
den Gegenſatz gefeftet, indem fie ihn unter die fichtbaren Förpers 
lichen Dinge und die unftchtbaren geiftigen vertheilt, und beide 
nun an den noch höheren der beiden Götter, des Lichtes und 
der Finſterniß, gewieſen. Der Menfch, der in der Kirche zwar 
in zwei Raturen lebend, die aber beide des Herrn find, und nur 
in feiner krankhaften Ausartung den Anfechtungen des Feindes 
geöffnet ſteht, dient nur einem Gebieter; während er in ber 


Irlehre unter doppelter Herrfchaft ſteht, mit dem Leibe ben 
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gewefen, genommen; ber Förperlich nicht gegeflen und nicht am 
Kreuze im Fleiſch gelitten, nicht wahrhaft geftorben, nicht aufe 
erftanden vom Tode und zum Unterreich Binabgefahren, und zum 
Himmel geftiegen; eben weil er nur einen phantaftifchen Leib 
gehabt, wie auch Johannes der Läufer, der vom Böſen ges 
weſen: als diefer Heilbringer und Heiland gefommen, da habe 
er zwar nicht unfere PBönalität auf fidy genommen; aber das 
Heil zu wirken fey durch ihn möglich geworden, und der heilige 
Geift könne durch Auflegung der Hände gegeben werden, nicht 
aber durch die Sohanneifche Taufe, die nichtig und ohne Wirs 
tung fey. Nichtig fey auch das Sacrament des Altars, nichtig 
die Beichte und die Salbung mit DI. In die wahre gottges 
gründete Kirche fonnten fortan nicht Gute und Böfe zugleich ein« 
gehen; denn das Böſe fcheide und trenne fogleich von ihr. Die 
materiale, fichtbare Kirche Fönne aber nicht vom Guten feyn, 
weil fie als eine aus gut und bös gemifchte erfcheine, und das 
fündige Leben der Glerifer nothwendig ihr Werk beflede. In ber 
wahren Kirche dürften aber Feine fchlechten Briefter und Diacone 
gefunden werben, und Fein Böfer dürfe der bifchöflichen Würdeg 
fi) unterfangen. Ihr ift nicht geftattet, ein gefondert Eigen, 
thum, nur ein Gemeingut dürfe fie befiben. Sie darf die Böfen 
nicht verfolgen, fie kann nicht ercommuniziren, nicht eigene Conſti⸗ 
tutionen machen; gebetet und gefungen foll in ihr nur das Gebet 
des Herrn werden, die Todtenfeier mit ihren Gebeten aber tft 
vom Übel; vom Böfen auch die Anwendung jeder Gewalt und 
das Anrufen des firafenden Armes der Gerechtigkeit von ihrer 
Seite, weil der Menſch immer nody befehrbar if. Der Eipfchwur _ 
iſt übrigens in ihr zu melden; Almofen fol nur den Guten ges 
geben werden; nur wer ihr angehört, kann gerettet werden, das 
fann aber Feineswegs durch den bloßen Glauben gefchehen. 7) 


1) Nach den Auszügen, die Wuratori am angeführten Orte abgedruckt, 
und die er aus den Danufcripten des Peregrinus Prifcian über die 
Antiquitäten von Ferrara; aus einem andern, dad Oregorius etwa 
im ı3ten Sahrhunderte gegen Die Manichäer gefchrieben; und einem 
dritten, dad Magifter G. von Bergamo gegen die Eatharer und _ 
Pafagier ausgehen laffen, die alle in der Ambrofianifchen Bibliothek 
aufbewahrt werden, gemacht, 
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Jahrhunderts im Schloſſe Montfort, der Dioͤceſe von Aſti, zum 
Vorſchein kamen, und fie dort ihre Märtyrer gefunden. Sie 
hatte dann durch die folgenden beiden Jahrhunderte im Stillen 
fi) weiter ausgebreitet, und war nun ‚am Anfange des dreis 
zehnten in fünfzehn verfchiedenen Gecten, durch den größeren _ 
Theil Staliens und des ganzen romanifchen Südens, audgefchlas 
gen, und hatte auch den Weg zum germanifchen Norden fich 
zu bahnen gewußt. Der Natur der Sache nady mußte in allen 
Mefen Serten die Richtung ihrer Angehörigen nach zweien Sei⸗ 
ten auseinandergehen, und der Gegenſatz wieder in der dritten 


mittleren feine Ausgleichung fuchen. Die durch Anlage, Ridys 


— 


tung und Berufung fich für das gute Prinzip entfchieden, vers 
folgten dieſe ihre Richtung mit der ganzen einfeitig fpiritualiftis 
chen Abgezogenheit des Syſtems, einer nach Umftänden berben 
und fpröden Afceje ſich hingebend, oder wenigftens eine ftoifche 
Eittenreinheit‘befennend, die fie berechtigte, die Verderbniſſe in 
der Kirche anzugreifen, und auf fie hin die Kirche als ein Werk 
der Finſterniß anzuffagen. Sie bilden daher die nach Auffen 
bervortretende Seite der Secte, wodurch fie vorzüglich fi) das 
Vertrauen des Volkes gewann; und fo fehr war diefe Eitten» 
firenge al& ihr bervorftechendeg Kennzeichen allgemein anerfaunt, 
daß man jede folche rüdfichtlofe, übertriebene Strenge mit dem 
Kamen Batalia, von dem Namen der Secte Patalini, zu bes 
nennen pflegte, und in dem Gtreite, den zur Zeit Gregord VII 
Ariald in Mailand gegen die beweibten, fimoniafifchen Priefter 
anhub, dieſe fein Beginnen eine unerhörte, fluchwürbige Patalia 
nannten. 7) Der aber, gegen den dieſe Herbe gerichtet war, 
verlor nicht bei der Sache; ihn entfchädigte die Verderbniß ber 
Zeit, die Peter Damiani in den wenigen Worten geſchildert: 
Periit pudor, honestas evanuit, Religio cecidit, et velauti 
facto agmine omnium . sanctarum virtutum turba procul 
abscessit. In Mitte diefer Auflöfung fand der Widerſacher 
aun Belenner in Menge, die, auf das Eyftem geftübt, und durch 
feine Brundfäge vollfommen dazu berechtigt, für befier hielten, 


m ihm zu halten, und zu feiner Sache fich zu befennen. Wie 


1) Landulphus Senensis. L. III. e. 3 und 7. 
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jedes Prinzip nun aber die Menſchen nicht ruhen läßt, bis fie 
es in vollfommener Entwidlung aller feiner Folgen und Momente 
realifirt; fo bildete fich unter ihren Händen auch das Reich der 
Finfterniß zu einem vollfommenen Satandreidhe aus, dem fie 
den Unterwerfungseid geleiftet, in dem fie dann des Apoſtolats 
fi) angenommen, und das fie durch Miffionen zu verbreiten fich 
angelegen feyn ließen. Wenn indeffen die, welche auf der andern 
Seite hielten, ed für rathfam befanden, mit ihrer Lehre hervors 
zutreten; fo trieb das Intereſſe der Sache, die fie führten, und 
die Unüberwinblichkeit der and Gewiffen gefnüpften Schaam, die 
Andern in das Dunkel und die Finfterniß zurück, der fie ja eben 
dienten, Während die Einen öffentlidy eiferten, gingen die Ans 
dern daher hinter den Schleier geheimer Verbindungen zurüd, 
die in Wäldern und Höhlen und auf Bergeshöhen ihre dunkeln 
Mofterien feierten. Beide dienten Aufferften Richtungen, indem 
fie auf der einen Eeite das Geſetz des Fleiſches nicht zügeln 
und beherrfihen wollten in Kraft einer höhern Macht, fondern 
ed zu läugnen oder aus eigener Machtvollfommenheit zu zerſtö⸗ 
ren fidy vorgeſetzt; auf der andern aber gleicherweife das Gefeg 
des Geiſtes zu vernichten und auszurotten fidy angelegen feyn 
ließen. Gegen foldye ertreme Richtungen empört fich aber durch⸗ 
bin der gefunde Sinn der Menjchen, und überläßt ihre Verfol⸗ 
gung nur den Wenigen, die den Beruf dazu in fich fühlen. Die 
Kirche des nadten Lichtes und die der Finſterniß bildeten daher 
nur Minoritäten in Mitte der Secte; die große Maſſe fuchte 
nach einer gemäßigten Mitte, die ihr das Leben und Lebenlaflen 
geftattete. Auf dem höheren Wege der Kirche, durch die höhere 
Mitte Fonnte das nicht gefchehen; dem widerftand das Syſtem, 
das fidy eben gänzlich mit ihr in Widerfpruch verfept. Es blich 
alfo nichts übrig, als innerhalb deſſelben, durch eine wechfel« 
feitige Temperatur der beiden Aufferften, eine Art von mechani« 
ſcher Mitte im Gleichgewichte der Strebungen zu gewinnen, bie, 
indem fie Die Inconvenienzen der Ertreme abhielt, ein Leben in 
ruhiger Weltflugheit abgemeflen, und einen bequemern Epicus 
raͤism, der dem Böfen wohl opfert, aber feine Genüfle aus den 
geiftigen Gebieten noch zu erhöhen weiß, fidy bereitete. Einer 
ſolchen Mitte, in mancherlei Schattirungen ſich barftellend, bat in 
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dieſer durchgreifenden Härefle des Mittelalters, bie entfchieben 
großte Mehrheit ihrer Befenner, befonderd der höheren Stände 
angehört; während die weit geringere Zahl ſich nur auf die beis 
den äufſerſten Spigen geftellt, und die Einen nun den halbjähs 
rigen Polartag, die Andern die gleich lange Nacht zu ihrem 
Antheil fich hingenommen. j 

Unter diefen verfchiedenen Ordnungen der Srriehrer haben 
wir bier den NRachigeiftern vorzugsmweife zu folgen; obgleich diefe 
Im Bande des gemeinfamen Syſtems mit denen, bie fidy zum 
Lichte Hielten, doch wieder eng verbunden, auch Aufferlich in 
Ihren Gliederungen mit ihnen zufammenhingen. Wollten fie nun 
ihre Miffiondwerfe mit Erfolg betreiben, dann mußten fie vor 
Allem mit dem gewinnenden Schimmer ded Wunderbaren, und 
dem vielverfprechenden Zauber großer Kräfte, über die fie ver⸗ 
fügten, ſich zu umgeben wiffen. Sie haben diefen Zauber wahr⸗ 
fheinlidy in den magifchen Künften und Traditionen gefunden, 
bie fie aud dem Orient mitgebracht, und in deren Ausübung fte 
überall als Befiger großer Geheimniffe erfiheinen. Wir haben 
ſchon bei Gelegenheit der Secte, die im Norden Deutfchlande 
gewirft, angeführt, was man dort von ihrer Wundergabe ger 
glaubt. Caſarius Hat dariiber ein andered Beifpiel angeführt, 
das die Meinung der Zeit von Wundermacht, und dad Berhälte 
niß derſelben zur firchlichen, beftimmt ausfpricht. Zur Zeit, fagt 
er, als die Härefie der Albigenfer fich zuerft Fund zu geben ans 
gefangen, wirkten einige von der böfen Art, durch die Macht 
bes Teufeld gefräftigt, gewiffe Wunder und Zeichen, bie nicht 
blos die Härefie befeftigten, fondern auch viele Gläubige vers 
führten. Sie wandelten unter Anderm auf dem Waffer, und 
fanfen nidyt unter. Als dies ein Priefter, guten Glaubens und 
seligiöfer Gefinnung, wahrnahm, und nun überlegte, daß wahre 
Zeichen mit einer falfchen Lehre nicht beftehen Fönnten, trug er 
in einer Büchfe den Leib des Herrn an ven Fluß, wo dieſe mit 
ihren Kräften vor dem Volk großthaten, und ſprach laut vor 
allen Anweſenden: Ich beſchwoͤre dich, Satan, bei dem, den ich 
bier in Händen trage, daß du ablafieft hier an dieſem Bluffe 
zur Verkehrung dieſes Volkes, ſolchen Spuk zu üben! Nach 
dieſen Worten, als die Irrlehrer fortfuhren, wie zuvor auf den 
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Wellen zu gehen, warf der Prieſter, dadurch verwirrt, den Leib 
des Herrn in die Fluth. Wunderbare Macht des Gebieters über 
die Elemente! im Momente, wo dad Sacrament die Wellen bes 
rührte, wich der Trug der Wahrheit; die falfchen Heiligen, wie 
Blei zum Abgrund finfend, ertranfen, die Büchſe aber wurde 
von den Engeln weggenommen,. Der Priefter, dad Alles ſehend, 
freute fich zwar über dad Wunder, ihn fchmerzte aber der Ver⸗ 
fuft des Sacraments; er brachte die ganze Nacht in Gebet und 
GSeufzen zu, und fand am Morgen das Verlorne mit der Büchje 
auf dem Altare. Das ift uns in derfelben Zeit erzählt worden. *) 
Der Berichterftatter führt feinen Gewährsmann, feinen Ort und 
feinen- Namen an; er hat es alfo aus der Sage genonmen, Die 
aber eben die Meinung der Zeit ausfpridht. Das Gleiche tritt 
in einer andern Erzählung hervor, die fein Zeitgenoffe Canti⸗ 
pratanus aufbewahrt. Als M. Conrad in Teutjchland gegen bie 
Häretifer predigte, wo er auch den Martyrertod geftorben, hatte 
einer derjelben, wie ich von Bruder Conrad, dem Dominifaners 
Provinzial in Teutfchland, vernommen, von den Dämonen vers 
führt, einen Bruder deffelben Ordens der Härefie gewinnen 
wollen, Als er aber den heftigen Widerftand deffelben gewahrte, 
fagte er zu ihm: Du bift fehr hartnäckig in deinem Glauben, 
von dem du jedoch nur durch die Schrift Einiges weißt; woll- 
tet du aber mir Glauben beimefjen, jo würde ich dir Chriſtus, 
feine Mutter und die Heiligen durch den Augenſchein felber 
zeigen. Der Bruder ahnete eine Täufchung ded Dämons, weil 
er aber verfuchen wollte, was an der Sache fey, fagte er: Ich 
würde mit Grund dir ©lauben beimeffen, wenn du das vollfüh⸗ 
ren fönntefl, Der Häretifer freute fich darüber, und beflimmte 
dem Bruder einen Tag; diefer aber nahm das Sarrament des 
Körpers Chrifti heimlich unter feinem Mantel mit. Der Häres 
tifer führte nun den Bruder in die Höhle eines Berges, in einen 
geräumigen, Tichtglängenden Pallaſt. Als fie ind Innere des 
Schloſſes eintraten, fahen fie in ihm Thronen gefegt, wie vom 
reinften Golde, auf denen ein lichtumfloffener König faß, und 
eine Königin mit beiterer Schöne angethan; au ihrer Geite 
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Stühle ber Älteſten, bie als Patriarchen und Apoſtel in Mitte 
ver Engel fie umgaben; Alles leuchtend, daß es nichtd weniger 
ils dämoniſch ſchien. NIS der Einführende fie erblidte, betete 
7, auf fein Angeficht fallend, fie an. Der Bruder aber fand 
mbeweglich, erftaunt über das Schaufpiel, das ihm vor Augen 
Rand. Da wendete fich der Häretifer zu ihm, und fagte: Warum 
beteß du den Gottesſohn, den du vor dir fiehft, nicht an? Tritt 
herzu, und empfange, ihm huldigend, aus feinem Munde bie 
Beheimnijje unjeres Glaubens! Da ging der Bruder näher 
jinzu, zog die Bapfel hervor, und bot fie der Königin, die auf 
vm Throne faß, fprechend: Bift du wirflid die Königin und 
Mutter Ehrifti, fieh da deinen Sohn! erfennft du dieſen an, dann 
werde ich auch Dich als feine Mutter erkennen. Unter diefen 
Worten verihwand aber dad ganze Gefpenft, und nad) dem 
Erlöfchen des Glanzes verbreiteten ſich fo dichte Finſterniſſe, 
a8 der Bruder mit feinem Führer, mühfam den Ausgang ers 
reichte. “Der Häretifer aber, erfchroden über die wunderbare 
tft des Daͤmons, kehrte zum Glauben zurüd. 2) Noch volfd« 
mäßiger wird die Erzählung in der Form, in der Picus von 
Rirandula 2) fie und aufbewahrt. In den rhätifchen Alpen 
war vor etwa zwölf Jahren ein frommer Prieſter, der, berufen, 
um einen Kranfen mit dem Sacrament der Euchariftie zu vers 
iehen, da der Weg weit war, ein Pferd beftieg, und nachdem 
er die Tapjel mit dem Sacramente um den Hals gehängt, ſeines 
Weges babineilte. Als er eine Weile hingeritten, begegnet ihm 
jemand, ber ihn einladet, vom Pferde abzufteigen, um in feinem 
Beleite Zeuge eined wunderbaren Schaufpieles zu werden. “Der 
Bfarrer, aus Neugierde, leiftet unflug der Aufforderung Yolge, 
md war faum vom Pferde abgeftiegen, als er ſich mit dem 
Befährten durch die Lüfte geführte fühlte. Nach einer Kleinen 
Beile ftanden fie auf dem Gipfel eines überaus hohen Berges, 
m einer weiten, überaus liehlichen Ebene, mit den hödyften 
Bäumen eingefaßt, und von furchtbaren Felſen eingeſchloſſen. 
Unter den Bäumen finden fie Raigen gefchlungen und Spiele 
macherlei Art, Zifche mit koͤſtlichen Speifen befegt; fie hörten 
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Töne und Befänge aller Lieblichkeit voll; was nur dad Gemüth 
ergögen und das Herz erfreuen fommte, war in lberfluß zur 
Stelle. Der einfache, gute Geiftliche, erftaunt über den uner- 
marteten Anblid, und vor Verwunderung nicht zu fprechen noch 
fi) zu rühren wagend, fand da wie betäubt und von Sinnen. 
Dann fagte der Gefährte, der ihn hergebracht: ob er nicht bie 
anweſende Königin verehren, und mit einer Gabe fie befuchen 
‚wolle? Diefe ſaß auf einem hohen Throne, mit Eöniglichem 
Schmucke angethan; alle Anwefenden nahten ihr, je zwei ober 
vier in befter Ordnung vor ihr fich niederwerfend, und ihr unter 
Darbringung von Gefchenfen buldigend. Der Geiftlihe, als er 
fe alfo im Glanze ihrer Herrlichkeit, von Vielen umgeben, wahrs 
nahm, glaubte: es ſey die Mutter des Herrn, die Königin des 
Himmels und der Erde; und Hatte Feine Ahnung, daß irgend 
etwas Dämonifches dahinter verborgen ſey. Bei fich felber über- 
legend, was er ihr ald Gabe verehren folle, dachte er: nichts 
könne er ihr LXieberes und Angenehmeres darbringen, als den 
Leib ihres Eohned. Er ging alfo herzu, und indem er ihr zu 
Füßen fiel, nahm er die Capfel mit dem Sacrament, bie er um 
den Hals gehängt hatte, und legte fie in den Schooß des Weibes. 
Wunderbar! Alles ſchwand fogleich dahin. Der Mann, betrofs 
-fen darüber, erkannte nun, wie er von falfchen Wunderzeichen 
beftridt worden; und da er ſich im Grauen dichter Wälder ver⸗ 
laſſen fah, rief er Gott zitternd um Hilfe an, daß er aus jolchen 
Gefahren ihn erretten möge. Nachdem er lange auf Abwegen 
und in Wäldern umhergeirrt, fand er endlidy einen Hirten, ber 
ihn belehrte, daß er wohl hundert Meilen von dem Orte fey, 
wo er die Euchariftie Hinzutragen gewünfcht. Nach feinem 
Wohnorte zurüdgefehrt, gab er die Sache beim Magiftrate an. 
Die Begebenheit bat aber unter der Regierung Kaiſer Marimi- 
lians ſich zugetragen. 

Das alte Verhältniß des Heidenthums zum Chriſtenthum, 
jett auf das der Härefie zum wahren Glauben übertragen, liegt 
allen diefen Sagen zum Grunde, und man fieht 3. DB. jene 
frübere, vom alten Sriefenfönige Radbod, der Jeinen Bekehrer 
nach dem glanzreichen Walhalla geführt, was aber unter dem 
Kreuzeszeichen des Ehriften verfchwunden, deutlich Duschichimmern. 


Benn aber foldye Sagen in ihren einzelnen Umftänden auch ale 
Bere der zuthuenden Einbildungsfraft erfcheinen, fo liegt ein höherer 
Grund der Wahrheit doch in ihnen, und eine höhere Kraft hat der 
poetifchen bei ihrem Bildungswerk fich beigefellt; alfo daß eine 
Zundamentalidee, in ihrer umfaffenden und allgemeinen Wahrheit, 
die Zufälligkeit der Umftände beherrfcht und trägt. Eine foldye Idee, 
eben weil fie eine univerfale ift, gehört auch der univerjalen 
Kraft des Menfchengeifted an; und hat vielfady als ſolche an 
Thatfachen und Erfahrungen fidy geprüft, die, indem fie wech⸗ 
felfeitig untereinander ſich erläutert und berichtigt haben, zulegt Alle 
auf die Beftätigung und Gewähr der gemeinfamen Idee hinaus, 
gelaufen; die Daher immer zurüdgeblieben, nachdem die Erfahrungen 
längft der Vergefjenheit anheimgefallen; und in der die Gage 
zun frei waltend nach Umftänden das Befondere wieder folge 
recht entwidelt. Diefe Idee ift hier die Überzeugung von ben 
magijchen Kräften der Härefie, wie früher von denen des Hei⸗ 
denthums; die aber vor der Kraft der Wahrheit, die nöthigens 
falls in Wundern aus der Kirche fich ergießt, nimmer beftehen 
fann. Die Wundergabe der falfıhen Lehre aber Aufjert fich hier 
dadurch, daß fie, trügerifch das Böſe mit erborgtem Glanz ums» 
Heidend, es als ein Gutes erfcheinen läßt; ein Trug, der dann 
vor dem Rahen der Wahrheit zergeht. Sie Tann aber audy in 
anderer Weiſe fich zu erfennen geben, indem fie dies Böſe in 
feinem Grauen und feiner Zurchtbarfeit beftehen läßt, es aber 
ald eine zwar fchredenerregenbe, aber durdy fie gebundene Macht 
vorführt. Aus diefer Weife iſt dann ein anderes Gefchlecht von 
Eagen ausgegangen, das über die Eitationen des Dämons vor 
den Kreiß des Nerromanten und feine Verhältniffe zu ihm ſich 
außbreitet; eine Sagenwurzel, bie in vielen Keimen ausgefdhlas 
gen, und die mit dem Hiftortjchen in vielfältigen Verfchlingungen 
fih verbindet. So erzählt Eäfarius: ein Ritter, der von der 
Wirklichkeit der Dämonen fidy nicht überzeugen gefonnt, habe 
einen Glerifer, der in der Necromantie fehr berufen war, ins 
Rändig gebeten, daß er ihm welche zeigen möge. Diefer, nach⸗ 
dem er ihn fehr abgemahnt, Habe ihn zulegt, nach erlangter 
Eicherheit für jeden Hal, um Mittagszeit an einen Scheideweg 
gführe, Dort habe er mit dem Schwerte einen Kreis um ihn 
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gezogen, und ihn darauf aufmerffam gemacht: daß er nicht in feiner 
Abwefenheit mit dem Kreuze fich bezeichne, nichts den fordern- 
den Geiftern gebe ober verfpreche, und weder durch Echreden 
noch Zufpruch beftimmt, audy nur ein Glied feines Leibes aus 
dem Kreiſe bringe, weil er ſonſt des Todes ſey; darauf war er 
davongegangen. Der Ritter hatte eine Zeit lang im Kreiſe ge⸗ 
ſeſſen, da ſah er die uͤberſchwemmung vieler Waſſer gegen ſich 
andringen; er hörte das Stuͤrmen wüthender Winde, dann wies 
der das Grunzen vieler Eäue; was ihn aber Alles nicht zu 
ſchrecken vermochte. Bald fah er aber im nahen Walde eine 
grauenvolle Geftalt, wie eined Menfchen Schatten, über bie 
Bäume her auf fich zukommen, und verftand, daß es der Teufel 
fey. Die Geftalt blieb am Kreife ftehen, und fragte ihn, was 
er wolle! Sie war aber einem großen, überaus ſchwarzen 
Manne, mit gleichfarbigem Kleide angethan, zu vergleichen, und 
fo häßlih, daß der Ritter fie nicht anzufehen vermochte. Er 
fagte inbeffen zum Kommenden: Du fömmft mir recht, denn ich 
Babe did) ‚zu fehen verlangt. — Wozu das? — Ich habe viel 
von dir gehört. — Was haft du gehört? — Viel Böfes, wenig ' 
Gutes! — Der Schwarze darauf: Oft urtheilen die Menfchen 
ohne Grund, ungereigt babe ich niemand noch verlegt; frage 
deinen Meifter darum, der mein Freund ift, cb ich ihm je ein 
Leid angethan; ich thue, was ihm gefällt, und er gehordyt mir 
in Allem. Der Ritter dagegen: Wo warft du, als ich dich ges 
rufen? Die Antwort darauf: Ich war fo weit jenſeits des 
Meeres, als von hier Raum bis zum Meere iſt; darum wird 
es billig feyn, daß du mir in etwas meine Mühe lohnfl. Nun 
begehrt er zuerft feinen Mantel, auf feine Weigerung dann den 
Gürtel, dann ein Schaaf von der Heerde, zulegt den Hahn feis 
nes Hofes, damit er ihm vorfräbe. Da er ihm aber Alles weis 
gerte, ftredte er den Arm nach ihm aus; alfo daß der Ritter, 
aufjchreiend, zurüdpralite; worauf der Meifter herzulief, und das 
Geipenft verfchiwinden machte. Ein Anderer, der bei demfelben 
Meifter fi den Dämon zeigen laſſen, war nicht fo glüdlich. 
Er ließ fich fchreden, wurde aus dem Kreiſe gezogen, und alfo 
zugerichtet, daß er am dritten Tage ftarb. In einer dritten Sage 
find es ſchwaͤbiſche und bayerifche Studenten, die in Toledo den 
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Verſuch wagen. Bor bem Streije erfcheinen die Geifter in Ges 
falt bewaffneter Sriegerfchaaren, die Kriegsſpiele fpielen, und 
mit Lanzen und Schwerten fie aus ihrer Sicherheit zu fohreden 
fuhen. Dann verwandeln fie ſich in ſchöne Mädchen, die alle 
Künfte der Verführung üben, um fie herauszuloden. Gie bes 
eben indeſſen alle wohl, nur einer läßt fich verleiten, einen 
Singer dem Ringe, den ihm eine dieſer Sirenen bietet, darzu⸗ 
reihen; er wird darum herausgezogen und verfchwinbet. Die 
Etudenten aber, beſonders die Bayern, ein grimmig Volk, bes 
drohen den Meifter mit Dem Tode, wenn er ben Geraubten nicht 
wieder zurüdliefere. Entſetzt Darüber, veranftaltet diefer einen 
Rath der Dämonen über den Ball; worin diefe einig werben, 
den Geraubten zurüdzugeben. 2) Die diefen Erzählungen zum 
Grunde unterliegende Idee ift aber nun folgende. Gleichwie die 
Kirche ded Herrn ihre Bejeffenheiten und LUmfeffenheiten zur 
Reinigung ihrer Eingefeffenen kennt, wobei im Hellſehen ber 
Befigende oder Umfigende gejchaut wird; fo hat die Kirche der 
Finſterniß, zur Einweihung und Förderung der Ihrigen, gleichs 
falls dieſe Zuftände, und fie werden durch die fchwarze Kunft 
bervorgerufen. Die Kirche des Lichtes hält in foldhen Fällen 
aber die Eingefefienen ihres Reiches in einem Kreiſe eingefchlofien, 
ben der umlagernde oder auch leiblidy eingebrungene Geift nicht 
zu überjchreiten wagt; es fey denn, bie menfchliche Freiheit 
breche felber über den Kreis hervor, oder Huldige ihm, wenn 
auch mit dem Fleinften Theil des Ihren. Gleichermaſſen hält 
audy in jenem andern Verhältniß die Schwarzfunft den Ihren 
eingehegt in dem Kreife, den des Schwerted Spike gezogen; er 
betimmt die Gränzen der Athmojphäre, die den Menfchen ums 
gibt, und die der Geift der Finfterniß nicht zu durchbrechen 
wagt; von Innen heraus komme ihm denn Vollmacht zu, wie 
von Innen heraus auch durch dad Kreuzesgeichen, im mächtigen 
Bann der Kirche, fich das ganze Werk zerflört. Die Sage, dieſe 
See durchführend, achtet dabei nicht, ob bei einzelnen That⸗ 
ſachen Betrug und feenijche Künfte mitgewirkt; denn der Trug 
legt auf der Linie des ganzen Unternehmens. Cäfarius jedoch 
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hat jene Berichte zugleich auch als hiſtoriſche mitgetheilt. Er ' 
nennt ald des Zaubers Meifter den Clerifer Philipp, ber in 
jenen Zeiten fehr berufen gewefen; den er felbft gefannt, und 
der wenige Jahre zuvor, als er gejchrieben, wie man glaubte, : 
auf Anftiften feines Freundes und Meifterd getödtet worden, 
Er nennt bei der erften den Ritter Heinrich, aus Schloß Falken⸗ 
ftein gebürtig, Mundſchenk des Cäſarius unferd Ordens und damals 
Abt von Prümm, aus deffen Munde er den Hergang vernommen. 
Er war jeit jenem Abentheuer, nad) Berluft feiner natürlichen 
Farbe, immer blaß geblieben, und auch er war vor nicht langer 
Zeit gefturben, Bei der zweiten hatte derſelbe Philipp mitges 
wirft, und das Haus des Getödteten hatte Walram von Lutzelm⸗ 
burg mit Eonfiscation belegt. Die dritte Gefchichte hatte ihm 
fein DOrdensgenoffe Godfchalf von Volmunftein erzählt, und er 
hatte fie jenem Philipp abgefragt, der fie während feines Auf⸗ 
enthalte in Toledo erlebt haben wollte Hier muß alfo ein 
Grund der Wahrheit verborgen liegen, und Weyer, da, wo er 
in feinem Buche De praestigiis Daemonum L. If. c. 5. von 
gewiffen magifchen Schriften redet, führt und auf ihre Spur. 
Er berichtet nämlich aus ihnen: die Vorſchrift fey, wenn der 
Kreis gezugen, müffe der Neophyt in ihm in einem beftändigen 
Wirbel von Dften nad) Weften bin umgehen, bis er, von einem 
Schwindel ergriffen, nieberftürze; wo den Liegenden dann die Efs 
ſtaſe ergreife, und der ihm erfcheinen werde, der ihm weiteren 
Aufſchluß gibt. Das ift die alte Praris, wie wir gefehen, die 
"der Schamanen in Sibirien; die der nordamerifanifchen Indianer 
in ihren Wäldern, die an einem um ben Hals gedrehten Stride 
fi) um einen Stod herwirbeln, wobei Alles auf einem techni⸗ 
ſchen Handgriffe im Kopffchleudern beruht. Der Kunfterfahrne 
wird dann hellfehend, und auf dämoniſchen Wegen begegnen 
ihm dDämonifche Mächte. Das traditionelle Geheimniß ging in 
der Folgezeit verloren, und blos das Sagenhafte blieb zurüd. 
Es beftanden alfo Traditionen dämonifcher Künfte in dieſer 
Kirche, die befonders bei den Snitiationen angewendet wurden. 
Das Prinzip, auf deſſen Namen die Einweihung gefchah, mußte 
dabei, fey es plaftiich und fcenifch für den Wachenden, oder 
bildlich für den Hellfehenden, zur Anfchauung gelangen; und da 


— 31 — 


bei fih die Form des Bockes, die ſchon im alten Dienfte der 
Rendeſier jene bedeutende Role gefpielt, in beiven Fällen als 
die tauglichfte. Wir haben fchon früher aus den Älteren Zeiten 
szene Thatſachen angeführt, die auf dergleichen hindeuten. 
Daß aber Die Sache felbft in den fpäteren Sahrhunderten fich 
nicht ganz verloren, beweift Die folgende merkwürdige Gefchichte, 
x Brognoli als Fundiger Zeuge in feinen Schriften uns aufs 
behalten. Um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts Iebte 
ia nörblichen Italien ein Mann, beider Rechte fundig, und dem 
Swdium der Philofophie ergeben; dazu mit einer eindringenden 
Scharfe des Geiftes audgerüftet, und darum begierig, in die 
tieferen Geheimniſſe der Dinge einzubringen. Er hatte fich forts 
geſeztem Umgang mit gelehrten, aber irrgläubigen Leuten, Mas 
gern und Menſchen ähnlichen Gelichters, hingegeben; die ihn 
ia ihre Künfte und Doctrinen einweihten, und ihn mit ihren 
boͤſen Sitten anftedten. Er, der nun, was er theoretifch erlernt, 
auch practifch ausüben wollte, um damit feine Lüfte zu befries 
digen, was ihm ohne dämonijche Hilfe nicht gelingen wollte; 
lieg ſich von ihnen Hinreißen, ſich dem, der fie gewährte, und 
feinem Dienfte hinzugeben, und Andere wieder feinerfeits zu dies 
ſem Dienfte zu verführen. Das Berhältnig Hatte fchon eine 
gute Anzahl Jahre fortgebauert, als er 1647 eines Nachts von 
dem, welchem er fich ergeben, fo arg mißhandelt und beinahe 
erwürgt wurde, daß er, da auch feine Mutter zu Gott deswe⸗ 
gen im Gebete gefleht hatte, wenn audy wider Willen, fich zu 
Bott zurüdzuwenden, und feine Hilfe anzurufen fich entichloß. 
Theils auf Zurathen feiner Altern, theils durch den Zuſpruch 
bed P. Garolus von Belitri, Vicarius des Hi. Offiziums in 
Sarvis, vollends beftimmt, begab er ſich, als in einen fichern 
Drt, in dad Haus des Offiziums zu jenem Vicar, wie zu einem 
Freunde. Er follte nun dort zur Beichte gehen, und dazu wurde 
ein frommer und einſichtsvoller Theologe gewählt; der, da er 
ihn noch keineswegs hinlänglich vorbereitet gefunden, ſich alle 
Mühe gab, das noch Fehlende durch feinen Zuſpruch hervorzus 
rfen, und fein Gewiffen in gebührender Weije zu erforichen. 
Her fich da! mit einemmale fing fein böfer Geift wieder an, 
ſich aller feiner Sinne zu bemächtigen, und aus feinem Munde 
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wiederholt gu rufen: Ich, ich bin der Satan; ich, ich bin die⸗ 
ſes Menjchen Herr und Befigerz; er, er darf nicht und kann 
nicht fein Sündenbefenntniß ablegen, und idy geftatte es nimmer! 
Bermöge des Bündniffes, das er mit mir abgeichloffen, ift er 
mir verpflichtet und gehört mir; er hat mir feierlich verfprochen, 
mir in Allem zu gehorchen, nie eine ordentliche Beichte abzus 
legen, noch jemald von mir abzulaffen, Der Geiſtliche erjchrad 
anfangs vor diefer Rede, dann aber, im Herrn geftärft, fragte 
er den Redenden: was er hier wolle? Da erwiderte der Aus 
flifter alles uͤbels: Diefer Menfch if der fchlechtefte Taugenichte, 
der lange mit Irrgläubigen umgegangen, noch jetzt viele ihrer 
Bücher befigt, und zu allem Böſen ſich ſtets bereit findet; das 
mit er nun nicht fo viel Schlechtes vollbringt, als feine Nieder⸗ 
trächtigfeit und Bosheit ihn antreiben, darum bleibe ich hier, 
um ihn zu bewadyen. Died und dergleichen fagte der verfchlas 
gene Wächter, der ihn in den Abgrund aller Laſter geflürzt 
hatte, und ihn nun vor größerem Übel zu behüten fich rühmte, 
Hörte aber der Priefter auf zu reden von Dingen, bie fein 
Seelenheil betrafen, und wendete ſich zu gleichgültigen; dann 
hörte die Stimme auch fogleidy auf, aus ihm zu fprechen, und 
hinderte ihn nicht im Gebrauche feiner Sinne und Bermögen. 
Als er aber wieder ein anderesmal ihn mit Erorzismen befchwor, 
feine Beichte nicht länger zu hindern; da brach der Menfch in 
ein wüthendes Gelächter aus, und griff mit Miene, Mund und 
Fäuften den Erorziften an, ihn verfpottend und höhnend; fo dag 
er ganz und gar wahnwigig erſchien. Ließ der Geiftliche zum 
andernmale ab, dann ftellte auch er feine Rafereien, und fein 
Gelächter, und feine Scheltworte ein, und redete zu ihm eruft 
und mit reifliher Erwägung, wie ein gelehrter und Eluger 
Mann; dabei betheuernd: wie er aus vollem Herzen alle Unthat 
verwünjche. So aber, wie er mit dem Munde, der Died ges 
fprochen, dieſen Unthaten entfagen, fie jacramentalifch in der 
Beichte befennen, oder die Gefellen und Mitjchuldigen feiner 
Laſter angeben wollte, fühlte er fogleich fein Herz gebunden und 
gepreßt; worauf er dann mit größter Gewalt und Heftigfeit anfe 
fuhr, und zum Gelächter und Gefpötte mit einer Macht, der 
er nicht zu widerftehen vermochte, angetrieben wurde. Er geftand,. 
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ß es innerlich ihn beſtimme und hinreiße, den Prieſter, der 
a Buße anrieth, zu verachten, zu höhnen und herabzuwürdi⸗ 
a; und nichts erfcheine ihm dann erfreulicher und ergöglicher, 
3 alle Religiofen und Geiftliche, ale geiftliche Weihen, Ber- 
dtungen, Gebräudye und Cäremonien gering zu halten, zu vers 
ihnen und unter die Füße zu treten. Das gefchah nicht etwa 
06 einmal, fondern fo oft er zu irgend einem Acte, der feiner 
eele nũtzlich ſeyn Fonnte, beftimmt wurde; befonders da, ale 
vom Prieſter überredet, feine Irrthümer vor dem Vicar der In⸗ 
ifitien abſchwören follte. Da brach er mit einemmale ind heftigſte 
ohngelächter aus, und obgleich er Gewalt mit Gewalt abzus 
eiben, und knieend zu fchreiben und gute Acte hervorzubringen 
& bemühte, fam doch nichtd zu Stande; er wurde mit einems 
ale vom Dämon überwältigt, warf das Tintenfaß um, und 
ıtfloh, mit großem Ungeftümme ſich Iosreißend. Wer Tann ſich 
wehren, died Alles vom böfen Geifte abzuleiten, der von viels 
driger böjer Gewohnheit unterftügt, Alles anmwendete, um fein 
echt auf Diefen ‘feinen Anhänger zu behaupten. Nicht daß er 
m in feinem Leibe befeffen hätte, ihn plagend und peinigend 
leich den Befeilenen, ohne feine Macht auf ihre Seele außs 
(breiten. Er war vielmehr, wie bei allen Zauberern und libel- 
ätern, ihm nur immer gegenwärtig, als Inhaber feiner Seele 
ie feined Leibes, und wirkte nady den Umftänden; nun in feis 
em Leibe fein Herz bindend, zufammenziehend, ermweiternd, und 
u vielen oft entgegengefegten Leidenfchaften es erregend; dann 
ieder feine Kehle, Mund, Zunge, Augen, Lippen und die 
brigen Glieder des Körpers vielfach bewegend; und abwedyfelnd 
ine inneren fenfitiven Vermögen durch verfchiedene Objecte 
fgirend, wie es ihm zuträglich dünfte, und damit er ihn auf 
umer in feiner Unterthänigfeit halte. 

Da ich, erzählt nun P. Brognoli, *) in demjelben Jahre 


1) Sandidus Brognoli von Bergamo war Minorit von der ftrieten 
Dbfervanz, Prediger und Lector der Theologie, ein in jenen Ge⸗ 
bieten verfuhter Mann; hatte Gelegenheit, in Rom, Benedig, 
Mailand, feiner Baterftadt und anderswo viele Beſeſſene zu fehen, 
das Thun der Theologen und der Arzte dabei zu beobachten, und 
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meinem Leib und meiner Seele nüglichen Heilmittel von mir zu 
weifen genöthigt werde. Darum erkläre ich hier auf den Knieen 
vor Gott, meinem Schöpfer und Erlöjer, und vor bir, mein geiſt⸗ 
licher Bater, aus ganzem Herzen und aus ganzer Seele und 
aus allen meinen Kräften: daß, wenn ich von diefem Augen» 
blide an lache, oder irgend einen Act vornehme, der Hohn und 
Berachtung ausbrüden foll, ich alddann lachen will Beelzebub, 
dem Kürften der Dämonen, (fo hieß der, dem er fich geweiht) 
zum Gejpötte und zum Hohn, fo wie allen feinen Anhängern; 
darum daß fie aus Hochmuth von ihrem Gotte abgelafien, und, 
fich ewiger Strafe bingebend, feiner vergefien haben. Ich will 
gleicherweife auch lachen aus Freude darüber, dag Gott mir in 
der unendlichen Fülle feiner Barmherzigkeit und Güte alle meine 
Sünden vergeben, die, fo oft ich lache, ich jedesmal aus gan» 
gem Herzen verwünfche; weil ed Beleidigungen meines Gott 
Schöpferd und Erlöferd find, den ich über Alles lieben muß. 
Darum ihr Tenfel verleitet, bewegt und treibt mich nah Be 
lieben zum Gelächter an; es fol nad) meiner Intention immer 
euch zum Hohn, und meiner Seele zum Heil gefchehen!! Nach⸗ 
dem das Alles von und alfo eingerichtet worden, fand ſich mit 
einemmale dad Gelächter in Trauer verwandelt. Fortan, 
wenn von heilfamen Sachen die Rede war, lachte er nun nims 
mermehr; aber er ſchien vom tiefften Schmerze und der ſchwär⸗ 
zeften Melancholie befangen. Deswegen bat idy bie Übrigen, 
uns zu verlafien, fo daß ich allein mit ihm zurüdblieb, und bes 
fragte ibn nun über Alles, was er getrieben hatte, und was 
ihm begegnet war: über dad Bündniß, das er mit dem Dämon 
abgejchloffenz über das Bekenntniß, das er ihm geleiftet; feine 


* 


Verſprechungen, Spiesgeſellen; über die Bücher der Irrgläu⸗ 
bigen; feinen Meiiter Hämmerlein; über feine Anwefenbeit auf ' 
dem Sabbath, und Alles, was dort von den Zauberern, ben | 
Heren und Dämonen getrieben wird; die Freuden und die Herr⸗ 
lichkeiten, die er vom Dämon erlangt; endlich über Alles, was " 
während der acht Jahre, Die er ihm gedient, vorgefallen; welches ü 


insgeſammt er mir, obgleich mit einiger Schwierigfeit, erzählte. 


Er fagte: wie er ein Jahr zuvor, ehe er fi) dem Dämon - 


verbunden, vielen Umgang mit Zauberern und Maleficanten 
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gehabt, unter denen Rutheraner, Galviniften, Wieder. 
täufer, Manichäer, zumeift aber Atheiften gewefen; und 
wie er nun ſich auf das Studium ihrer Bücher und Lehren 
verlegt. Dann erft fey er dazu gefommen, Gott abzufagen; und 
nun habe er fich vorbereitet gefunden, alles Nöthige für das 
daͤmoniſche Bekenntniß zu leiften. Mit der Aufnahme aber, bes 
ribtete er, ſey es alfo zugegangen. Der Act habe im J. 1638, 
in einer Höhle des genuefifchen Gebirges, fich begeben; wos 
bin er mit neun andern Magiern gereift, im Geleite aller Häs 
retifer, mit Denen er damals, feiner Studien wegen, in einer ges 
wien Stadt geweilt. Nachdem fie am bezeichneten Drte anges 
fommen, hätten fie den Dämon dort in menfchlicher Geftalt, auf 
einem Steine figend, gefunden; mit feuerfprühendem Auge, einem 
Bocksbart, Hörnern, Fauenhändig, ftierfüßig; mit heiferer, dün⸗ 
uer, aber furchtbarer Stimme. Bei feinem Anblide jeyen Alle 
mit ihren angezündeten Pechfadeln, die fie in Händen getragen, 
miedergeſtürzt, und hätten ihre Ehrerbietung ihm erwiefen, indem 
- fie ihm den Hintern gefüßt. Dann fey der erfte Magier aus 
ihrem Kreife aufgeftanden, und babe in Mitte der andern, bie 
auf den Knieen geblieben, dem Sitzenden auögelegt: wie er 
einen neuen Rovizen ihm zuführe, einen gelehrten Doctor beider 
Rechte, zugleich wohl unterrichteter Theolog, den er ihm hier 
vorftelie, und den er ihn unter die Seinigen aufzunehmen bitte. 
Grfreut darüber, erwiderte der Fürft der Finſterniß: daß ber 
Keophit feine Wünfche ihm vorzulegen habe. Er entgegnete nun: 
Mein Wunſch geht dahin, daß du einen Schag und die Weiſe, 
ihn zu erheben, mir anzeigeft; auch feine Blendung oder fonftige 
Täufchung dabei gegen mich anmwendeft, fondern wahrhaftes Gold 
und Silber mir verſchaffſt. Dann ſollſt du mich Die Kunft leh⸗ 
ren, unfichtbar dahin zu gehen und zu wandeln, wohin meine 
Luft und Begierde trachtet. Weiter follen die Dämonen, die id) 
rufe, ſich nicht weigern, meinen Wünfchen zu entfprechen, und 
aufs fchnellfte überall mich hinbringen, wohin idy wünfche, und 
Alles leiten, was ich von ihnen verlange. Der Dämon fagte 
berauf: das Alles fey ein Leichtes, wenn er zuvor Bott abſage, 
uud aufs feftefte glaube, es gebe feinen andern Gott, als ihn, 
ben Dämon; den iibrigen Glaubensartifdn, Sacramenten und 
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gerufen; ſondern mit den Namen ihrer heimatlichen Orte, oder 
auch fremder, mit Zuſatz eines andern Ortsnamens, z. B. Bres⸗ 
cia aus Venedig, Palatiolum von Mailand, wenn mehrere dem⸗ 
ſelben Orte angehörten.) Was man von den Pechfackeln bei 
dieſen Feſten, von den Opſern, die jeder bringe, u. dal. mehr 
erzaͤhle, das beſtätigte er Alles aus der Erfahrung, und be⸗ 
fragt: was denn er zum Opfer ſteuere? erwiderte er: Das 
Blut von menftruirten Brauen, das ihm die Zauberinnen feines 
Ortes lieferten, und dad dem Dämon befonderd angenehm zu 
feyn fcheine. Er fügte hinzu: der gebietende Dämon der Stadt, 
wo er wohne, heiße Beelzebub; und habe 30,000 auf alles Böfe 
erpichter Dämonen unter feiner Herrſchaft. Ihm felber aber fey, 
vermöge feiner magijchen Einficht, in feiner Willführ volle Herr« 
fchaft über die Dämonen gegeben; und er fönne durch einen 
Ning, oder irgend ein anderes Snftrument, fie binden, und zu 
feinen Zweden fie gebrauchen; er aber möge von ihnen weder 
gebraucht noch gezwungen werden. 2) Denn Alle, weldye vie 
Magie wirklich inne haben, Eönnten, in der Macht diefer Wifs 
fenfchaft, die Dämonen herbeirufen, bändigen, fie fich zu Willen 
machen, und fie in Ringe, Gefäße und dergleichen einfchließen. 
Da ich ihm, fagt Brognoli, die Thorheit diefer Einbildung aus⸗ 
einanderfeßte, erwiderte er eined Tages: er wolle mir einen 
Beweis feiner Macht ablegen, und durch feine necromantifchen 
Kreife die 30,000 Dämonen aufrufen, die ihm dienten. Ich 
meinerjeitö entgegnete: Ich werde mich dafür am folgenden Tage, 
mit Gottes Hilfe, in deffen und des Namens Jeſu Macht bewahren, ' 
dem hinreichende Gewalt und Wirkfamfeit gegeben fey, um alle 
Dämonen in die Flucht zu fchlagen. Er wohnte damals im 
Haufe der Inquifition, gerade unter dem Wohnzimmer des In⸗ 
quifitord, Carl ‘von Belitri. In der darauffolgenden Nacht 
hörte nun diefer, fo tie einer feiner Freunde aus dem Laiens 
ftande in dem Zimmer, wo der Magier ſich allein befunden, 
viel Redens der Dämonen; das von einer großen verjammelten 
Menge herzufommen fchien, worin alle durcheinander fchrieen, im 
Zorne wütheten, Gott läfterten, und fidy rühmten: wie fie mir 


1) Alezicacon Disp. Hl. 556. T. I. p. 506. 2) Ebend. 575. p. 327. 
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dm Garaus machen wärben; was ſie auch zweimal in jener 
Nacht verjuchten, jeboch jedesmal durch eine Furcht, die über 
fe fam, von meiner Zelle abgetrieben mwurben. Durch) diefen 
farm und Das Gefchrei, das fie verführten, wurde der Inqui⸗ 
ftor und fein Gefährte mit großem Schreden erfüllt; und beide 
wagten nicht, zur Thuͤre des Zimmers Kinzugehen, in dem ber 
Bogier wohnte; bis ich herzu Fam, und auf bie göttliche Hilfe 
vertrauend, das Zimmer betrat, und ihm dadurch Die Ohnmacht 
mb Schwäche der Dämonen zu Gemüthe führte. Daſſelbe bes 
thenerte mir audy fein erwachfener Bruder, der mir erzählte: 
wie er fo gar oft die Stimme vieler Redenden vernommen, obs 
glei der Kranke allein im Zimmer oder im Stalle feined Hauſes 
geweſen, bie unter Hohngelächter Gott geläftert; was ihm jedesmal 
den größten Schreden verurfacht. 2) Derfelbe, ein ernfihafter 
Menſch, beiheuerte audy: daß der Bruder beinahe in jeder Nacht 


: gehört worden, wie er furchtbare Blasphemien gegen Gott aus⸗ 
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gefoßen, und ihn verlacht und gehöhnt; was er felber, als 
ich ihn hernach darum befragte, eingeftand, hinzuſetzend: er ftoße 
fie im inneren Grimme aus, aufgeregt durdy die heftige Leiden⸗ 
fhaft, Die fein Herz gegen jenen Süngling erfülle, und aus der 
er nur burdh folche Ausbrüche fich herauszuminden vermöge. 2) 
AU dergleichen führte dann unmittelbar zum Atheism Hin, zu 
dem mehrere der Magier, mit denen er täglichen Umgang hatte, 
nach feiner Angabe fidy befannten. 3) 

Das Alles und fein ganzes übriges Benehmen ließ wenig 
Hoffnung zu feiner Befreiung übrig. Ich hatte ihm einen Tag 
beftimmt, wo er zur Meſſe fommen, und den Anfang zu einer 
facramentalifchen Beichte machen folle. Er verſprach Alles; aber 
der Dämon brachte eine Starrfucht und Betäubung in feinen 
Körper, daß es ihm fchien, als fey derfelbe Kalt, hart und erd⸗ 
haft; fo daß er aus feinem Bette fich nicht zu rühren vermochte. 
Nach zwei Tagen befuchte ich ihn, ihm Borwürfe deswegen 
machend, daß er zur beftimmten Stunde nicht gefommen. Er 
erwiverte: Entfchuldige mich, denn ich Tann nicht aus dem Bette 


I) Alexicacon Disp. III. 530. T. I. p. 299. 3) Ibid. 564. 
3) Ibid. 565. p. 323. 
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aufſtehen, noch mich von der Stelle bewegen; doch bin ich ver: 
gnügt und zufrieden, und verfpüre Feinerlei Art von Schmerz. 
Da idy darauf den Dämonen befahl, ihn nicht zu hindern; fand 
er fofort auf, und ging zu unſerem Kloſter. Aber als er feine 
Eünden beichten wollte, war auch nicht dad allergeringfte Zei⸗ 
chen von Schmerz und Inſichgehen an ihm zu veripüren; was 
fi) im Laufe des Monats öfter wiederholte. Er zeigte fich 
mehrmal bereit, feine Beichte abzulegen, und ſagte: feine Ver— 
gehen reuten ihn im Herzen, ob er gleich feinen äufferen Schmerz 
fund zu geben im Stande fey. Aber faum war er niebergefniet, 
fhien es, als fey die ganze Handlung, die er verrichtete, völlig 
leer und ganz vernunftlos; und er fagtex er jey feiner Todfünde 
fi) bewußt. Nach kaum begonnener Befragung fand er fchon 
auf, fagend: er erinnere ſich gar keines Vergehens. Oft, wenn 
ih durch heilſame Ermahnungen ihn zur Beichte vorbereiten 
wollte, brady er fogleidh die Rede ab, und ging davon, als ob 
ihn jemand eilig abgerufen; was er auch öfter bei dem Inqui⸗ 
fitor that. Als ich ihn erinnerte, ſich der teufliihen Magie, 
der Anrufung der Geifter, und anderer dergleichen Berbrechen 
anzuflagen, antwortete er: er könne darüber fidy nicht anklagen, 
weil das eine treffliche, heilige, Feines Tadels würdige Sache 
fey; er habe ein reines Gewiſſen, von feinem Verbrechen befledt, 
noch von irgend einem Lafter gefchändet; und Alles, was er 
beginne, fey erlaubt und recht und heilig. Hätte er daher auch 
einen Borfaß zur Reue gemacht, dann wurde die Sache immer 
vom Dämon zum Gegentheil gewendet; weil fein Vorſatz nie auf 
Gott, fondern auf die Abwendung des leiblichen Übels, mit dem 
er fich gejchlagen fühlte, gegangen. Das fagte er mir öfter mit 
den Morten: Ich will nicht von dir, daß du durch die Beichte 
mein Gewiflen reinen foUft; denn wir Magier und Necromanten 
find alle ficher unferes Heild, und bedürfen nicht der Beichte; 
weil die Gontrition für uns hinreichend ift, wie und Petrus von 
Abano in feinen Schriften lehrt. Sch verlange daher nur von 
dir, daß du von dem. maleficium mid) befreieft, wenn etwa ein 
ſolches mic, getroffen. So bezog er Alles blos auf feine leibs 
liche Gefundheit, und es Fam fein Verlangen in ihm auf, für 
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ben Garaus machen wärden; was fle auch zweimal in jener 
Nacht verfuchten, jedoch jedesmal durch eine Furcht, die über 
fie fam, von meiner Zelle abgetrieben wurden. Durdy biefen 
Lärm und das Gefchrei, das fie verführten, wurde der Inqui⸗ 
fitor und fein Gefährte mit großem Schreden erfüllt; und beide 
wagten nicht, zur Thüre des Zimmers Kinzugehen, in dem ber 
Magier wohnte; bis ich herzu kam, und auf die göttliche Hilfe 
vertrauend, dad Zimmer betrat, und ihm dadurch die Ohnmacht 
und Schwäche der Dämonen zu Gemüthe führte. Daffelbe bes 
theuerte mir audy fein erwachfener Bruder, der mir erzählte: 
wie er fo gar oft die Stimme vieler Redenden vernommen, obr 
gleich der Kranke allein im Zimmer oder im Stalle feines Haufes 
geweſen, bie unter Hohngelächter Gott geläftert; was ihm jedesmal 
den größten GSchreden verurfacht. 2) Derfelbe, ein ernfthafter 
Menſch, betheuerte auch: daß der Bruder beinahe in jeder Nacht 
gehört worden, wie er furchtbare Blasphemien gegen Gott aus⸗ 
geftoßen, und ihn verlacht und gehöhnt; was er felber, als 
ich ihn hernach darum befragte, eingeftand, Binzufegend: er ftoße 
fie im inneren Grimme aus, aufgeregt durch die heftige Leiden⸗ 
fhaft, Die fein Herz gegen jenen Jüngling erfülle, und aus ber 
er nur durch ſolche Ausbrüche ſich herauszuminden vermöge. 2) 
AU dergleichen führte dann unmittelbar zum Atheism Hin, zu 
dem mehrere der Magier, mit denen er täglichen Umgang hatte, 
nad) feiner Angabe fidy befannten. 3) 

Das Alles und fein ganzes übriges Benehmen ließ wenig 
Hoffnung zu feiner Befreiung übrig. Ich hatte ihm einen Tag 
beftimmt, wo er zur Meſſe kommen, und den Anfang zu einer 
farramentalifchen Beichte machen folle. Er verſprach Alles; aber 
der Dämon brachte eine Starrfucht und Betäubung in feinen 
Körper, daß es ihm fchien, als fey derfelbe Falt, hart und erd⸗ 
haft; fo daß er aus feinem Bette fidy nicht zu rühren vermochte. 
Rad) zwei Tagen befuchte ich ihn, ihm Borwürfe beöwegen 
machend, daß er zur beftimmten Stunde nicht gefommen. Er 
erwiderte: Entfchuldige mich, denn ich Fann nicht aus dem Bette 


1) Alexicacon Disp. Ill. 520. T. I. p. 299. 2) Ibid. 564. 
3) Ibid. 565. p. 325. 
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und Ironie fhärfer fih betrachtet; dann ficht man deutlich die 
Fäden böfen Truges, arger Teufeldfünfte, und wilder, zügellofer 
Leidenfchaften Durchleuchten, aus denen ein dämoniſch frevelhafs 
tes Thun diefe tragifche Gefchichte zufammengewebt. Sie fällt 
in die legten Zeiten des breißigjährigen Krieges, in dem eine 
entfegliche Verwilderung, beinahe der ganzen europäiſchen Gejells 
fchaft, ſich bemeiftert, und das Äuſſerſte von Berruchtheit und 
Abomination hervorgerufen hatte, deren Miasmen dann die züs 
gellofen Heere allerwärtd umhergetragen. Da war ed denn aud) 
diefer gelehrte Doctor beider Rechte, und gründlich unterrichtete 
Theolog, deſſen ſich die peftartige Influenza bemächtigt, und den 
fie in jener Höhle bei Genua in ihre Müfterien eingeweiht. 
Eein Umgang waren Zauberer und Maleficanten, DManichäer, 
MWiedertäufer, Proteftanten, vor Allem aber Atheiften gewefen. 
Unter diefen waren ohne Zweifel alle die ragen höherer Ord⸗ 
nung, bie die Zeit bewegten, verhandelt worden, und Hatten 
auf getheilten Wegen ind Ungewiffe hinaus geführt. Der Pros 
teftantismus hatte zuerft den Zweifel aufgewedt, und ihn durch 
alle Grade, bis zum heidnifchen Bantheism, und endlich zur Selbſt⸗ 
vernichtung im Atheism, durchgeführt. Die Wiedertäufer hatten 
ihrerjeitö auf die myftifchen Wege hingewiefen, um zur Wahrs 
heit in diefen Dingen zu gelangen; die WMaleficanten rühmten 
fiy einer Praxis, die in einer andern Welt ald der chriftlichen 
gründete; die Manichäer verfprachen diefe nachtbededte Welt 
aufzufchließen, und fo wurde die Reife nady der genuefifchen 
Höhle angetreten. Daß die Manicyäer es gewefen, die bei ber 
Abfchwörung des Chriftengottes, und der darauffolgenden Aufs 
‚nahme in die Genoftenfchaft des böjen PBrinzipes, die Hauptrolle 
gefpielt, ergibt fich fchon aus den Anzeigen einer geordneten 
Hierarchie, die aus dem ganzen Acte hervorleucdhten. Es waren 
neun Magier, d. i. Manichäer, bie bei der Handlung zugegen, 
Pechfackeln in Händen trugen. Ihr verborgenes Haupt erfcheint 
in der Höhle in Menfchengeftalt, aber in der Larve des Bode 
von Mendes. Gie ftürzen nieder vor ihm, in gewöhnlicher 
Weife mit dem Kuß a posteriori ihm huldigend. Nur der Erfte 
unter ihnen, ihr Biſchof, ſteht in Mitte der Knieenden dann 
auf, und führt den Rovizen vor. Die Manichäer, als fie in 
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Stalien fich ausgebreitet, hatten unter einer völlig durchgebilde⸗ 
ten Hierarchie fi) zufammengefchloffen, und geordnet. Aus dem 
Prozeſſe ihrer Angehörigen, den die Inquifition gegen Ende des 
dreigehnten Jahrhunderts in Ferrara geführt, erhellt: daß die 
Secte durch das Ferrarefifche, Mantuanijche, Beronefifche, Ber⸗ 
gomatijche, Vicentiniſche bis nad) Romandivla bin, in allen 
Hauptorten Bifchöfe hatte, deren mehrere genannt werden, dazu 
auch Bifitatoren, Duäftoren und Boten. 2) Durdy den Eifer 
der Snquifition, und die Kreuzzüge in Sranfreich, wurde der Bund 
am Anfange des vierzehnten Jahrhunderts gebrochen, aber nicht 
audgerottet. Die Trümmer verließen das Tageslicht, und zogen 
ſich in die Dunfelheit, die ohnehin ihr Element gemwefen; und 
wir fehen fie jeht fo fpät noch, in der alten heiligen Neunzahl 
ihrer Häupter, in jener Höhle, eine geheime Garbonaria, ſich zur 
Aufnahme vereinigen. 

Bor dem Sie ded Meifters erörtert fih nun die Frage 
nach den Bedingungen des Vertrages. Das Verlangen des Aufs 
zunehmenden geht auf Schäße, Unfichtbarfeit, Dienftbarkeit der 
Dämonen nach feinem Winf. Der Meifter vom Felſen fagt zu, 
auf die Bedingung von feiner Eeite hin: daß der Eingeweihte 
Gott und feiner Kirche entfage, und aufs feftefte glaube, es 
gebe feinen andern Gott denn ihn, den Dämon. Das rührte 
nun unmittelbar an jene, früher zwifchen den Genoſſen verhan⸗ 
delte Frage, an. Die ausfchließliche Gottheit ded Daͤmons wis 
berfpreche feiner Vernunft, erwidert, des Bekenntniſſes ſich weis 
gernd, der Noviz. Im Grunde Eonnte biefe Lehre dem Manis 
chaͤism nicht wohl gefallen, weil fie auf Läugnung alles Spiri⸗ 
tualiftifchen beruhte, und bald auch den Satan felbft in feinem 
Dafeyn bedrohen mußte. Der Obermagier, der ald Bifchof uns 
ter den Andern galt, trat daher vermittelnd vor; und ob er gleich 
felber zu jener Lehre ſich befennt, geftattet er ihm nach Wohl⸗ 
gefallen es zu halten, wenn er nur die Zweiheit des göttlichen 
Wefens: eines unfichtbaren, das die geiftigen Dinge; und eines 
andern, das die fichtbaren, Törperlichen Dinge gefchaffen, ernſt⸗ 
lich anerfenne, Beides ift aber manichäljche Lehre, wie fie 


4) Murator. antiq. 5. medii aevi. T. V. p. 9%. 
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Augen mit einer Salbe, und ließ mic, eine Menge von Dämos 
nen fehen, unter denen ich einen erblidte, der in Geftalt eines 
. Naben auf mich zugeflogen fam, und mir dur den Mund 
in die Eingeweive eindrang. Bon da an, bie auf den heutigen 
Tag, konnte ih in die Zukunft fchauen, fo oft und in allen 
Dingen, wo ed meinem Dämon gefiel. Nur an den Kreuz⸗ und 
den Leidenstagen, und dem Tage ber Auferftehung, will er mir 
niemals, auch wenn ich es wünfche, irgend etwas offenbaren. 
ALS aber einer der Männer einem von ihnen einen Schlag auf 
den Mund gab, fagte er ihm: Du wirft für diefen einen Schlag 
gar theuer bezahlen! du aber, fich gegen mich wendend, wir - 
an deinem Leibe viel Unglüd zu ertragen haben! denn die Dä« 
monen, deren Dienft du umgeftürzt, find dir fehr gehäffig; unb 
haben dir Gefahren bereitet, denen du nicht entgehen wirft, wenn 
dich nicht eine höhere Macht als die ihre von ihnen befreit. 
Und Alles wurde, wie er vorgefagt, und ich nahm beinahe den 
Tod in den vielen Gefahren, die mich umgaben, aus denen wis 
der Erwarten der Erlöfer mich befreite, *) 

Die Wege der Abomination, auf denen man im tiefen 
Drient das Erefranient der Hölle, unter Sünde und Todfchlag, 
zu bereiten wußte, und das Brod des Abgrunde, das den, der 
von ihm gefoftet, dem Unterreich aneignet, und ihn, wie wir 
anderwärt® gehört, nimmer genejen läßt: diefe Wege waren 
auch in der Halbinfel ded Weiten angebahntz; die Tiefe hatte in 
der Speife ihren Geifer ausgefhäumt, und der unglüdlihe Mas 
nichäer hatte an ihrem Tifch gejeffen. Nun batte der Stamm 
des Guten, der im Menfchen grünt, nicht etwa wie vom Froſt 
getroffen, den grünen Blätterjchmud abgeworfen; das Beil hatte 
nicht etwa Die Afte an ihm herabgehauen, und den Stamm fele 
ber bis zum Boden abgekürzt: ber zurüdgebliebene Stock hätte . 
dann noch immer neue Sproffen zu treiben vermocht. Nein, bie 
legte Wurzel des Beflern war ausgerifien, ber legte lebende Keim 


4) Psell. p. 89— 98. Durch die Pflanze, das Spuden und das Gab - 
ben der Augen, die nach Dem Glauben des Alterthums ein Wölle . 
hen in fih halten, das das Schauen des Beiftigen verhindert, : 
wurde er beilfehend gemacht. | 
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getöbtet; die höheren Symbole waren alle erlofchen, und zu der 
grauenvollen Nacht des Todes, die jetzt eingebrochen, hatten die 
Dämonen freien Zutritt; und die Saat des Böſen, die verſchüt⸗ 
tet unten in der Tiefe lag, konnte fi) nun frei entwideln. Er 
war num nicht befeffen in der Weife, wie man gemeinhin bie 
Befeffenheit zu nehmen pflegt, in unfreiwilliger Verftrifung mit 
der feindlichen Macht, daher im Leibe blos gebunden; jondern 
die Eeele hatte in voller Befonnenheit fidy hingegeben, und von 
ihr aus wurde erft der Leib mit ihrem vollen Wiffen und Wils 
[len eingenommen. Der Vogel der Yinfterniß war durch feinen 
ihm geöffneten Mund in die Tiefen feines Herzens hinabgefah» 
ren, und dort die flrüfliche Neigung für jenen Jüngling jchon 
vorfindend, hatte er fich an fiegeheftet, und fie zum Mittels 
punfte feines ganzen Weſens gemacht. So mar er felber ed ges 
weien, der dad Malefiz geübt, während fein Verdacht auf Andern 
fortwährend haftete; wie er auch, indem er die Dämonen zu be⸗ 
fiten glaubte, von ihnen befefien wurde. Eben weil eine Umkehr 
feines ganzen Weſens erfolgt, war Feine Ahnung feines Zus 
ftandes ihm geblieben; weil Fein Gegenftand, nicht einmal mehr 
die Gottheit, ihm vorhanden, an dem er durch Vergleichung 
fidy zurecht zu finden vernocht. Der. Grund feines Zuftandes 
erichien ihn gut und recht, denn er glaubte ſich volfommen 
orientirt zu finden; feined Heiles war er in ihm gewiß. Ein 
kleiner Haft nur flörte fein Glüd, die vorausgeſetzte Berzaubes 
rung mit dem Süngling, an die er alle Widerſprüche, in bie 
feine verkehrte Lage ihn mit der richtigen Ordnung der Dinge 
verwidelte, anzufnüpfen fich bemühte. Wenn bei nächtlicher 
Weile ein Abgrund in ihm dem andern rief, und hundert Stims 
men Blasphemien redeten, und ihre Verzweiflung auswütheten; 
dann fand er in ihrem Grimme eine Erleichterung feiner flams 
menden Leidenfchaft, und wähnte: dieſe habe darin nur fich 
ansgeblutet. Die Gebundenheit feines Leibe, wenn der Arzt 
ihm nahte, die grimmige Hohnlache, die von ihm erfcholl, und 
die Trauer, die ihn befiel: ed war Alles, wie er wußte, Folge 
- feines eigenen Thuns; feine Willführ aber hatte dazu nur die 
Wechfelfälle hergegeben; eine andere Macht, die in feinen Wils 
(en nur fich ſelber fortgeleht, Hatte die Wahl getroffen. An 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV, 2. 4 
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dieſe Macht war er mit Feſſeln der Nothwendigkeit gebunden, 
und dieſe Nothwendigkeit war nicht Ausdruck einer, im Geſetz der 
Ordnung, in Liebe bindenden Macht; ſondern einer, im Zwie⸗ 
ſpalte der Ungeſetzlichkeit, haſſend zerſtoͤrenden Gewalt, die ihn zu 
allem Böjen zwang. So war er der wahre Ganon eined Zus- 
ftanded, der fortan öfter und begegnen wird; eines Zuſtandes, 
der ihn mit Allem in innige Verbindung brachte, was irgend 
Böfes auf Erden geſchah. Er befuchte daher alle Sabbathe der 
Genoſſen, dabei jedoch, mit der Ungebundenheit eines höheren 
Magnaten ded Reiche, nad) feinem Wohlgefallen abs und zus 
gehend, wie es ihm beliebte. Go war ed fein Wunder, daß 
Brognol’d Mühen an einem Charakter fcheiterten, in dem bie 
Bernunft eine Widervernunft, daS Gewiſſen ein Ungewiffen, der 
ganze Geift ein Aberwig geworden. Sein Ende, bei dem, wie 
zu glauben, feine Genoſſen mitgewirkt, iſt daher auch, beim gänz⸗ 
lichen Erblinden des Tegten Geifteöfunfens, der Ausgang einer 
reißenden Beſtie gewefen, die an der Kette ſich ausgewüthet. 


b. 
Einwirkungen des Judenthums auf das Zauberwefen. 


Die Juden, mitten in die Chriftenheit zerfireut, und fo viele 
Sahrhunderte lang fie durchwachſend und theilweife überwuchernd, 
mußten nothwendig, troß des Hafles, der fo lange auf ihnen 
gelaftet, in allen Gebieten einen biftorifchen Einfluß üben; und 
fo Tounte auch das, was Hier unfere Aufmerffamfeit in Anfpruch 
genommen, ihrer Einwirfmg am wenigften ſich entziehen. Thals 
mud und Kabbalah hatten Eins und Ausbau eines zwiefachen 
Geifterreiches vollführt: dem Paradiefe gegenüber, das in 
fieben Stufen, jede unter die Hut eines Engel geftellt Aber⸗ 
einander ſich erhebt, hatten fie eine Hölle ausgetieft, pyramis 
denförmig nady danteifcher Weife hergeftellt, von fieben Fener⸗ 
firömen durdybrauft, und von eben fo vielen Engeln des Ver⸗ 
derbens gehüthet. Aller diefr Satanim oder Widerfacher, 
Schedim oder VBerwüfter, Selrim oder Furchtbaren Haupt, 
der Inbegriff aller finftern Kräfte war ihnen S'm aäl, der Sas 
tan fchlechthin; deſſen Schechina oder weiblicher Theil Lilith 
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ver die Schlange heißt; und Alle insgefammt fuchten nur Vers 
ben allum auszubreiten, und den Zuftand des Chaos wieder 
rüdzuführen. S’maäl, der fremde Gott, war ein Knecht des 
Öchftgebenedeiten; da er aber ſich felbft zum Gotte gemacht hat, 
{rd dieſer den Gefallenen einft hinwegfchaffen und ganz verlil⸗ 
n den unfläthigen Knecht. 2) Wie ed nun aber Stufe gibt 
der heiligen Seite, fo auch auf der unreinenz; und wie dort 
tann und Weib ald eins enthalten find, fo auch hier; und 
’maäls Gattin war die Schlange; 2) und von dem Tage an, 
o dieſe böfe Echlange, die der Tod ift der Welt, den Adam 
erredete, befam fie die Herrſchaſt über ihn, bis der König 
tafchiach kömmt. 3) Denn durch das Gift, das fie auf ihn ger 
leudert, hat der Satan einen beftändigen Angriff auf den 
tenfchen geiwonnen. Groß ift daher die von Gott dem Satan 
gelafiene Macht über die Welt; die Satanim wohnen bei dem 
tenfchen und neben ihm, und fpotten feiner; und ihr Dichten 
‚ ihm Böfes zu thun, und fie flehen feinem Blute nach. *) 
icht blos zu denen zieht der Satan aber fidy hin, die freiwil- 
| fich ihm ergeben; fondern er verfoigt auch die Krommen, und 
rt ihr Wohlfeyn durdy den Ruach Theflafith, den Verwir⸗ 
ngögeift oder die Beſeſſenheit. Der Menfch, in welchen dann 
t fotcher böfer Geift eingefehrt, Miles, was er thut und fpricht, 
at er durch die Eingebung des böfen Geiſtes, der In ihm if: So 
ar auch die Schlange bei der Ehavah: Alles, was ſie gethan 
d gefprochen, fam von S'maaäl. 5) In der Stabt Ferrara 
ıy eine jüblfche rau alfo befeffen; fie fiel in Betäubung, und- 
ıe Stimme ging aus ihrer Kehle, und ihre Lippen waren ohne 
ewegung, und die Stimme fprady. 6) Zu den Zeiten des 
riah war eine Wittwe, in die ein Ruach eingegangen, - und 
t ihr aufferordenttiche Drangfale angethan. Die Menfchen 


ı) Sohar di Theza. Fol. 277. Wir vermweifen auf Molitors Darſtel⸗ 
(ung der jüdifhen Magie im dritten Bande feiner Philofophie der. 
Geihichte, und führen aus dem Anhang überfegter Stellen hier 
nur an, was in unmittelbarem Bezuge zu unferm Gegenſtande fteht, 
2) M'draſch Rabbot F. 148. 3) Sohar Waierah F. 114. und 
©. Bereſchith F. 52. 4) Niſchmath Chaiim F. 118. 5) Pirke von 
Rabbi Eliefer 13. Abſchn. 6) Niſchmath Ehaiim F. 307. 
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gingen zu ihr bin, und ſprachen mit ihr, und erhielten Antivort, 
auf was fie fragten. Die Verwandten der Frau famen zu Lo⸗ 
riah, und flebten ihn, daß er den Ruach aus der Frau treiben 
möchte. Loriah fandte feinen Schüler R. Chaiim Vital, und 
gab ihm gewiſſe Heifige Namen mit, und fagte ihm, weldye In⸗ 
tention er dabei zu beobachten habe. Auch befahl er ihm, daß 
er über den Ruach den Fleinen und großen Bann ausfprechen, 
and denjelben. mit Gewalt heraustreiben ſolle. Als R. Chaiim 
zur Fraus kam, wendete fie ihr Gefiht von ihm ab. Eprady 
R. Chaiim: Warum fehreft du dich herum? gab der Ruach zur 
Antwort: Ich kann dir nicht ind Angeficht fchauen. Da befahl 
3. Vital: er müſſe fih herumwenden, welches auch fogleid) 
geihah. Er fragte nun den Geift: wer er ſey? worauf biejer 
dann fein früheres verbrecherifches Leben erzählte. Er fey ehe⸗ 
mals ein Jude gewefen, und ſchwebe fchon feit fünf und zwanzig 
Jahren in der Welt herum, von drei Engeln des Verderbens 
ohne Unterlaß verfolgt. Vital fragte weiter: wer ihm die Ers 
laubniß gegeben, in die Frau zu fahren? fprach der Ruach: Ich 
war im Haus, als bie. Frau ded Morgens aufftand, und euer 
fhlagen wollte. . Da der Zunder nicht fing, wurde fie ärgerlich, 
und warf das Feuerzeug im Zorne aus den Händen und fprach: 
Gehe zum Satan! Bon diefem Wort Satan habe ich die Ers 
Iaubniß befommen, in fle einzufahren. Obwohl die Frau gefün- 
digt hat durch Die Sünde des Unglaubens, und glaubte nicht 
an den Auszug aus Agypten; fo hat doch der Ruach feine Ges 
legenheit gehabt, in fie einzufahren, als bis fie im Zorne ers 
wähnt hat den Namen Satan, ?) 

Wie aber der gute Dienft auf Reinigung und Heiligung und 
Wiederherftellung der urfprünglichen Harmonie gerichtet ift; fo 
ihm entgegen ein böfer, auf das Unreine, Finftere gerichtet, der 
Mißklang jener Harmonie. Diefer Dämonifche Dienft fteht auf 
feiner Höhe, wenn der Menjch mit vollem Willen feine Seele 
in einem förmlidyen Bunde dem Satan überliefert; einen per: 
fünlichen Umgang mit ihm und feinen Anhängern pflegt; zu bes 
ftimmten Zeiten durch Tänze, Gelage und andere Ausfchweifungen 


1) Emek ha Welch Fol. 17. 
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hnen ergoͤtzt, und nun er und der Satan ſich wechſel⸗ 
Dienſte ſtehen. Denn bekannt iſt es, daß alle Zau⸗ 
Zauberinnen eine Bedingniß machen mit dem Sched, 
Seele ihm überliefern. 2) In den Zauberbücdhern von 
finden wir: daß diejenigen, fo Zauberei machen wollen, 
Den follen bei einem brennenden Lichte, oder an einen 
die Kliphath den Schatten ded Menfchen fehen Fönnen. . 
ı fagen Worte, die geordnet find für jene Zauberei, 
ı rufen die Unreinen mit ihren unreinen Ramen; und 
m Schatten beftimmen für diejenigen, fo fle gerufen; 
; fagen, daß fie fi) in ihren Willen ordnen zu ihrem 
Ein foldyer Menſch geht heraus aus der Herrichaft 
mb gibt feinen Geift der unreinen Seite hin. Und bei 
erworten, die er auöfpricht, indem er bie unreinen Gei⸗ 
inem Schatten einladet, zeigen fi zwei Ruchin; und 
ı fich in feinem Schatten, in Geftalt von Dienfchen, 
enthalten darin, und theilen ihm die Dinge mit, um 
thun, zuweilen auch um Gutes auszuführen. 2) Go 
rbnung der böjen Seite. Man richtet für fie einen 
‚ mit Speifen und ©etränfen und Zauberwerfen, und 
wich vor dem Tifh. Dann verfammeln fi) alle uns 
din, und machen befannt, was die Zauberer wünfchen, 3) 
m von Zauberei in der Welt find aber verbunden, und 
ervor von der alten Schlange, fo da ift der unreine 
iher alle Zaubereien der Welt Schlangentünfte heißen. +) 
Zauberer verwandeln ſich auch in die Geftalt von Thies 
fchaden dem Menfchen; oder durchlaufen in Furzer Zeit 
reden. 5) Bei ihnen bedient man fich wohl auch äuffe- 
sl, befonders der Salben aud gewiffen Kräutern und 

Es gibt auch Weiber, die einen Bund mit den Sches 
n, und zu gewijjen Zeiten mit denfelben zuſammenkom⸗ 
t ihnen tanzen, und diefen Geiftern beiwohnen, die ihnen 
e erfcheinen. In vielen Staaten werben folche Frauen 





ymath Ehaiim Fol. 134. 2) Sohar Thasriah F. 43. 3) Go: 
Balat F. 103. 4) Sohar Maiiſchlach F. 175. 8) Nifchmath 
im F. 134. 6) Ebend. F. 133. 
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langſterwarteten Erlöfer ausgegeben, da verkündete ihn Nathan 
von Gaza, der bellfehend geworden, vergangene Dinge ausſa⸗ 
gend, von denen er auf natürlichem Wege nichts wiſſen konnte; 
ſchaute Gefichte, und weiffagte von ber Zukunft. Bald flan« 
den in Eamaria, Adrianopel, Theſſalonich, Konftantinopel und 
an vielen andern Drtän Propheten und Prophetinnen auf; Mäne 
ner, Weiber, Jünglinge und Mädchen, ja felbft Kinder wurden 
vom prophetifchen Geift ergriffen. Sie ſanken plöglich wie epi⸗ 
leptiidy zu Boden, befamen heftige Gonvulfionen, und verfündes 
ten in dieſem Zuftand, fowohl. in hebräifcher als aramäiſcher 
Sprache, von denen fie zuvor Fein Wort verftanden, wunderbare 
und aufferordentlidhe, ſowohl längftvergangene als auch künftige 
Dinge. Jede folche Prophezeiung ſchloß mit den Worten: Sabs 
batBai Zewy ift der wahre Meffind, aus dem Haufe Davids, 
dem Krone und Reich gegeben iſt! Selbft der Widerſacher Per 
china, den er gefunden, und dem er vorgefagt: er werde es noch 
erleben, daß feine eigenen Töchter für ihn zeugen würden, mußte 
die Erfüllung des Wortes erleben. Denn als diefer einft in feine 
Wohnung fehrte, fand er feine beiden Töchter feftlich gefchmüdt; 
und fie redeten in den beiden Sprachen, die fie nie verftanden, 
von dem neuen Meffind. Auch Mofes Servil, ein hochgeadhte- 
ter, verftändiger Mann, der fein abgefagter Feind geweſen, fand 
auf einmal fich angetrieben, die Leute zur Buße aufzumahnen, 
weil die Erlöfung Israels durch Eabbathai nahe; und ihm 
wurde zugleich die Gabe, jedem Menfchen die begangenen Sim 
den von der Stirne herabzulefen. Graufam fand al diefe Bes 
geifterung fich zulegt betrogen, al8 der Meffinad zum Islamism 
überging. 7) 

Dies heftige, entzündliche, und wenn einmal entflammt, 
lange nachbrennende Volk, hatte nun, nachdem es feine hiftorifche 
Beftimmung verfannt, und die Löfung ded ihm aufgegebenen 
Problems verfehlt, dad Schickſal: zum drittenmal in die Gefan 
genfchaft der Völfer fih gegeben zu fehen; diesmal, damit es, 


mn 


1) P. Beer Geſchichte, Lehren und Meinungen aller beftandenen und 
noch beftehenden religiöfen Sekten der Juden und der Geheimlehre 
oder Kabtalab. Brünn 1823. 11. 3. p. 280 u. f. 
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um ben Ausdruck des Papſtes Innocenz III zu gebrauchen, als 
der lebendige Zeuge des wahren chriftlichen Glaubens, unter ihnen 
fein Leben führe. In Teutfchland galten fie ald Kammerfnechte 
des Reiches, über die der Kaiſer verfügte; fo gleichermeife in 
den andern Königreichen des chriftlichen Decidents. Die mäch⸗ 
ten Bajallen allzumal hatten fich in das unfelige Volk getheilt, 
ed fie als hörig, nach der Strenge des Buchftabens, alles per⸗ 
ſonlichen, fachlichen und Obligationenrechtö entfleivet, zu ihrer 
Domäne Hinzugeichlagen. Mochten nun die Päpfte, namente 
ih in älterer Zeit, Innocenz II und Ill, Alerander II, res 
gor IX, zur Milde antreiben; mochten die Bifchöfe gegen un« 
menſchliche Gewaltthaten fie in Echuß nehmen; und die Syno⸗ 
den ihre Berhältnifie zu den Ehriften regeln: fie dienten harte 
Dienfibarfeit, und in jedem Jahre fchärfte immer wieder ber 
Haß ſich aufs Neue gegen fie, wenn die feier der Leidendtage 
wiederfehrte, und dad leicht zum Tibermuth geneigte Volt ſich 
Blasphemien gegen die Geheimniffe erlaubte, oder man fie mit- 
unter auch wohl bei ihm vorausfeste. Den Unterbrüdten zur 
Entfhädigung waren die Neichthümer der Chriftenheit ihnen zur 
getheilt, ſelbſt die Kirchenjchäte waren nicht ausgenommen; der 
Tag follte fommen, wo das geweihte Gold von feinen Hütern 
eigenhändig ihnen überliefert wurde. Die Ausführung der Ber 
beißung war an den magnetijchen Zug, der zwijchen dem Mes 
tale und dem ächten Geiz befteht, und an die nüchterne Vers 
fdhlagenheit und Emfigfeit dieſes Menſchenſchlags gefnüpft. So 
gelang es ihnen jeberzeit, fid, des größten Theiles der umlaufenden 
Geldmafle zu bemeiftern, und fie wucherten mit ihr zu zeit» und 
Iandesüblichen ungeheuern Progenten fort. Die Freude am fletd 
zunehmenden Beſitz crleichterte das Schidfal der Gedrüdten. 
Die Mächtigen zwar, für deren Rechnung ſie zum Theil mite 
wucherten und erwarben, ſchützten fie; dad Volk aber, dad zwies 
fa von den Herren und den Knechten ſich ausgefogen fühlte, 
entbrannte mehr und mehr im Grimme gegen die Wucherkünſte; 
überdem auch in Neid und Mißgunft, gegen den fteigenden Wohle 
fand, der fich ſtets mehrenden Fremdlinge, die wie Schmarozers 
pflanzen den einheimijchen Stamm umranften und ausfogen. 
Durch Menfchenalter zog das Unwetter langfam fich zuſammen, 


— 58 — 
einzelne Ausbrüche kündigten von Zeit zu Zeit die nahende Ca⸗ 
taftrophe an; enblidy als die Kreuzzüge dad Volk in die tiefite 
innere Aufregung festen, da brach die Windsbraut mit Yurie 
108. - Wie Blitz fuhr die Verfolgung plöglich auf das dem Ver⸗ 
derben geweihte Volk hernieder; in Frankreich, Spanien, Eng⸗ 
land, Stalien, den Rhein hinauf, die Donau hinunter, in Böhe 
men und Ungarn fanden, wie in gemeinfamer Verabredung, die 
Maſſen auf gegen die Unglüdlidhen; und Raub, Brand und 
Mord wütheten gegen fie allüberall. Im brittiichen Yorf ermor⸗ 
deten etwas fpäter ihrer 500, die ſich aufs Schloß geflüchtet, 
ihre Weiber und Kinder, und verbrannten fich mit der Burg; 
der niedere Adel umher, der ihnen ſchuldete, ließ in der Kathes 
brale alle Verfchreibungen, ein Brandopfer dem Herrn, in Raud) 
aufgehen. 2) Sie wurden überall verjagt, aber Mitleiven und 
ihr Gold öffnete ihnen bald wieder die Thore; Ludwig VII in 
Frankreich duldete fie aufs Neue, und Petrus venerabilis, der 
yon 1122 bis 57 Abt in Elugny geweien, ein bedeutender Mann 
in feiner Zeit, der den Thalmud gar wohl Tannte, und den 
Koran in Spanien hatte überfegen laffen, Eonnte dieſen König wieder 
auffordern, ihre Reichthümer gegen die Macht der Saracenen eins 
zufegen. „Was ich zudir, o König, von den Juden rede, fagt der Abt, 
iſt Allen wohl fund. Nicht vom emfigen Bau ded Bodens, nicht 
von geſetzlichem Dienft im Kriege, nicht von irgend einer ehre 
baren und nüglichen Befchäftigung füllen fi) ihre Scheunen mit 
Früchten, ihre Keller mit Wein, ihre Säde mit Geld, ihre 
Kiften mit Gold und Silber; fondern allein von dem, waß fie - 
den Chriften mit Trug abgewinnen, was fie den Dieben um 
fhlechten Preis abfaufen. Wenn der Räuber irgendwo eine 
chriſtliche Kirche erbricht, wenn er frech Leuchter, Krüge, Rauch⸗ 
fäfler, felbit das heilige Sreuz oder die geweihten Kelche davon 
- trägt; danı vermeidet er die Chriften, fucht aber die Juden auf, 
und bei ihnen verbammlicher Sicherheit genießend, Kat er nicht 
blos feine Raubhöhle in ihrer Mitte, fondern verkauft dad der 
heiligen Kirdye Geftohlene der Synagoge des Satanad. Die 
©efäße, die den Leib und das Blut Ehrifti geborgen, liefert er 


1) M. Paris p. 111. W. Heming p. 518. 
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denen aus, die diefen Leib getöbtet, und fein Blut vergoffenz 
die. Damald dem unter den Sterblichen Wandelnden alle Unbill 
angetban, und nun den in der Majeftät der Gottheit Sigenden 
nicht aufhören, mit ihren Blasphemien zu verfolgen. Auch ſelbſt 
diefe heiligen Gefäße, die fie, wie ehemald die Chaldäer die 
ihrigen, bewahren, bleiben darum, ob fie gleich Feine Empfin« 
dung haben, doch nicht von der Unbill frei; und fie werden, wie 
ich oft von glaubhaften Männern vernommen, zu einem Ges 
brauche verwendet, den zu denfen fchon ein Greuel if, und eine 
Abomination, ihn auszufprechen. Aber noch nicht genug! Damit 
ſolch ſchändlicher Raub und der jüdifche Hehler gefichert feyn 
möge, ift ein altes, wahrhaft dämoniſches Geſetz, von chriftlichen 
Fürſten ausgegangen: daß wenn ein Firchliches Geräthe, und 
was noch ſchlimmer, ein heiliged Gefäß bei einem Juden gefun⸗ 
den wird, er weder gehalten feyn folle, den Kirchenraub zurück⸗ 
zugeben, noch den nichtöwürdigen Räuber zu verrathen.” x) 
Das waren brennende Worte, Worte ded Schimpfes für bie 
Mächtigen der Zeit, die, wie Wilhelm II von England, von für 
difchen Vätern Gold hinnahmen, um ihre Söhne, die Chriften 
werden wollten, mit Drohungen und Überrebungen abzufchreden; 
flammende Worte, die in allen Herzen erglübend, die Barbarei, 
mit der die Leidenfchaft dann in jener Zeit verfuhr, erklären, 
wenn auch nimmer rechtfertigen. 

Der Thalmud erzählt dem Volke Israel: die fchießenden 
Lichter, die allnächtlich von den Sternen fallen, find die Thrä⸗ 
nen, die Elohim täglich zweimal über die Gefangenfchaft feines 
Volkes weint; an jedem Morgen brüllt er aus dem gleichen 
Grunde löwengleich auf, das Firmament mit den Füßen ſtam⸗ 
pfend. Wie eine Turteltaube gibt er an jedem Tage einen Klage» 
laut von fi, mit dem Haupte wiegend, und Wehe! rufend, 
Wehe über mich! daß ich mein Haus zur Wüfte gemacht, meinen 
Tempel gebrochen und verbrannt, und meine Söhne unter bie 


4) Epistola XXXVI. illustri ac magnifieo prinoipi, Domino Lu- 
dovico, glorioso regi Francorum frater Petrus Cluniacensium 
Abbas, im vierten Buche feiner gefammelten Briefe in der Bi- 
bliotheca Cluniac. Lutet. 4614. Vol. I. p. 865 
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Völfes zerfireut. Ein Volk, das in folcher Weife all feinen 
Stolz mit in feine Erniedrigung hinübergenommen, und fein Leid 
“ darüber in den Schooß feined Gottes niedergelegt, mußte über 
die Mishandlungen und den Hohn, den es erfuhr, aufs allers 
tieffte ergrimmen, und in den Echwefelfeldern feiner Leidenſchaft 
fi) eine heftige Reaction entzünden. Wehrlos und des Muthes 
längft entwöhnt, wie die Juden fidy in ihrer Dienftbarfeit ges 
artet, Tonnte biefe bei ihnen nicht offen, Auge gegen Auge fidh 
erheben; fie mußte geheime Wege wählen, um gefahrlos ficherer 
zu treffen. Darum von diefer Zeit an die Sagen von Bergif« 
tung der Brunnen und der fließenden MWäffer; die Sagen vom 
Sarramentenraub, um am Stellvertreter ded Gefreuzigten den 
Zorn zu Fühlen; darım endlich, um die verhaßten Dränger in 
der Herztiefe zu treffen, das Einfangen ihrer Kinder, um fie 
zum Racheopfer darzubringen. Das ältefte Beifpiel eines fol« 
chen Raubes fcheint dad des Knaben Wilhelm von Norwich zu 
ſeyn, den die englifchen Juden im Jahr 1144, im neunten Jahre 
König Stephans, alfo entführt, und in der Paffionswoche graus 
fam hingerichtet; 2) denen dann, ein Vorbild, die franzöfifchen 
im Sabre 1171 folgten, wo fie zur öfterlichen Zeit gleichfalls 
einen Stnaben in Bleſis hingeopfert, und deöwegen vom Grafen 
Theobald dem Feuer übergeben wurden; 2) und im Jahre 1179, 
wo die von Paris den Knaben Richard von Pontoiſe kreu⸗ 
zigten. 3) Im Jahre 1181 erfchol wieder die Kunde von Eng⸗ 
land herüber: die Juden hätten e8 mit dem Knaben Robert im 
St. Edmund eben fo gehalten, wie 1160 unter Heinrich mit dem 
von Glovernia; der große Aufftand 1189 war die Folge davon. 
In allen diefen Fällen liegt aber Feine fürmliche Linterfuchung 
vor; die Ermordeten wurden vom Volke ald Heilige verehrt, und 
die Wunder, die ihre Reliquien übten, dienten zur Gewähr für 


4) Chronic. Jornallens. usque ad annum 1200 perductum, sub 
hoc anno. Capgraves hat feine Legende aber nur aus der Gage 
geſchrieben. A. S. XXV. Mart. p. 588. 2) Robertus de Tor- 
ncio in appendice ad Sigebertum anno 1171. 3) Guilielm. 
Armorici in gest. Philippi Augusti ad h. annum. Bruder 
Robert Gaguin ſchrieb feine Legende. A. 8. XXV. Mart. p. 595. 
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Alles, was die Sage erzählte: eine Garantie, die aber nicht im 
allen Fällen unwiderfprechlich war, da das Volk feine Erregung 
mit hereingebracht; und diefe wohl auch zuweilen Wunder bei 
Reſten von Menſchen hervorgerufen, über die die Inquiſition in 
ber Folge das Verdammungsurtheil ausfprechen müflen. Die 
Hofleute erzählten nun, bei der Krönung Philipp Augufts, dem 
jungen König in ihrem Leichtfinn: zu feines Vaters Zeiten hät- 
ten die Juden in Paris aljährlid einen Knaben, wie diesmal 
den Robert von Pontoife, zum Hohn der Chriften bingeopfert; 
und fie wurden darauf über ganz Frankreich verhaftet, den Chri⸗ 
ften, ihren Echuldnern, jegliche Echuld erlaffen, und 1182 dann 
ſämmtlich aus dem Reich verbannt, und ihre liegende Habe dem 
König zuerfannt; ein Befchluß, der aber 1198 wieder zurüdges 
nommen wurde, weil man mit Leidweſen gefühlt, dag man das 
Huhn, das die goldenen Eier gelegt, getödtet. Die Juden hats 
ten ihrerfeitö diefer Härte dafür wieder in Brienne damit entgeg» 
net: daß fie einen Chriften, des Todſchlags befchuldigt, und einen 
infolventen Bauer, den ihnen die dortige Gräfin ausgeliefert, 
mit Dornen gekrönt, mit Stöden durdy den Ort gefchlagen, und 
dann aufgehenft; was ihrer nun 82 mit dem Feuertode büßen 
mußten. Bon da an gehen die Knabenmorde wieder durch den 
Lauf ded ganzen Xlilten Jahrhunderts fort. Als Heinrich III 
in England die Juden durch feine Erpreffungen zum Äuſſerſten 
gebracht, daß fie ſelbſt mit ihrem Gute auszumandern verlangt, 
brachte ihre Erbitterung im Jahr 1255 dad Attentat von Lin, 
eoln hervor. Sie hatten, wie die Chronifen des Landes erzaͤh⸗ 
Ien, den neunjährigen Knaben Hugo, von den SKinderfpielen in 
das Haus ded Jopinus entführt, dort ihn 26 Tage audgehuns 
gert und gegeifelt, ihm die Nafenflügel aufgerigt, die Oberlippe 
abgejchnitten, und die Zähne eingefchlagen; dann am ganzen 
Leibe mit Nadeln. ihn durchftochen, und zulegt mit einer Lanzen⸗ 
wunde ihn getödtet., Man hatte die Leiche aus einem Brunnen 
hervorgezogen, zahlreiche Wunder Batten den Verdacht auf die 
Juden verftärkt, fie wurden eingezogen. Sohannes von Leifinan 
führte den Prozeß, und da man ihrem Oberrabiner Jopinus 
Sicherheit ded Lebens zugefagt, hatte er Alles eingeftanden. Er 
wurde nichts deſtoweniger vom Pferde zu todt gejchleift, 18 er 
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einzelne Ausbrüche Findigten von Zeit zu Zeit die nahende Ca⸗ 
taftrophe an; endlich als die Kreuzzüge das Volk in Die tieffte 
innere Aufregung fehten, da brach die Windshraut mit Yurie 
106. Wie Blitz fuhr die Verfolgung plöglich auf das dem Ders 
derben geweihte Volk hernieder; in Branfreih, Spanien, Enge 
land, Stalien, den Rhein hinauf, die Donau hinunter, in Böhse 
men und Ungarn flanden, wie in gemeinfamer Verabredung, bie 
Maſſen auf gegen die Unglüdliden; und Raub, Brand und 
Mord wütheten gegen fie allüberall. Im brittiichen York ermor- 
deten etwas fpäter ihrer 500, die fi aufs Schloß geflüchtet, 
ihre Weiber und Kinder, und verbrannten fich mit der Burg; 
der niedere Adel umher, der ihnen fchulvete, ließ in der Kathes 
drale alle Verfchreibungen, ein Brandopfer dem Herrn, in Raudy 
aufgehen. 2) Sie wurden überall‘ verjagt, aber Mitleiden und 
ihr Gold öffnete ihnen bald wieder die Thore; Ludwig VII in 
Frankreich duldete fie aufs Neue, und Petrus venerabilis, der 
von 1122 bis 57 Abt in Clugny gewefen, ein bedeutender Mann 
in feiner Zeit, der den Thalmud gar wohl Fannte, und den 
Koran in Spanien hatte überfegen laſſen, Eonnte dieſen König wieder 
auffordern, ihre Reichthümer gegen die Macht der Saracenen eins 
zuſetzen. „Was ich zudir, o König, von den Juden rede, fagt der Abt, 
iſt Allen wohl fund. Nicht vom emfigen Bau des Bodens, nicht 
von geſetzlichem Dienft im Kriege, nicht von irgend einer ehr⸗ 
baren und nüglichen Befchäftigung füllen fich ihre Scheunen mit 
Krüchten, ihre Keller mit Wein, ihre Säde mit Geld, ihre 
Kiften mit Gold und Silber; fondern allein von dem, was fie- 
den Ehriften mit Trug abgewinnen, was fie den Dieben um 
ſchlechten Preis abfaufen. Wenn der Räuber irgendwo eine 
chriſtliche Kirche erbricht, wenn er frech Xeuchter, Krüge, Rauch 
fäfler, felbft das heilige Kreuz oder die geweihten Kelche davon 
- trägt; dann vermeidet er die Ehriften, fucht aber die Juden auf, 
und bei ihnen verdammlicher Sicherheit genießend, Hat er nicht 
blos feine Raubhöhle in ihrer Mitte, fondern verkauft das der 
heiligen Kirche Geftohlene der Synagoge des Satanad. Die 
Gefäße, die den Leib und das Blut Ehrifti geborgen, liefert er 


4) M. Paris p. 411. W. Heming p. 518. 
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em aus, die biefen Leib getöbtet, und fein Blut vergoſſen; 
damals dem unter den Sterblichen Wandelnden alle Unbill 
ſethan, und nun den in der Majeftät der Gottheit Sigenden 
rt aufhören, mit ihren Blasphemien zu verfolgen. Audy felbft 
e heiligen Gefäße, die fie, wie ehemals die Ehaldäer bie 
gen, bewahren, bleiben darum, ob fie gleich Feine Empfin⸗ 
g haben, doc) nicht von der Unbill frei; und fie werden, wie 
oft von glaubhaften Männern vernommen, zu einem Ges 
uche verwendet, ben zu denken ſchon ein Greuel ift, und eine 
mination, ihn auszufprechen. Aber noch nicht genug! Damit 
h Ichändlicher Raub und der jüdifche Hehler gefichert feyn 
ge, iR ein altes, wahrhaft daͤmoniſches Geſetz, von chriftlichen 
tften auögegangen: daß wenn ein Firchliches Geräthe, und 
3 noch fchlimmer, ein heiliges Gefäß bei einem Juden gefuns 
ı wird, er weder gehalten feyn folle, den Kirchenraub zurüds 
eben, nody den nichtöswürdigen Räuber zu verrathen.” 2) 
8 waren brennende Worte, Worte ded Schimpfed für bie 
ächtigen der Zeit, die, wie Wilhelm II von England, von jds 
hen Bätern Gold hinnahmen, um ihre Söhne, die Ehriften 
den wollten, mit Drohungen und Überredungen abzufchreden; 
mmende Worte, die in allen Herzen erglühend, die Barbaret, 
t der die Leidenfchaft dann in jener Zeit verfuhr, erklären, 
an auch nimmer rechtfertigen. 

Der Ihalmud erzählt dem Volke Jerael: die fchießenden 
hier, bie alnächtlicy von den Sternen fallen, find die Thrä⸗ 
1, bie Elohim täglich zweimal über die Gefangenfchaft feines 
lfed weint; an jedem Morgen brült er aus dem gleichen 
unbe löwengleidy auf, das Firmament mit den Füßen ſtam⸗ 
nd. Wie eine Turteltaube gibt er an jedem Tage einen Klage⸗ 
u von fi, mit dem Haupte wiegend, und Wehe! rufend, 
ehe über mich! daß ich mein Haus zur Wüfte gemacht, meinen 
mpel gebrochen und verbrannt, und meine Söhne unter bie 


1) Epistola XXXVI. illustri ac magnifieo principi, Domino Lu- 
dovico, glorioso regi Francorum frater Petrus Cluniacensium 
Abbas, im vierten Buche feiner gefammelten Briefe in der Bi- 
bliotheca Cluniac, Lutet. 1614. Vol. I. p. 865. 
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Völker zerfireut. Ein Volk, das in foldyer Weife all feinen 
Stolz mit in feine Erniedrigung hinübergenommen, und fein Leid 
- darüber in den Schooß feined Gotted niedergelegt, mußte über 
die Mißhandlungen und den Hohn, den es erfuhr, aufs allers 
tieffte ergrimmen, und in den Echwefelfeldern feiner Leidenjchaft 
fi) eine heftige Reaction entzünden. Wehrlos und des Muthes 
längft entwöhnt, wie die Juden fidy in ihrer Dienftbarfeit ges 
artet, konnte diefe bei ihnen nicht offen, Auge gegen Auge fich 
erheben; fie mußte geheime Wege wählen, um gefahrlos ficherer 
zu treffen. Darum von diefer Zeit an die Sagen von Bergif- 
tung der Brunnen und der fließenden Wäfler; die Sagen vom 
Sarramentenraub, um am Stellvertreter ded Gelreuzigten den 
Zorn zu Fühlen; darum endlich, um bie verhaßten Dränger in 
der Herztiefe zu treffen, das Einfangen ihrer Kinder, um fie 
zum Racheopfer darzubringen. Das älteſte Beifpiel eines fol« 
chen Raubes fcheint das des Knaben Wilhelm von Norwich zu 
ſeyn, den die englifchen Juden im Jahr 1144, im neunten Jahre 
König Stephans, alfo entführt, und in der Paſſionswoche graus 
fam Hingerichtet; 2) denen dann, ein Vorbild, die franzöfifchen 
im Sabre 1171 folgten, wo fie zur öfterliden Zeit gleichfalls 
einen Stnaben in Bleſis hingeopfert, und deswegen vom Grafen 
Theobald dem euer übergeben wurden; 2) und im Jahre 1179, 
wo die von Paris den Knaben Richard von Bontoife Freus 
igten. 3) Im Jahre 1181 erfcholl wieder die Kunde von Eng» 
land herüber: die Juden hätten ed mit dem Knaben Robert in 
St. Edmund eben fo gehalten, wie 1160 unter Heinrich mit dem 
von Glovernia; der große Auffland 1189 war die Folge davon. 
In allen diefen Fällen liegt aber Feine förmliche Unterſuchung 
vor; die Ermordeten wurden vom Volke ald Heilige verehrt, und 
die Wunder, die ihre Reliquien übten, dienten zur Gewähr für 


4) Chronic. Jornallens. usque ad annum 1200 perductum, sub 
hoc anno. Capgraves hat feine Legende aber nur aus Der Sage 
geſchrieben. A. S. XXV. Mart. p. 588. 2) Robertus de Tor- 
ncio in appendice ad Sigebertum anno 1171. 3) Guilielm. 
Armoriei in gest. Philippi Augusti ad h. annum. Bruder 
Robert Gaguin jchrieb feine Legende. A. 8. XXV. Mart. p. 595. 
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', was die Sage erzählte: eine Garantie, die aber nicht in 
Faͤllen unwiderſprechlich war, da dad Volk feine Erregung 
ereingebracht; und diefe wohl auch zuweilen Wunder bei 
a von Menſchen hervorgerufen, über die die Inquifition in 
Solge dad Verdammungsurtheil ausfprechen müſſen. Die 
ute erzählten nun, bei der Krönung Philipp Augufts, dem 
n König in ihrem Leichtfinn: zu feines Vaters Zeiten häts 
ie Juden in Paris alljährlidy einen Knaben, wie diesmal 
Robert von Pontoife, zum Hohn der Ehriften hingeopfert; 
te wurden darauf über ganz Franfreich verhaftet, den Chri⸗ 
ihren Echuldnern, jeglidye Echuld erlaffen, und 1182 dann 
itlich aus dem Reich verbannt, und ihre liegende Habe dem 
ig zuerfannt; ein Befchluß, der aber 1198 wieder zurüdges 
nen wurde, weil man mit Leidweſen gefühlt, daß man das 
n, das die goldenen Eier gelegt, getödtet. Die Juden hats 
hrerſeits dieſer Härte dafür wieder in Brienne damit entgeg⸗ 
daß fie einen Chriften, des Todſchlags befchuldigt, und einen 
venten Bauer, den ihnen die dortige Gräfin ausgeliefert, 
Dornen gekrönt, mit Stöden durdy den Ort gefchlagen, und 
; aufgehenft; was ihrer nun 82 mit bem Feuertove büßen 
ten. Bon da an gehen die Snabenmorde wieder durch den 
des ganzen Xlllten Jahrhunderts fort. Als Heinrich III 
England die Juden durch feine Erpreffungen zum Aufferken 
act, daß fie felbft mit ihrem Gute auszumandern verlangt, 
bte ihre Erbitterung im Jahr 1255 dad Attentat von Lins 
hervor. Sie hatten, wie die Chronifen des Landes erzäh- 
den neunjährigen Knaben Hugo, von den Kinderfpielen in 
Haus ded Jopinus entführt, dort ihn 26 Tage ausgehuns 
und gegeifelt, ihm die Najenflügel aufgerigt, die Oberlippe 
fchnitten, und die Zähne eingefchlagen; dann am ganzen 
e mit Nadeln, ihn durchftochen, und zulegt mit einer Ranzen 
de ihn getödtet. Man hatte die Leiche aus einem Brunnen 
orgezogen, zahlreihe Wunder hatten den Verdacht auf die 
n verflärkt, fle wurden eingezogen. Sohanned von Lejfinan 
te den Prozeß, und da man ihrem Oberrabiner Jopinus 
erheit des Lebens zugefagt, hatte er Alles eingeftanden. Er 
ve nichts deftoweniger vom Pferde zu tobt gefchleift, 18 er⸗ 
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im Jahre 1475 unter den Händen der Juden ſeinen Tod ge⸗ 
funden. Auf den Antrieb des alten Moyſes, der im Rufe ſtand, 
ein Seher, Tag und Stunde der Zukunft des Meſſias zu kennen, 
hatten ihre Älteften, Tobias, Angelus und Samuel, in defien 
Haufe die Synagoge war, befdylofien, zum Oſterfeſte einen 
Ghriftenfnaben zu opfern. Da ihre Knechte aber den angefons 
nenen Raub eined Solchen weigern, übernimmt ihn endlich Tos 
bias, defien ärztlicher Beruf die befte Gelegenheit gibt, den Aufs 
trag auszuführen. Der Knabe wird eingebracht, eine Zeitlang 
in der Eynagoge verborgen, und am beftimmten Tag aufs grauer 
famfte ermordet. Die Leiche wird von den Mördern einige Zeit 
verftedt, da die Altern das Kind allerwärts mit bewaffneter 
Mannjchaft ſuchen; und endlih, da bie Gefahr bei dem er 
wachten Verdacht allzunahe drangt, dann in das nahe vorbeis 
fließende Wafler geworfen, und der Bund dann bei der Behörde 
declarirt. Der Biſchof ordnet die genauefte Unterſuchung anz 
der Echultheiß Joannes und der Präfeet Jacob de Sporo werden 
als Richter beftimmt ; diefe berufen Archangelus Balduin von Trient, 
Math. Tiberinus von Breecia, Chr. de Fatis von Turlach, alle 
Ärzte und Chirurgen, um über den Befund der Leiche, und ihre 
Wunden zu berichten, und der Bericht jchärft die Verdachtgründe. 
Die Juden werden eingezogen, fie erwählen fich die berufenften 
Rechtöfundigen auf der Univerfität Pabua zu ihren Vertheidis 
gern; ihre Ausfagen wiberjprechen fi), die Kolter erzwingt end» 
lich das volle Geftändniß, das, mit den Umftänden vollfommen 
übereinjtimmend gefunden, — indem man 3. B. auch die verborgene 
Flaſche mit dem aufgefangenen Blute entvedte, — nun die gerichte 
liche Berurtheilung ber überwieſenen Ihäter, die Vertreibung 
ber Juden aus Trient, und die Verwandlung der Eynagoge in. 
eine Kapelle des wunderthätigen Hingemorbeten zur Folge hat. 
Das Alles berichtet der Arzt M. Tiberinus in einer authentifchen 
Zufchrift an Senat und Bürger von Brescia. 2) Die That war 
in der Nacht des 23. März gefchehen, das Urtheil wurde am 
21. Juni vollzogen; in der dreimonatlichen Zwifchenzeit lief der 
Ruf durdy ganz Italien. Am 22. April ließ der Doge von 





4) Act, Sanct. XXIV. Martii. p. 495 u. f. 
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Benedig, P. Mocenico, dad Mandat ausgehen: es fey glaub« 
lich, wie dad Gerücht von einem durch die Juden ermordeten 
Knaben nur zu gewiſſen Zweden erfunden fey; er aber wolle, 
dag die Juden ungeirrt und ficher in feinen Landen wohnen 
follten; er verbiete alfo, irgend etwas in ihren DVerhältniffen zu 
ändern, und unterfage den Predigern und andern Leuten, das 
Volk gegen fie aufzuregen. 2) Das war ohne Zweifel würdig, 
billig und verftändig; als aber unterdefien der Prozeß feinen 
Hortgang genommen, und zu dem angeführten Nefultat geführt; 
da hatte ein zweiter Beichluß vom 12. Auguft defielben Jahres 
jenes Urtheil zurüdgenommen, das Umtragen der Bilder des 
Martyrersd geftattet, den Prebigern erlaubt, die That auf der 
Kanzel zu verhandeln, aber auch jetzt noch ihnen unterfagt, das 
Bolf gegen die Juden aufzuregen; weil die, welche Feine Echuld 
hätten, ‚auch von der Strafe nicht getroffen werben Fönnten. 2) 
Unter dem 24. Sept. hatte der Magiftrat von Trient einen, im 
Archiv von St. Franziscus de vinea noch vorfindlichen Brief, 
über den Borgang nach Venedig gefchrieben, worin er die Sache 
ganz übereinftimmend mit Tiberianus erzählt, und unter Anderem 
fagt: „wie die Richter, obgleich fie der Mord tief ergriffen, und 
fie den Lug und Trug der Juden, ihre Liſt, ihren Haß gegen 
die Kirche, und die verführeriihe Macht ihres Goldes gar wohl 
erfannt, doch fo gemäßigt, in ſolchem Ernfte und foldyer Milde 
mit ihnen verfahren, daß, wer die Acten burchlaufe, fie wohl 
eber allzugroßer Nachſicht und Mildherzigfeit, als der Härte ans 
Hagen werde. Die Folter habe ihnen freilicdy zulegt Die Wahrs 
heit abgedrungen; aber nachdem Tobias zuerft befannt, hätten 
Ale, wie aus einem Munde, die Sache je nach Ort, Zeit, Uns 
fländen und denen, die gegenwärtig gewefen, beftätigt. Es fey 
übrigend. nicht das erfiemal, daß dergleichen ſich zugetragen. 


1) Diefe und die zumächft folgenden, noch gänzlich unbenügten, Urfuns 
den aus der Schrift: De Cultu sancti Simonis pueri Triden- 
tini, et martyris apud Veteres in ter Creta sacra sive de 
episcopis utriusque Ritus graeci ct latini in Insula Venet. 
4755. Im Nnhange 5 Pleinere Schriften bes Berf. Flaminius Core 
nelius, Senator in Benedig. Die erfe Urkunde p. 63. 

3) Edend. p. 67. 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. ıv. 2. 5 
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if ein Reſt diefer Volksdichtung, in der Mirryland toune wahr: 
fcheinlich Diailand, der Ba aber den Bo bezeichnet. 7) 

In allen diefen gegenfeitig fidy Herausfordernden Wüthes 
reien, den wolfsmäßigen der Chriften gegen die Juden, und den 
hyänenartigen Rüdwirfungen diefer gegen jene geübt, war bie 
Tate des reißenden Thiered, das in der Bruft des Menfchen 
fchläft, nur fichtbar geworden; die Hölle hatte durch feinen 
Athem nur Greuel ausgedampft, und das Dämonifche war ſicht⸗ 
bar in die Welt getreten. Die Cinbildungsfraft der Bölfer, 
durch die oft erträumte, oft aber hanbgreiflidde Nähe des Ares 
velö, in fteter Aufregung erhalten, gewöhnte ſich, vor dem Uns 
geheuerften nicht zurüdzutreten; und brütete nun, dadurch in 
ihrem innerften Grund vergiftet, fort über den Abominationen, 


mit denen fie vertraut geworden. Auf diefem Wege find die, 


Blasphemien, an allem Heiligen geübt, die greuelvollen Mißhand⸗ 
lungen gegen daB geraubte Heiligfte ‚gerichtet; die Mordthaten au 
Kindern, unter den empörendften Umftänden ausgeführt, in den 
Sabbath eingedrungen; Dinge, Pie allzuoft vorfommen, ald daß 
fie nicyt im krankhaften Zuftande der Einbildungsfraft einer in- 
füirten Zeit ihre natürliche Wurzel finden follten. An die öfter 
wiederfehrenden Sagen von Bergiftung der Brunnen Tnüpften 
ſich dann die, von der Gewalt der Giftmifcher, auch über die ans 
dern Elemente, von ber Wettermacherei, und der Berheerung 
des Pflanzenreihes. Man weiß, welche Macht die Juden dem 
Schem Hamphorafch beigelegt: er ſchließt nicht blod das Wert 
ded Menjchen auf, fondern macht unten die Stimme der Thiere 
verjtändlich, oben die Rede der dienenden Engel und der Düs 
monen des Abgrunded; macht die Welt der Gedanken zugänglich, 
und öffnet den Blick in die Zufunft., Wer das Wort zu hands 
haben wüßte, Eönnte eine neue Welt erjchaffen; Mofes hat in 
ihm feine Wunder gewirkt, die Propheten haben in ihm geweis⸗ 
fagt, felbft Iefu, der es von Jehoſcha in Ägypten gelernt, hat 
in ihm Wunderfames hervorgebracht. Es befaßte nicht bloß, 
wie der Namen Jehova, Gottes Effenz in fich, fondern zugleich 
auch feine Allmacht, Altwiffenheit, Wahrheit, Gerechtigkeit, Milve 


4) Reliques of ancient english Poetry. 1790. Vol I. p. 30. 
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und Barmherzigkeit; es fland am ingange ded Tempels von 
Jeruſalem auf den Stein gefchrieben, den Jakob mit DI gefalbt; 
im Brande des Tempeld zur Römerzeit aber ift ed mit dem 
Steine verloren gegangen; und die fpäteren Juden haben Surs 
rogate ſich erfunden, und ihre Eage weiß gar Vieles zu rühmen, 
was ihre Rabbinen mit ihnen ausgerichtet. Es ift das Symbol 
der höheren Myftif und Prophetengabe, wie fie im früheren Is⸗ 
rael beftanden, aber mit der erften Gefangenſchaft zurüdgetreten, 
und mit dem Beginne des Chriſtenthums fich ganz verloren; mo 
dann trügliches Menfchenthun und arged Zauberwerk an ihrer 
Stelle eingetreten. Alle Zweige der dämoniſchen Ascefe haben 
daher unter den Juden fröhlich geblüht: die Traumdeuterei, Die 
NRabdomantie, das Looswerfen und Zeichendeuten, die Iynr, die 
Aftrologie, die Amulette, die Teraphim’s und die Necromantie. 
Alles hat zu jeder Zeit feine Pflege In ihrer Mitte gefunden, 
und noch heute bereiten im Oriente die Zudenweiber den Frauen 
des Haremd die Liebestränfe. Die Eage vom jüdifhen Fauft 
geht daher durch alle Jahrhunderte der neuen Zeitrechnung hins 
durch. Der Rabbi I. Scheda rühmt ſich fchon im Sohar: wie 
er viel Kunftreiched vom Dämon gelernt, ein Umftand, wovon 
er auch feinen Namen erlangt, Der Jude Eedechiad, der zur 
Zeit Ludwigs des Frommen lebte, hatte fich, erzählen die Chro⸗ 
niken, vorgefegt: die Menfchen vom Dafeyn der Elementargeifter, 
wie die Gabbalah fie ausgelegt, zu überzeugen. Er gebot ihnen 
daher, ſich in Sichtbarkeit zu zeigen. Sie thaten es in aller 
Pracht, und man fah in den Lüften ein wunderbares Schaufpiel. 
Wefen in menſchlicher Geftalt zeigten fich, wie in Schlachtordnung 
aufgeftelt, nun in guter Haltung ſich in Bewegung fegend, num 
wieder unter Waffen ruhig ftehend, oder unter prächtigen Ges 
zelten lagernd. Bisweilen hatten fie in Quftfchiffen von wunder⸗ 
barem Baue fich eingefchifft, und die Flotte fegelte nun, von 
milden Winden getrieben, durdy die Bläne.) Das war dies 
felbe Erfcheinung, die man fo oft audy anderwärts, 3. DB. in 
den fekottifchen Hochlanden, geſehen. So erzählt 3. B. Walfer: 
Im Jahr 1686 waren durch die Monate Juni und Juli vor⸗ 


4) Collin de Plancy Dictionnaire infernal, T. I. p. 91. 
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züglich viele Leute an der Crofffoordfaähre, zwei Meilen unter Las 
nark, am Clyde verfammelt; die fahen Bäume und den Boden 
mit Kappen, Hüten, Schwerten und Waffen bevedt. Bewaff⸗ 
nete zogen in Ordnung nad) der Waflerfeite, eine Schaar bes 
gegnete der andern; fie gingen durcheinander fich kreuzend, und 
fielen dann nieder und verfchwanden, und Andere traten dann 
an ihre Stelle. Ich ging felber drei Nachmittage nacheinander 
bin, und fo viel ich fehen konnte, kam unter den Berfammelten 
auf zwei, die fahen, immer einer, der nicht fab; und ob ich 
gleich ſelbſt nichts erblidte, fo konnten body Alle, die in meinem 
Kalle waren, die Furcht und den Schreden der Sehenden nicht 
verfennen. Bei mir ftand einer, der fprady: Ein Bad verdamm⸗ 
ter Heren und Zauberer, die das zweite Geficht haben; der 
Teufel reitet fie, das feh ich! Mit einemmale aber ging eine 
völlige Veränderung aller feiner Gefichtözüge vor, und folche 
Furcht und Zittern befiel ihn, wie bei irgend einer der Weibs⸗ 
leute, die ich dort gefehen; und der Ausruf folgte: O ihr Alle, 
die ihr nichts feht, urtheilt nicht; denn ich fage euch, es if 
alles wahrhaft, und Allen erkennbar, die nicht flodblind find! 
Die Sehenden befchrieben unterdefien dad Ausjehen der Gefchüge, 
ihre Länge und ihr Caliber; die Echwertgriffe, ob fie ſchmal 
oder dreiedt, oder mit hochländifchen Stichblättern verfehen was 
zen, fo wie die Zipfel der fchwarzen oder blauen Kappen. Und 
Alle, die dergleichen fahen, erblidten, wohin fie immer ſehen 
mochten, überall eine Kappe und ein Schwert im Wege. Ich 
habe mich bisher umſonſt bemüht, einen Grund für dieſen lebten 
Umftand auszufinden. 2) Was fich hier in Schottland begeben, 
ift daffelbe, was ein Sahrtaufend früher in Frankreich ſich zus 
getragen; hier war nur der Gabbalifte Sedechias zur Stelle, der 
den Eehenden ihr Geficht aus den Elementargeiftern der jüdiſchen 
Doctrin erklärte; und das Volk Enüpfte die Sache fogleich an 
Magonia, und die Luftfchiffe diefes mythifchen Landes, an, 
die mit longobardiſchem Zaubers Gifte feine Arnten ihm vers 


4) Memorials; or the memorable things that felt out within this 
island of Britain from 1638 to 1684. by Ihe Rev. Mr. Bobert 
Law. Edinburgb, 1818. Preparatory Notice. p. XC. 
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darben. 2) Diefer ſelbe Sedechias aber war der jüdiſche Fauſt 
der carolingiſchen Zeit, und Trithemius erzaͤhlt von ihm: er habe 
eisen Menſchen in die Luft geworfen, in Stüde zerſchnitten, und 
ihn dann wieder ganz und heil hergeftellt; auch vor allen Zus 
Khauern einen Wagen Heu mit Roß und Mann verichlungen. 
An Ende des XII. Jahrhundertd wurde der Rabbi Sechiel, ein 
geher Cabbaliſt feiner Zeit, an den franzöfifchen Hof gerufen. 
Die Juden verehrten ihn ald einen Heiligen, die Parifer aber 
fheuten ihn ald einen Zauberer. Man fügte: er arbeite allnächte 
lich beim Scheine einer unauslöfchlichen Lampe; dad Volk fams 
melte fich bei feinem Haufe, um fein Zauberwerf zu ftören. Da 
flug er mit einem großen Hammer auf einen Nagel; fogleich 
öffnete fi) die Erbe, und verfchlang die Zubringlichen. 2) Das 
drüdt die Meinung ded Bolfes von den Zauberfräften der Juden 
aus, bie audy die folgenden Jahrhunderte fich gleich geblieben, 
Der Rabbi Ehanina hatte, wie er fagte, von einem ältlichen 
Hanne eine Kröte um 80 Florin in zwei Silbergefäßen anges 
Eanft, von der er dad Beleg Mofis, die 70 Sprachen der Büls 


>» 


fer, fo wie der Vögel und vierfüßigen Thiere gelernt. Auch 


J. Karro hatte zum Studium der Mifchnah eines Geiftes ſich ges 
braucht. Rabbi Elias von Worms, Iſaac Hünerfänger, Rabbi 
Levi ans Mähren, Naphthali Lohen aus Frankfurt und Andere 
waren fpäter ald große Zauberer berufen; in Geftalt eines Kna⸗ 
ben, eined Adlers, eined Raben hatte der Geift in die geheime 
Wiſſenſchaft fie eingeweiht. Oft waren daher auch die Juden in 
Maffe der Schwarzkunft verdächtig worden; jener Chanina wurde 
daher lebendig verbrannt; in Ascalon aber an einem Tage 
80 Sudenweiber von Simeon ben Sehetahb wegen zauberhafter 
Giftmiſcherei gehenkt; Thüringen aber vertrieb die Juden, eben 
auf die Anklage des Zauberwefens hin. 3) Da die Cabbalah fo 
großes Anfehen genoß, war es natürlich, daß die Juden fich ihr mit 


ı allem Eifer hingegeben; befonderd aber mußte die Bebrängniß, 


4) Vergl. Moftit III. B. p. 47. 2) Histoire de la magie en France 
p. Mr. Jules Garinet. A Paris, 1818. p. 75. 5) Dissertation. 
VI. de Studio magico Judaeorum. Auct. J. G. Thomae Da- 
mensis saxo. Vitembergae. Beſonders die dritte in der Reihe. 
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die fie in jener Zeit erfuhren, fie zu ihrer daͤmoniſchen Eeite 
hinäberführen. Gelang es ihnen, im @eifterreiche Bundeögenofs 
fen zu gewinnen, dann fonnten fie leicht der brüdenden Über⸗ 
legenheit der Ehriften ein Ende machen, und Rache für Die Mißs 
handlungen, die fie von ihnen zu dulden hatten, nehmen; nicht 
gu gedenken der verborgenen Schäbe, über die folche Geiſter⸗ 
fürften geboten. Nach der Überlieferung des Sohar hatte der 
Adler fhon dem König Salomon die beiden gefallenen Engel 
zugeführt, die unten im tiefen Abgrund Zauberei getrieben, und 
fie Seden lehren, der nach ihr Verlangen trägtz und er hatte 
verborgener Dinge gar viele von ihnen erfahren. Opfer, dem 
S’maäl dargebracht, daß er das erwählte Bolt am Tage der 
Berföhnung nicht vor Gott verkflage, waren ohnehin ſchon 
üblich, 2) Die Anlage zu jeder Art von Efftafe war, wie wir 
geiehen, gleichfall® in hohem Grade. bei jenem Volke; feine Zer- 
ftreuung über alle Welttheile brachte ed in Berührung mit allen 
Brennpunften der Zauberfunft, befonders unter den Sarazenen, 
und yor Allem im afrifanifchen Norbweften, unter den Mar» 
rocheiſen. Die Wunde erlittener Übel brannte immerfort, die 
Ausübung fo mancher Unthat in der Gegenwirfung ließ vor 
nichts erfchreden; Dürfen wir und verwundern, daß bie fchwarze 
Kunft in jener Zeit unter diefem Volfe zahlreiche Pfleger gefuns 
den, und daß die Literatur der Zauberbücher fich befonders an 
die Juden knüpft? Juden aber waren damals die Generalpädh- 
ter der Kürften: ihre Einkünfte, Zölle und Eteuern gingen durch 
jüdifche Hände; fie waren die Wechsler, bei denen alle Mäch- 
tigen borgten; oft Beamte, um diefem Ihrem Gefchäfte Nachdruck 
zu geben, und im Beitreiben durch eigene Rechte gefchüst. Frühe 
fchon hatten fie auch des Ärztlidyen Berufes fidy bemeiftert,: und 
während diejer ihren Blid in die Natur der Dinge fchärfte, 
mehrte er auch ihren Einfluß auf die chriftliche Geſellſchaft. 2) 


——— 


1) Burtorff Sudenfhule co. 26. p. 337— 38. 

3) Es findet ſich ein Brief aus der Mitte des XVten Jahrhunderts vor, 
worin der, an welchen derfelbe gerichtet ift, gebeten wird, ſich beim 
Doge und dem Senat von Benedig dahin zu verwenden, daß die 
Ausuͤbung dArztliher Praxis unter den Chriſten, ihren aͤrgſten 
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Unter Umſtänden Schwarzfünftler und Alchymiſten fir fich, wer⸗ 
den ſie es auch, wie gegen, ſo auch mitunter für die Chriſten 
geweſen ſeyn, die ohnehin in ihrer Geiſterlehre auf ſchon bekann⸗ 
tem Boden ſich befanden; und ſo hat denn auch das Judenthum 
einen wohlgeſponnenen Faden zum Zaubergewebe jener Zeiten 
hetgegeben; wie auch die Weber füdifche Zeichnung im Zettel 
km Stuhle untergelegt. 


C 
Einflüffe des Zigeunerweſens. 


Um das Jahr 1417, zur Zeit Kaiſer Siegmunds, wanderte 
'ein Bolf, etwa 3000 Köpfe ftark, in die Moldau ein; dort bei 
Szejava fich anfiedelnd, und bald durch Nachziehende verftärkt, 
über die Wallachei, Siebenbürgen und Ungarn ſich ausbreitend; 
und der König geftattete ihnen bald in gefchriebenen Briefen 
dad Recht, ſich um die Föniglichen Städte und in den Föniglis 
hen Domänen nieberzulafien. Sie nannten fich felber Zincalo, 
abgekürzt in der Mehrzahl Cales, ſchwarze Männer, oder 
Chai, auh Romano; mitunter auch wohl Sinte, damit auf 
Indien beutend, von woher fie eingewanbert. 2) Dieſe Angabe 
fand ihre Betätigung in der Sprache, die fie redeten, dem Ro⸗ 
many, das feinen Grund aus der Samscrida genommen, und viele 
perfiiche, ſlaviſche und neugriechifche Wurzeln ſich angeeignetz 
was bie Engländer dann zur Nachforfchung in Indien nad) dem 
Stamme, von dem died Volk abgefchlagen worden, hingeleitet; 
im Gefolge weicyer fie, in den norbindifchen Bergen einhelmifche 
Aboriginer, ald die gefuchte Wurzel erkannt. Die Fremdlinge 
ihrerſeits erklärten damals: zunächft feyen fie aus Kleinägypten 
oder Chali eingewandert, wo fie zuvor gewohnt, bis ein Gottes⸗ 


Feinden zugeftanden, zurüdgenommen werde. Angeführt wird das 
kei, der Rabbi Moyſes, ter Arzt, habe auf feinem Todbette den 
Seinigen geftanden, wie er mit feiner Kunft 1500 Ehriften auf 
geopfert, und fle aufgeforbert, ein Oleiches zu thun. Creta sacra 
Anhang p- 108. 

H In Zorli wurde dieſe Ausfage gemacht bei Muratori script. Ber, 
ltalicar, T. XIX. p. 890. 
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Ein wüſt, unflätig Volk, alfo erſchienen dieſe Zigeuner ben 
Ghroniffchreibern jener Zeit, auf Beute und Aas ausgehend, wie 
die Raubvögel; und auch darin dem Gefchlecht der Luftbeivoh- 
ner verwandt, daß fie al ihr Sinnen nur auf den nächften Aus 
genblic gerichtet, in ihm allein aufgehen. Sie zeigten ſich daher 
zu aller Zeit unftät, Ieichtfinnig und beweglich bis in ihr Mies 
nenfpiel, in al ihrem Thun wie Luft und Waſſer unbeftändig; 
bei großer Feigheit doch nach den Umftänden tollfühn, Friechend 
vor jeder Tiberlegenheit, grauſam und rachgierig den Schwächern 
gegenüber, treulod zudem, und jähzornig, zänkiſch, eitel und 
prahleriſch über allen Begriff; dabei zur Faulheit, Völlerei und 
jeder Art von Wohlluſt Hinneigend. Viel Geſchick, Geift und 
Fähigkeit aber ift ihnen zugetheilt; vorzüglich jedody dahin ges 
richtet, durch ſinnreiche Schlauheit alle Busno, die nicht ihres 
Blutes find, und die fie mit ererbtem Haffe tödtlich anfeinden, 
zu überliften und zu ſchädigen. Muftfalifche Anlage insbefon, 
dere ift nicht felten unter ihnen; eine gewiſſe Kunftfertigfeit zus 
dem im Betreiben der wenigen Gewerbe, die fie üben, das Eis 
fenfchmieden 3. B.; aber nody größere Betrüglichkeit im Roß⸗ 
taufchen, und in jeder Art des Diebftahld.7) So waren biefe 
Stämme, die fi) bei ihrer Ankunft mit einem gleichfalld ägyp⸗ 
tifchen Worte Roma, in ihrer Sprache Hausväter, nannten, 
von allen andern Völfern durch den eigenen ftarren und glim⸗ 
menden Lichtglanz ihres Auges ausgezeichnet; und fo find fie 
bis zu dieſer Stunde durch vier Jahrhunderte feit ihrer Einwan⸗ 
derung unverändert geblieben. Ihr ephemered Dafeyn, im blofs 
fen Augenblide befchloffen, und mit ihm ſorglos dahinrinnend, 
hat nie eine ernfthafte religiöfe Idee in ihnen auffommen laſſen; 
ohne Glauben, ohne Gebräuche und ohne Tradition haben fie 
überall ſich zu ber Religion des Landes befannt, wo fie gewohnt, 
ohne weiter mit ihrer Ausübung fi in Unkoften zu fegen. Eben 
fo tft e8 um ihre Zauberfunft beftellt. ALS fie bei ihrer Ankunft 
Europa durchwanderten, und noch gaftfrei aufgenommgn, in und 
bei den Scheuern und Etädeln, in der Nähe brennbarer Mate- 
sien vielfältig Feuer zündeten, und nichts als die angelegte 


1) Orellmann a. m. ©. 
] 
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Materie in ihm verbrannte; ſchrieben ſie dies der ſonderbaren 
natürlichen Kraft der Feuerwurzel zu, die in Kleinägypten auf 
einem hohen Berge wachſe, und deren ſie jährlich eine große 
Menge von dort erhielten. ) Das war eines der Elemente dies 
fer Kunft, die fie aus dem Drient mitgebracht; andere haben fie 
von den Wegen, auf denen fie hingezogen, aufgelefen; und wie 
ihre Spradye auf foldye Weije viele fremde Wurzeln ſich anges 
eignet, fo find auch diefe Zauberwurzeln zu dem Stocke ihres 
Wifſens und Könnend gefammelt worden. Als ihnen fo auf 
diejen ihren Slügen und Zügen der Magneteifenftein vorgefom- 
men, hat ihre Eindifche Einbildungsfraft darin ein Symbol ihres 
Diebsfinnes, der Geſchlechtsanziehung, und der Spürkraft nach 
verborgenen Schägen gefehen; und er hat ihrer alfo fich bemei⸗ 
ftert, daß fie ihm, den fie BarsLachi nennen, alle Wunbers 
fräfte beigelegt, und von dem, der einen. foldhen Talisman bez 
fißt, glauben: er habe von Stahl und Blei, Waffer und Feuer 
nichts zu befürchten; der Tod habe Feine Macht über ihn, er 
mache ihn unfichtbar vor feinen Verfolgern, und er eigne fidy 
aufs Befte zu Liebestränfen. Ganz ähnliche Eigenfchaften fchries 
ben fie aber auch den Evangelien zu, ald Bortow eine Übers 
fegung derſelben in ihre Sprache unter ihnen verbreitete, die fie 
fogleidy als einen fchügenden Zauber auf ihren Diebszügen bei 
fidy führten. Alles das, was unfer Volk wirklich glaubt, Hat 
es von euch gelernt, fagte ein alter Zigeuner zu Grellmann: und 
in ber That die Sprüche, die fie haben, um das Blut zu flil« 
len; und jene, deren fie fi) an jedem Morgen bedienen, um 
ſich feft zu machen, find nicht in ihrer, fondern in der deutſchen 
Spracdye aufgefaßt. Eben fo ift ihnen unterwegensd die Befannts 
fchaft mit dem böfen Auge angeflogen, auf die fie ein großes 
Vertrauen haben. Daß Unglüd in einem Haufe wohne, wo ein 
ungetauftes Kind ſich finde, Glück aber an jenen Tag ſich Hefte, 
der mit dem Durchgange durch die Pfarrfirche beginne; folche 
Meinung beweiſt fchon durch ihren bloßen Inhalt den chriftlichen 
Urſprung. Rur ihre Wahrfagerei aus der Hand, an das durch⸗ 


4) Magiologia. @Ehriftllihe Warnung für dem Aberglauben und Zaus 
berei von B. Anhorn, Pfarrer zu Bilchoffzell. Bafel, 1674. p. 399. 
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Unſauberkeiten ihrer Kuͤche heftete, und nun auch der Kinderfraß 
auf dem Sabbath graſſirte. Sie tanzen denſelben ladciven Tanz, 
in dem auch die Hgyptierinnen ausgezeichnet find, und Den fie 
nad Swinburne in Spanien Maguendoy nennen; er ift, wie 
wir davon durch ausbrüdliche Zeugniffe belehrt werden, ein Vor⸗ 
bild der Sabbathtänze geweſen. Auch fchon Amulete und Zauber: 
wurzeln haben ihre Rolle bei dem ganzen Unwefen - gejpielt, 
Ihre Frauen Fochen Liebestränfe aus der Wurzel des guten 
Herrn (la raiz del buen Baron); ihre Männer haben den 
Drao, ein Pulver oder dergleichen, in die Heerben ausgeworfen, 
damit dad Vieh erkranke, und fie hernach, hinzugerufen, es 
wieder heilen mögen, oder damit das Gefallene ihnen zur Beute 
werde. 7) Wenn ihre rauen mit dem übeln Auge erfranfen machen 
(querelar nasula); 2) wenn die Mohren in Afrifa von den 
Dar-Buſchi⸗Fal glauben, fie wüßten einen weißen Mann in 
einen Neger zu verwandeln; 3) wenn fie felbft indgemein ber 
Zauberfunft ſich rühmen: fo bleibt es ungewiß, ob fie in diefen 
Dingen als Lehrer oder Lehrlinge ſich gehalten; wahrfcyeinlich 
find fte beides in ihrem Kreid gewefen, und haben alfo zur weis 
teren Ausbreitung diefer Prarid das Ihrige beigetragen, 


2 
Natuͤrliche Dispofitien für das Heren» und 
Zauberwefen. 


Der Menſch wird in Die Gefcdyichte hineingeboren, jeder Einr 
zelne hilft fie an feinem Theil auswirken, wird aber hinwiederum 
von ihr ausgewirft. Die Zauberei ift alfo auch eine gefchichts 
liche Hervorbringung, und wir haben im Vorhergehenden die his 
ftorifchen Einflüffe, die bei ihrer Erzeugung mitgewirkt, erwogen 
und ausgelegt. Aber die indirecte gefchichtliche Rüdwirfung fegt 
eine directe Wirkung voraus; in ber Gefchichte kann nichts feyn, 
was nicht vorher oder gleichzeitig in den Individuen gewefen, 
bie nur von ihr empfangen, was fie zuvor in fie gelegt. Das 
zweite Moment, in dem alles Zauberwejen gründet, wird aljo 


— — —⸗ 


4) Borrow Vol. I. p. 5314 — 350. 2) Ebend. p. 146. 5) Ebr. p. 420. 
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dieſes autonome feyn, dad vom Individnum ausgeht, infofern 
dieſes alles Gefchichtliche bedingt. Das Individuum aber iſt in 
derfelben Perfönlichfeit zweigeformt, aus Leib und Seele in eins 
verbunden. Die Betrachtung dieſes Momented wird baher zwei 
Seiten haben: inwiefern fie vom Leiblichen und feinem einwohnenden 
gebundenen Leben ihren Ausgang zu nehmen, und dann zum Geiſti⸗ 
gen und Freifeelifchen überzugehen ſich angewiefen findet. Die der 
genwärtige Abtheilung fol daher der Unterfuchung der leiblidyen 
Anlage, und den mit ihr verfnüpften zeitlichen und örtlichen Bers 
hältnifien dienen; die folgende aber die Erwägung des Geiftigen, 
und was mit demjelben im Zufammenhange fteht, fich zur aufs 
gabe machen. 


a. 
Die Zauber⸗ und Hexenfüchtigkeit. 


Als der Auszug in die Geſchichte zuerſt begonnen, da war 
die Erde, mit allen ihren irdiſchen Richtungen und Tendenzen, 
als Schauplag und Rennbahn den Ziehenden angewieſen; die 
dämonijche Welt aber hatte eine forgende Vorfehung in demfels 
ben Augenblide verhüllt, al8 die höhere Geiſterwelt dem Gefals 
lenen fich entzogen: beide follten in ihrer fortgefegten Einwirs 
fung auf die Wandernden, nur unter der Hülle irdiſcher Ver⸗ 
hältniffe, und irdifch befchränfter Kräfte, ihnen nahen; und Hilfe 
oder Verfuchung, damit die Partei nicht allzu ungleich werde, 
nur in der Bindung und Hülle des irdifchen Mediums an fie 
treten. Das iſt der gewöhnliche Lauf der Welt; die Abgründe, 
über die der Menſch hinwandelt, find im Schooße der Tiefe bes 
ſchloſſen und verfiegelt; nady Aufwärts reicht der gebundene Blid 
wohl bis in die Sternenräume, aber nicht über diefe hinaus in 
die Geiftertiefen. Alfo auf das ihm Gleichartige angewiejen, hat 
er vor Allem zu forgen, daß er durch eigene Schuld nicht falle; 
die Anfechtungen von Unten werden dann gegen den Aufrechten 
nichts vermögen, weil der höhere Schuß fie gegen die Weigern- 
den gebunden hält. Sehen wir aber nun, daß Einzelne oder 
ganze Maffen aus dem Wege weichen, und an die verfchloflene 
Pforte pochen, un bei den ungethümen Scyatten Des Abgrunde 
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Hilfe ſich zu ſuchen: dann muß in ihnen etwas an der gewähn- 
lichen Ordnung der Dinge fid) verrüdt und verfchoben haben; 
ein dunkel einfallender Schlagfchatten muß die Heiterfeit des Le- 
bens in ihnen getrübt und umnadhtet haben; alfo daß, zwifchen 
den Finfterniffen jener nächtlichen Reiche und den eigenen innes 
ren, eine gewiffe Sympathie befteht, und in ihr Kräfte erwachen, 
die mit denen des Abgrunds in einem gewifien Rapporte ftehen. 
Erfolgt dieſe Beichattung zunächft im Leiblichen, dann wird fie, 
babituell geworben, eine Franfhafte Anlage bilden, die vom Ges 
wöhnlichen ab, dem Ungewöhnlichen ſich zuwendet; eine Spiofyns 
Trafie,. die an der Bitterfeit Wohlgefallen findet, an dem Uns 
ergöglichen ein Ergögen, und fv auch zuletzt am Böſen ein 
Behagen. Diefe Anlage wird aber ald Krankheit im Leben wur 
zeln, und feinem Organe; und zwar vorzugsweiſe am Gentrals 
organe diejed Lebend, am Ganglienfyfteme, und in ihm langjam 
zu einer eigenen Sucht ſich ausbilden. 

AS wir im erften dieſer myftiichen Bücher von der organis 
fhen innern Gliederung des Leibes ſprachen, und von den Etrö- 
mungen, die alle dieſe Abglieverungen unter fich verbinden; has 
ben wir auch von der Articulation dieſes Ganglienfyftems gehan⸗ 
delt, und ed bat fidy und dort in eine dreifache Organengruppe 
abgetheilt. Die erfte, fein Kopftheil, knüpft fid) an die Ver: 
breitungen des ſympathiſchen Syſtems, die, von feinen obern 
Halsknoten ausgehend, an den Carotiden und DVertebralen bins 
auflaufen, mit ihnen im Adernfranz zufammengehen, und 
von da, ald der eigenthümlichen Mitte eines gefonderten, und 
doch in den allgemeinen aufgehenden Kreislaufd, durch Das ganze 
Gehirn feine Adern belegen. Seinen zweiten oder Rumpftheil 
bilden die 24— 30 durch ihre Commifjuren verbundenen Gang⸗ 
lien, die ein zweites fympathifches Rüdenmarf an der Wirbel: 
fäule binunterlaufen, und mit ihren Nervenentfendungen die 
Adern ded ganzen Torſo verfehen. Seine dritte Gliederung 
drängt dann endlich in den Eingeweidetheil, das Gehirn 
des Unterleibeds, und die fogenannten Halbmondförmigen 
Ganglien, fi zufammen. In die Runde um dafjelbe herge⸗ 
ftelt find: Magen, Leber, Milz, Pancreas, Nieren, Hoden und 
Darmcanal nach Abwärts; Lunge und Thymus mit Schlund 
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und Luftroͤhre und dem Zwergfell nach Aufwärts hin. In alle 
ſendet dies untere Gehirn ſeine Nerven aus, die beſonders die 
Capillargefäße fämmtlicher Organe mit einem Netz umweben, das 
das peripherifche auseinandergefaltete Ganglion bildet, und den 
fpezififchen Ausfcheivungen dient; während die mit ihm verbun- 
denen beiden umfchweifenden die zugehörigen Muskeln belegen. 
Wie daher diefe Eingewelde in zwölf Organen gegliedert find, fo 
wird auch das zugehörige Gehirn in zwölf Ganglien ſich theilen, 
die dur Commiſſuren unter fich verbunden, eine zuſammenwir⸗ 
kende Maſſe bilden; fo zwar, daß jedes für fi), und doch wie 
der alle insgefammt, jedes der genannten Organe mit feinen 
Rervenausftrahlungen verfehen. Die höchfte Gliederung des Sy- 
ſtemes · im Haupte ift alfo, Ereisförmig und Franzartig In 
ihrem centralen Grunde, angelegt; die unterfle in den Tiefen 
der Eingeweide, aus der Bielheit gefonderter Mittelpunfte, plas 
Rifch in eine gedrungene Gentralmaffe geeint; während 
die verbindende mittlere, die untergeordneten Gentralganglien von 
Oben nach Unten, in eine niederfteigende Linie, und in einen 
Strang zufammenbindet. Nun iſt im Leben nirgends tobte 
Ruhe und flarre Trägheit, überall Strömung und Bewegung; 
und allerwärts muß überwältigendes ließen das Ginzelne be; 
zwingend innerhalb feiner Gränzen halten. Auch im ganzen Ey: 
ſteme wird alfo eine ſolche fließende Strömung ohne Unterbre- 
ung umgehen; und dieſe wird je nach dreifacher Modalität 
getheilt ericyeinen. Im Haupte wird die Strömung in ihrem 
innerfien Grunde Freisförmig fich zufammenfchließen; wie 
die meiften Strömungen im Gehirnſyſtem ja auch im Ringe 
geben. Die im Innern der Eingeweide wird, von und zu einem 
gedrungenen Gentrum, je nach brei aufeinander fenfrechten Aren 
maffenhaft gefchehen. Die dritte endlich wirb längs ver 
Wirbelfäule hinunter geradlinigt, von der erften zur zweiten 
nieberfteigen, und von dieſer wieder zu jener auffteigen; alfo 
abwechſelnd fich niedern und höhen, dad Obere in's Untere vers 
fenten, und binwiederum das Unten nad) Oben fteigern. Alle 
drei verbinden ſich dann in eine und biefelbe große Strömung 
des Lebensagend in diefem Rervenfyfteme, die auf ihrer Höhe 
dem Kreislaufe ded Blutes unten in der Tiefe entfpricht. Jedes 
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Unfauberfeiten ihres Küche heftete, und num auch der Kinderfraß 
auf dem Sabbath graffirte. Cie tanzen denfelben lasciven Tanz, 
in dem auch die Ägyptierinnen ausgezeichnet find, und ben fie 
nach Swinburne in Spanien Maguendoy nennen; er ift, wie 
wir davon durch ausdrüdliche Zeugniſſe belehrt werden, ein Vor⸗ 
bild der Sabbathtänze gewefen. Auch ſchon Amulete und Zauber: 
wurzeln haben ihre Rolle bei dem ganzen Unweſen geſpielt. 
Ihre Frauen kochen Liebeöstränfe aus der Wurzel des guten 
Herrn (la raiz del buen Baron); ihre Männer haben den 
Drao, ein Pulver oder dergleichen, in die Heerden ausgeworfen, 
damit das Vieh erfranfe, und fie hernach, hinzugerufen, es 
wieber heilen mögen, oder damit dad Gefallene ihnen zur Beute 
werde. ) Wenn ihre rauen mit dem übeln Auge erfranfen machen 
(querelar nasula); 2) wenn die Mohren in Aſrika von den 
Dar-Buſchi⸗Fal glauben, fie wüßten einen weißen Dann in 
einen Neger zu verwandeln; 3) wenn fie ſelbſt indgemein ber 
Zauberfunft fidy rühmen: fo bleibt es ungewiß, ob fie in diefen 
Dingen ald Lehrer oder Lehrlinge fich gehalten; wahrfcheinlich 
find fie beides in ihrem Kreis gewefen, und haben alfo zur weis 
teren Ausbreitung dieſer Praris das Ihrige beigetragen. 


| 2 
Natuͤrliche Dispoſition für das Hexen⸗ und 
Zauberwefen. 


Der Menſch wird in die Geſchichte hineingeboren, jeder Eins 
zelne hilft fie an feinem Theil auswirken, wird aber hinmwiederum 
von ihr ausgewirft. Die Zauberei ift alfo auch eine geſchicht⸗ 
liche Hervorbringung, und wir haben im Vorhergehenden die hir 
ftorifchen Einflüffe, die bei ihrer Erzeugung mitgewirkt, erwogen 
und ausgelegt. Aber die indirecte gefchichtliche Rückwirkung fegt 
eine directe Wirkung voraus; in der Geſchichte kann nichts feyn, 
was nicht vorher oder gleichzeitig in den Individuen gemwefen, 
Die nur von ihr empfangen, was fie zuvor in fie gelegt. Das 
zweite Moment, in dem alled Zauberweſen gründet, wird aljo 








4) Borrow Vol. I. p. 314 — 350. 2) Ebend. p. 146. 5) Ebr. p. 120. 
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dieſes autonome ſeyn, das vom Individuum ausgeht, inſofern 
dieſes alles Geſchichtliche bedingt. Das Individuum aber iſt in 
derſelben Perſoͤnlichkeit zweigeformt, aus Leib und Seele in eins 
verbunden. Die Betrachtung dieſes Momentes wird daher zwei 
Seiten haben: inwiefern ſie vom Leiblichen und ſeinem einwohnenden 
gebundenen Leben ihren Ausgang zu nehmen, und dann zum Geiſti⸗ 
gen und Freiſeeliſchen überzugehen ſich angewieſen findet. Die ge⸗ 
genwärtige Abtheilung ſoll daher der Unterſuchung der leiblichen 
Anlage, und den mit ihr verknüpften zeitlichen und oͤrtlichen Ver⸗ 
hältniffen dienen; die folgende aber die Erwägung des Geiftigen, 
und was mit demjelben im Zufammenhange acht, ſich zur Auf⸗ 
gabe machen. 


a. 
Die Zauber: und Hexenfüchtigkeit. 


Als der Auszug in die Gefchichte zuerft begonnen, da war 
die Erde, mit allen ihren irdifchen Richtungen und Tendenzen, 
als Schauplag und Rennbahn den Ziehenden angewiejen; die 
dämonijche Welt aber hatte eine forgende Vorſehung in bemfels 
ben Augenblide verhüllt, ald die höhere Geifterwelt dem Gefals 
lenen fidy entzogen: beide follten in ihrer fortgefegten Einwirs 
fung auf die Wandernden, nur unter der Hülle irdiſcher Vers 
hältniffe, and irdiſch befchränfter Kräfte, ihnen nahen; und Hilfe 
oder Verſuchung, damit die Partei nicht allzu ungleich werde, 
nur in der Bindung und Hülle des irdiſchen Mediums an fie 
treten. Das ift der gewöhnliche Lauf der Welt; die Abgründe, 
über Die der Menſch hinwanbelt, find im Schooße der Tiefe bes 
ſchloſſen und verfiegelt; nach Aufwärts reicht der gebundene Blick 
mohl bis in Die Sternenräume, aber nicht über diefe hinaus in 
die Beiftertiefen. Alſo auf das ihm Gleichartige angewiejen, hat 
er vor Allem zu forgen, daß er durdy eigene Schuld nicht falle; 
die Anfechtungen von Unten werden dann gegen den Aufrechten 
nichts vermögen, weil der höhere Schuß fie gegen die Weigern- 
den gebunden hält. Sehen wir aber nun, daß Einzelne oder 
ganze Maffen aus dem Wege weichen, und an die verfchloffene 
Pforte pochen, um bei den ungethümen Schatten des Abgrunde 
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iſt das Medium, in dem feine Wirkung ſich am liebſten offenbart. 
Die alfo, in denen die unterfte Vitalbewegung den Trieb in ſich 
bat, in die nächtliche Befchloffenheit dieſes Geſtirnes ſich zu vers 
fenfen, nannten fi Mondsfinder, in feinen Einflüffen Weis 
fagung ausfprechend. Die milde Sonne wird aber eine zür⸗ 
nende, wenn fie ihre Güter durch das Übermaaß zerftörend 
macht; und die wohlthätige Artemis wird eine grimmige, 
wenn ihre Segnungen auf gleiche Weife in Gifte fidy umwandeln. 
Die’ Heliodfeher erfter Ordnung wandeln ſich dann gleichfalls 
um), und die Wohlthäter werden Verderberz während bie 
von der Artemis Begeifterten, jebt von der Zürnenden in Ras 
ferei verjeßt, ald die Gehilfen der Hecate in nächtlichen Fin⸗ 
fterniffen verfehren. Wie die milde Sonne aber nun reichlidy 
gebend, ihr Zorn aber entzündend, entflammend und verzehrend 
ift, ihre Natur mithin zum männlichen, wie im choleriſchen 
Temperamente hinüberweift; der Mond dagegen in der guten 
Stimmung empfangend, hegend, bewahrend, und in fanftem 
Lichte zeitigend, In feiner finftern aber alles nächtliche Grauen 
entfeffelnd,, erftarrend, und alles Leben bindend wirft; in biefer 
feiner Wirkung alfo weiblich wie im melandyolifchen Tempera⸗ 
mente wechfelnd fich verhält: fo wird e8 auch um den Doppel 
chor der von ihnen Begeifterten beichaffen feyn. Die Son» 
nenfucht nun, in der die Heliosdiener ftrahlend Leuchten, 
und dann wieder fengend im grimmen Feuer brennen; wird vor⸗ 
herrichend die Cache des männlichen Geſchlechtes feyn, und das 
holerijche Temperament zur organifchen Unterlage haben. ' Die 
Mondfucht, die wie der Mond in feinen Phaſen, zwiſchen 
Licht und Schatten, fo zwifchen Leid und Freude wechfelt, 
wird überwiegend im weiblichen Geſchlecht fich finden, und an 
den Wechfel des melancholiſchen Temperamentes fidy binden. 

Was hier Im Naturkreife befchloffen wirft, das wird in die 
cacodaͤmoniſchen oder agatbodimonifchen Kreije eingeführt; wenn 
wie dort das Eyftem ftatt in die Aufferlichfeit in die Innerlichs 
feit der phyſiſchen Natur erwacht, fo in die Innerlichkeit der 
Geifterwelt ſich Öffnet; und nun flatt der Naturfräfte böje oder 
gute Geifter fich mit ihm in Rapport verjegen. Der Übergang, 
durch mancherlei Mittelitufen eingeleitet, tritt ſchon deutlich im 
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und Luftroͤhre und dem Zwergfell nach Aufwärts hin. In alle 
ſendet dies untere Gehirn ſeine Nerven aus, die beſonders die 
Capillargefaͤße ſaͤmmtlicher Organe mit einem Netz umweben, das 
das peripheriſche auseinandergefaltete Ganglion bildet, und den 
fpegififchen Ausfcheidungen dient; während die mit ihm verbun⸗ 
denen beiden umjchweifenden die zugehörigen Muskeln belegen. 
Wie daher diefe Eingeweide in zwölf Organen gegliedert find, fo 
wird auch das zugehörige Gehirn in zwölf Ganglien fidy teilen, 
die durch Commiſſuren unter fi) verbunden, eine zuſammenwir⸗ 
kende Maſſe bilden; fo zwar, daß jedes für ſich, und doch wie 
der alle insgefammt, jedes der genannten Organe mit feinen 
Rervenausftrahlungen verfehen. Die höchfte Gliederung des Sy- 
Remes- Im Haupte ift alfo, Ereisformig und franzartig in 
ihrem centralen Grunde, angelegt; die unterfte in den Tiefen 
der Eingeweide, aus der Bielbeit gefonderter Mittelpunfte, pla⸗ 
Rich in eine gedrungene Gentralmaffe geeint; während 
die verbindende mittlere, die untergeordneten Gentralganglien von 
Oben nach Unten, in eine nieverfteigende Linie, und in einen 
Strang zufammenbindet. Nun ift im Leben nirgends tobte 
Ruhe und ſtarre Trägheit, überal Strömung und Bewegung; 
m allerwärts muß übermwältigendes Fließen das Einzelne bes 
zwingend innerhalb feiner Gränzen halten. Auch im ganzen Ey» 
fieme wird alfo eine folche fließende Strömung ohne Unterbre⸗ 
ung umgehen; und dieſe wird je nad) dreifacher Modalität 
getheilt erjcheinen. Im Haupte wird Die Strömung in ihrem 
innerfien Grunde Freisförmig fich zufammenfchließen; wie 
die meiften Strömungen im Gehirnſyſtem ja auch im Ringe 
gehen. Die im Innern der Eingeweide wird, von und zu einem 
gedrungenen Gentrum, je nach drei aufeinander fenfrechten Aren 
maffenhbaft gefchehen. Die dritte endlich wird längs ver 
Wirbelfäule hinunter geradlinigt, von der erften zur zweiten 
niederfleigen, und von dieſer wieder zu jener auffteigen; alfo 
abwechfelnd ſich niedern und höhen, das. Obere in's Untere ver- 
fenfen, und binwiederum das Unten nady Oben fteigern. Alle 
drei verbinden fid) dann in eine und biefelbe große Strömung 
des Lebensagens in diefem Nervenſyſteme, die auf ihrer Höhe 
dem Kreiölaufe ded Blutes unten in der Tiefe entjpricht. Jedes 
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Ganglion in diefem großen Kreife hat dann feinen untergeord- 
neten Kreis abgejchloilen, in dein ed, von feinem Centrum aus, 
durd) feine Nerven feine peripherifche Ausbreitung beherrjcht. 
Alle folche untergeordneten Wirbel gefonderter Thätigfeiten, die 
fih alfo bilden, werden dann wieder von den drei größeren Mir« 
bein, dem franzartigen, dem plaftifch um die Bildungsachfen her 
wirffamen, und dem durchdringend aufs und niederodcillirenden, 
umfaßt, und alle im gefunden Zufland innerhalb ihrer Gränzen 
befchloffen gehalten; die Ausgleichung der dreifach verſchiedenen 
Lebensbewegungen felber aber ift der eingepflanzten confervativen 
Macht des Lebens felbit anvertraut. Wie aber dem Herzen bie 
Kegulirung der gefammten Kreisbewegung des Bluted obliegt; 
fo feheint das Herzganglion auch zum Hüter über die Aquilibrie 
rung diefer verfchiedenen Bewegungen gefegt. Dies Ganglion 
ift daher in ihrer aller Mitte dahin georonet, wo fie in ihren 
innerften YAusgangdpunften in die größte Nähe aneinander ges 
rüdt erfcheinen; nahe in die Hälfte der Diftanz des Adernkranzes 
vom cölinfiihen Ganglion, und drei nernöfe Ausftrahlungen vers 
binden es mit beiden, und zugleidy mit dem dritten fie verknü⸗ 
pfenden Mittelglieve. Das ganze Syſtem ift aber nun wieder 
den höheren Eyfteinen eingegeben, und wird, wenn in feinen 
Gliederungen affteirt, Diefe wieder felbft in feine Affertionen bins 
einziehen, und feine Strömungen in die ihrigen hinüberfpielen. 
Und zwar wird ein folcher Verkehr zwifchen den Eingeweide⸗ 
ganglien und dem Theile des Rückenmarkes und Gehirns, die 
dem Leben dienen, beftehen; ein anderer zwifchen dem mittleren 
fompathifchen Syfteme und dem von beiden, was in der wills 
führlichen Bewegung wirkt; das dritte Syſtem enblicdy mit dein 
Haupte, inwiefern es geiftige Verrichtungen vollbringt. 

Aus folchen verfchiedenartigen in Haltung gefaßten Etrö- 
mungen, durdy die mannigfaltigen Gliederungen des Lebensſy⸗ 
ſtemes audgegofjen, jest die große LXebensbewegung ſich zuſam⸗ 
men; und jedes, was in feinem Umfreife wird und fich ereignet, 
erjcheint in feinem Urfprunge daran gewiefen. Der Wechfel 
zwiſchen Schlaf und Wachen erfcheint insbefondere durch bie 
fenfrecht auf- und niederfteigende herbeigeführt; und wenn nun 
im erften Zuftande die unterfte Sreifung zur herrſchenden geworden, 
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wenn das Leben alles in ſeine Natureinheit hineingeſchlungen; 
dann wird dieſe Beſchloſſenheit Durchgangspunkt in einen ande⸗ 
ven Zuſtand. Als wir nämlich vom Somnambulism geredet, 
haben wir eine zwiefache Art des Wachſeyns des Syſtemes un⸗ 
terſchieden: in deren einer es in die äuſſere phyſiſche Welt hin⸗ 
übergreift und vernimmt und wirft, und feine Verrichtung übt; 
während ed in der andern in die Geifterwelt fich öffnet. Aus 
der erſten Wachwelt in die zweite, und aus biefer zurüd in 
jene, geht aber der Übergang durch den Zuftand des Schlafs 
bindurdy; und wir haben dann ferner audgelegt, wie die allmäs 
lig, durch Die dreifacdye Ordnung jympathifcher Bewegung, fort 
fhreitende innere Erwachung des Syſtemes die Stufen und 
Grade magnetifcher Erhöhung bis zum Helljehen hinauf bezeichnet. 
Aber die Sache kann auch noch aus einem andern Geſichts⸗ 
punkte betradytet werden. Obgleich die ganze Lebendbewes 
gung irbiicher Ratur erjcheint, fo drüdt der Theil diefer Bewe⸗ 
gung im Umfreife des Schädels doch wieder das ſolariſche 
Element in ihr and; der andere im Bereidy der unteren Einges 
weide das Iunarifche; und nur in mittlerer Sphäre findet das 
eigentlich kernhaft irdifche fich ausgejprochen. Bilder nun daß leichte 
liberichlagen der Lebensbewegung im Allgemeinen, aus dem äufs 
feren Wachen in das innere, überhaupt nach der Naturfeite hin, 
die Anlage zu magnetiich fomnambulen Zuftänden; fo wirb dieſe 
Zeichtigfeit, befonderd an die obere Bewegungsart im Haupt ges 
fnüpft, die Anlage zu einem fonnenhaften Lebendmagnetism bes 
gründen; an Die untere in den Eingeweiden aber fidy legend, 
eine mondhafte magnetiiche Dispofition hervorrufen. Die Sonne 
aber ijt die Leuchte ded Tages, Licht und Würme, die beiden 
größten Raturgüter, ausftrahlend; die Propheten des alten Ras 
turdienſtes, deren Inneres gegen die Kraft des Geſtirnes fi) 
aufgefchloffen, erkannten fich als‘ Kinder des Helios, Abkom⸗ 
men des frahlenden Apollo’s; und von ihrer Begeifterung 
durch ihn fi) Rechnung haltend, befchrieben fie den Weg, den 
fein weiflagender Strahl von ber Herzgrube bis zum Orakel 
iprechenden Mund genommen. Der Mond aber ift die Leuchte 
der Nacht; was dieſe in ihrem. Echooß befchließt, enthüllt er 
jum Theile mit feinem entlehnten Kicht; die Kühle und die Feuchte 
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iſt das Medium, in dem feine Wirkung ſich am liebſten offenbart. 
Die alſo, in denen die unterſte Vitalbewegung den Trieb in ſich 
hat, in die nächtliche Beſchloſſenheit dieſes Geſtirnes ſich zu vers 
fenfen, nannten ſich Mondskinder, in feinen Einflüffen Weis⸗ 
fagung ausfprechend. Die milde Sonne wird aber eine zürs 
nende, wenn fie ihre Güter durch das Übermaaß zerflörend 
macht; und die wohlthätige Artemis wirb eine grimmige, 
wenn ihre Segnungen auf gleiche Weife in Gifte fich umwandeln. 
Die Heliodfeher erſter Ordnung wandeln fi) dann gleichfalls 
um, und die Wohlthäter werden Verderber; während bie 
von der Artemis Begeifterten, jebt von der Zürnenden in Ras» 
ferei verfegt, al& die Gehilfen der Hecate in nächtlichen Fin⸗ 
fterniffen verfehren. Wie die milde Sonne aber nun reichlich 
gebend, ihr Zorn aber entzündend, entflammend und verzehrend 
ift, ihre Natur mithin zum männlichen, wie im choleriſchen 
Temperamente hinüberweift; der Mond dagegen in der guten 
Stimmung empfangend, hegend, bewahrend, und in fanften 
Lichte zeitigend, in feiner finftern aber alles nächtliche Grauen 
entfeffelnd, erftarrend, und alles Leben bindend wirkt; im dieſer 
feiner Wirkung alfo weiblidy wie im melandyolifchen Tempera⸗ 
mente wechfelnd fich verhält: fo wird es auch um den Doppel 
dyor der von ihnen Begeifterten beichaffen feyn. Die Son» 
nenfucht nun, in der die Heliospiener ftrahlend Teuchten, 
und dann wieder fengend im grimmen euer brennen; wird vors 
herrichend die Cache des männlichen Geſchlechtes feyn, und das 
holerifche Teniperament zur organischen Unterlage haben. Die 
Mondfucht, die wie der Mond in feinen Phafen, zwiſchen 
Licht und Schatten, fo zwiſchen Leid und Freude wechfelt, 
wird überwiegend im weiblichen Gefchlecht fich finden, und an 
den Wechfel des melandyolijchen Temperamentes ſich binden, 
Was hier im Naturkreife befchloffen wirft, das wird in die 
cacodämonifchen oder agathodämonifchen Kreije eingeführt; wenn 
wie dort das Syſtem ftatt in die AYufferlichfeit in die Innerlich⸗ 
feit der phyſiſchen Natur erwacht, fo in die Snuerlichfeit der 
Geifterwelt ſich öffnet; und nun ftatt der Naturfräfte böje oder 
gute Beifter fich mit ihm in Rapport verjegen, Der Übergang, 
durch mancherlei Mittelftufen eingeleitet, tritt ſchon deutlich im 
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magnetifchen Somnambulism hervor; wenn das untere Leben, 
vom Spiele mit den Naturfräften ablaffend, in bie tieferen, ihm 
verwandteren Kreife des Geifterreiches ſich verliert; und nun bie 
in gut umd bös getheille Doppelnatur aller menfchlichen Triebe, 
nacheinander oder gleichzeitig, dad Homogene in dieſen Kreifen 
anziehend, das SHeterogene abftoßend, in Zuftände geräth, bie 
fheinbar alle Zeichen einer höheren Efftaje, und dann wie⸗ 
der einer anfangenden Beſeſſenheit an fidy tragen. Daffelbe ift 
fhon in alter Zeit der Hal mit ihren Naturbegeifterten gewefen; 
und während in den befieren Myſterien, die fie geleitet und ein» 
geführt, ein höherer, veredelnder Strahl hineingeleuchtet, haben 
die fchlecdhteren in ihren Greueln ganz und gar dämonifchen 
Charakter angenommen. Das Dämonifche nun, in dieſe Naturs 
auflände einbrechend, findet in ihnen eine Anlage vor, die fols 
hen Eindrudy begünftigt; wie auch das Beflere, wenn durch fie 
gefordert, den Zutritt erleichtert findet. Nun verhalten zwar 
Sonne und Mond, und. fo auch Sonnenfucht und Mondfucht 
im Leben fich zwar keineswegs ausfchließlich, wie heil ſam und 
übel im Phyſiſchen, und noch weniger wie gut und bös 
im Ethiſchen; aber fie ftellen fich doch zu den Einbrechenden 
in verfchiedner Weife. Das Mondhafte, im Weltraum zweimal 
gebunden, von der Erde und der Sonne, hat alfo das Gebuns 
denwerden als wefentliches Merkmal an fich, und kann daher vom 
objectiv Böfen, wie vom Guten leichter bemeiftert werden. Das 
Sonnenhafte in den Räumen aber vorwiegend bindend, und dem 
untergeordnet nur wieder gebunden, fügt ſich fchwieriger in ein 
Gebundenwerven, wie e8 auch in den Doppelfternen nur auffer 
der Regel einem Gleichartigen ſich beigefellt; während das Pla⸗ 
netariiche ohne eine folche Zuordnung nicht beftehen kann. Die 
Mondjucht wird aljo leichter bemeiftert, daß fie, in die Phafen 
von licht und dunfel fchon an fich getheilt, nun aud) leichter 
in die von gut und bög ſich theilt, und zulegt in einer oder der 
andern ſich firirt; während die Sonnenjucdht, nicht fo leicht zer⸗ 
ſezbar, der Macht des Objectiven größeren Widerftand entges 
genſezt. Das untere Eingeweideleben, an das die cine fich 
fmüpft, ift dabei, wie ber unteren nachtbededten Natur, fo 
durch fie auch dem geijtigen Unterreiche näher gerüdt; während 
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das Syflem, an dem die andere haftet, dieſen Regionen entfern- 
ter, den höheren phuftfchen näher tritt; fo daß auch die geiftigen 
das fchwächer Trennende wenigftens leichter durchfchlagen. Aus 
dem gleichen Grunde, warum im Phyfifchen daher Monpfluthen 
und Mondebben größer find, als die gleichartigen folariichen Be⸗ 
wegungen des Elemented; hat es in alten Zeiten mehr begeifterte 
Mondfrauen gegeben als Sonnenfeher; mehr theffalifche Zauber⸗ 
weiber, ald Zaubermänner; und in neueren Zeiten mehr weib⸗ 
liche Helfehende als männlidye, und darum auch mehr Heren> 
und Zaubermweiber, ald Zaubermänner. Der Grund liegt 
in den Raturverhältniffen der Gefcylechter, durch die melandho- 
liſchen und cholerifchen Temperamente, in denen ihre Differenz 
am fchärfften hervortritt, ausgefprochen; und fo ergibt fich denn: 
wie ed zugegangen, daß diefer Unterfchied der phufiichen Ans 
Inge, je nach der Serualdifferenz, auch in das Zauberwefen 
fich hineingebildet; indem das Herenwefen fich vorzüglich an die 
Mondfucht angefnüpft, wie audy die Befeffenheit dort einen ges 
deihlidyen Boden vorgefunden; während die Naturunterlage des 
männlichen Zauberweſens daſſelbe lieber in einer fonnenfüchtigen 
Anlage wurzeln gemacht. Unbefchadet der vollen moralifchen Freiheit 
der Gefchlechter, an die ſich daher auch die völlig gleiche Zus 
rechnung fnüpft, diöponirt doch die Natur, hat einmal die Wahl 
entfchieden, die Ausführung mehr zur Form der einen oder der 
andern Eeite hin, und die Modalität wird dann wieder durch 
den eingejchlagenen Weg bedingt. 


b. 


Siderifhe Einwirkungen auf die. Naturanlage und epi— 
demifhe Ausbrüde. 


Sm Naturglauben des Alterthumes waren es befonderd 
Sonne und Mond, die die Wirbel im Reiche der nach Einwärts 
und Aufwärts gehenden Inſtincte regten ; fie waren die Weifel, 
um die ſich die ſchwärmenden Bienenflüge zufammenfanden. Die 
Sonne, das große Licht des Tages, war auch in der ausgehens 
den Belebung Wurzel der Werke, die mit Befonnenheit ſich am 
Tage vollbringen; wie das Fleine Licht der Nacht in die plas 
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Riichen Werke der Nachtwelt feinen Einfluß übte, Klar ums 
fhriebene Raturwejen, und als folche wirfend in biefen beſon⸗ 
nenen Zuftänden, waren fie hingegen muftifche Mächte, in den 
unbewußten, natürlich efftatiichen, durch ihre Wirkung fie felber 
wedenb und anregend; und da vor Allem die Frauen am häu⸗ 
figften und leichteften in dieſe Zuftände gerathen, fo war es neben 
dem Apollo Helios befonders die ihnen am nächften zugewandte 
Luna, die vor Allem diefe myftifche Wirkung übte, und fie um 
fidy fchaarte, in den Rührungen und Bewegungen, die fie in 
ihnen hervorbrachte. Eie war eben die Lilith der Hebräer, bie 
Herrin der Dunfelbeit; die Artemis bed tieferen Orients, die 
Alilat der Araber und die Melitta ber Affyrier; bie zweigehörnte 
PBichat oder Bubaftid der Ägyptier; die Diana, früher Sana, bie 
Mutter des verborgenen Lebens, und als Trivia die Göttin der 
Wege, die ihr Gefolge über Wälder und Gebirge führt, ſohin 
die norbiiche Holda über die Höhen reitend; ihr reigten und tangs 
ten die Indifchen Mädchen auf dem Tmolus, und die fpartanfe 
ſchen Zungfrauen führten den Garga’ auf vor ihr. Gie war 
über die ganze Erde hin die Herrin des weiblichen Lebens, fie 
beherrſchte alle in ihm fluthenden Lebenswaſſer; und in ihr war 
das große Herz der Natur dargeftellt, durch das fie Alle bins 
durchpulfirten, und von dem aus fie dann erft fich ind einzelne 
individuelle Menfchenherz ergoffen, und es ſtets im allgemeinen 
Berbande mit der Raturmitte erhielten. Neben ihr war dann 
jener Helios, die Quelle aller höheren NRervengeifter, gleichfam 
Senjorium und gemeinfame Nervenmitte des AUS; mehr zu den 
Männern neigend, unter denen indbefondere die Könige als Sons 
nengeborne galten. Sie waren von Oben myftijch angeftrahlt, Damit 
fie dad Empfangene dann wieder, als menfchliche Heliaden, auf 
die Untergebenen ftrahlten, und in höheren Zuftänden die Rervens 
ſyſteme eben fo, wie jene Allmutter mehr das Aderngewebe, in 
vielfältigen Rührungen bewegten. 

In jenem Naturglauben ging aber auch der Widerfprucdh von 
gut und 558 in die verborgenen Gründe des AUS zurüd, und 
tbeilte ficdy allen Weſen mit, die ihren Tiefen entfliegen. Beides 
waren Zweige defielben, der Ratureinheit einwohnenden Lebens, 
das in ihnen ſich nur in verfchiedenen Richtungen gefpalten, 


auch allenfalls ſich aus ihnen wieberherfielen konnte. Der 
Grimm lag alfo neben der Milde, die Furchtbarkeit war zur 
Freundlichkeit gefelt, das LXeben zu dem Tode, Argmuth fand 
ſich leicht mit Güte verbunden, und Heiterfeit war mit Grauen 
geeint. Derfelbe Helios, der mit feinem Lichtregen Die ganze 
Erde zur Thätigkeit wedt, fendete auch die Giftpfelle der Seu- 
chen aus. Die Böttin der Nacht, die Führerin ihres Gefolges 
über des Himmeld Höhen, und durdy der Erde Tiefen; wie ber 
Mond fich ftets zwifchen Licht und Befchattung theilt, fo fcheis 
bet fie fich in die mild fcheinende Berecynthia, die den Mäs 
nalon durcheilt, und die grauenvolle Hecate des dunkeln Unters 
reichs, mit all feinen Schreden angethan; wie audy die ärndte⸗ 
foendende Ceres, die dem Licht erſchloſſene Erbmutter, die 
unterirdiſche Tochter und die Königin des Schattenreichs die Per⸗ 
fepbone geboren. Diefe Spaltung ſetzte ſich nun auch in die 
magnetiſch mit ihnen in Chören verbundenen Töchter der Erbe 
fort; und wie Tag. und Nacht, Sommer und Winter, Saat und 
Ärndte immer. wechfeln auf biefer vielfpaltigen Erbe, fo wird 
auch das Leben der Srdifchen in diefen Wechſel bineingezogen; 
und den Feierchören der Zerftörerin folgen immer die der Er⸗ 
bauerin, und der Eimer geht fo immer die Reihe um zur Tiefe, 
und fährt wieder zur Höhe auf, Die Myfterien, die dad Ges 
fyledyt daher dem Leben und den fruchtgebenden Raturgottheiten 
feierte, fpalteten ſich alfo um die Mitternacht her, jenah Tag» 
nacht und Nachttag; denn was feimen fol, muß zuvor uns 
tergehen, und begraben werden, was zur Auferftehung gelangen 
will. Die Geheimniffe der Zerftörung in aller Zeugung, geiftiger 
wie phyfiicher, bildeten Daher den Gegenftand des einen Halb» 
chors; die Zeugung in aller Zerftörung den des andern, und beide 
thaten fich durch Alles fund, woran im Reiche der Erfcheinung 
beide Richtungen fich offenbarten. So geben die Frauenchöre, 
die im romaniſchen Süden, noch in den erften: chriftlichen Zeiten, 
um die Nacdhtfönigin, ihre Herrin, gefammelt waren, ganz bie 
Natur ihrer Führerin zurüd. Sie halten bei nächtlicher Weile 
unter ihrem Vorſitze diefe ihre Berfammiungen, um Rath zu 
ſchlagen über die Schidjale der Nachtreiche; die Minifterialen 
der Herrin wurden dort erlefen, Vergehen geahndet, und Yörs 
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derndes ward dort reichlich gelohnt; beim Gelage war dann die 
Meiſterin die mild und huldreich durch die nächtliche Kühle 
frahlende. Trat das Gefolge dann, von ihr geführt, an ber 
Sahresfcheide den großen Zug durch die Wohnungen der Mens 
den an; dann war es dad Epiel der Diana, und der guten 
Mütter, das filh fpielt; es find die guten’ und weifen 
Grauen, bie fi in ihm bewegen; auch wohl die guten Dinge 
genannt. Die Menfchen fperren ihnen Küche und Keller auf, 
und fie Eoften von dem aljo dargebrachten Opfer, ohne es zu 
mindern; und geben Dagegen Sahresfruchtbarfeit und Segen und 
Wohlgedeihen. Denn Abundantia oder Satia heißt ihre Herrin, 
und wo fie geht, entjproßt die Fülle der guten Dinge ihren 
Shritten. Kehrt fie aber die andere Seite vor, wird fie Die 
Zärnende, die Grimmentbrannte, die Tüdifche und die Schas 
dende: dann wendet ſich audy ihr Heergefolge um; die dunkle 
Rachtſeite tritt hervor, die Erde wird mit Unfruchtbarkeit gefchlas 
gen, das Haus mit Unfegen, die Kinder welfen bin und das 
Leben vergeht. Am Mondtijche, der neben dem Sonnens 
tifche ber alten Äthiopen fteht, hatte Die milde Göttin bie 
Dürftigen getränft und gefpeistz jetzt fpenbet Die haſſende 
das Gift des coldhiichtbefialiichen Zauberd aus. Nun breiten 
die Ungethüme der alten Nacht über die Zagenden ihr dunkeles 
Gefieder aus. Selbſt die Echönheit wird zum reißenden Thiere 
umgewandelt. Lamia, die Tochter des alten Bel und der 
Libla, Im Schredendlande Afrifa, gewinnt die Neigung des Olym⸗ 
piers, und er bringt fie nach Stalien, wo die ihr gleichbes 
nannte Stadt gebaut wird. Juno töbtet aus Eiferfucht alle ihre 
Geburten, und fie aus Neid und Wuth bringt dann wieder alle 
Geburten anderer Frauen: um. Nun zichen die Lamien, der 
Schrecken der Kinder, aus; fie, die in jede Sadye, in Vögel, 
Hunde, Mäufe, felbft Fliegen ſich verwandeln mögen; zur finns 
liyen Luft zugleich und zur Sraufamfeit geneigt, und jene, die fie 
verzehren wollen, zuvor zur Brunft entzündend. Die Tochter jener 
erſten Lamia aber war die afrifanifche helljehende Sibylle, die 
alte Saga, von sagire, feharf durchſchauen; die Ahnfrau aller 
deren, die die Geheimniſſe des Unterreichs ergründend, fie zu 
Tage fürdern; während die Striges der Lateiner die Kinderwiegen 
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fih getrübt, gewurzelt, und waren mit ihm aufgewachſen. 
Mit allen Inſtincten und dunfeln Trieben war der Glauben des 
Alterthums an die Natur befeftigt; die Sonne trieb, die Feuchte 
der Erde grünte in ihm. Wenn die Eaat auf den Feldern jproßte, 
und die Haine um die Tempel Blätter trieben, dann hob fidh 
auch nad) Innen die Naturbegeifterung; und das nachtbededte 
Reich im Menfchen Feimte, grünte, blühte mit den Naturreichen 
auf. Am engften war die aderbautreibende Bevölkerung in diefer 
. Ratureinigung gebunden; in ihrer Mitte aber wieder am ftärfften 
das Gefchlecht der Frauen, in dem die Wurzel des menfchlichen 
Gewächſes in die Erde fich verſenkt. Man weiß, mit weldyer 
zähen Anhänglicyfeit: das alte Landvolk an feinem Naturglauben 
gehangen; alfo daß man ihn, im Gegenſatze der neuen Lehre, 
mit dem Namen des Paganism's belegte. Selbſt in Italien, 
dem Mittelpunfte des Chriſtenthums, Hat es nur langfam und 
allmälig, in jenem Theile der Bevdlferung, Wurzel zu fchlagen 
vermocht. Im vierten Jahrhundert hatten die beweglicheren 
Städte wohl durchgängig fich ihm zugewendet; das Landvolk aber, 
befonderd in den Gebirgen, war durchaus heidniſch geblieben; 
und die Bilchöfe Gaudenz von Bredcia und St. Majlinius von 
Turin machen daher den Poſſidenti's bittere Vorwürfe, daß fie 
ihren Caſtalden geftatten, bei dem alten Heidenthume zu beharren. 
Bei Monte Eaffino fand Benedict noch einen Apollotempel, 
wo dad Volk mitten in der Waldedeinfamfeit opferte. Jener 
alte Longobarvenbaum bei Benevent fland bis an’8 Ende des 
Vilten Jahrhunderts, ein Gegenftand der Verehrung, unberührt; 
als endlich der hl. Barbatus, Biſchof ded Ortes, eines Tages 
ein Beil ergriff, und nun im Geleit hinauseilte, zu dem Sacri⸗ 
legium, das fich arbor sanctiva nannte, und es bei der Wur⸗ 
zel fällend, einen Erdaufwurf darum her anhäufte, damit nies 
mand auch nur eine Spur Davon auffinde. 7) Keineswegs jedoch 
war die Sache damit, in jenen verhältnigmäßig frühen Jahr⸗ 
hunderten, abgethan. Am Ende ded XVten noch ehrten die Ein- 
wohuer von Arezzo eine Duelle hoch, die im Waldesdunkel 


4) Vit. s. Barbati episc. Beneventani. A, S. XIX. Februar. Es 
geſchah im Jahr 670. 
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zend, von den Zeiten ded Heidenthumes her, über fie einen 
ar errichtet hatten; wohin nun die Leute, nach alter Sitte, 
: zu einem Orafel des Apollo walfahrten gingen, Antwort 
geheime Fragen, oder Heilung von Übeln, die fie drüdten, 
erlangen. Auch hier muß es der hl. Bernardinus feyn, der 
‚ uralten Naturglauben endlich zerftört. Er hält eines Tages 
e Predigt über den Gegenftand, fordert dann feine Zuhörer 
', ihn im Werke der Zerftörung zu geleiten; und geht fofort, 
: Hauen und anderm Geräth verjehen, vom Volke begleitet, zu 
Duelle, verftopft ihren rinnenden Born mit Steinen, und.fehrt 
ı Altar um, daß fortan das Andenfen an die Sache erlifcht. 7) 
ieviel in Frankreich, Spanien, Deutfchland die Goncilien und 
moden mit Ahnlichem zu kämpfen hatten, ift aus ihren Acten 
b Befchlüffen befannt. Befonderd im lesteren Lande waren 
wieder die im Gebirge, und die aderbautreibenden Stämme der 
bfifchen Niederung, die am zäheften auf das Alte hielten; und 
6 kehrte ſogleich mit Macht zurüd, wie auch nur eine Wolfe 
: Härefie über den Sonnenfpiegel der neuen Lehre lief. So 
tte in Friesland, zur Zeit Kaifer Lothars, die Lehre des Arius 
d Eabellins ficy ausgebreitet; fogleich trat der alte Naturs 
ınbe der Aienlehre wieder hervor. Das Land wurde voll Ges 
rei: dort am Hügel habe die alte Alfenwohnung fidy aufges 
an; fie, die man auch witte wywen, die weifen Frauen, in 
t Landesfprache zu nennen pflegte. Ihr Haus war eine unter- 
vifche Höhle; man hörte aus ihr hervor nun ein. bumpfes Ge⸗ 
urmel, dann ein ungeheures Klagen und Weinen der Menfchenz 
jeder Kindergeichrei, und abwechſelnd Mufif und Freudentöne. 
ächtliche Wanderer und Viehhirten wurden entführt, Mütter 
it ihren Säuglingen geraubt; und man hielt daher die Gebäh⸗ 
rinnen und ihre Kinder in firenger Hut, damit fie nicht alfo 
n Alfen in die Hände fielen: Der hl. Odulphus mußte gegen 
eſe Täufchungen das Volk belehren; und fie verfchwanden erft, 
ls e8 aufs Reue im Glauben befefligt war. 2) Yortan fehen 


1) Das Leben des Heiligen, wie man glaubt, von Antonio Neri aus 
Arezzo gefchrieben. 
3) Cornelius Hempensis de origine et situ Frisiae L. Il]. c, 31. 
Boͤrres, chriſti. Myſtik. ıv. 2 7 
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wir, bei jeder irgend bedeutenden Religionsveränderung der Län⸗ 
der, ähnliche Erſcheinungen, gleichſam epidemiſch, hervorbrechen. 
So waren überall die alten Neigungen zurückgeblieben, die Ge⸗ 
genſtände derſelben aber waren entrückt; ein großer Umſchwung 
hatte die, welche zuvor Gegenſtände der Verehrung des Volkes 
geweſen, in den Abgrund hinabgeſtoßen; Fein Wunder, daß es 
ſchwer und langfam in die Veränderung ſich zu finden mußte. 
Wohl hatten andere, zum Theil an denfelben Ortlichfeiten, feis 
nen. Affectionen fidy geboten; aber wo es auch nach und nach zu 
ihrer Annahme ſich entfchloffen, wirkte doch die alte Erinnerung 
noch lange nach; und die neuen Anfömmlinge mußten nody fpät 
mit den Reften früherer Gewohnheit Fämpfen, und mit den Ver: 
triebenen fidy in die Berehrung theilen. Als fie jedoch im Laufe 
. der Zeit allmälig den Sieg davongetragen, und die gottlofe 
Verehrung der Naturmäcdhte wirklich als Raub an Gott, und 
als daͤmoniſche Verehrung betrachtet wurde; hatte die Dämmernde 
Übergangszeit, die viele Jahrhunderte durchgedauert, den Weg 
gebahnt: der, was fonft an ſich der menfchlichen Natur wider⸗ 
ftrebt, zur Verehrung und zum Dienfte des böfen Prinzips als 
foichen binüberführte; und als der Manichäism fidy zum Ver⸗ 
treter dieſes Prinzipes aufgeworfen, fand er dort allerwärt® einen 
Grund in den Gemüthern vor, an den feine, fonft widerfinnige 
Lehre, fi) anknüpfen Fonnte. Die Erinnerungen und Nachflänge 
des alten Heidenthumes hatten in folcher Weife mit den Irr⸗ 
lehren der fpäteren Zeit zufammengewirft; die Dunkel der Zei⸗ 
ten, bie in grauender DBergangenheit rückwärts binabgeftiegen; 
die Dunkel der Nächte, der Wälder; die geiftigen Finfter- 
niſſe und die ſittlichen Umnachtungen: fie alle floßen in einen 
Abgrund zufammen. In feiner Mitte entwidelte ſich nun die 
Idee von einem Satansreiche auf Erden, das audy fein 
Recht, und fein Gefe und feine Verfaffung, Form und Geftalt 
neben dem Gottesreicyhe haben follte; in ihm follten die alten, 
unverjährbaren Anfprüche der Materie gegen die Befeelung, des 
Sleifches gegen den Geift, fidy vertreten finden; und der alte, 
unbeilegbare Kampf beider Mächte follte fortgefeht werben bis 
zum Ende. In diefen Streit trat aber nun der materielle Ges 
genpart, mit dem ganzen realen Gewichte feiner handgreiflicyen 
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Koͤrperhaftigkeit, ein. Was die menſchliche Natur an ſolchen 
dunkeln, körperhaften Kräften und Trieben in ſich beſchloß, entgegen 
der Herrichaft, deren der Geift zu aller Zeit, und in der neuen 
Lehre mehr als je, fich angemaßt; fand fidy geneigt, dort Par⸗ 
tel zu nehmen, wo eben, wie es fchien, für feine Emancipation 
geftritten wurde. Das mußte nun am entfchiedenften wieder in 
den untern Bolföclaffen geſchehen, wo alle diefe rüftigen, fleifch- 
lichen Inſtincte am bandfefteften fich erhalten hatten; und wo 
das höhere Licht im Ganzen noch am fparfamften fih Bahn 
gemacht. In diejem Gebiete werden wieder Aderbauer, Hirten, 
Seeleute, die im täglichen Umgange mit der phyſiſchen Natur, 
auch die ihr am nächſten verwandten Kräfte am meiften ftärfen 
und üben, die vorzugsweife nady jener Eeite Hinüberneigenden 
ſeyn. Abermal mußten jene, die ihre Eike im hohen und im 
Mittelgebirge haben, die, deren Wohnfite in Brüchen und Sümpfen 
feitab von den großen Strömungen des geiftigen Verfehres lagen; 
ſelche, die in der Geeſt des Meeresufers anfäßig, durch die Karg- 
beit ded Landes, auf die bewegliche Welle hinübergedrängt wurden; 
wieder die natürlichften und rüftigften Bunbesgenofien der Sadye 
des Niederreiches feyn, waren fie einmal diefer Sache gewonnen 
worden. Endlich Männer und Frauen wieder, je nach ihrem vers 
ſchiedenen Naturell betrachtet, werden die Frauen durch ihre der 
Ratur näher verwandte Anlage, und den engeren Verband, in 
dem fie mit ihren Kräften ftehen; durch die größere Beweglichkeit 
ihres ganzen Wefens für Auffere Eindrüde; durch die dem Eles 
mente des Waſſers vergleichbare, wandelhafte Unſtandhaftigkeit 
ihres Willens; durch das Vorfchlagen der Einbildungsfräfte, 
mb durch zähere, widerhaltigere Leidenfchaftlichkeit, am meiften 
anf diefe Seite hinüberneigen. So mußten alfo felbft die Lebens⸗ 
weife, die Ortlichkeit, das Gefchlecht, mit den hiftorifchen Erin⸗ 
nerungen zufammen wirken, um bie Idee des Böſen ald folchen 
in einer großen Genofienfchaft auf Erden zu verwirklichen, und 
fie in ihrem Inneren zum leitenden Prinzip zu machen. 


7 * 


4 
c v 


Das endemifhe Cinwirken nad ten irdiſhen Ortlichkeiten. 


Aus dem Gejagten wird und uun begreifli), warım das 
Herten» und Zauberweſen in feiner ganzen Ausbreitung, wie vor- 
zugeweije an betimmte Zeiten, fo and) an bejondere Localitäten 
fi) gebunden zeigt. Daß es der Zeit nach den Perioden des 
Übergange, wie des Raturglaubene jo des Geiſtigen, und in dieſem 
von einer Form jur andern, angehört, if im Borigen Far geworben. 
Daß es räumlich eben fo mit Borliebe an jene Verhältniſſe fidh 
fnüpft, wo dad Natürliche noch den meiſten Nachhalt äuſſert, 
und am mächtigften ind höhere Leben hinüberfpielt; wird eben 
fo, bei audy nur oberflächlicdyer Anſchauung der beſtehenden Ber- 
hältnife, einleuchtend. Die Gefdyichte ergibt, dag an allen Orten 
und in jeder Lage, wo das alte Heidenthum am längfien fid) ers 
halten; wo dann audy aus demjelben Grunde etwa fpäter die 
manichäijche Härefie am tiefften gewurzelt hatte; audy in ber 
Folge das Zauber» und Hexenweſen die größte Entwidiung er 
langt. Der große Bergparallel, der von Oſten nach Weſten die 
alte Welt durchzieht, wird und die Linie feined Zuges weijen. 
Im Meften werden daher vorzüglich Sranfreich und Italie uns 
fere Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Was Frankreich betrifft, 
fo nennt ſchon Alfons Epina in feinem fortalitium fidei, am 
Anfange des XVten Jahrhunderts, Gasconien und das Del 
pbinat, ubi nimium abundent tales perversae mulieres; dem 
Alfons Toftato um die gleiche Zeit auch das benachbarte Spa; 
nien beifügt: aljo von der Dauphine durch das gefammte 
Basfenland, bis in die ſpaniſchen Gebirge hinüber, hat das 
Hexenweſen über die Maaßen ſich ausgebreitet. Es ſind alſo 
die Bewohner der Pyrenäen und der Alpen, die nach dieſer 
Seite das Meiſte gethan; wozu denn auch noch Lotharingen 
fih fügt, wo Remy große Arbeit gefunden. Die Basen aber 
fennt man fchon als die zäheften Anhänger an Herfömmlichkeit, 
Lebendgemwohnheit, Heimathlichfeit, alte Sitte und frühere über: 
zeugung; und fie haben in diefem Einne, die einzigen unter den 
jegigen Sübeuropäern, wenn fchon ein kleines Volk, ihre alte 
Sprache unverändert aufbewahrt; und ihre älteften Vorfahren 
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würden in ihr mit ihnen ſich verftändigen, und In ihrer Sitte 
fich zurecdytfinden Fünnen. Aus der Mitte dieſes Volkes franzd- 
ſiſchen Antheild, aus dem Ländchen Labourt, wurde nun die Ans 
klage auf allgemein verbreitetes Herenwefen und Zauberei bei 
Heinridy IV vielfach geftellt; und er ernannte im Jahre 1609 
eine Gommiffion, beftehend aus dem PBräfidenten Espaignet, 
Staatdrath, und dem Rath beim Parlamente von Bordeaur de 
Lancre, um an Drt und Stelle die Unterfuchung zu führen, und 
ben Prozeß den Schuldigen zu machen; mit Vorbehalt der Op⸗ 
pofitionen und Appellationen, die eingelegt werben fönnten. Gie 
hielten fidy vier Monate im Lande auf, und überzeugten fich 
bald, daß die Anklage nicht grundlos fey. Die übergroße Zahl 
der Beweije machte ihnen Grauen, und die feltiamften That⸗ 
fachen kamen zu ihrer Kenntniß. Ihre Ankunft hatte übrigens 
einen paniſchen Schreden im ganzen Lande hervorgerufen. Zu 
Wafler und zu Lande flüchtete Alles; MWallfahrten nad) dem 
Montjerrat und St. Jacob wurden zum Vorwande genommen; 
Dbers und Riedernavarra, und alle fpanifchen Gränzprovinzen 
füllten fidy mit Flüchtlingen; und die fpanifchen Inquifttoren be= 
gaben fich auf die Gränze, um die Kliehenden zurüdzumweifen. 
Die Unterfuchhung ging unterdefien ihren Gang, und ihre Reſul⸗ 
tate bat de Lancre in einem Buche zufammengefaßt, dem er den 
Titel: Tableau de l’inconstance des mauvais anges et De- 
mons, ou il est amplement traicte des Sorciers et de la 
Sorcellerie. Paris, 1613 gegeben. Im erften Buche Discours 
IT et III. fpricht er, von des Landes und des Volkes Art und 
Gelegenheit, in folgender Weife. 

„Das Land von Labourt ift ein Amt, zufammengefeht aus 
fiebenundzwanzig Pfarreien, mit einer Bevölferung von etiwa 
30,009 Seelen, ohne Handel und Gewerbe. Die Einwohner 
wohnen dem Meer entlang, einwärts in die Berge ſich ausdeh⸗ 
nend; und fprechen, wie ihre Nachbarn, die eigenthümliche Bass 
kenfprache. Das Land ift alfo ein Bergland, zugleich Gränz- 
fand dreier Königreiche: Frankreich, Spanien und Navarra; 
Scheide dreier Sprachen, und eben fo zweien Diöcefen angehö- 
rig, und gleicherweife zwifchen Land und Meer getheill. Das 
Meer aber macht bäurifch, roh und übel gefittet; der Geiſt wie 
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der Wohlftand folcher, die fidy ihm Hingeben, ift an das Geils 
werk und die beweglichen Wimpel gefnüpft, und alſo beweglich 
wie der Wind; Hirfe, die die Berge ihnen treiben, und Fiſche, 
die dad Meer fpendet, bilden ihre Nahrung; der Himmel ift 
dabei ihre Dede, und die Segel find ihr Tiſchtuch. Sie find fo 
gewöhnt, das unftäte Element in Auffland und Sturm zu fehen, 
daß fie nichts fo fehr fürdyten und ſcheuen, al& feine Ruhe und , 
feine Stille; al ihren Wohlftand feinen Wellen anvertrauend, 
die fie Tag und Nacht aufs und niederfchaufeln. Daher kömmt 
ed, daß ſich ihrer Eitte, dem Umgang, Geſpräch, und felbit 
ihrem Glauben die Art des Meeres mittheilt; die auch felbit 
dann nicht von ihnen abläßt, wenn fie wieder das Land betreten. 
Sie find dann immer wie in Wellen ſchlagend, haſtig, jähzornig; 
bei der mindeften Grille, die ihnen durch den Kopf fährt, auf 
euch, fi) werfend, und euch den Dolch an die Kehle febend. 
Dad Land würde ihnen übrigens feinen Ertrag nidyt verfagen, . 
hätten fie nicht ihre Neigung vorzugsweife dem Ocean zugewens 
det, und dem Meere, dem regellofen, ungebahnten Elemente, deſ⸗ 
fen Befahrung eine wahre und baare Verzweiflung if. Run if 
folglich ihre Erde ihnen karg, unfruchtbar und arm geworden; 
fie felber aber find auch träg und faul, wenn fie von ihren Fahr⸗ 
ten zurüdgefommen; und ihr Müßiggang. führt fie, ehe fie alt 
geworden, zu einer Bettelhaftigfeit, die fie wieder ſchwer drüdt; 
weil fie als nächſte Nachbarn der Spanier ungemein viel von 
ihrem Hochmuth und ihrer Anmaßung in ſich fühlen. Sie haben 
dabei nicht einmal einen fichern Hafen in ihrem Lande, und 
müflen, wenn fie von Terre neuve, Canada, den beiden Indien 
anlangen, in St. Sebaftian oder Fontarabia anlegen; wo fie 
unter [panifchem Drude ftchen, was fie denn nody abhängiger 
macht. Diefe ihre Entbehrungen tödten in ihnen die Vaterlands⸗ 
liebe, und ihre lange Abwefenheit auf ihren Meereöfahrten er⸗ 
ftidt überdem in ihnen ihre Liebe zu Frau und Kind, die mit 
ben Greifen allein zurüd geblieben, und macht fie gleichgültig 
und falt. Wünfchen ihre Frauen auch die Rückkehr, des Fleis 
nen Berbienftes wegen, den fie gemacht; fo ift e8 doch nur bie 
Winterdzeit, Die fie in die Heimath führt; in der fie dann, da 
fie Feinerlei Gewerb ausüben, dad Erſchwungene in den Wirthds 
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bäufern verzehren, ohne ihrer Familie etwas davon zuzuwenden; 
worauf fie dann im Frühjahr wieder fo arm audfahren, als fie 
juvor geweſen, und häufig verunglüdend nicht mehr wiederfehren. 
Sie Fennen überhaupt ihre Weiber nicht einmal recht, weil fie 
nur die Hälfte des Jahres mit ihnen leben; was aber ihre Kin 
der betrifft, fo ift die Gewohnheit, die fie haben, die Weiber 
mehrere Jahre zuvor, ehe fie diefelben heirathen, auf Probe zu 
achmen, auch ihrem BVerhältniffe zu denfelben nachtheilig.* 
„Was nun die Frauen betrifft, fo leben fie ihrerfeits in 
einem gleichen, oder noch verbrüßlicheren Verhältniſſe zu den 
Männern, deren Umgang fie nur zur Hälfte genießen, und bie 
fie, unter Erwarten, Zweifel und Ungewißheit getheilt, nur halb 
für ihre Gatten halten. Sie find ihnen und ihren Familien 
feine Stüße, und behandeln fie nur vorübergehend als ihre Frauen; 
weswegen denn auch Viele bei ihrer Heimfehr gefchehen laſſen 
müffen, daß die Mütter ihren Kindern einen andern DBater ges 
wählt. Wie nun die Indier auf Hispaniofa den. Dampf eines 
gewiſſen Krauted, Cohoba genannt, zu fidy nehmen, ber ihnen 
den Geift verwirrt; und wenn fie alfo eingenommen find, die 
Hände zwifchen die Knie fchiebend, und den Kopf nieberhängenb, 
eine Zeit hindurch in der Efftafe beharren; worauf fie dann aufs 
ſtehend Wunderdinge erzählen von ihren falfchen Göttern, die 
fie Cemis nennen, eben wie unfere Heren, wenn fie vom 
Sabbat fommen; fo halten es diefe Frauen mit dem Petun oder 
der Ricotiana, die jede in ihrem ©arten, wie Flein er immer 
fenn mag, anpflanzt; und deren Dampf fie gebsauchen, um fich 
das Gehirn zu befreien, und des Hungers ſich einigermaflen zu 
erwehren. Run weiß ich zwar nicht, ob diefer Dampf fie bes 
täubt, wie jene Pflanze die Indier; aber dad weiß ich, daß er 
ihnen den Athem und den ganzen Leib fo ftinfend macht, daß 
feine Greatur, die nicht daran gewöhnt ift, den Geftanf ertragen 
kann. Sie aber gebrauchen ſich der Durchräucherung viermal 
des Tages, und alſo an diefen Geftanf und an den Meergerud) 
der Männer gewöhnt, fcheuen fie Feinen andern. Früher, ald 
Mädchen, der Freiheit des Gebirgs genießend, ſchon durch die 
Art ihres Kopfputzes an die Nuditäten ded Heidenthums erins 
nemd, haben fie bei dem engen Berhältniffe im Umgange ber 
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Geſchlechter zu oft auf die Verführung gehoͤrt, als daß jene an⸗ 
dere durch die Dämonen ſie erſchrecken ſollte. Weder fie, noch 
die Männer find überdem in der Furcht Gottes auferzogen worden. 
Selbft ihre Priefter haben fi) zum Theile dem Dienfte des Eas 
tand bingegeben, und fogar ihre Kirchen profanirt. Denn wir 
haben es gerichtlich erhärtet, daß der Sabbath in der Kirche des 
bi. Geiftes auf dem Berge Rhune, und in der Kirche von Dours 
dar abgehalten worden. Statt alfo die Gemeinde zu fördern, 
und auf befiern Weg zu bringen durch die Firchlidhe Hilfe, füh⸗ 
ten fie diefelbe vielmehr auf Abwege; indem fie alles, was fie 
am Tage in der Kirche üben, zur Nachtzeit im Dienfte des Böfen 
wiederholen. Auch daran nehmen die Weiber wieder ihren Theil; 
denn fie haben in den Kirchen freien Zutritt, unter dem Namen 
‚der Benedicten, die fich des äuſſerlichen Haushaltes annehmen, 
den Altar auözieren, die Leinwand in Ordnung halten, und ders 
gleichen Gefchäfte üben. Schon vor Tagesanbruch muß eine 
folche in der Kirche feyn, fo wie am Abend die lehte, um bie 
Altäre abzuräumen, und die LKichter zu erlöfchen; was dann in 
einem Lande, von fo freien Sitten, zu manchen Dingen Berans 
laffung geben fann, die die Heiligkeit des Ortes nicht verhindert. 
Aus allem diefem erflärt fi, woher die große Verbreitung des 
Zauberweſens in biefem Lande kömmt. Die Männer find leicht 
und beweglich, wie im Körper, fo im Geiftez entichieden und 
haſtig in allen ihren Handlungen, immer den Fuß in der Luft; 
mehr zur Rache und zum Todtfchlag, ald zum Diebftahl geneigt, 
wie ich ‚denn nie bei dem Parlamente einen unter ihnen ald Dieb 
habe verurtheilen fehen. Da fie aber nun doch arm und bedürfs 
tig find, und zu flolg, um betteln zu gehen; finden fie fi) nur 
allzu fehr geneigt, in die Täufchungen des Teufels fich einzulaffen. 
Die Frauen ihrerfeitö, dem Müßiggange ſich ergebend, weil fie - 
eben wenig zu haufen und verwalten haben; dabei von tödtlicdyer 
Langeweile verzehrt, geben gleichfalls leicht feinen Verfprechungen 
fidy preis; wenn er ihnen die Sinne blendet, und ihnen Freuden» 
und Wunderdinge vorfpiegelt, die ihnen in feinen Drgien und 
auf feinen Sabbathen zu Theile würden, und allen feinen Bomp 
und all feine Herrlichkeit auslegt; daß fie meinen, ein irdifches 
Paradies werde ihnen zum Loos, zu dem nur die Ausgewählteſten 
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und Erlefenften zugelaffen würden. Die größte Anftrengung des 
Satans ift dabei gegen die armen Kinder Hingerichtet, die, ba 
fie die Kirchen für wahre Gotteshäufer anfehen, die Pfarrer 
aber als Schutzherren, ſich in fie wie in Afyle flüchtend, fie pro⸗ 
fantrt, die Pfarrer aber zum Theile felber vom Übel angeftedt 
gefunden. Doch ift fein anderes Mittel ihnen übrig geblieben, 
and man fieht fie truppweife in den Gotteshäufern fchlafen; und 
e3 fcheint ihnen, der Teufel habe Feine Macht über fie, um fie 
von dort wegzureißen, und in feine vermaledeiten Verſammlun⸗ 
gen zu bringen.“ 

Bon diefem Punkte ans hat das übel, weiter weftwärte 
ſich verbreitend, die ganze fpanifche Halbinfel überzogen. Um 
biefelbe Zeit, als die franzöfifche Commiſſion in Labourt wirth- 
fchaftete, und mit Feuer den Krebs wegzuäßen fich bemühte, 
blieb audy Die Inquiſition in Spanien nicht müßig, und fchloß 
ihren Bemühungen fi) an. Im November 1610 Fam ed zum 
Auto da %e in Logrono in GBaftilien, das feierlich über bie 
Schuldigbefundenen abgehalten wurde; über welchen Act an eben 
diefem Orte ein Bericht gedrudt wurde, aus dem de L’ancre 
umſtaͤndlich referirt. Drei und fünfzig Perfonen wurden dabei 
aufgeführt; ein und zwanzig, Männer und rauen, gingen dabei 
als PBönitenten baarhaupt, mit einer Kerze in der Hand, und 
einem Stride um den Hals. Die gleiche Zahl, mit der Papier⸗ 
mitra auf dem Haupte, ald Zeichen, daß fie gefühnt waren, 
folgte diefen. Dann trug man die Gebeine von fünf Verſtorbe⸗ 
nen mit ihren Bildern, und ſechs andere fchloßen zulegt ben 
Ing, mit dem Habit des hi. Benedict, und der Mitra auf dem 
Hanpte; andeutend, daß fie fchon ehmald von der Inquifition 
entlafien waren. Die fünf Bilder mit den Gebeinen, und bie 
ſechs zulegtgehenden, unter denen Maria de Rocaya, als eine 
Meifterin im Zauberwefen, vor Allen ſich ausgezeichnet, wurden 
dem weltlichen Arme übergeben, und im euer verbrannt. Unter 
den Übrigen waren befonderd zwölf Zauberer und Zauberinnen, 
denen der Prozeß gemadyt worden; Andere waren auf andere 
Verbrechen angeklagt. Unter ihnen wurden 24 mit mandyerlei 
Leibeöftrafen belegt; 18 Andere aber, die befannt, daß fie all 
ihr Leben mit Zauberern in Verkehr geftanden, und mit Thränen 
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im Auge um Barmherzigkeit gebeten, weil ſie zum Glauben zu⸗ 
rückkehren wollten, wurden als Bußfertige angenommen, und 
wirklich ausgefühnt. Sie waren aus Navarra und den benach⸗ 
barten fpanifchen Städten, und zum Theil mit den Flüchtlingen 
* aus dem franzöfifchen Baskenlande verbunden. 2) Wie an Dies 
fer Stelle, fo hat die Inquifition in ganz Spanien, dem Lande 
der alten Priscillianiften, es gehalten. 

Ein anderer Brennpunkt für Frankreich fällt in die Alpen, 
und zwar indie Dauphine und die benachbarten Länderftriche. 
„Die Dauphine, fagt Micyelet in feiner Überfchau der franzöftfchen 
Stämme, 2) liegt wie eine Landfefte unter dem Wind der Alpen, . 
und ihre Einwohner werden von den Provenzalen Francieur ges 
nannt, womit fie bezeichnen wollen: daß mit ihnen eine von 
ihnen verfchiedene Folge von gälifhen Stämmen beginnt; bie 
von da durch Die Niederungen der Brefle, über die Rüden der Franche 
comte, und durch Lotharingen bis gegen Belgien hinüberzicht. 
Ein Eräftiger Geift des Widerſtandes und der Oppofition bes 
zeichnet diefe Provinzen, und ein Gefchlecht ftrenger, analytifcher 
@eifter ift davon ausgegangen. Eine lebendige und freie Eins 
falt, nady Art aller Bergbewohner, die jeden anfpricht, bezeich⸗ 
net diefe Daupbinefen, deren Frauen ihrerfeits gleichfalls durch 
ihren männlich Eräftigen Geift ausgezeichnet find. Das Alter 
wird bei ihnen hoch geehrt, ihren Derftorbenen wird jedesmal 
im November dad Todtenmahl gefeiert, und jedem fein Antheil 
an der Todtenfpeile, aus Eiern und Mehl, vorgeftellt. Alljähr⸗ 
lic) fendet das Land nicht blo8 Schwärme von Maurern, Wafs 
ferträgern, Fuhrleuten, Schornfleinfegern in die benachbarten 
Provinzen aus; fondern auch Schaaren von Schulmännern fteis 
gen in die Ebene allumher herab, um ihre Dienfte in den unteren 
Elementen des Wiſſens den Lernbegierigen anzubieten. Die Bes 
wohner der Niederung erfcheinen weniger gutartig, der Des 
magogie hingegeben, und zur Satyre neigend.” Während die 
aufs Meer gewiefene Provence, und mehr noch das in fich 
beichloffene Languedoc, jenem erften pyrenäljchen Brenn- 


3) De L’ancre tablcau de l’inconstance de Demons. L. V. Disc. III. 
p- 591. 2) Histoire de France. T. Il. p. 255. 
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fonders in der erften Nacht, ald John Didfon öftlich vor 
asgow, ypredigte, ſah dad Volk, als es fi) an den Ort 
rfügte, feiti) vom Wege ein ſolches Geficht; und eine 
timme fam aus dem Zelte, die laut rief: Das ift das ewige 
yangelium; haltet ihr und befennt ihr euch zu ihm, dann 
Td ed nie von eud) genommen werden! ALS fie darauf zuge, 
ngen, war Alles verfchwunden. Andere, die auf einem ans 
ren Wege herangefommen, hörten in füßer Stimme ben 
. Pſalm fingen; fo daß fie ftill fanden, bis die Singenden 
endet hatten, Noch Andere, die an verfchiedenen Orten zu 
aufe geblieben, hörten den 44. Pialm und den 46.5 fo daß, 
3 die erften zurüdgefommen, fie diefelben mit den Worten em» 
ingen: Wo feyd ihr doch fo lange geblieben? der Ort der Pre⸗ 
gt war ja jo nahe; denn wir hörten den Palm fingen, und 
nnten euch aus der Predigt erzählen. Sohn Blackadder hat 
ele wahrbafte Leute darüber befragt, und fie bezeugten alle die 
zahrheit der Sache. Eden fo zu Eraigmad in Gtirlingfhire, 
o A. Stirling den 121. Pjalm vernahm, und ein weißes Roß 
it rothem Sattel unter dem fingenden Bolfe ſah; und in Dars 
ead, wo der 59. Pſalm ertönt. Das Bolf war in jener Zeit 
aufgeregt, daß ed von den Bilchöfen der Hochfirche glaubte: 
: hätten Klauen an den Füßen, und würfen feine Schatten; 
is Kriegsvolf, das fie verfolge, trage undurchdringliche Panzer, 
id reite auf Roſſen, die gleich den Füchſen die Felſen erflet- 
rm fönnten; die Yriedensrichter aber glaubte man in großer 
ertraulichfeit mit dem Dämon umgehen zu fehen. Alle dieſe 
Inder aber waren auch zur Zeit Jacobs die Schaupläße des Zau⸗ 
rwefend; die Records und die Barlamentsacten in England von 
541 bis 168%, wo die drei letzten Heren in Ereter am Gals 
en büßten, wie in Sutherland 1722, geben darüber Zeugniß. 7) 

Jene beiden franzöfiichen Heerde, der pyrenäliche und ber 
pinifche, haben indefien das Übel aus eigenem Fonde wohl 
obifizirt und gemehrt; fie haben ed aber keineswegs aus eigenem 





4) Memorialls or the memorable things that felt out within this 
Island of Britein from 1638 —-1684 by the Rev. M. Bobert 
Law. Edinburgh, 1818. Prep. Notice, p. LXXVII. 
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Grunde hervorgerufen: es ift ihnen vielmehr, bei der allgemeinen 
Wanderung der Gefchichte von DOften nach Weiten, vom benadh» 
barten Italien zugefommen. Dort waren, wie wir gefehen, in 
den Städten und auf dem Lande manichäijche und rationaliftifche 
Härefien früher ausgebreitet; denen dann das dämoniſche Uns 
wefen fich beigefellte. In der Fortſetzung der franzöftfchen Alpen 
wohnt nun auch ein italiſches Volk, den iberifhen Basken 
und den gälifchen Dauphinefen vergleichbar; voll trogigen Eins 
nes. und tapfern Muthes, die, 3. B. Comasker, Bergamadfer, 
Bredcianer u. a. zu den beften Kriegsleuten machen. Bernard 
Retegno, den Papft Julius IL 1505 zum Inquifitor ernannt, hat: 
Acten der Inquifition auf Herenwefen in der Didcefe Como vors 
gefunden, die bis 1350 zurüdgegangen. *) So groß war der Eifer 
der dortigen Inquifitoren zur Ausrottung des uͤbels, daß Spina 
erzählt: 2) Die Zahl deren, die alljährlich in die Unterfuchung des 
dortigen Inquifitord und feiner 8— 10 Bicarien fielen, belaufe ſich 
auf taufend, und daß man in einzelnen Jahren deren wohl hundert 
verbrannt. In der nahen Grafſchaft Burbia hatten die Bethörten 
Kinder gefreſſen; der Inquiſitor Cumanus war von einem der Bes 
wohner, ber fein Kind in folcher Weife verloren, zum Einfchreiten 
aufgefordert worden; in Folge des Prozefles, den er inftruirt, 
wurden im Jahre 1485 einundvierzig derfelben dem euer über: 
geben; die Andern flüchteten nach Tyrol hinüber. 3) Camonica, 
das offene Quellthal des Oglio über dem Sfeofee, ift von einem 
fräftigen Volksſchlage bewohnt, meift aus Hirten beftehend. Alle 
find nad) Thevet gewaltige Zauberer, die fich mit Befchwörungen 
abgeben, und alles in der Kraft der einfachen Mittel üben, 
die die Vegetation ihrer Berge und Thäler liefern, *) Theodor 
von Folengo in feinem Orlandino, I. Gefang 12. St., erwähnt 
dieſes Zauberrufed des dortigen Volkes, der noch bis in unfere 





4) Bernardus Comensis de strigiis p. 348 in: Tractatus illustrium 
in utraque jure, tum pontificii tum. caesarei juris facultate 
jurisconsultorum de judiciis criminalibus s. Inquisitionis. 
T. XI. P. II. Venctiis, 1584. 2) Bart. de Spina quaestio de 
Strigibus c. XII. p. 493. 5) Malleus maleficarum T. I. p. 105. 
4) La Cosmographie universelle d’andr& Thevet cosmographe 
du Roy. Paris, 1575. T. Il. p. 703. 
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Zeiten fidy erhalten. Um 1517 hatte ein Inquiſitor davon Notiz 
genommen; die Folge war, daß Viele in den Flammen büßten. 
Derfelbe kühne Geift, der Manchen vielleicht aus der Nas 
turmagie in die dämoniſche hinübergeführt haben mochte, ließ 
ſich aber ein Verfahren nicht gefallen, das hinwiederum wohl 
audy die eine dieſer Magien ohne Unterfchied mit der andern 
verwechſelte. Das Volk griff zu den Waffen, und appellirte 
von der Inquifition an das Gericht des Biſchofs. Der Bifchof 
forderte den Rechtögelehrten Alciatus, wie aus defien Schriften 
bervorzugehen fcheint, zum Berichte auf; die Regierung in Ve⸗ 
nedig griff ein; die Zehner annullirten das Verfahren des geift- 
lidyen Gerichtes, und orbneten Revifion, 2) worauf dad Volk 
fi denn beruhigte. Auf eine ähnliche handgreifliche Eelbfthilfe 
ſcheint ein früherer Vorgang, in der Diöcefe von Como, hinaus⸗ 
zulaufen, den Bernardus Comenſis anführt. Er erzählt näms 
lich: 2) Als vor etwa 50 Jahren, aljo um 1460, Bartholomäus 
de Homate dort Inquiſttor, Lorenz von Concoretio Podeſtat, 
Sobanned de Faſſeto aber Notarius war, und im Comacher 
Orte Mandrifio auf Hererei inquirirten; wollte eines Tages der 
Podeſta fidy überzeugen, ob die Heren wirklih, und in koͤrper⸗ 
licher Perſon, zum Sabbath gingen, oder nur in der Einbildung. 
Er verabredete daher mit einer der Eingeweihten, daß fie ihn zu 
einem folchen Spiele führe, und ging nun an einem Donnerflage, 
mit dem Notar und einem hinzugezogenen Dritten, an den von 
jenem Weibe bezeichneten Platz. Die drei fahen dort viele 
Berfonen verfammelt um den Dämon, der menſchliche Geftalt 
angenommen hatte, und wie ein großer Herr unter ihnen ſaß. 
Anfangs nahm, wie Prieras feiner Verfion des Berichte zus 
feßt, der Meifter vom Stuhle Feine Notiz von den eingebrunges 
nen Fremdlingen. Nach Beendigung der Verfammlung aber gab 
er einen Wink, und nun fielen plöglidy die Anweſenden über die 


4) So erzählt die Sache Garpi in feiner Origine dell inquisitione 
nella citta et Dominio di Venezia. Albizzi in feiner Bisporta 
dagegen fagt: es fey Alles darauf abgefehen gewefen, den geiftlichen 
Gerichten alle Jurisdiction, felbft in Sachen der Härefie, zu ent 
ziehen. 2) De strigib. p. 349. 
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Schauenden her, und ſchlugen fle mit SPrügeln alfo, daß alle 
drei binnen vierzehn Tagen ftarben. Die Sache ift, ſetzt Ber 
nard hinzu, in Como noch in vieler Leute Angedenken. 

Daß aber auch in diefen Thälern das ganze Treiben mit 
den Härefien fich verbunden, und das Einjchreiten gegen das 
Unwefen, wenn es fidy, durdy eine unparteiifche und unbefan- 
gene Unterfuchung, herausgeftellt, Die Maffe des Volkes für ſich 
hatte, zeigt der folgende merkwürdige Bericht, den Giuffano, 
im Leben des hl. Borromäusd, uns aufbehalten. „Das Thal 
Mefolcino, das zu Graubündten gehört, war zur Zeit dieſes 
Erzhbiſchofs, nebft der Härefie und andern ſchon erzählten Übeln, 
auch mit Soldhen, die dad Malefiz- und Herenwejen mit Hilfe 
des Dämons übten, dem die Verworfenen fidy ganz bingeben, 
angefüllt; die num große und unerträglicye Übelthaten ausübten. 
Sie fügten durch ihre Zaubereien und Bosheiten den Menſchen 
wie den Thieren Schaden zu; indem fie nicht blos über Er⸗ 
wachfene und Kinder mancherlei Krankheiten brachten, fondern 
felbft den Tod ihnen verurfachten: und ed geichah, daß Mens 
ſchen und ganze Heerden fi von den Bergen herabftürztenz 
was dem Volke zu großem Ungemach und zum Schaden gereichte, 
um fo mehr, ba fie Feine Abhilfe erfinnen fonnten. In dieſem 
Sahre 1583 verfammelten daher die Ortfchaften den gemeinen 
Kath des Thales, um Maafregeln zu bereden, wie dem Tibel 
abzuhbelfen wäre; und die Verſammelten beichloßen, ihre Zufludyt 
zum Erabifchof zu nehmen, und ihn zu bitten, daß er ihnen 
hierin einen Rath und Beiftand gewähren wolle. Gie fchidten 
baher Einige von den Hauptperfonen ded Thales nad) Mailand, 
den Auftrag auszurichten, die von ihm fehr liebevoll aufgenom⸗ 
men wurden; und indem er fich freute, daß Gott ihm die Straße 
Öffne, im Dienfte dieſer Ortfchaften thätig zu feyn, verfprach er 
ihnen gütig feinen Beiftand;.und erbot ſich, perſönlich in das 
Thal zu gehen, um befler zu erkennen und Vorkehr zu treffen 
für das, was nöthig fey. Und hiermit entließ er fie getröftet. 
Er überlegte fich hierauf fehr reiflich und vorfichtig die Wich⸗ 
tigfeit dieſes Gefchäftes, und erachtete für nothiwendig: zuerſt 
unter Dem Namen eined Inquifitord einen Richter binzufchiden, 
ber gegen die Malefizien und Zaubereien die Unterfuchung, inners 
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halb der Echranfen der Juſtiz, einleite. Zu dieſem Geſchäͤft 


erwählte er Francesco Borjatto, einen berühmten Mantuanifchen 


SJuriften, der kurz vorher das geiftliche Kleid. angelegt hatte; 
md angezogen von dem öffentlichen Rufe des Erzbiſchofs, nad) 
Mailand gelommen war, um die heiligen Weihen von feiner 
Hand zu empfangen, und in feiner Schule die Ausübung kirch⸗ 
liyer Disciplin zu lernen. Borjatto ftellte mit großer Klugheit 
und Gewandtheit die nöthigen Unterfuchungen an. Er fand beis 





: nabe das ganze Land von Zauberei angeftedt; und, was noch 
ſchlimmer ift, er entvedte: daß der Probſt dieſes Thales ſelbſt, 


der in ber Gollegiatfirche von Rovereto refidirte, gleichſam das 
Haupt und der Führer war, nachdem er aus einem Hirten fich 
in einen reißenden Wolf verwandelt hatte. Er inftruirte baher 
bie gerichtlichen Progefie, und verfuhr dabei mit fo viel Menjchs 
lichkeit und Wohlwollen, daß er ſich Aller Herzen gewann, und 
nun nach feinem Sinne über Alles verfügen konnte. Diefe wei« 
fea Bemühungen erwiejen ſich fehr nüslich für den Befuch, den 
der Garbinal dort macdyen wollte, und dienten als befte Vorbe⸗ 
reitung für Größeres. Da der Heilige jedoch wußte, mit welcher 
Borfidyt man vorfchreiten müffe, wie fehr er mit dem höllifchen 
Zeinde zu kämpfen habe, und welche Schwierigfeit ſich bei der 
Zerſtoͤrung von böfen teufliichen Künften, und noch mehr von 
verdammien Kebereien zu ergeben pflegten; fo hielt er, nachdem 
er feiner Sitte gemäß vorher feine Zuflucht zum Gebet genoms 
men, für nothwendig: einige durch Güte und Unterricht ausge⸗ 
geichnete Männer zu erwählen, die ihm in verfchiedenen Funcs 
tionen bei feinem Borhaben an die Hand gingen. Darunter was 
ren der Pater Francesco Pignarola, ein Mailänder Apelicher, 
und fehr berühmter Prediger, der fpäter Bilchof von Aftiwurde; 
der Pater Achilla Gagliardi, von der Geſellſchaft Jeſu, ein 
Mann von großer Autorität und Erfahrung, und ein überaus 
gelehrter Theolog; endlich Bernardino Morra, fein Generals 


Aunditor, der fpäter von Clemens VIIL zum Bifchof von Averſo 


gemacht wurde, nachdem er auf die ehrenvollſte Weife mancher» 

li Mühfale für die Kirche ausgeftanden. Nachdem er alle dieſe 

Dinge in Richtigkeit gebracht hatte, reißte er zu Anfang Novem⸗ 

bers von Mailand ab, und ging, um ſich in Rovereto, dem 
Börres , chriſti. Myſtik. ıv. 2 8 


% 
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Hauptorte des Thales, niederzulaſſen; wo er von dem dortigen 
Volk mit Jubel aufgenommen wurde, woraus er denn große 
Hoffnung für fegenreiche Früchte ſchöpfte. Da’ der Borfatto die 
Inſtruction der Prozeſſe beendet hatte, referirte er dem Viſchof. . 
Da biefer nun wußte, daß Leute folcher Art fich ſehr ſchwer 
rathen laſſen, wegen der beſondern Freundſchaft und den engen 
Verträgen, in die fte ſich mit dem Teufel eingelaſſen; verſuchte 
er daher, mit großer Geduld, alle Wege (dabei von ſeinen Un⸗ 
tergeordneten unterftügt), damit die Gebundenen ihre ſchlimmen 
Irrthümer einſehen, dem Teufel und feinen falſchen Künften 
entfagen, und ihr Herz zu Gott befehren möchten. Seine Bes 
mühungen waren nicht vergeblich, denn er befehrte ihrer genug; 
auf einmal vermochte er mehr ald 150 zur Abfchwörung, Die 
dann bei ihm beichteten und communicirten. Eilf alte Zaubers 
weiber, die Anführerinnen der andern, die ſich dem Teufel ganz 
preiögegeben Hatten, und Die vielleiht Gottes Barmberzigfeit 
nicht mehr verdienten, wegen der von ihnen gegen ihn beganges 
nen, überaus fchweren Vergehen, blieben in ihrer Sünde vers 
ſtockt; und da bei ihnen alle Mühe vergeblich war, wurden fie 
dem weltlichen Arm übergeben, und mit dem Feuertode beftraft. 
Diejelbe Berftodtheit bewies auch der Probſt von Rovereto, der 
das Oberhaupt diefer verruchten Secte war; und was auch der 
Cardinal und feine Untergebenen für Mühe anwandten, fo fonns 
ten fie dieß verführte Herz doch nie zur wahren Erfennung ſei⸗ 
ner Fehler erweichen. Daher fah man ſich, aus Gehorfam gegen die 
heiligen Canones, genöthigt, durch Öffentlichen Act zu feiner Degra⸗ 
bation zu fchreiten, der von den Thränen und dem tiefften Echmerze 
des Cardinals begleitet warzı wobei er auch an das Volk eine 
Predigt zur Beklagung ded Schuldigen in Perſon hielt, und fein 
mündliche8 Bedauern darüber ausdrüdte, daß er durch das Ges 
heiß des Rechts zu einer Sache gezwungen fey, die feiner Barm⸗ 
herzigfeit und Milde fo fern war. Ihr feht, meine Söhne, fo 
begann die Predigt, den Beſchluß der heiligen Kirche gegen ihre 
Diener, die ſich des Firchlichen Dienſtes unmürdig gemacht has 
ben; und nun fuhr er fort zu zeigen, wie ungern die Kirche, als | 
die mildefte Mutter, zu foldyen Bejchlüffen greife. Es ift nicht - 
zu fagen, welche Sorgfalt er zur Belehrung der Häretifer ans 
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wandte, fowie um das Volk von feinem Aberglauben zu remis 
gen; denn er hatte viele Zeit darauf verwendet, diefe Perfonen 
für die Wahrheit empfänglicy zu machen. Selbſt mit den Ges 
ringften hatte er Die äufferfte Geduld, obgleich Einige ſich auf 
bas verfiodtefte zeigten, und ihm höchft unziemliche Antworten 
gaben. Er that aber nicht deögleichen, ald empfinde er ed, und 
verharrte in feiner Langmüthigfeit und feinem Eifer, um ihre 
Seelen Bott zu gewinnen. Auf dieje Weife reformirte er jenes 
ganze Thal, und brachte ed in eine heilfame Verfaſſung; ein 
Erfolg, der eher wunderbar, als natürlich fchien. X) 

Der ganze italiſche Alpenzug war alfo eben fo fehr, wie der 
franzöfifche, von dem libel angeftedt; und während diefes, in ber 
Richtung des Appennins, füdlich über ganz Stalien bis zum Nuß⸗ 
daum von Benevent, und darüber hinaus nach Sicilien ſich 
ausgebreitet; bat es gleichfalls norbwärts ganz Teutfchland übers 
jogen. Im Berner Gebiet war gegen das Ende des fünfzehnten 
Sahrhunderts, nad) dem Zeugniffe Riders, 2) das Zaubermefen 
fehr allgemein; und Peter von Bern, ein weltlicher Richter, 


Wäthete gegen daſſelbe. Die angeführten Beifpiele gehören alle 


der franzöfifchen Schweiz und der Diöcefe von Laufanne an; in 
die das uͤbel von Savoyen hinüber, wo gleichzeitig die Inqui⸗ 
fition fich vielfältig befchäftigt fand, eingedrungen war. Aber 
auch die teutfche "Schweiz war gleichzeitig von ihm ergriffen, 
und Rider erwähnt einer ganzen Gefcylechtsfolge berufener Zau⸗ 
berer in dieſer Gegend, die, dem Namen nady zu urtheilen, 
teutfchen Stammes waren. Um den Anfang des fünfzehnten 
Jahrhunderts war nämlich als folcyer ein gewiffer Scaf oder 
Schaf berüchtigt, der ſich rühmte: er Eönne, um den Händen 
feiner Feinde zu entgehen, fich in eine Maus verwandeln; nichts 
deſtoweniger aber von ihnen, durch einen unvermutheten Übers 


. fall, getöbtet wurde. Sein Schüler und der Erbe feiner Ge⸗ 


beimniffe aber war ein gewiffer Hoppo, den auch Sprenger 


1) Leben des hf. Earl Borromäo von Guiſſano. B. VII. c. 4. 
2) 8. N. Liber insignis de maleficis et eorum Deceptionibus ex 
ipsius formicario selectus, c. 11]. 
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kannte, und der ſeinerſeits im dritten Geſchlecht einen, Stadelein 
genannt, einweihte, den jener Peter ſeinerſeits verbrannte. Sie 
rühmten ſich des Wettermachens, Getraideverſetzens, Kinderer⸗ 
ſäufens; fie Könnten Menſchen und Vieh unfruchtbar machen, 
die Pferde unter ihren Reitern mit Wahnfinn fchlagen; durch 
die Lüfte fahren, ihre Verfolger mit Stanf abweijen, Berbor- 


‚gened aufveden, in die Ferne fehen, und Künftiges weiflagen. 


Die Verfaſſer des Herenhammers, Sprenger und Inftitor, hatten 
gleichfalls viele Arbeit in der teutfchen Schweiz gefunden, und 
waren von da aus über Bafel und Straßburg den Spuren nach» 
gegangen, die zum Niederrheine führten; wo dann Kalteifen fie 
weiter bis nach Belgien und Holland verfolgte. In Oftfranfen 
zeigte fich dad Tibel in verfchievenen Zwifchenräumen, und von 
1627 — 29 verzehrten die Slammen 158, darunter 14 Guraten 
und fünf Eanonifer. Nach Ofterreich und Böhmen hatten, fchon 
im Anfange des XIVten Jahrhunderts, die Lollharde ihren Das 
nichyäism hinübergetragen, zu dem ein Jahrhundert fpäter der 
Huffitifche Rationalism fich gefellte; Fein Wunder, daß audy bie 
dämonifche Praxis mit binüberging, und nun den ganzen Note 


den infizirte, den früher ſchon von den Niederlanden aus die 


Stadingher dazu vorbereitet; und in Friedland, Medlenburg, 
DOftpreußen, überall flammten nun, in Mitte der proteftantifchen 
Länder, die Scheiterhaufen auf. Bid in die ſcandinaviſchen 
Berge ift die Seuche eingedrungen; nachdem fie früher in der 
Landfchaft Elffvale ausgegangen, und das Feuer ihr dort Grän⸗ 
zen geſetzt, brady fie 1669 und 70 plöglich in Mohra und den 
umliegenden Orten aus, und die Einwohner baten die Regies 
rung um Vorkehr defjelben Mitteld, um die Ruhe wieder zu 
gewinnen. Eine Commiſſion aus Geiftlihen und Weltlichen 
wurde dahin abgefendet, und dieſe, nachdem fie alle Zeugen- 
verhöre und Ausfagen erhoben, befand: daß im Dorfe Mohra 
70 Zauberinnen feyen, die etwa 300 Kinder verführt. Bon 
jenen wurden, auf freiwilliged Geſtändniß, 23, von diefen 15 
zum Tode verurtheilt; 36 Kinder mußten Spigruthen laufen, 
20. mit Ruthen in der Hand, drei Sonntage nacheinander, in 
ben Kirchthüren ftehen, eine Strafe, der jene 36 ein ganzes 
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Jahr lang gleichfalls ſich unterziehen mußten. 2) Etdnographifch 
beſtimmte Knotenpunfte, in denen bie Fäden des Zaubergemwebes, 
das fich über die Erde verbreitet, fich verfehlungen, find in allem 
dieſem nicht zu verfennen; und diefe Punkte fallen in die Nähe 
jmer Keimpunkte, an die auch die Anfchüffe in den Formen des 
Heidenthums ſich angelegt, und zu denen dann wieder die neuere 
Härefie fidy in beftimmte Beziehung gefebt. Der Orient ift daher 
auch der erfte urfprüngliche Ausftrahlungspunft; und wie die 
Alpen in den Hämus, und diefer in den Taurus und Gaucafus 
übergeht; fo find den alpinifchen Stämmen von ben balfanifchen, 
und diefen wieder aus den Taurusgebirgen und Kleinarmenien 
herüber, die eriten Keime des Manichäisms zugefommen; die 
zuletzt in die Höhle des Maned, und die älteren Mythrashöhlen 
des noch tieferen DOften zufammenlaufen. Die Myſterien des dä» 
monifchen Dienftes find an diefer Leitung hingegangen; noch 
andere Strömungen in andern Banälen find hinzugefommen; und 
Blut und Sinnedart, und Gedanfenrichtung, und Fügungen in 


ı) Translation aus ſchwediſcher in holländifche, umd aus holländifcher 
in teutſche Sprache gebracht, der k. Herren Eommiffarien gehaltenes 
Protocol Über die entdeckte Zauberey in dem Dorf Mohra und 
umtligenden Orten. Erſtlich teutich gedrudt in Gravenhag, 1670. 
Nachgedruckt in Augsburg bei M. A. Hannas. Der Bericht ift 
nad) den Acten gemadyt, die in der königl. Kanzlei zu Stodholm, 
jedem zur Einſicht, offen lagen. Lord Sparr, 1672 ſchwediſcher Ges 
fandter in London, und Lord Leyenbergh 1682 in demfelben Amte, 
haben ſchriftlich beftätigt: daß nach ihrem beften Willen alle anges 
führten Thatſachen wahr, und mit den Berichten, die fie darüber 
erhalten, übereinftimmend erzählt feyen. Auch der damalige König 
von Schweden fchrieb ſelbſt dem Herzog von Holftein, der ihn dars 
über angegangen: feine Richter und Commiſſäre hätten, auf die 
Goidenz der an fie gebrachten Thatfachen, verichiedene Weiber und 
Kinder verurtheilt; ob aber die Handlungen, die fie eingeftanden, 


3 und die gegen fie bewiefen worden, reell oder nur Wirkungen einer 
J ſtarken Einbildungskraft geweſen, darüber könne er nicht entſcheiden. 
1 Daß übrigens Alles auf einer endemiſchen Anlage des dortigen Vol—⸗ 


3 kes beruht, beweiſt das neuerliche Hervortreten derſelben Erfchei- 
nungen in den dortigen Propheten. J. Glanvil Sadducismus tri. 
unıpbatus. London, 1726. p. 477. 
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der Geſchichte haben fie da ober bort dvorzugsweiſe aufgenom⸗ 
men, und dad Feuer ift im innerften Mark der Dinge, in dem 
Bunder, der ſich ihm geboten, fortgelaufen, und dieſe Solfa⸗ 
terra in der Gefchichte hat ſich alfo ausgebildet. 


d. 
Krankhafte Steigerung der Anlage von Innen heraus. 


Iſt die Anlage in Individuen erft vorhanden, dann erhöht 
fie fich leicht von Innen heraus durch fubjective Affectionen, und 
es entwideln fi) alsdann räthfelhafte Zuftände, bei denen bie 
Entfcheidung, ob fie fi) wirklich auf dieſem Wege, oder objer- 
tiv von Auſſen herein, durch eine nachtheilige Einwirkung ges 
bildet haben, großen Schwierigkeiten unterworfen ift. Eine merk 
würbige Gefchichte, die am Anfange des XVIIten Jahrhunderts 
im dänifchen Seeland ſich zugetragen, verfeßt und ſogleich in die 
Mitte diefer Wirfungsweife, und ber mit ihr verbundenen Irrfale 
hinein. Die Frau des Haufes, in dem die Sache fich begeben, 
hat den Bericht darüber niedergefchrieben; und Brunsmann, Rec 
tor der Schule von Herlof, hat ihn fpäter befannt gemacht, und 
ihn aus den gerichtlichen Acten ded Ortes Köge, nahe bei Ko⸗ 
penhagen, ergänzt. Die Sadye hatte ſich von 1609—14 zuge⸗ 
tragen, die Bekanntmachung aber war 1674 juerft in dbänifcher 
Sprache erfolgt, ald noch eine Tochter des Haufe bei Leben 
war. Später erfchien dad Buch auch in Iateintfcher Sprache unter 
dem Titel: Energumeni Coagienses, sive admirabilis historia 
de horrenda Cacodaemonis tentatione, quacum in urbe Co- 
agio familia Civis et vita honestissimi et fama integerrimi 
per annorum aliquod spatium est conflictata. Editio altera 
Latina auctior et correctior Leidensi. Lipsiae, 1695. Die 

. Sache machte bei ihrem Erfcheinen großes Auffehen, und Beder in 
feiner bezauberten Welt erflärte fie in feiner feichten Weife; an 
Drt und Stelle wußte man nicht anders, als daß die Erzählung, 
wie die Frau fie niedergefchrieben, vollfommen wahr fey; und 
Brundmann wies in der zweiten Auflage die Vermuthung vors 
gefallenen Betruges mit gebührender Verachtung ab. 

Der Dämon, fo beginnt Anna ihren Bericht, malum do- 
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mesticam genannt, ließ fich zum erflenmal verfpüren, als ich 
mit meinem Kanne einft am Abend zu Bette gegangen. Wir 
vernahmen da: unter unfern Häuptern einen Ton, wie das Gluk⸗ 
ken einer Henne, die ihre Jungen lockt. Erſchrocken ſtanden wir 
auf, und erzählten die Sache am folgenden Tage unſern Freuns 
den; bie nun auf Schlangen und andere natürliche Dinge riethen. 
Wir unterfuchten deswegen dad Bett, Kiffen und Strohfad aufs 
genauejte, fanden aber nichts. Als idy nun bald hernach aus 
dem Zimmer am Abend in den Keller ging, fah ich eine Kröte 
auf langen dünnen Beinen wie von der Thüre herfommen; als 
ih aber erfchroden die Haudgenofien zufammenrief, fanden wir 
nichts. Die folgende Nacht that mein jüngftes Kind einen furchts 
baren Schrei, und da die Magd deswegen ein Licht anzündete, 
um nach ihm zu fehen, erbleichte fie felber, und fagte: der Däs 
mon habe fie angefallen; fie erfranfte auch von da an, fo daß 
wir ein halbes Jahr lang eine andere Magd zu ihrem Dienfte 
nehmen mußten. Meine Fleine achtiährige Tochter fam nun 
plöglich erfchroden und weinend zum Bater gelaufen: fie wage 
nicht im Kindszimmer zu fchlafen, denn mit einbrechender Duns 
feiheit. fomme immer ein ftarfer Mann, im feidenen Gewand, 
mit Schnunrbart und furdhtbaren Augen, vor dem fie fi) allzu 
fehr fürdte. Wir fchalten fie wegen ihrer Furchtſamkeit, und 
fie mußte zu Bette gehen. Als aber der Vater von ihr gegan⸗ 
gen, erhob fie ein großed Weinen und Schreien; wir eilten 
herzu, und fanden fie leichenblaß. Sie wurde dann frank, und 
ließ Effen und Trinken wieder durch die Lippen von fidy gehen; 
doch gefundete fie in der Folge wieder. Ä 
Bald ‚darauf mußte mein Mann nach Teutſchland reifen, 
und zwei Wochen nach feiner Abfahrt Fam ein großer Schreden 
"über unfer Haus. Ein junger Menſch, Jakob genannt, ein 
Neffe meined Mannes, fing an vom Geifte der Verfuchung ges 
ängftet zu werden. ‘Denn am Abend zu Bette gehend, Hub er 
zu Hagen und zu weinen an, und fagte: er könne nicht in fei- 
nem Zimmer fchlafen, des Dämons und der Gefpenfter wegen. 
Wir machten ihm alfo fein Bette in dem unjern; als er fidy 
aber hineingelegt, begann er aufs Neue zu wehflagen,; und ale 
wir herzuliefen, gitterte jein ganzes Bett; und die Augenlieder 
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des Knaben waren fe weit auseinandergeriffen, daß fle von nie 
mand gefchloffen und vereinigt werden Fonnten; fein Mund aber 
war fo feft gefchloffen, daß er von niemand geöffnet werden 
fonnte, Nachdem er aber endlich wieber zu fich gefommen, und 


- fu reden angefangen, fragten wir ihn: wie ed um ihn ſtehe? 


Er erwiderte: Gott weiß es, mir ift ed unbefannt. Zuletzt kam 


jedoch der Schlaf über ihn, fo daß er den Reſt der Nacht ruhte, 


und bis zur zehnten Stunde am folgenden Tage fchlief. Beim 
Aufftehen fah er jedoch fo leichenhaft und abgefallen aus, daß 
ed Allen ein Schreden war. Am Abend jenes Tages, als er 
während bed Nachtefiend am Tifche fand, fagte ich zu ihm: 
Nimm dir zu efien, Jakob! lege dich zu Bette, und empfiehl dich 
dem Schuge Gottes, damit bu nicht wieder dich aufführft, wie 
die verfloffene Nacht, daß wir Alle in Schreden gerathen, und 
zuletzt dad Haus verlaffen müffen! Während ich das fagte, 
wurden die Thüren des Zimmers und der Küche von felber aufs 
geriffen, und zwar fo ftark, daß fie an die Wände anfchlugen; 
der Züngling aber wurde aus dem Zimmer auf die Hausflur ges 
riffen, wo er zwei Ellen body in’ die Luft erhoben, ſchwebend 
hing; ohne daß jemand zugegen war, der ihn flüßte oder in ber 
Höhe erhielt. Die Arme waren dabei in die Höhe geredt, bie 
Augen aufgeriffen, der Mund zufammengezogen, das Kinn zudte 
auf und nieder, als wenn es von ihm abgetrennt werben follte. 


: Wir fuchten mit allen unfern Kräften, ihn bei den Händen und 


Füßen faflend, den Schwebenden niederzuziehen; aber die Glie⸗ 
der hingen fo unbeweglidy, daß wir nicht einmal fie zu rüden 
oder vom Drt zu bringen vermocdhten. Wir riefen daher Alle, 
in der Haudflur Fnieend, zu Gott, daß er feined Erbarmens ein- 
gedenf feyn wolle. Nun wurde der Süngling gelöst, und wieder 
auf den Boden geftellt. Aber fein Mund war noch gefchloflen, 
daß er nicht reden Fonnte, bis wir ihn mit einem filbernen Löffel 
erbradyen. Dann feufzte er auf, und auch die Zunge wurde 
ihm gelöst, und die Sprache wieberhergeftellt; und als wir ihn 
fragten: wie ed um ihn ftehe? fagte er: Ich hoffe, daß mit 
Gottes Hilfe mir nun beffer werde; denn als ihr auf den Knieen 
zu Gott gerufen, ift er Davon gegangen, und bat vom Brunnen 


zum Holzhaufen fidy begeben. Als ich fragte: Wer ift fortge- 
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gangen? antwortete er: Der Satan. Als ich weiter fragte: ob 
er * denn dem Satan verſchrieben? brach er in Thränen aus, 

and fjagte: Du thuft mir, Mutter, eine große Unbill an, daß 
du mich eines ſolchen Verbrechens fähig hältft; dazu Haben meine 
Altern mic, nicht erzogen! Waͤhrend er er fo redete, wurde auf 
der Haudflur ein großes Getöfe vernommen, und eine ungeheure 
Etimme ließ fidy vernehmen, die jedoch niemand verftand. Der 
Süngling aber fagte: es fey die Stimme ded Satans, der mit 
ihm rede. In dieſem Augenblide Teuchtete ein großes euer auf 
der Hausflur auf, das da und dort umfuhr. Der Züngling 
fagte: Satan habe aus feinem Rachen das Feuer hervorgefpieen. 
Bir führten ihn nun ind Zimmer, und lafen ihm aus Gottes 
Bort bis zwei Uhr nady Mitternacht; wo der Schlaf ihn als⸗ 
dann befiel, der bis zur eilften Stunde am andern Morgen ans 
hielt. Er wurbe jedoch bald wieder angefochten, und die Schreden 
in unferm Haufe mehrten ſich mit jedem Tage; um fo eher, da 
id die Sache Bis zur Rüdfehr meined Mannes geheim hielt. 
Bon diefem fagte der Satan: er habe ihm 14 Jahre nachgeftellt, 
aber ded großen Mannes wegen (fo pflegte er Gott zu nennen), 
defien Beiftand er Tag und Nacht anruft, habe ich nichts gegen 
ihn vermocht; ſtatt feiner bift vu mir jet übergeben! Der Jüng» 
ling weinte, al8 er das erzählte, und beflagte, daß er je Dä⸗ 
nemark betreten; denn er war ein Teutſcher. Ärger und ärger 
wurde in der Kolge feine Anfechtung durdy den Satan. Biss 
weilen Sreuzigte ex ihn, fein Haupt einneigend, und feine Füße 
übereinander ziehend, wie Chriftus am Kreuze vorgeftellt wird; 
niemand vermochte ihn dann zu beugen, oder von der Stelle zu 
rüden, ober feinen Stand und die Geflalt zu ändern; das Weiße 
der Augen kehrte er dabei vor, als ob er todt fey. 

Endlidy kam mein feliger Mann wieder nach Haus zurüd, 
md ihm wurde, was fid) begeben, angezeigt. Er ließ in ber 
Stadt und den benachbarten Kirchen Gebete für und abhalten. 
@r ordnete die drei nacheinanderfolgenden Sonntage für das ganze 
Haus einen Bußtag an, an dem feiner, weder Menſch noch 
Lieb, etwas effen oder trinken dürfte. Am erften dieſer Tage 
war ed, als ob der Satan die Fenfter einftoßen wolle, und 
der Züngling wehllagte: er wolle ihn durch das geöffnete 
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wegführen; auch erfchien der Böfe Einigen ald ein Nabe, Andern 
al8 eine Band. — Seit einem Monat hatte der Geplagte nicht 
ruhig gefchlafen; jegt fing er an, einige Ruhe zu genießen, und 
erwachte heiter; auch war die ganze Nacht im Haufe nichts vor» 
gefallen, und der Erwachte erzählte: in der Nacht Hätten feine 
Engel ihm angefagt, es werde befier mit ihm werden. Doch 
Fündete er auf 11 Uhr des Abends die Rüdfehr des Böfen an, 
der ſich auch einftellte, und bi Oftern bei ihm blieb. Kein 
Ort in unferm Haufe war unterbefien von Gefpenftern frei; 
einigen der Hausgenoſſen erjchien er in der Geftalt des Herrn 
Johannes Knuſe von Karslund, oder des H. Mathias in Her⸗ 
fögle; andern in der eined Kaufmanns, eines Hundes oder 
Schweine. Geficht und Hände einiger ſchwollen alfo auf, daß 
fie nicht mehr erfennbar waren. Unfere Kinder fchrieen bei feis 
ner Erfcheinung auf, und wehklagten. Eines, erft zweijährig, 
raufte fi) das Haar, und wies mit dem Finger nad) der Stelle, 
Dort! dort ift er! rufend. Jakob fühlte meijt feine Annäherung 
zum Boraus, und forderte und dann auf, die Knaben zu ent- 
fernen. Die Magd unfered Nachbarn 3. Mejer war auch einft 
mit dem Stnaben ihres Herrn herzugefommen; Jakob hatte fie 
gewarnt, fie hatte fich aber geweigert, der Warnung Folge zu 
leiften; Geſicht und Hand ſchwoll ihr auf, daß fie nicht mehr 
Tenntlich war. Ein armes Weib hatten wir am Abend in unfer 
Haus aufgenommen; der Feind hatte fie aber in Geftalt eines 
hiefigen Bürgers alfo gefchredt, daß fie fidy nicht zu faflen 
wußte. Ein weißes Hündchen lag in unferer Stube, es wurde 
mit dem Kopfe aufgehoben, und gegen den Boden gefchlagen, 
ohne daß jemand fichtbar war, der es gehalten hätte. Es ver: 
barg fi) dann unter der Bank, und wurde nun mit dem Kopfe 
darunter hervorgezogen, und mit dem hinteren Theile widerftre- 
bend auf dem Boden fortgefchleift. Am andern Morgen war es 
rafend, wollte Alle beißen, die und zu bejuchen famen; und wir 
waren genöthigt, es todtzuſchlagen. Als endlich die Zeit heran- 
gefommen, wo der geplagte junge Menſch befreit werben follte, 
erhob er fi im Bette, und fämpfte mit dem Satan, Gottes 
Wort zum Kampf gebrauchend; fagte viele Gebete her, die bie 
Nachbarn mit auhörten, die wir berbeigerufen; zulegt erhub er 
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die Hände zum Himmel und rief aus: Nun fey Gott gelobt, ber 
vom Satan mich befreit! Dann reichte er, nach der andern 
Eeite gewendet, feine Hand jemand, den wir nicht fahen, und 
fagte: Sey mir gegrüßt, du Engel, der zur Rechten Gottes fteht; 
verlag mich nun nimmer, ich mag zu Wafler oder zu Lande 
reifen! Er fprady noch mehr dergleicdyen, reichte nochmal bie 
Hand, nachdem er fie gefüßt; verhüllte fich dann in feine Dede, 
dag wir nichts als feinen Scheitel fahen; und wir hörten ihn 
wie einen kleinen Knaben mit fcharfer Stimme fingen: Gott fey 
Ehre in der Höhe und Friede auf Erden den Menfchen, die 
guten Willens find. Nun fand er auf, und war vollfommen 
wieder heil; vorher hatte er ohne unfere Hilfe nichts zu thun 
vermocht, fo verkrümmt und contract war er, und vermochte fich 
nicht aufzurichten; fortan fühlte er nichts mehr von al diefer 
Beſchwer, und wir waren fröhlich und banften Alle Gott. 
Aber Gott in feinen unergründlichen Rathfchlüffen fuchte 
und noch härter heim. Mein Mann fing nun an, Tag und 
Nacht verfucht zu werden, härter ald es fich jemand einbilden 
fann; und zwar von eilf Uhr Morgens und Abends bis zwei Uhr 
nah) Mittag und nach Mitternadht. Es begann, ald ich am 
Sonntags » Gottesdienft, wegen der Krankheit eines Knaben, zu 
Haufe geblieben; wo und Alle ein foldyer Schreden beftel, daß 
wir indgefammt auf Bänfe und Stühle, oder auf die Erde 
flürzten. Wir kamen indeffen wieder zu und, und nachdem wir 
gebetet, verſchwand das Übel wieder. Die Mägde und die Kins 
der fahen indefien wieder Erfcheinungen; und mein Mann, der 
fhon zuvor drei Wochen lang traurig gewefen, wurde, ald er 
ed erfuhr, nur um fo niedergefchlagener. Als ich ihn efnft 
bei Bott beſchwur, damit er wenigftend fage, wie ihm fey, brach 
er zufammen; und als er wieder zu fich gefommen, ſprach er: Gott, 
ber immer gnädig und barmherzig ift denen, die ihn anrufen, möge 
auch meiner und der Unfern eingedenf feyn, und und Hilfe 
bringen! So hart werde ich vom Satan Tag und Nacht bes 
brängt, daß Himmel und Erde mit ihrem Gewicht auf mir zu 
laften fcheinen. Richt lange wirft Du mid) noch ferner als Gat⸗ 
ten befigen, und meine Kinder werben bald Waiſen werben. 
Bon da an wurde er härter und härter bevrängt; es lag nach 
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feiner Ausfage auf ihm täglich zu jener Stunde wie ein Sad 
Frucht; und bisweilen brachen an feiner Eeite Gefchwulfte, groß 
wie Hühncreier, hervor. Sch ließ wieder Gebete in den Kirchen 
abhalten, fuhr auch im Wagen zu Herrn Johannes in der Pfars 
sei Rorderup heraus, um feinen Beiftand zu erbitten. Als ic) 
aber auf der Heimfehr in einen Wald fam, wurde der Wagen 
fo ſchwer, daß die Pferde ihn kaum bewegen fonnten; die Bäume 
Frachten um uns, etwas hoch wie ein Thurm hob fich vor uns, 
und eine furchtbare Stimme ließ fich hören, die wir jedoch nicht 
verftehen konnten. Als ich mi, nah Haufe gekommen, zu 
Bette legte, und die Rechte über das Haupt gebeugt, entfchlief, 
war ed, als ob eine Maus meinen Finger annagte. Wie ich 
auch fchrie, und eine Viertelſtunde lang den Finger an mich 
ziehen wollte, idy vermochte es nicht; der Finger fchien mir aus⸗ 
gerenft, und obgleidy nichts an ihm zu fehen, Fonnte ich ihn 
doch einen ganzen Monat lang nicht bewegen. In der folgen- 
ben Nacht, als ich mit meinem Manne im Bette lag, überfiel 
und eine Hitze, ald ob das Bett in Flammen ſtehe; fo daß wir 
nicht fchlafen fonnten. Als wir aber am andern Morgen auf: 
ftanden, lag im untern Leintuch, vom Kiffen zu den Füßen, ein 
Gehänge von Koth, je zwei und zwei Maſſen in einem Gliede 
der Kette fo verbunden, ald wären fie auf einen Baden gereiht, 
und fo zahlreih, dag man faum das Leintuch unter ihnen fehen 
konnte. Unfere Nachbarn fahen das mit Erftaunen. Ingeburg, 
die Gattin Mejerd, die herüber gefommen, hörte eine große 
Lache, fah aber niemand. Da fie fih erfchredft wieber entfernte, 
fiel mein Mann in Ohnmacht. Wir brachten ihn zu Bette, und 
ſaßen im Vorhaus bis zur neunten Stunde; da ich aber nun zu 
Bette gehen wollte, war er nicht mehr in ihm, und wir fanden 
ihn endlich in einem engen Zimmer weinend und klagend. Das 
dauerte fo fort, bis es endlich endete, wie der ganze Handel 
angefangen: im Kopffiffen meines Mannes, in das fich der Geift 
geworfen, und aus deſſen unterer Seite er bei der Entfernung 
ein Stüd aus dem Überzug herausgefchlagen, fo daß die Federn 
im ganzen Zimmer umberflogen. Mein Mann war nun befreit. 

Als wir für diefe Befreiung Gott in den Kirchen banften, 
erfranfte unſer neunjähriger Cohn. Wir fonnten aber feine 
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Krankheit nicht ergründen; er ſagte: es laufe wie etwas Leben⸗ 
des in feinem Leibe um, da und bort an ihm nagend. Wir 
wandten Bäder und andere Mittel an, aber ed wurde immer 
fhlimmer mit ihm. Ein Chirurg, den wir befragten, wußte 
gleichfalls feine Auskunft, und wied und an eine Srau, die, des 
Heilens fundig, damals unfere Stadt beſuchte. Sie fagte: der 
Knabe fey befefien, und es könne nichts helfen denn Gebet. Ale 
unterdeffen der Knabe in jeinem weidengeflochtenen Bette lag, 
wurde dies mit ihm zwei Ellen hoch in die Luft gehoben, und 
bewegte ſich dahin und dorthin. Als ich Deswegen meinen Mann 
berbeirief, war der Knabe unterdeffen aus dem Bette gezogen 
worden, und fland auf dem Kopfe, die Füße nach Oben ges 
kehrt, und die Hände ausgeftredt; fo daß wir ihn kaum wieder 
zu Bette bringen konnten. Es lief fortdauernd in ihm um, fein 
Leib ſchwoll manchmal furchtbar auf, Die Zunge wurde aus dem 
Munde hervorgetrieben, und dann wieder wie ein Tuch zuſam⸗ 
mengewidelt, während das Blut durch die Lippen drang. Die 
Glieder wurden ihm fo ineinander gezogen, daß vier flarfe Mäns 
ner nicht hinreichten, fie voneinander zu ziehen. Es grungte in 
ihm wie ein Schwein, glurte wie ein Hahn, und heulte einem 
Hunde glei. Biöweilen führte es den Knaben auf die Gebälfe 
unferes Zimmers, oder auf einen Holzhaufen, und ließ ihn bort 
zurüd; daß er nicht wußte, wo hinaus, und bitterlich weinte. 
Es warf ihn aud, über die Mauer hinüber in den Thorweg uns 
ſeres Rachbars Meier. Augen und Wangen zug ed ihm mandy- 
mal alfo in's Haupt zurüd, daß fie nicht mehr fichtbar waren. 
Der Knabe wurde ſtarr wie ein Holzfcheit, und wir flellten ihn 
in dieſem Zuftand an der Wand auf, wo er dann wie eine Bild⸗ 
fänle bewegungslos ftehen blieb; fo daß auch der fonft Harts 
berzigfte bei feinem Anblid zu Thränen bewegt werben mußte, 
As ich felbft eined Sonntags in der Abendprebigt mich befand, 
mißhandelte ed meine zu Haufe gebliebene Mutter; indem ber 
Geiſt in meiner Geftalt ihr die Schuhe von den Fuͤßen z0g, und 
fie damit fchlug. Sie empfing mich daher, als ich heimfehrte, 
weinend und mit bittern Borwürfen. Obgleich Frauen am ans 
ven Tage ihr dad Gegentheil betheuerten, ließ fie ſich doch 
faum beveuten; bis der Geiſt, aus dem Munde des Stuaben 
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und zum Hell gebeihen; fo haben wir in dieſer Sache nicht ans 
ders befinden mögen, dann dag Johanna Thomana die Urjache 
der Mißhandlung ded Dienerd beim Kaufmann Sohannes, der 
als beſeſſen angegeben wird, geweien; und wir fünnen nichts ans 
ders fehen und erfennen, dann daß fie in Wahrheit teufelifcher 
Zauberkunſt ſchuldig ſey. Sie befannte, und wurde am 11. Sep⸗ 
tember hingerichtet. Man fieht, die Schuldrichter hatten nach 
ihrem Gewiſſen geurtheilt; und man muß glauben, daß fie die 
Thatfacyen, die zum Grunde lagen, alle zuvor verificirt. Ob 
fie jedoch, bei der damaligen gänzlicyen Unbefanntfchaft mit fols 
chen Thatfachen, recht geurtheilt, das Übel alfo objectiven Ein« 
wirfungen ſchlechthin zugufchreiben, ift eine andere Frage, die 
wir fpäter im Allgemeinen erwägen werben. 

Überhaupt find der Berwidlungen gar mancherlei, in die 
der Menſch geräth, wenn die Anlage zum Nachtgeſicht, die in 
ihm fchläft, gewedt wird, und durch eine beſondere Ungunft ber 
Fügungen in feinem Leben zur vollen Entwidlung kömmt, und 
ihn zu einem tauglichen Organe, um die Eingebungen von Unten 
zu empfangen, macht. Wir wollen nur ein Beifpiel eines fols 
den Talentes negativer Art anführen, das, wie man Ieicht 
fieht, bei einiger Pflege deſſelben es leicht zu einer bebeutenden 
Birtuofität hätte bringen fünnen. In einem benachbarten Lande, 
wo an einem berühmten Wallfahrtsorte alle menfchlicden Preß⸗ 
haftigfeiten zuſammenfließen, und alfo auch zur Abhilfe einer 
Art derfelben der Erorzism getrieben wird; hat der zeitige Eror⸗ 
zift die folgende Erfahrung gemadyt, die er handſchriftlich ohn⸗ 
gefähr in den folgenden Worten niedergelegt; und die, durch das 
fpufhafte Eingreifen der Beifter in jene Anlage, den unmittelba- 
sen Übergang in die nächftfolgende Betrachtung vermitteln kann. 
Su der Charwoche 1836 kamen drei Brüder, proteftantifcher 
Gonfeifion, aus Rheinbifchofsheim im Badiſchen, Jakob, David 
und Friedrich, mit dem Briefe eines Fatholifhen Pfarrers aus 
dem nieberrheinifchen Elſaß; der fie exorziftifcher Behandlung 
empfahl, weil fie und ihre jüngere Schwefter, und ihr ganzes 
Haus fortdauernd von böfen Geiftern geängfiigt würden. Aus 
ben Unterredungen, die ich mit den drei Jünglingen in Gefolge 
befien hatte, ging ohngefähr Kolgendes hervor, Bon gemeinen 
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uerdlenten abgeflamnıt, von Jugend auf mit Randarbeit be- 
äftigt, waren fie von je gefund und ſtark. Der ältefte, Ja⸗ 
>, lernte das Schmiedehandwerk; der zweite, David, nahm 
jenft beim Heere; der dritte, Friedrich, blieb immer zu Haufe. 
6 Jakob noch in der Fremde war, fam ed den David auf eins 
il ganz fonderbar an; er fühlte fid) wie von einem Winde 
geblafen, und eine folche Compreffion entftand auf der Bruft, 
6 er Blut audzumwerfen begann. Er wurde ärztlidy behandelt, 
d Fam nach Karlsruhe ind Krankenhaus; alle angewendeten 
Netel aber waren vergebens, und er erhielt endlich feinen 
bichied. In der Heimath angefommen, ward fein Zuftand um 
chts beſſer, und zugleich begaben ſich höchft fonderbare Dinge 
ı Haufe und im Stalle. Gleichzeitig hatte Jakob in der Fremde 

fehen angefangen, was in der väterlichen Wohnung vorging; 
dd nun begann auch der jüngere Bruder Friedrich bald, eben 

wie David, gequält gu werden; und fo audy eine jüngere 
chweſter, doch nicht im gleichen Grade, wie die Brüder. Im 
aufe rumpelte und polterte es zwifchendurdy auf eine entfegliche 
rt, und im Stalle verdarb das Vieh auf eine unnatürliche 
zeiſe. Wenn die Brüder über Feld gingen, ober mit dem Fuhr⸗ 
ert fuhren, warf es öfterd aus der Luft mit Steinen nad) ihnen, 
tanchmal, fagten fie, habe beim heiterftien Himmel ylöglich ein 
jonnerwetter geftanden; und einigemal fey ein unbekanntes Thier 
sr ihnen hergegangen, und dann an einem beftimmten Orte 
ieder plöglich verfchwunden. Körperlich litt Jakob wenig, aber 
war eine Art von Bifionär, und ſah, wie er fagte, die Un⸗ 
iden kommen. Einen Augenblick fpäter wurden dann die Brüs 
z wie angeweht, und fühlten die innere Bewegung, die ſich 
8 zum Blutfturz fleigerte; doch alfo, daß fle, wenn der Anfall 
yräbergegangen, ihre Kräfte wiederhergeftellt fühlten, als habe 
men nie etwas gefehlt. Oft war es ihnen, als wenn fie von 
nfichtbaren, aber doch fühlbaren Händen geprügelt; oft als 
enn fie mitten durch den Leib geftochen würden. Sie fchrieben 
efe Dinge weder dem Teufel, noch eigentlichen Gejpenftern, 
mbern böfen Leuten zu. Der Seher wollte ganz beftimmt bie 

irfcheinungen erfannt haben, als noch lebende und ſelbſt mit 
men verwandte Perfonen; und die fonderbarften Geſchichten | 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. 2. 9 
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ih fam auf feinen Grund, gleichiwie das erftemal. Ihre Gr: 
zählungen beftätigten zum Theil das früher Angeführte, zum 
Theil auch fügten fie Neues hinzu. Ich habe wieder Manches 
vergeflen; nur Einiges will ich daher anführen, was ich von 
Jakob aufgefchrieben vor mir liegen habe. Er fchrieb: ale er 
noch in der Fremde gemweien, fey bei Tage und bei Nacht oft 
ein Mann zu ihm in die Werkftätte gefommen, der ihm gezeigt, 
wie der Zeit im Haufe Alles fiche; er habe immer verlangt: er 
folle ihn Geld berauswerfen, und er wolle ihm zeigen, was er 
vermöge. Wollte dann Safob fort, dann Fonute er nicht von 
der Stelle; an der Arbeit wurde er jedoch weiter nicht gehindert. 
Die Sache fey jedoch bald zum Argern ausgefchlagen: der Bes 
fuchenden ſeyen mehr geworben; fie nahmen allerlei mit ihm vor, 
und zwangen ihn, zur Nachtzeit zu ſchwoͤren; er mußte oft Särge 
tragen, wurde felbft hineingelegt, oder mußte Leichen ausgraben. 
Sie freuzigten ihn; ward aber zu Ende gefommen, dann zeigte 
fi, daß es immer nichts geweſen. Nadte Weibsleute erfchies 
nen, trieben mit den Andern allerlei Muthwillen, fepten ſich auf 
fein Geſicht u. f. w., wobei er dann wirkliche Pollutionen hatte. 
Eie hätten ihn wohl auch mit fortgenommen, wobei es ihm ges 
wefen, al& gehe er durch feine eigenen Augen heraus, und führs 
ten ihn zu Spiel und Schmaus. Eie zeigten ihm, wie fie zu 
Haufe das Waſſer im Brunnen verdorben; und verfprachen, 
wenn er eine von ihnen heirathe, jo wollten fie es wieder gut 
machen. So ging ed immer wie im Wahnfinn fort, und wenn 
die Erfcheinungen ihn bald zu frefien drohen, mit Piſtolen fchiefs 
fen, ihn ſchlagen, einander felbft in bie Haare gerathen, dann 
wieder mit Kutjchen und Pferden daher fahren; ein anderedmal 
ein mit goldenen und filbernen Ketten behängter Mann erfcheint, 
und ihm zwei goldene Ringe um feine Arme gegeben werben; 
wenn fie dann mit ihm in die Wolfen fahren, auf den Berg 
Sinai fteigen, ihm neun goldene Schlüffel geben, drei Kleider 
machen, ein weißed Bett vor ihm auffchlagen; bazwijchen wies 
der mit Kanonen fchießen, Muſik machen, einen Sturm auf das 
Paradies ausführen, und Alles verheeren und zerftören: wer 
Eönnte Hug werden aus dem Allem? Cr beklagte fich, dieſe 
Phantasmen erfchienen ihm beinahe in jeder Nacht; worauf dann 
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jedesmal für Die andern Brüder gewiſſe Libel fich ergäben. Auch 

darüber fchrieb er Vieles auf, woraus jedoch gleichfalls nichts 
Bernünftiged herauszubringen war. Standhaft war die Behanp- 
tung: die Hauptperfonen jeyen nahe Anverivandte; unter Andern 
des Vaters Schweiter, eine verrufene Frau, mit ihrer eben fo 
verrufenen Tochter. Diefe Lebtere eben follte Jakob heirathen, 
gerade die aber mag er nicht. Auch ihr eigener Paftor fey unter 
den Unholden geweſen. Mir fam der Gedanfe: da jene vertus 
fene Tante fie alle drei aus der Taufe gehoben, ed möge damals 
der erfie Grund zum libel gelegt worden feyn; und ich emeuerte 
deswegen mit ihnen die Taufgelübde. Sch fuhr fort, mit ihnen 
zu beten, belehrte fie über die kirchliche Benebiction, und ſprach 
diefe über fie aus. Zuletzt entfchloß ich mich, auch den Exor- 
cismus contra maleficia über fie zu fprechen. Bon auffallens 
den Wirkungen deſſelben kann ich nichts Befonderes anführen; 
denn daß Friedridy darunter einigemal fchwiste, fo daß ber 
Schweiß tropfenweije herabfiel, war wohl aus feinem leidenden 
Iuftande zu erklären. Cie verficherten auch diesmal: nach jedem 
Gebete über fie befänden fie fich leichter, aber ed komme doch 
jeden Tag aufs Neue wieder; ed bringe fchon Erleichterung, 
wenn fie auch nur im Klofter ſich befänden. Sie meinten ims 
‚ mer: wenn id) e8 aufs allerhöchfte nähme, ed müßte gewiß befs 
fer, es müßte ganz gut werden. Beinahe drei Wochen waren 
fo vorüber gegangen, aber gründlidy war nicht geholfen; das 
Geld ging den Leuten aus, bei ihrer langen Abweſenheit vom 
Haufe forderten die fidy häufenden Arheiten immer dringender 
ihre Gegenwart; ich Eonnte und wollte mit leeren Verſprechun⸗ 
gen’ fie nicht einen Augenblid aufhalten. Ich entließ fie daher 
mit einem Schreiben an den Pfarrer, worin ich dieſem Alles 
mittheilte, was vorgegangen, und wie ich nie ein ficheres Zei⸗ 
den einer dämoniſchen Einwirfung gefunden. Daß der Exor⸗ 
im ohne Witkung geblieben, koͤnne wohl Daher kommen, daß 
die jungen Leute auſſerhalb der Gemeinfchaft mit der Kirche 
iebten; dieſer Mangel hätte allerdings durch meinen Glauben 
mb mein Vertrauen erfeht werben fönnen; da das aber nur eine 
göttliche Babe fey, die Gott, wen er will, zuwendet, fo könne 
doch niemand mich wegen der Grfolglofigfeit anfchuldigen. “Die 
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magnetiſche Behandlung durch einen zuverläfflgen und religidjen 
Arzt fey vielleicht in diefem Yale anzurathen; audy möge der 
Pfarrer wohl felber, nady guter Erwägung aller Umftände, pri- 
vatim, und ohne den Leuten zu fagen, was vorgehe, den Eror- 
ziom anwenden. Gie zogen damit hin, und der Erzähler hatte, 
als er dies nieberfchrieb, jeither nichte Weiteres über fie vernommen. 

Man muß bedauern, daß diefe Geſchichte nur fo unvoll- 
fändig und lückenhaft beobachtet werben konnte; weil fie, bie 
erforderliche Zeit hindurch an Ort und Stelle aufmerffamen Aus 
ges verfolgt, einen tiefen Blid in bie Natur eines höchft wun⸗ 
derfamen Zuftandes geftattet hätte. So wie fie vorliegt, erfcheint 
fie als ein volfSmäßiger, und wie faum zu bezweifeln, aufrich⸗ 
tiger Bericht über die Modalitäten einer Anlage, wie fie oft im 
Zauberwefen vorföümmt; und der, wenn auch die Schärfe der 
Beobachtung und die Ausmittlung aller vorfommenden Umftände 
fehlt, doch einem phyfiologifchen Tacte leicht verftändlich, manche 
Auffhlüfe gewährt. Klar wird aus diefer Erzählung: Das 
Haus diefer Leute ift mit Allem, was mit ihm in einigem Ders 
band geftanden, aus dem naturgemäßen Zuftande, in bem es 
zuvor gewefen, in einen gegennatürlichen verfeßt worden; in dem 
andere Geſetze, ald die des gewöhnlichen Lebens, gelten. Syn 
Mitte dieſes neuen Verhältniſſes ftehen zunächſt die drei Brüder, 
die zuvor gefund und flarf gewejen, jetzt aber zu einem hectifchen 

Anfehen berabgefommen; und ihnen fchließt die jüngere Schwer, 
fter zunächft fi an. Alle find miteinander in einem phyſiologi⸗ 
fhen Band verbunden, und ftehen in ihm zu einander in Wech⸗ 
felwirfung. In diefen Verband, fohin aber auch in die Mit- 
leidenſchaft hineingezogen, ift auch der Viehſtand des Haufes; 
der gleichfam an den Umfreis der Wirfungsfphäre geftellt, nach 
dem Zeugniß des Pfarrers, duch Theil nimmt an Allem, was in 
ihr vorgeht. Im Haufe felbft ereignen fich Dinge, die ganz dem 
Gebiete des Spufed angehören, und, man erfläre fie, wie man 
wolle, zeigen, wie bafjelbe an die Gränze zweier Gebiete ent» 
rüdt worden. Auf der Höhe der folidarifchen Verbindung fleht 
ber Erftgeborne; er ift wider feinen Willen hellſehend, und fern« 
fehend und vorfehend geworden; durchſchaut alfo das ganze Ver⸗ 
hältniß, dad an ihn, wie die Glieder an dad Haupt, fich Fnüpft. 
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Ihm zunächſt ftehen die beiden Brüder, eben wieder wie Glieder 
zum Gentralorgan geftellt; fie find nicht fchauend, aber wenn er 
ſchauend wird, erfcheinen fie affizirt; fie werben feinem Wiſſen 
um ihren Zuftand gegenüber wie angewehet, und fofort von 
einem Leiden ergriffen, worin dies Wiſſen ſich in ihnen realifirt. 
Gongeftionen gegen die Lungen treten hervor, bie mit Blutfpeien 
enden; wobei nach Beendigung des Anfalls, wie in allen Übeln 
der Art, die Kräfte fich fchnell wiederherſtellen. Auch die jüns 
gere Schwefter wird, wiewohl minder tief, in dies Verhäaͤltniß 
von Action und Reaction hineingezogen; das Vieh, gleichſam 
von den Äufferften Ausftrahlungen getroffen, gibt durch ſchnelles 
Erkranken und Genefen feine Theilnahme Fund; und auch der 
Epuf regt ſich dabei jedesmal, und ſcheint dad Medium zu bils 
den, in dem alle jene Wirfungen erfolgen. Der erfte Anftoß der 
Bewegung geht aber doch keineswegs von der Mitte des Verbans 
des aus, und dad Wiffen um die That realifirt fich nicht allein 
im der That; fondern diefe Realifation kömmt ihm auch nody von 
anderwärts her. Selbſt das Hellfehen hat Jakob nicht ganz von ſich; 
es iſt ein Mann, der zu ihm fümmt, und ihm die Dinge zeigt, 
wie fie fi) begeben. Er findet fich von feiner Gewalt gebuns 
den und gehalten, ob fie ihm gleicdy nicht die Arbeit wehrt. Sie 
fucht fich feiner zu bemeiftern, und bedient fich gegen ihn nun 
des Schredens, und dann wieder der Beitechung. Auch die Luft 
macht fie zu ihrer Bundesgenoffin; die unmwillführliche Einftims 
mung weiß fie ihm abzudringen, nur der Beitritt des Willens 
fehlt; und doch zeigt auch das Alles wieder, wie die Kreuzigung, 
fidy zulegt ald Spul. Dem Berband im Haufe fteht alfo ein 
anderer Berband gegenüber, der eigentlich die Realifirung wirkt, und 
dieſer Berband ift dämonifcher Natur, fein Haupt aber jene ob» 
jective Erfcheinung; denn felbit die Actio in distans ber Kirche 
it ihm entgegen, und hindert feine Wirfung. Die Glieder, die 
diejem Gegenbunde angehören, ftehen zum Haufe felbft in einem 
gewiffen Bezuge; es ift das übel berüchtigte Weib, das die Brüs 
der aus der Taufe gehoben; es ift der Pfarrer, der fie getauft; 
ed iſt die Tochter des Weibes, die dem Seher die Heirath an» 
muthet, und die ihn durch Die eigenen Augen herauszieht, wie 
fie ihn zuvor gebunden, und zu Spiel und Schmaus ihn führt. 
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Bon biefem Gegenbunde alfo geht die Verwirklichung des Ge⸗ 
ſchauten aus; es ift das feindliche dämoniſche Prinzip, das in 
ihm wirft, und es wird keineswegs unbedingt nothwendig feyn, 

daß feine Glieder um das Einzelne der Sache wiflen. Sie dürs 
fen nur, etwa durch ihr fittliches Bezeigen, zu jenem Prinzipe 
- in einem ethifch ſympathiſchen Bezuge von einiger Tiefe ftehen; und 
dies Prinzip Fann ihrer, von Selte der willenlofen Naturmacht 
ber, die in ihnen lebt, als Werkzeuge ſich bedienen, um jene 
Wirkungen durch fie zu übenz wie dergleichen durch jedes Nas 
turübel gefchehen mag. Wie diefe Art des Übels, in den fpuf- 
artigen Erfcheinungen von den Spufgeiftern geübt, nadt zu Tage 
tritt; fo ift, in jenen fabelartigen gefpenftiichen Vorgängen, der 
Spuf nur in diefe Perſonen bineingetreten, und bat fich in ihnen 
perfonifizirt. So deutet alfo das Ganze nur auf eine höher 
gefteigerte Ordnung der Dinge, ald jene, in der die vorher« 
gehenden Erſcheinungen in Köge geftanden. Dort haben die 
fpufhaften Greigniffe fi) zugetragen, ohne daß ihre eigentliche 
innere Urfache zur Anfchauung gefommen. Hier hat dieje An« 
ſchauung, als Helljehen an die Anlage geknüpft, ſich hinzuge⸗ 
funden. Jetzt dringt die alfo durdhfchaute Welt auf den Seher 
an, damit er, der fidy bisher paſſiv verhalten, nun audy feinen 
Millen drein gebe, und ſich in ihm erft recht mit ihr einige. 
Er widerfteht nady Kräften, aber man gebe einer foldyen Anlage 
‚nun auch den verkehrten, dem Andrange entgegenfommenden 
Willen; und man wirb vollfommen begreifen, daß e& zu einem 
ftilffichweigenden ober auddrüdlicden Bündniß gedeihen Fönne. 
Blos aus diefem Grunde, weil die Begebenheit ein Moment des 
Hortfchritted auf der Bahn der Vertiefung in die Nachtregion 
bezeichnet, haben wir fie, ohnerachtet des Fragmentariſchen und 
Unffaren, das ihr beim Mangel fcyarfer Beobachtung geblieben, 
bier eingefügt. 

Fehlt die Naturanlage, dann wird fie, beim weiteren Fort⸗ 
Schritt auf dem Wege des Böfen, Fünftlich durch jene Naturreize 
hervorgerufen, von denen wir andenvärts unftändlich geredet. *) 
Die Natur hat audy ihren Orgiasm, der fich zunächit im Pflanzen⸗ 


1) III. 8. p. 357. u. f. 
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reiche Auffert. Wenn die Brühlingsfonne In dieſem Reiche den 
ſchlafenden Raturtrieb erwedt, und dieſer nun das Pflanzen» 
geäder burchquellend, die fchwellende Grüne dem wärmenden 
Geftirne entgegenhebt, bis endlich in der Blüte die treibende 
Kraft in die Befruchtung ficy ergießt; dann werben jene Gäfte 
und Berbindungen gemijcht und ausgekocht, In denen der Or⸗ 
giasm, der fie hervorgerufen, befchloffen ruht, und die, in eine 
höhere Organifation gebracht, in diefelbe die gleiche ſtille Natur⸗ 
rajerei eintragen, bie fie felber ausgeboren. Diefer Taumel, der 
in der unteren Natur fidy plaftiich Auffert, wird in ber höheren 
nerpöfen zum Sinnenbilde, dad dem in den Kreifen des Schwin« 
dels geregten Sinnenmeer entfteigend, bie trübe Ausſicht in höhere 
Regionen Sffnet, und wenn öfter angewendet, zuletzt in den oft 
alfo in den Taumel gerifienen Organen die Fertigkeit hervor, 
bringt, auch bei Abweſenheit des Reizmittels ſich felber von Ins 
nen heraus in jenen trunfenen Zuftand zu verfeßen. Daß biefe 
Zuflände, wenn zu böfen Zwecken hervorgerufen, unmittelbar 
auf das Endziel aller diefer Zwede gerichtet find, und daß ber 
Sabbath mit al feinem Zubehör dann immer am Ziele fteht, has 
ben wir früher aus vielfältigen Ausſagen derer, die in biefem 
Falle waren, fchon erfahren. Das waren inbeflen meift Frauen, 
mb zwar foldye, die den unteren Ständen angehörten, wo Selbft- 
täufchungen gröbfter Art vermuthet werden möchten. “Darum 
wird, um früher Darübergefagtgd zu ergänzen, die Erfahrung, 
die cia Mann gemacht, der wohl den höheren Ständen ange» 
hörte, wie Prierias fie aufbehalten, hier nicht übergangen wer⸗ 
den können. 72) Nachdem der Verfaffer im erfien Buche die Möge 
lichkeit dämoniſcher Einwirkung in ariftotelifcher Weife, die Wirk 
lidhfeit aber durch den Malleus begründet hatte; erzählt er näms 
lich im Beginne des zweiten Buches: Ein wunderbares Greigniß 
pilegte, als von ihm felbft erlebt, ein Bewohner von Piacenza 
zu erzählen; der, wenn er nicht Fürzlich geftorben, noch als Bes 
nedietinermönch der Gongregation der hl. Yuftina angehört, und 


1) Rev. patris Silvestri Prieriatis Theolog. Prof. sacrique palatii 
apostolici Magistri, de Strigimagarum Daemonumque miran. 
dis, Libri tres. Impr. Romac, 1521. Lib. I. c. 1. 
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dort den Namen Hieronymus führt. Diefer, Damals noch welt- 
lich, hatte eine LKiebfchaft mit einem Mädchen, das er mit Hilfe 
eined Zauberweibes gewonnen; der er dafür verfprochen, dem 
Sabbath beizuwohnen. Sie ftellte es aber auf diefe Weile an, 
daß er fein Berfprechen erfüllte. Entkleidet falbte er: fich zwi⸗ 
fen der Hand und dem Arme, mit einer gewifien Salbe, die 
fie ihm gegeben; dabei ein gewiſſes Zeichen, das fie ihn gelehrt, 
machend. Daffelbe that die Lehrmeifterin und das Mädchen, dad 
er bereitö gemißbraucht hatte. Alle drei wurden fogleich aufges 
hoben, und durch. eine Öffnung des Daches davon geführt; und 
er zwar, wie ed ihm fchien, auf einem rafchen Pferde fipend. 
So erreichten fie den Rußbaum von Benevent, und das zwar 
mit folcher Schnelle, daß die raſch durdyfchnittene Luft in einem 
fharfen Laut um fie ertönte. Unter dem Baume waren viele 
Zaufende beifammen; ein fparfames Licht beleuchtete die Scene, 
und fie beluftigten ſich vielfach. Nach Beendigung der Luftbar- 
keit Tehrte der Zeuge wieder auf bemfelben Wege nach) Haufe, 
und er fah auf der Fahrt viele Flüſſe und Orte, worunter er 
befonderd Venedig fidy merkte, das er zuvor nie gefehen; und 
fpäter, als er es bejuchte, als das in jener Bifton gefehene 
wieder erkannte, was auch mit andern Orten ihm begegnete. 
Heimgekehrt, war er, nachdem er die Luft an dem Mädchen 
gebüßt, entjegt über das, was er gethan; und entweder gutars 
- tig von Natur, oder weil Gott ſeiner ſich erbarmt, bekannte er 
dem Biſchof oder ſeinem Vicare Alles, was vorgefallen, und 
kehrte zur Kirche zurück; die ihn dann in jenen Orden aufges 
nommen, in dem er wohl nody jest ein frommes Leben führt. 
Mer in diefer Sache volle Gewißheit zu haben wünſcht, mag 
fi) an Bruder Andreas von Genua wenden, einen Mann großer 
Wiffenfhaft und frommen Lebenswandeld; ihn führe ich bier 
als noch lebenden Zeugen an. 

Aus diefem Beifpiele wird klar, wie überall dad vinculum 
ber Sünde zum Hellfehen hinzufommen muß, um dem Zuftande 
den Charakter des Dämonifchen aufzubrüden. Der freie, bes 
wußte Wille hat nämlich nach Abwärts zwei Seiten in une. 
Mit der einen ift er gegen alled das, was bewußtlos in unferem 
Leben ift, und durch dieſes gegen das Leibliche hingewendet. Dies 
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Bewußtlofe in und, dem Gefeg der Nothwendigkeit verfallen, 
führt und, wenn wir diefe Rothwendigfeit bis zu ihrem eigenften 
Duellpunkt hin verfolgen, aus und heraus, und hinüber in die 
äuffere Ratur, die ganz und gar ihrem Geſeztze pflichtig if. 
Gehen wir dann weiter in ihr der Weiſung dieſes Geſetzes nach, 
dann werden wir endlich zur innerften Einheit, in Mitte dieſer 
Ratur, hingedrängt; die Died Gefeh von höherer Macht nad) 
Aufwärts Bin empfängt, und nach Abwärts all das Ihre in 
bemfelben bindet. Der Wille wird in Allem, was er als unabs 
wendbar fich gefallen laſſen muß, gleichfalls in feiner Aufferung 
von diefer Einheit gebunden; und. was und zugemeflen wird und 
mgewogen, bat von bort her fein Maaß erlangt. Derfelbe Wille 
aber, wie er durch Alles, was in und gut und unverfehrt ges 
blieben, gegen Gott hingerichtet ſteht; fo ift er mit feiner zwei⸗ 
ten niedergehenden Seite, gegen das, was als Verderbniß in 
: ms eingegangen, hingewendet. In biefer Verderbniß haftet 
jene moralifche Fatalität, der jeder verfällt, der fi der Sünde 
Bingegeben; aljo daß er in ihr gebunden, jener Knechtſchaft ſich 
überliefert, die jeve Sünde über den, der ihr dienftbar geworben, 
übt. Folgen wir, wohin die Banden biefer Dienftbarfeit uns 
führen, dann werben wir gleichfall aus und heraus, in eine 
obiertive Welt des Boͤſen hinübergeführt; umd indem wir den 
Spuren des inneren Zufammenhanges in diefem Reiche nach⸗ 
ochen, werben wir endlich auf feine innerfte concrete Einheit 
bingebrängt, in der alle Strahlungen jener ethifchen Nothwen⸗ 
digkeit, wie in einem Brennpunkte zufammengehen; eine Einheit, 
die wir als das wurzelhaft Böfe mit dem Ramen des Satans 
. 3a bezeichnen pflegen. Wird nun das Bewußtlofe im Indivi⸗ 
dnum durch Anlage und Lebensentwicklung, oder durch Kunft 
bewußt und heüfehend; dann fümmt es gelöst von dem, was 
es im gewöhnlichen Leben gebunden hält, in engeren Berfehr 
mit der äuſſeren Ratur; indem die Wurzeln,. in denen es mit 
ihr zufammenhängt, finneöfräftig werden; aber ed wird darum 
keineswegs daͤmoniſch. Erft wenn jene andere Willengfeite, die 
in die Berberbniß niedergebt, hinzutritt; wenn dies Verderbniß 
fh in jener fjomnambulen Löfung fchärft, ımb nun dad Hells 
fehende gegen jenen andern Mittelpunkt hin gravitiren macht; 
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dann erſt tritt das Daͤmoniſche hervor. Jedes Sündhafte, das 
hinzu ſich fügend den Fond des Verderbens mehrt, wirkt dann ale : 
Aneignungsmittel, und ald ein den Zug des Radicalböfen vers ' 
ſtärkendes Band; fo daß die Einwirkung deffelben in ftetd ber : 
fchleunigter Bewegung, mit feiner zunehmenden Annäherung, ſtei⸗ 
gend wächſt. Zur Löfung, die die Natur im Somnambulism 
gewirkt, tritt dann jene andere gelftige hinzu, die die ethiſch 
nächtliche Einheit wirft; die Verfchlingung wird immer tiefer, 
und die Umfeilenheit immer enger. Dem Lehensverband, in den 
fidy ver Menſch anfangs mit dem böſen Prinzip geſetzt, folgt 
das Berhältniß abfoluter Autocratie defjelben in ihm, unter ber 
der Verlorene zu unbedingter Knechtfchaft hinabgefunfen. 


8. 


Das Entgegenkommen und das Entgegengehen des 
Menſchen und des Böſen. 


Im Bisherigen haben wir die Wege überſchaut, die bis zur 
Schwelle des Geiſterreiches von der böſen Seite führen. Jetzt 
bietet ſich die Frage: Wie wird von Auſſen hinein die Umfrie⸗ 
digung gebrochen, die den Menſchen umhegt; oder wie von In⸗ 
nen heraus die Schranke umgeſtürzt, die jenes Reich beſchließt, 
damit beide Reiche näher miteinander verkehren mögen? Die 
dämoniſche Asceſe hat und im Allgemeinen ſchon dieſe Frage 
beantwortet; wir dürfen jet nur noch Die befondere Auwendung 
des dort Geſagten nachweijen. 


Das Entgegentommen der Beifter. 
Abermal die Kobolde. 


Zwei Weljen haben fid) und dort geboten, in denen ſich 
ber Verfehr beider Reiche vermitteln kann; indem nämlich ent- 
weder das unfichtbare Reich ins fichtbare, oder dieſes in jenes 
fidy eindrängt. Die erften Anfänge der Annäherung beider haben 
wir da gefunden, wo die Nachtregion gleichſam mit ihrem Auf» 
jerften Saum und Limbus, in einer Art von Halbfchatten, in bie 
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Lichtregion übergeht; und die Tiefe wie in Scherz und Laune 
überfchäumend, in einer nedifchen, ironijchen, bisweilen humo⸗ 
ritifchen Weije ſich ins Epiel des Lebens miſcht. Es ift die 
Region der Spufgeifter und Kobolde, der nordiſchen Drollen 
und der Tolletti der Staliäner, die hier die Arabesken dieſer 
balbträumerijchen Realiitif wirken. Dieje Gebilde können theils 
weile ſeyn, was fie vorftellen, die pämonenhaften und harmlofen 
Epiele einer zwifchen Licht und Dunfel gelegten Mittehwelt, im 
denen der ſcherzende Wit, der in den Dingen liegt, und der bie 
in den Ernft der Natur hinabreicht, fich in burlesfen, die Ehe 
renfeftigfeit der Lebensproja zum Beften habenden Bambofchiaden 
verjucdyt ; aber ed kann auch etwas Andered zum Grunde liegen. 
Aller Wig an ſich ift fchon zweifchlächtiger Natur, und das 
äpende Feuer des Sarcasms zeigt, wie tief unten bie eine feiner 
Adern ſchöpft; und der wißigfte der altnordifchen Götter, Locke, 
it audy der boshaftefte, fein Name drüdt ſchon die verzehrende 
Lohe feined dämonifchen Naturelles aus. Das Harmlofe kann 
alfo auch nur eine Larve zur Verhüllung diefed Raturelles ſeyn; 
und dann werben biefe irrlichternden Geflalten die tauglichften 
Gefchäftsträger hergeben, um Tag und Dunfel miteinander zu ver« 
binden. Alle erfahrnen und einfichtigen Erorziften warnen daher 
gegen die Täufchungen dieſer irren und wirren Spufwelt, und 
verbieten, mit ihrer Zweideutigfeit fich in irgend ein vertrauliches 
Berhältnig einzulaffen. Stephan Coleti hat in feiner Schrift 
einen eigenen Abfchnitt diefem Gegenftande eingeräumt. Ich rede 
bier, fagt er, von jenen Geiftern, die man gemeinlidy in Italien 
Foletti oder Hausgeifter nennt, und deren Vertraulichkeit man 
jheuen muß, wie die des Böfen. Cie beginnen diefe Vertrau⸗ 
lichkeit mit Nedereien; kleine Dinge aus dem häuslichen Kreife 
werden geraubt, befonders folche, die dem gehören, an den fie 
fi) gehängt, und ihm dann meift wieder zugeftellt; fo daß Alles 
ein unfchuldiges Spiel zu feyn ſcheint. Aber vor den fpielenden, 
fhmeichelnden Geiftern ift gerade am meiften ſich zu hüten. 
Einigen erfcheinen fie fihtbar, in verfchiebenen Formen, bei Tage 
oder bei Racht, over nur zu beflimmter Zeit; Andern wieder 
geben fie fich nie zu fchauen. Meiſt, wenn fie zum Borfchein 
fommen, find fie Feiner Geftalt, hüpfen in den Winfeln 
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entfernen; bis dad Mädchen dad Haus verließ, worauf Alles 
rubig wurde. 7) . 

Es ift begreiflich, wie ein fortgefeßtes vertrauliches Verhälts 
niß zu foldyen urfprünglich zweideutigen, dann entfchieden her- 
vortretenden Wefen, zulest zu einem Verbündniß zu beflimmten 
Zweden führen kann, das in folchen Fällen keineswegs blos 
einfeitig befteht. uͤberaus merfwürbig iR von diefer Eeite jene 
Magd, die, eine der. Lebten, auf die Anfchuldigung eines fol 
hen Einverftändnifies bin, um die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in Salzburg hingerichtet wurde. Der Bericht ift in einem 
Schreiben enthalten, das ein Mitglied und Vorftand eines geift- 
lichen Ordens, unter dem Datum: Salzburg, am 8. März 1751, 
in lateinifcher Sprache ausgeftellt; und das vieler Gründe we⸗ 
gen, fagt der italiänifche Herausgeber, an den es gerichtet wor» 
den, den vollſten Glauben verdient. 2) Er läßt aber in diefen 
Morten ſich über den Fall vernehmen. Die fdyon vor einigen 

o Monaten verlangten Rotizen über die Hinrichtung der Here 

konnten biöher nicht gegeben werden; da der B. ©. R. fie von 
den NRäthen und Richtern noch nicht erhalten. hatte. Bon Rom 
zurüdgelehrt, bat ich einen Geheimrath unferes Fürften um Eins 
fit in dad Verfahren; er theilte mir zwar den Prozeß nicht 
ſelbſt mit, fondern erzählte mir blos die species facti, wie fie 
das beigefdylofiene Blatt enthält. Es wird ſich daraus zeigen, 

wie mir fcheint, daß man darin weder allzu Teichtgläubig noch 
zu voreilig verfahren if. Den Urtheilsſpruch anlangend, fo 
wird die Sache in Deutjchland mit kurzen Worten abgethan, 
die obngefähr aljo lauten: Da du des Verbrechens der Zauberei 
überführt und eingeftändig bift, fo verbammen wir dich vom 
Leben zum Tode, daß dich der Henfer mit dem Schwerte hin- 
richtet, und den Leib auf den Scheiterhaufen fegt. 

Die- folgende Erzählung des Thatbeſtandes lautet nun alfo: 
Es war der 23. Januar ded Jahres 1749, ald man in einer 


4) Compend. del arte Essocistica del R. P. F. girolamo Menghi 
4601. L. 11. p. 469— 471. 3) In der Schrift: Animadversioni 
critiehe sopra il notturno congresso delle Lammie per modo 
de Leitera indiritte ad un litterato. Venczia, 1751. p. 168. 
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. Schmied « Werfflätte zu Mülldorf, Salzburger Gebiets, wahr: 
nahm: wie die dort befindlichen Gegenſtände ſich plöglich auf 
eine ungewöhnliche Weife bewegten; indem bald die Werkzeuge, 
Zangen, Hämmer u. |. w., dann wieder Echweindflauen, Zies 
gelftüde, manchmal auch‘ Gegenftände, die früher dort nicht ges 
fehen wurden, herumflogen und nieverfielen. Den Einen traf ein 
Hammer von’ Oben herunter; einen Andern ein Ziegelftüd, das 
berumflog: jedoch Alle fo leicht, dag, was irgend niederfiel, 
feine Schwere verloren zu haben fchien, und daher feinen Schmerz 
verurfachte. Alle wunderten fich darüber; Einzelne wurden von 
Furcht ergriffen, indem fie leicht dachten, es gehe bier auf un« 
natürliche Weiſe zu. Nur die Magd des Schmiedes, Namens 
Anna Bayerin, die ald Kindsamme dort diente, fagte lachend: 
daß fie nichts fürchte, und daß ihr nichts übels daraus drohe. Es 
wurden Geiftlicye gerufen, das Haus zu benediciren, und von 
den Nachſtellungen des Teufeld zu befreien; es war aber fo lange 
feine Abhilfe, bis man die genannte Magd gehen hieß. So⸗ 
bald fie aus dem Haufe war, winde es wieder ruhig. Diefe 
Borgänge und neue Bewegungen, bie ſich in einem andern Haufe 
ergaben, in dem fie übernachtete; wurden die Veranlaffung, daß 
der Orisrichter fieben der angefeheneren Bürger über den Sach» 
verhalt eivlich vernahm, und hierauf die gefängliche Einziehung 
iener Magd vornahm. 

Sch möchte nicht die ihr gemachten Interrogatorien bie aufs 
Haar vertheidigen, oder behaupten, ſie feyen dem Rechte völlig 
gemäß; noch auch, daß das Geſtändniß der Angellagten immer 
den Stempel der Wahrfcheinlichkeit trage. Folgendes jedoch 
kann, ohne Nachtheil ver Wahrheit, nicht in Abrede geftellt werben. 
Nachdem dad Berhör, wenigftend der Vorſicht halber, wieder 
von vorne war angeftellt worden, und zwar, ohne daß weder 
zu Mülldorf noch zu Salzburg jemal mit der Folter auch nur ‘ 
wäre gedroht worden; machte dieß verfchmigte, und nicht, wie 
Einige faͤlſchlich ausſtreuen, einfältige Weib, nach vielen Aus- 
flüchten endlich folgendes Geftänbniß: Sie fey von einer Nähes 
rin aus Neumarkt (einem Städtchen zwiſchen Öttingen und 
Landshut) verführt worden, und habe ausfchließlich fich durch 
die mit Blut gefchriebenen Worte: Ich bin dein und bu bift mein! 

Gorres, chriſti. MyRik, IV. 2 10 
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dem Teufel Hingegeben. Eile geftand ferner, wie fie mit der 
heiligen Hoftie, die fle Öfter empfangen, und ſogleich aus dem 
Munde genommen; einen facrilegifchen Mißbrauch getrieben; fie 
fey mehrmald mit ihrer Lehrerin, der genannten Räherin, und 
Anderen durch des Teufels Hilfe zu nächtlichen Tänzen wegges 
führt worden; und habe einen Klumpen Zuder dort empfangen, 
den fie in der Folge in dad Faß einer Bäuerin geworfen. Das 
durch fey es gefchehen, daß der Rahm der Milch, welche Mühe 
man fich beim Schlagen auch gegeben, doch Aber ein halbes 
Jahr lang nie gebuttert habe; bis die Bäuerin — die dieß alles 
eidlich ausgeſagt — ihre Kuh verkaufte, und eine andere er» 
ftand; worauf fie aus der Mildy der neugefauften, der Käufer 
aber aus der der Ihrigen ohne Schwierigfeit Butter gemacht. 
Endlich fie fen, mit Hilfe des Teufel, die einzige Urfache von 
den Bewegufigen in der Schmiede gewefen. 
Sch gehöre nicht zu denen, die nur am Neuen, öfters zum 
Nachtheil der Wahrheit, Gefallen finden; ich habe auch nicht 
den Alten zugefchworen, die Bft bis zum Aberglauben Teichtgläus 
big find. sch weiß, daß man ben. Richtern aus den verfloffes 
nen Jahrhunderten, von denen erzählt wird, daß fie Häufig auf 
bloßed Geſtändniß bin den Angeflagten zum euer verurtheilt, 
ein voreiliged und leichtgläubiged Verfahren in Dingen der Ma: 
. gie vorwirft. Es ift mir auch nicht unbefannt, daß man dem 
Zuder die natürlihe Wirffamfeit zufchreibt, den Rahm aufzus 
‚Löfen, fo daß feine Butter daraus gemacht werben kann. Auch 
denfe ich nicht in Abrede zu fielen, daß die nächtlichen Tänze 
und Fahrten von Ort zu Ort nicht immer in der Wahrheit ges 
gründet find; fondern befonders bei Frauen, durch Hilfe der Phan⸗ 
tafie, ihnen im Traume vorgefpiegelt worden; fo daß fie, erwacht, 
fich nicht mehr davon abbringen laffen. Wie ich jedoch Alles, 
was unfere Vorgänger gethan, weder billigen, noch weniger 
mißbilligen kann, ohne mich bei mangelnder ficherer Kunde der _ 
Vermeſſenheit fchuldig zu machen; fo fft doch auch Senen, bie 
fonft nichts wiſſen, befannt: daß die öffentlichen Gefebe, und 
darunter die peinliche Gerichtsorbnung Karls -des V, die Zaubes _ 
ter zum Feuer verdammen; und dag nur ein Werftodter und 
Unfluger das Dafeyn derſelben nach einer vielhundertjährigen 
©. . 
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ruhigen Dbfervanz in Frage ſtellen koͤnne. Daß der Gebrauch 
des Zuders, ohne des Teufeld Zuthun, ein und das anderemal 
die Milchbereitung hindern Fönne, ift begreiflich; daß aber einem 
Heinen Stüdchen eine ſolche Kraft einwohne, daß es über ein 
halbes Jahr ein Gefäß, welches unterbeffen öfter gereinigt wurde, 
verberde, und biefe Kräfte fo lange ausübe, daß die, während 
der Anwendung ded Zuders im Beſitz geweſene, Kuh nidyt vers 
fauft werden konnte, wird fein DVernünftiger zugeftehen. Wer 
glaubt: jene Nachttänze und Luftfahrten hätten wirklich fo oft 
fattgefunden, als einfältige Weiblein erzählen, fie feyen dabet 
gewefen, ben darf man für nody einfältiger halten, als fie felber. 
Allein wenn vernünftige, über allen Zweifel erhabene Zeugen, 
deren mehrere zugegen waren, und zwar wach und am Tage, 
nach dem Augenfcheine ausfagen: daß fie in ihrer Gegenwart 
fegen davongeführt worden, und fie mit eigenen Händen aus 
dem Haufe gejagt hätten; wenn nun gegen dieſe Autorität des 
Augenfcheined Einer behauptet: dieß fey niemals gefchehen; fo weiß 


ich, daß ein Solcyer, ald Einer, der unverfchämt und ohne Grund 


Alles nach feinem Wohlgefallen laͤugnet, wie man fagt, bie phi⸗ 
loſophiſche Zuchtruthe verdient. . 

Unter den übrigen fcheinen mir auch jene, welche aus ber 
Neuheit eines leeren Schattens fi Ruhm gewinnen wollen, 
und den eiteln Schein ftatt der Wahrheit umfaſſen, thöricht und 
wachen Auges zu fchlafen; indem fie behaupten: die genannten 
fieben Zeugen hätten fich bei den wiederholten Verhören täufchen 
Bmen, indem fie geglaubt, daß die Hämmer und Zangen fidy 
ohne Menfchenhand bewegt, daß fie von ihnen getroffen, und 
doch nicht verlegt worden; obfchon fie einzeln ausgefagt: daß 
fie gefehen hätten, diefe Bewegungen feyen keineswegs durch bie 
mehrerwähnte Magd veranftaltet worden, noch auf eine andere 
als eine übernatürliche Welfe. Denn mit derſelben Vermeſſen⸗ 
heit Könnte ich alddann behaupten: Einer, der beftohlen worden, 
babe auch nur, von feiner Phantafie hingerifien, fich dieß einges 
bildet, nie aber die entwendeten Dinge befeffen; der Dieb habe 
das Verbrechen geträumt, und die Zeugen hätten fälfchlich den 
Diebfahl zu fehen geglaubt. 

Bemerkt zu werden verdient, daß die bayerische Näherin, 

10 * 
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die Lehrerin der Müllborferin, zu Neumarft eingefangen, mit 
benfelben Umftänden eingeftanden, daß fie die unfere verführt 
habe, und daß fie mit ihr zu Nachttänzen fey gefahren; obſchon 
beide feine Kenntniß von ihrem gegenfeitigen Eingeftändniß ha⸗ 
ben fonnten; worauf fie denn auch enthauptet, und der Leib auf 
- dem Scheiterhaufen verbrannt wurde. Indeſſen hätte man wohl 
zu Salzburg Anftand genommen, die andere, wegen bloßer Über: 
einftimmung des Gingeftändniffes, zu verurtheilen; wenn nicht 
die Glaubwürdigfeit der Zeugen für dad Materielle des Verbre⸗ 
chens eingeftanden, und allen vernünftigen Zweifel befeitigt hätte; 
fo daß die Wahrheit jo weit klar war, als ed menſchlicher Weife 
überhaupt möglich ift. Keiner möge die Magd jedoch für ein» 
fältig halten; denn betrugshalber riß ſie aus ihrem Gebetbuch, 
das fie im Gefängniß bei ſich hatte, ein Blatt heraus, ritzte ſich 
flatt einer Feder mit einem Holz die Haut, und fchrieb mit ihrem 
Blut: Ich bin dein und da bift mein! in der Abficht, glauben 
zu machen, al8 habe ihr der Teufel, was fie ihm zuvor geges 
ben, zurüdgeftelt. Eie trieb dies fo verfchmist, Daß wenig fehlte, 
man hätte ihr geglaubt. Auch darf nicht übergangen werben, 
daß beide, die Salzburgerin und bie Neumarkterin, wenigftens 
dem Anfcheine nady, die Anzeige von dem Todesurtheile guten 
Muthes empfingen; und beide erbaten fid) Demüthig den Beiftand 
‚geiftliher Männer für ihr bevorftehended Ende, und die Stär⸗ 
fung mit den hl. Sarramenten, Aber auch darin, wad P. Lays 
mann, ald etwas ben Hexen gemeinfchaftliches, vor hundert 
und einigen Jahren geichrieben, waren fie gleich: daß jede von 
ihnen am Tage, ehe die Strafe vollzogen wurde, einem ber 
Affiftenten Elagte, fie werde unfchuldig verdammt; und Rath bes 
gehrte, ob fie unter ſolchen Umftänden die Todesſtrafe erleiden, 
oder dem Richter, wenn gleich ohne. Hoffnung auf Berzeihung, 
ihre Unfchuld verkünden müffe, 

Der mitgetheilte Bericht erfcheint ausreichend, um eine als 
gemeine Vorftelung von dem Laufe der Dinge in diefem Handel 
gu machen; ift aber nicht umſtändlich genug, um der Eacdhe auf 
den Grund zu jehben. Daß jene Folettis hier eine vorzügliche 
Rolle gefpielt, liegt zu Tage; die Thatfache felbft, wäre fie auch 
bei ihrem häufigen Vorkommen, wie wir gefehen, nicht mehr als 
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hinreichend erhärtet, würde hier in Sachen, die auf Tod und 
Leben gehen, durdy das gerichtliche Zeugniß von fieben authen⸗ 
tiichen Zeugen vollfommen erwieſen feyn. Schon bie gemachte 
Bemerkung über das Moment des Bewegung in den Würfen, 
die von jenen Schleuberern ausgehen; vermoͤge deſſen ein Moment, 
trog der großen Schnelligkeit, in Der bebeutende Maffen, Hämmer 
u. f. w. daher fahren, doch ihre Macht, gegen alle phufifchen Geſetze, 
in ein gefpenftifches Minimum zufammenfchwindet; gleich als abfors 
. birten Maſſe und Bewegung, ftatt fidy einander zu ftärfen, viel 
mehr fich gegenfeitig, — würde die Sache glaublicdy machen. 
Das Weib, Das ihnen gegenüber fland, hatte Lebensgang, Weife 
und Phuftonomie einer Here ber alten Art. Sie felber hatte 
darüber ein vollftändiges, nicht Durch Drohung der Kolter ers 
zwungenes Geftändniß gemacht. Died Geftändnig war durch 
das jened andern Weibes in Neumarkt erhärtet worden; und 
Beide, obgleich völlig unabhängig voneinander, an verfchiedenen 
Drten, und ohne vorheriges Verſtändniß der Geftehenden ges 
macht, waren doch übereinftimmend miteinander ausgefallen. 
Die beiden Weiber, die Meifterin und die Schülerin, hatten 
mitelnander nad) altem Brauch den Sabbath befucht; und ber 
Lehensverband war mit Blut in der Formel: Ich dein und du 
mein! befiegelt worden; worauf dann gleichfalls nach alter Hers 
Tömmlichkeit die Gefchichte mit der Bäuerin und ihrer Kuh ers 
folgt; die faerilegifchen Vorgänge mit der Hoftie aber das ein- 
mal gefnüpfte Verhältnig zu einem bleibenden gemacht. Auf der 
einen Seite alfo das, in jenen räthfelhaften Geftalten, herandrins 
gende Geiſterreich zweideutiger Art; auf der andern das Weib 
verſchmitzten Naturelles, die ſich gegenfeitig ihre nächtliche Seite 
boten. Daß jene Geifter nady ihrer Art fih an die Magd ges 
hängt, fcheint gewiß, denn das Unweſen ruhte in dem Haufe, 
und hörte auf, als fie aus ihm entfernt war; wiederholte fich 
aber, wie e8 fcheint, in jenem, wo fie gleich das erflemal übers 
nachtet. Ob das Verhältniß aber nun wirklich ein gegenjeitiges 
Wechſelverhältniß gewefen, wirft fich doch nicht mit klarer Evi⸗ 
benz aus dem Borliegenden heraus. Cie felber hat es durch 
ihr früheres Rühmen, und ihr fpätered Eingeftehen als wirklich 
angenommen; fie, der freilich das befte Urtheil darüber zuge» 
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fanden, muß es alfo wenigſtens bamal als wahrhaft vorhanden 
geglaubt haben, Hier aber tritt nody allerdings die Möglichkeit 
eines Selbftbetruges, in Rüdficht auf die Thatſache; oder bie 
einer Selbfttäufchung, in Bezug auf die Folgen ded Eingeftänd« 
niffes, in die Mitte, Wie fie fpäter ihre Verfchreibung betrüge- 
riſch nachgemacht, fo Fonnte die erſte angeblich wirkliche eine 
felbftbetrügerifcy gemachte ſeyn; und das gleiche Verhältnig zwi⸗ 
fihen ihrem erften Renommiren und ihrem fpäteren Bekennen, 
durch noch ſpäteres Läugnen wieder aufgehoben, flatt finden. 
Die Wirklichkeit eines folchen Verhältniffes muß alfo freilich in 
biefem Sale, als durdy die Darftellung nicht erwiefen, auf ſich 
beruhen bleiben; aber die Möglichkeit deſſelben Liegt zu Tage, 
Die beiden Kreife menfchlicher Verkehrtheit und geifliger Ver⸗ 
fehrung find einander bis zur Berührung nahe gerüdt; man fieht 
nicht ein, was, wenn bie annähernden Beftrebungen gegenfeitig 
find, ihr endliches Zufammenfließen verhindern ſollte. Died Zus 
“ fammenfließen ift, von Eeite jener verfehrenden Mächte, in uns 
zühligen Faͤllen, bei den Beſeſſenheiten erwirkt worben; bie eben 
nichts anderes find, als das Einbrechen diefer Mächte in den 
Kreis des individuellen Lebens; felbft wo biefes, im Widerſtre⸗ 
ben bes Willens gegen folchen Einbruch, ſich gefchluffen hält. 
Es if Fein Grund anzugeben, warum nicht auf der Kehrfeite, 
wenn jener Wille einftimmig ift, von Seite der verfehrten In⸗ 
dividualität, eine ſolche Verbindung gefucht, und diefe dem Geis 
fterfreife geöffnet werben Fönnte, 


b. 
Die Erercitien der Borfhule 


Das Zauberweſen bat, wie wir fchon gefehen, feine hohen 
Schulen und feine Snitiationen im Zügel einer gewiſſen Dies 
ziplin gehalten, in analoges Beifpiel von dem, was dort vors 
gegangen, gibt Die Prophetenfchule, die den Aufſtand in den 
Gevennen vorbereitet, und die, aus mehr als zweideutigen Mor 
tiven hervorgegangen, einen Schluß geftattet, auf die Weife, 
wie die Sache fich dort geftaltet, wo die Kührer franf und frei 
fih dem Boͤſen bingegeben, Der Friede von 1682 war ber 


m 
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Sache ber Ealviniften in Frankreich fehr nachteilig gewefen; 
ſchaarenweiſe war das Bolt im Süden zur Kirche zurüdgefehrt. 
Die Entfchloffenfien unter feinen Führern hatten daher, im fols 
genden Sahre, einen Aufftand in der Dauphine und in: Bivarss 
angerichtet; dieſer aber war fehr unglüdlich ausgefallen, und 
die Häupter hatten nach Genf, nad) Holland und Deutfchland 
fidy geflüchtet, um dort ihrer Sache Hilfe zu fuchen. Jurieu, 
einer derjelben, hatte 1685, um die Gemüther vorzubereiten, eine 
Deutung der Apocalypfe gefchrieben; worin er den binnen fünf 
Jahren bevorfiehenden Sturz der Kirche, und die Rückkehr der 
Reformation in Frankreich anfündigte. Das bewirkte die größte 
Aufregung unter jenen Bölfern, in denen das neue Prinzip ge- 
wurzelt; und die Zeichen von efftatiichen Zuftänden, die im Ges 
folge derſelben da und dort erfchienen, brachten wahrfcheinlich die 
Maſſe der geflüchteten Häupter der Bonfeffion in Genf aufden Ges 
danfen, dieſe Zuftände zu ordnen und zu Digzipliniren, und fie zu einem 
Bundsgenofien in dem wiederausbrechenden Krieg zu machen. Der 
Schauplatz, den man für diefe PBrophetenfchule fand, war eine 
Glashütte, Peyra genannt, im Gebirge der Dauphine, mitten 
unter Wäldern und Selfen. Zu ihrem Borftand wählte man 
den Du Serre, einen der entfchiedenften Proteftanten in jener 
Segend; der, ein Eingeborner des Landes, in Gefchäften der 
Hütte, häufig nach Genf hinüberfam; wo man unterdefien einen 
Ausfchuß gebildet, der den Aufftand betrieb; und zwei Prediger, 
Henry und Berrin, Hinübergefendet, um durch ihre Predigten 
das Bolf in Bewegung zu bringen. Du Serre ließ ſich nun, 
von feinen Glaubendgenoffen in der Umgegend, fünfzehn Knaben 
anvertrauen, während bie gleiche Zahl von Mädchen ſich um 
feine rau her fammelte. Diefen flößte er nun zuerſt den ent» 
fhiedenften Haß gegen die Kirche ein, und eröffnete ihnen 
dann: Gott habe ihm feinen Geift mitgetheilt, daß er ihn 
jedem gebe nad) feinem Gutbefinden; er aber habe fie aus» 
gewählt, um fie zu Propheten und Prophetinnen umzubilden; 
wenn fie anders fidy bereiten wollten, eine fo große Gabe in 
der Weiſe, wie Gott fie vorgefchrieben, zu empfangen. Die 
Kinder waren in ihrer Unfchuld willig, und mußten ſich nun 
einer firengen Disziplin unterwerfen; wobei beſonders regelmäßig 
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wieberfehrende Faſten, ununterbrochen durch drei Tage fortges 
feßt, eine Hauptrolle fpielten; während Borlefungen-über bie 
Apocalypfe und den Antichrift in Rom, und feinen nahen Sturz, 
ihrem, Geifte die Richtung nach diefer Seite gaben, und fie mit 
der Spradhe der Propheten vertraut machten, Uuter diefer Zucht 
traten nach und nach bei den meiften Zöglingen die Erfcheinuns 
gen ded Somnambulism’s hervor; fie warfen ſich rüdwärts an 


- die Erde, die Augen gefchloffen; die Gegend der. Herzgrube und 


der Kehle ſchwoll auf, und fie blieben eine Zeit fang in diefem 
Zuftande auffer fih. War ed foweit gekommen, dann ſchloß 
der Meifter, feine Lehrjahre feyen vorüber. Er verfammelte dann 
die ganze Genofienfchaft, flellte den Loszufprechenden in bie 
Mitte der Schnar, und fagte ihm: die Zeit feiner SInfpiration 
fey nun gefommen; dann Füßte er ihn mit ernfler und geheim» 
nißvoller Miene, hauchte ihm feinen Athem in den Mund, und 
kündigte ihm an: wie er jegt den Geift der Prophetie empfangen. 
‚Die Andern hatten voll Staunens der Geburt des neuen Pros 
pheten beigewohnt, und wurben von der Sehnfucht beivegt, bald 
auch ihrerfeits zur gleihen Weihe zu gelangen. Nachdem er 
Alle alfo losgefprochen, fandte er fie aus, jeden an feinen eiges 
nen Ort; ihnen einfchärfend, die Gabe der Prophetie wieder 
Andern zu verleihen, die fie dazu als tauglich befunden, und 
Die die gleiche Schule, wie fie felber, durchlaufen Hatten. 

Unter den jungen Zöglingen der Prophetenfchule waren bes 
fonder® zwei ausgezeichnet: ein junger Menſch von 25 Jahren, 
Gabriel Aftier aus dem Orte Clieu; und ein junged Hirten, 
mädchen, aus dem Dorfe Gret, genannt die ſchöne Sfabelle. Beide 
wählten, während die Andern fidy im Dunkeln hielten, ihrerfeits 
gegen Ende ded Jahrs 1688 einen größern Schauplaß; jener 
ging nach Pivares hinüber, die andere nad) Grenoble, gleicdys 
zeitig, ald der Prinz von Dranien nad) England überfebte, 
Das calvinififche Volk glaubte gern den Propheten, die ihm 
den Eieg feines Glaubens verfündigten, und fo entftand eine 
große Aufregung in jenen Gegenden. Die Aufmerkfamfeit der 
- Behörden verhinderte jedoch, Daß es in der Dauphine zu einem 
Aufftand Fam; die Prophetin wurde in Grenoble verhaftet, und 
trat, in ber Folge zur Einficht ihrer Irrthümer gebracht, zur 
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Kirche zurüd. Aftier in Vivarès aber, dadurch vorfichtiger ges 
worden, zog ſich in's Geheimniß zurüd, und weihte zuerft feine 
ganze Familie in's Prophetenamt ein, dann auch Andere; und 
flüchtete dann, als die Sache dennoch ruchbar wurde, nad) Bous 
tieres, ins wilde, unzugängliche Gebirg, und hielt nun mit den 
Bewohnern nächtlidde DVerfammlungen ab. Auf den Berges 
gipfeln verfammelte ſich das Bolf, je zu 4 — 500, manchmal 
anch S— 4000, gleichzeitig an verfchiedenen Orten; am Tage, 
den der Prophet anberaumt, Männer, Frauen, Kinder. Der 
Prophet fand in ihrer Mitte, an einem erhabenen Orte, und 
eröffnete die Berfammlung mit dem lauten Rufe: Erbarmen! Er⸗ 
barmen! Das Volk antwortete mit demfelben Rufe, auf den 
Knieen liegend, und die Berge tönten ihn zurüd. Dann wurde 
ein Gebet abgehalten, und von allen Anwefenden ein Palm 
gefungen. Run erhob fidy der Borfigende, die Verſammlung 
that beögleichen, und, nachdem jener ausgerufen, die Hände 
über fein Haupt haltend: Werft euch rüdlings nieder, ohne Gen 
fährbe! warfen fich Alle rüdlings; während der Prophet, nach 
Maaßgabe, wie der Stürzenden mehr wurden, die Arme tiefer 
finfen ließ. Dan hielt den Umftand, daß alfjo 3— 4000 Berfonen 
manchmal auf den Rüden flürzten, ohne fich Leides gu thun, 
für eine Gabe der Propheten. In Mitte der Liegenden fiel nun 
der Brophet felber in den efftatifchen Zuftand; wurde aus dies 
ſem dann von den zunächſt um ihn her liegenden Candidaten bes 
Prophetenamtes wieder zu fich gebracht; fing darauf zu weiſſagen 
an, und ging dann auf den am beiten Borbereiteten unter ben 
Reophiten zu, hauchte ihm in den Mund, und fagte dabei: 
Empfange den heiligen Geiſt! Er überließ fofort dem Neuein⸗ 
geweihten feine Stelle, der num auch zu prophezeihen begann, 
und bie empfangene Gabe weiter mittheilte. Daß die Sache 
nicht auf Einbildung und Künftlichfeit beruhte, fondern in phy⸗ 
fiihen Zuftänden mwurzelte, bewiefen die Schauder, die die Nies 
derftürzenden befielen, die Dehnungen und Etredungen in Armen 
und Beinen, die Convulfionen, die fie ſchäumen machten, und 
die Anfchwellungen, die fie erfuhren. Sie fagten wohl auch aus: 
dag der Geift ſich ihnen mittheile, wenn fie früher Gefallene 
auf den Schooß genommen; und daß er gewöhnlich durch bie 


Lende eintrete, die ihnen wie von Eifen fcheine.. Das Land 
hatte fi) bald mit Filialen der erften Schule bedeckt; ein allge 
meiner Aufftand war zu befahren, der ſich Leicht über den gan⸗ 
zen Eüden, bis zur Gascogne hinauf, verbreiten Tonnte. Man 
traf daher ernftliche Anftalten; im erften Gefechte zerftreute fich 
der Wahn der Aufgeregten: fie feyen unverwundbar, und könn⸗ 
ten mit dem Rufe: Tartara die Heere ihrer Gegner in die 
Flucht jagen. Mehrere andere Gefechte folgten, die bewaffneten 
Haufen wurden zerfireut, Aftier gefangen und gerichtet, und Die 
Provinz alfo beruhigt. Funken des Brandes waren inbefien auch 
nach den Gevennen geweht worden, und im Sahre 1688 fam es 
zu einem erften Ausbruche, der indeffen bald unterbrüdt wurde. 
Aber im Jahr 170%, mit dem Ausbruche des Erbfolgefrieges, 
brach die erftidte Slamme von Neuem aus, und erregte ben 
Gevennenfrieg, den die Propheten leiteten. Sie waren hier in 
vier Stufen-übereinander abgegliedert. Die unterfte befaßte vie 
Erwedten, die zweite die, welche ven Geift durdy den Odem 
erlangt; die dritte folche, welche die Weiffagung erlangt; 
die vierte jene, welche die Gabe fchlechthin hatten, und mit 
Weltlichem nicht ferner befchäftigt, weder weiffagten, noch im 
Rathe faßen. Alles, was man zur Zeit der Manichäer und 
Miedertäufer gejehen, wiederholte ſich aufs Neue in diefem denk⸗ 
würdigen Kriege, den das Bergvolf mit großem Muthe und 
Entfchlofienheit geführt; worin ed aber auch nur allzu oft mit 
kalt überlegtem Morde und Graufamfeiten fich befledt, und viels 
fältigen Täufchungen zur Beute geworden; woran, wie am Aus⸗ 
gange des ganzen Unternehmens, eben ſich erwiefen, daß der 
Geiſt, dem ed vertraut, Fein guter Geift geivefen. *) 

Man Tann hier fagen: das Volk firitt für feine, wenn 
auch irrige Überzeugung, gegen einen Glauben, den man ihm 
aufgedrungen; und feine Führer, wenn fie auch argen Mißbrauch 


4) Histoire du fanatisme de notre Tems. P. M. De Brueys. A la 
Haye, 1755. 1. B. p. 1—235. Der Berfaffer hat, was er in dies 
{em Buch berichtet, theils felber mit angefehen, theild aus den Ac⸗ 
ten des Parlamente von Grenoble, und aus den Ausfagen der 
verhafteten Propheten, befonder® der ſchönen Iſabeau, es her: 
genommen, Ä 
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mit feiner Begelfterungsfähigfeit getrieben, waren wenigſtens 

größtentheild durch dieſelbe Schule Durchgegangen, und zuvor 
felber Begeifterte .geweien, ehe fie die Begeifterung in Andern 
hervorgerufen. Wo aber vom Anfang herein die reine, als folche 
erfannte Schlechtigfeit zum Grunde liegt; wo die Führer fich 
dem ſchlechthin Böfen, um feinetwillen zuvor fich Hingegeben, 
mb nun aus ihm hervor zu Berführern Anderer werben, bie 
fie feinem Reid) gewinnen wollen: dort ift auch der Dämon ſelbſt 
zugegen, und der ganze Act wird ein dämonifcher, und zeigt fich 
als folcher in feinen Folgen. So iſt es bei der Verführungs⸗ 
gefchichte der Magdalena Bavent hergegangen, bie fie in ihren 
Denkwürdigkeiten aufgefchrieben, und die wir mit ihren eigenen 
Worten erzählen wollen. „Geboren im Jahr 1607 in Rouen, 
hatte ich meine Altern etwa im neunten Sahre verloren; wurbe 
von einem Onfel bis zum zwölften erzogen, und blieb dann bis 
zum fechzehnten im Haufe einer Frau, um nähen zu lernen. 
Damal wurde in Louviers ein Kloſter nach der Regel bes 
bi. Franziskus angelegt, zu welchem Heiligen ich immer eine 
befondere Zuneigung hatte. Sch wünfchte daher dort aufge, 
nommen zu werden; die Meinigen verwendeten fih für mich, 
und ich erhielt die Aufnahme. Sch betrat das SKlofter in der 
Abſicht, wie ich auf meine Seele ſchwoͤren fann, dem Herrn 
dort in aller Aufrichtigfeit zu dienen, und begann in dieſer Ins 
tention, mein Noviziat. Wir hatten aber einen furchtbaren Mens 
ſchen, der uns leitete, ben Priefter David. Er las mit und das 
Bud) eines Eapuciners vom Willen Gotted; legte aber dies in 
einer ganz abfonderlichen Weife aus, worin unfere Rovizenmeis 
fterinnen ihm gänzlicdy beiftimmten. Unter dem Vorwande, den 
vollfommenen Gehorfam zu erlangen, der audy die fchwerften 
und naturwidrigften Dinge überwinden müfle, führte er greuels 
volle Dinge ein. Er fagte: man müfle die Sünde durdy bie 
Sünde töten, um auf dieſe Weife zur Unfchuld unferer erften 
“Altern zurüdzufehren, bie vor ihrem Falle nicht die Schaam 
gekannt. Die unter und galten nun für die beiligften und tus 
genvhafteften, die ganz nadt im Chor und im Garten erfchienen, 
und in diefem Zuftande Tänze aufführten. Wir wurden gewöhnt, 
uns zu betaften; jede Art unnatürlicher Sünden, wit fie das 
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Picard die Sache erfuhr, und mich an's Sprachgitter rufen 


ließ. Er fragte: warum ich ſo lange bei dem neuen Beichtvater 


Ba 


verweilt? Sch erwiderte: Um eine allgemeine Beichte abzulegen. 


Wohl, fagte er, meine Hand berührend: Du haft angefangen, 
wirft aber nicht zu Ende fommen! Er hatte wahr geredet, ins 
bem er, wie er mir hernach geftanden, einen Zauber zwifchen 
mich umd den Beichtvater gelegt; es war, wenn ich anfing, als 
fchließe diefer mir den Mund, und treibe die Sünden zurüd. 
Er fchien mir gegenüber wie gebunden; ich aber, fowie ich den 
Beichtftuhl betrat, wurde furchtbar geplagt. Es warf ſich häufer- 
fhwer auf mich, wenn ich beginnen wollte; ſchlug mir das Haupt 
gegen die Wände, und warf mich” an den Boden. Man hörte 
Wie Schläge, die ich erhielt; man fah mic) davon aufgefchwollen 
und fchwarz und blau, ohne zu wifien, woher fie kamen. Nach 
ben Eommunionen wurde ich umgefehrt, die Füße nach Oben 
gerichtet, und ich fand mich zum Erbrechen des Genommenen 
angeregt. Ich fhrieb an den P. Benebict, der Brief aber wurde 
mir genommen. Ich ſchrieb an den Bifchof von Evreur; meine 
Briefe, die zum Theil nody vorhanden, machten erſt im fünf⸗ 
ten Jahre meiner Plagen Eindrud.” x) 

Erwägt man diefe haaranfträubende Berführungsgefchichte, 
die die Ereigniffe vieler Jahre im fich begreift, und in der manche 
" Übergänge wegen Untreue des Gedächtniffes ausgefallen feyn 
mögen; fo will der Graus, der dieſe Tiefen der menfchlichen 
Natur umlagert, den Geift, der zu ihnen nieberblidt, wenn er 
nicht auf der geficherteften Unterlage ruht, im Schwindel brehen 
und verwirren. Wenn unter den Sarramenten bie Euchariftie 
ald das erfte gelten muß, weil fie als Eſſenz und Kern der 
ganzen Heilanftalt ihrer Mitte fich unterftellt; fo wird nach ihr 
die Priefterweihe zunächft in der Ordnung folgen; weil fie die 
Wege und den Rinnfal bereiten muß, worin die Bäche dieſes 
und aller Eacramente fließen. Wie es nun aber um die Sarras 
mente in ber Lichtkirche befchaffen ift; fo um die Erecramente 
in der mitternächtlichen ded Dämons, in denen die reelle Subs 
ftanz des Sarramentalifchen zu Affender lügenhafter Afterwefenbeit 


4) Histoire de Magdelaine Bavent. p. 1—23. 
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fih umgewandelt. So ift alfo die tieffte Negation in die Eu- 
chariftie ded Sabbaths hineingelegt, die daher auch die Spitze 
Diefer Erecramente hält; während die nächftfolgende Stelle in 
der Siebenzahl die Zauberweihe einnimmt, die Die Wege öffnet, 
Durdy die der Fluch der Hölle der Welt zufömmt. Sollen nun 
Geweihte des Herrn, Priefter und feine Bräute, umgewandelt 
werden in Geweihte des Dämons, feine Zauberpriefter und 
Buhlerinnen; dann muß, ehe ihre Lueiferirung gefchieht, um 
den Ausdrud eined aus ihrer Mitte zu brauchen, zuerft ihre 
Entwürdigung vorangehen; "fofort erft, und zwar nachdem bie 
volle und unummundene Einſtimmung, der ungezwungene Bei⸗ 
tritt ihres Willens erfolgt, wird die Aufnahme und fofort Die Pros 
motion zum Prieftertfume erfolgen. Darauf war nun zunächft 
Die Aöcefe berechnet, die jene PVriefter des Abgrundes im Novi⸗ 
ziate eingeführt; die Rovizinnen follten durch den indifferenten 
Raturftand in den entgegengefegten übergehen, und. die Sünde 
nicht Durch dad Gute befämpft, fondern im Selbftmord durch 
ſich felbft getöbtet werden; damit, nachdem die Schaam, zur 
Hüterin gefegt, erlofchen, der Zugang der Natur von biefer 
Seite offen ſtehe. So weit war biefer David gekommen, ald 
Picard an feine Stelle eingetreten. Er war Pfarrer in Mes- 
nil Sourdain nahe bei Louviers gewefen, und galt für einen im 
geiftigen Leben hoch erfahren Menfchen. Er hatte aber, wie 
P. Esprit du Bosroger, der ihn Fannte, von ihm erzählt, mit 
einer Eecte falfcher Illuminaten in Berbindung geflanden; und 
wußte Mienen, Gang, Rede und al fein Thun fo wohl zu ber 
herrſchen, daß man ihn für einen Engel ded Himmeld hätte 
halten können. Seine ernfte Haltung, bie niedergefchlagenen 
Augen, der lange Bart, die Bläffe feines Gefichtes; die Milde 
feiner Worte, denen fich anbequemend, die mit ihm redeten; Die 
Wärme feines Eiferd, das Gemeſſene in feinen Handlungen, 
der Ungeftümm feiner Ideen bei aller Zurüdhaltung, zwifchens 
durch mit flammenden Worten von Gott oder dem Paradieſe 
gehöht; feine Seufzer und fein befchaulicher Ausdruck, die lange 
Dauer feiner Mefien, während, welchen. er aufler ſich erſchien; 
feine Danfgebete mit Schluchzen und tiefem Schweigen unter: 
brochen: Alles gab ihm das Anſehen eines großen Gottesfreundes, 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. ıv. 2. 11 
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vom Eündenbefenntnig abgehalten, und in den Pfuhl zurück⸗ 
geſchlendert. | 

So hat alfo ein eifern Band fich um die Unglüdfiche her: 
gefchmiebet, und ein bämonifch magnetifcher Zug Fettet fie an 
den, der ald Stellvertreter des böfen Feindes ihr gegemüberfteht. 
Bindet nun die einfache Naturgewalt, jene organifche Schwere 
. und gegenfeitige Anziehung, die durch alles Leben geht, im Bi: 
talmagnetism den Magnetifirten an den Magnetifirenden; alſo 
daß diejer nur in ihm Tebt, feine Gedanfen denft, und in die 
Gerne hin beftimmt, bis zu einem gewiffen Grade nach feinem 
Willen ſich bewegt und thut: fo wird unvergleichlidy mehr cine 
folcye, durch die Macht des Dämoniſchen verftärkte, weil auf 
fie gerichtete, und in ihr wurzelnde magnetifche Naturfraft wirken 
müflen. Man kann nicht fagen: die Annahme einer foldyen un⸗ 
widerftehlichen Gewalt fey mit der menfchlichen Freiheit und der 
moralifchen Zurechnung nicht verträglich. Denn die vorgängige 
Hingabe diefer Freiheit ift die durchaus nöthige Vorbedingung, 
ehe die Wirkfamfeit diefer Kraft eintreten kann; und felbft da ift, 
mit der Zurüdnahme diefer Einftimmung, die Rüdfehr und Be- 
freiung möglich, wenn gleidy überaus ſchwer. Mit der Hingabe 
des Willens tritt Daher fogleich Diefer Rapport in feiner ganzen Macht 
hervor; die Entfagende ift mit ihr dem fremden Geifte angetraut, und 
es tritt fofort eine geiftige Gütergemeinfchaft zwifchen beiden ein; 
eine gemeinfame Gedanfenproduction, wo er im Zuftande dämo- 
nifcher Efftafe als Vater einfteht, und fie ald Mutter ihm gegen 
übertritt. Das wird indbefondere bei der Viſion des Sabbaths 
der Ball fenn, die von ihm den erften Ausgang nimmt; von ihr 
aber dann empfangen, und in ihr getragen und gezeitigt in bie 
Nacht hinaus geboren wird. Er ift ed daher, der das erſtemal 
zum Sabbath fie gerufen, und fortdauernd immer den erften An⸗ 
floß zum Werke gibt. Unmwandelbar erfcheint fie daher an feine 
Perſon auf ihm gefnüpft; immer findet fie ſich in feiner Nähe, 
fpricht mit ihm, vernimmt, was dort gefchieht, gleichfam durch 
feine Vermittlung; der ganze Act erfcheint an ihn gebunden, und 
hat feinen Beftand ohne ihn, Als er daher geftorben, wird fie 
nicht weiter auf ihn hingeführt; fie ift eine Wittwe, die flügel: 
106 geworben, nicht aus eigener Macht ferner mehr dahin gelangen 
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fann. Sehr merkwürdig ift darum auch das, was fich mit feis 
nem Tode zugetragen. Sie erzählt nämlich darüber: „AS er 
in der Agonie lag, und idy die Treppe hinauf zur Gallerie des 
Schlafſaals ging, fah ich Boulle (den er zu feinem Nachfolger 
im Amte ernannt) in den Hof eintreten, als ob er zur Kapelle 
gehe, mit einem greulichen Geſichte. Zugleich wurde das Ken» 
fter, durch das ich zu ihm herniederfah, vor mir zerbrochen; ‚und 
ich befam einen dämonifchen Anfall, indem ich Durch den Schlaf- 
faal gefchleppt, und gar übel zugerichtet wurde. Als ich an dem: 
felben Abend in meiner Zelle jaß, Flopfte ed aber nun heftig 
am Gebälfe, und ich hörte mit heijerer Stimme rufen: Wir has 
ben unfere Beute! Es war, wie ich hernach hörte, eben feine 
Todesftunde. Seit er geftorben, erfchien mir immer bei Nacht 
der Schaffner eines mir wohlbefannten Klofterd, den ich aber 
nie auf dem Sabbath gefehen, und auch fonft nicht Fannte. Er 
forderte mich immer auf, mein Picard gegebened Verſprechen 
zu löfen, mi) an den Ort zu wünfchen, wo er fich befände,. 
und ihm bald dahin nachzufolgen.“ *) 


[v7 
Das Dämoniſche unter der Larve der Heiligkeit. 


Am rajcheften wird e8 auf diefer abfchüffigen Bahn zum 
Ziele gehen, wenn, wie es bei ber erften Verführung gejchehen, 
zur Einnenluft der Hochmuth, zu werden wis die Elohim, bins 
zutritt; und die Vermeſſenheit, Alles zu wagen, was zur Befrie⸗ 
digung des einen und ded andern führen kann. Das ift daher 
die große Gefahr, die fich gleich an den Ausgang der gewöhn- 
lichen Lebendwege ftellt, und die der von dort tiefer Eindringende 
vor Allem beftehen muß. Der natürlihde Weg theilt ſich näms 
lid) an diefem Ausgange, indem, was in ihm miteinander fich 
durchflochten, dort fich voneinander löst; und von da an zivei 
gefonderte Wege, jeder in gefchiedener Richtung gehen: deren 
einer nach Aufwärts zum Lichte fleigt, der andere in die Nacht 
binunterführt. Wie e8 nun an den Länder» und Waflerfcheiden 


4) Histoire p. 80. 
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von einer Heinen Erhöhung oder Vertiefung des Bodens abhängt, 
ob die Wäfler dem Norden ober dem Süden, diefem oder jenem 
Meer zufließgen; fo wirkt an diefen großen Lebendfcheiden ein 
Drang der tieferen Natur, der ſich hinter den Hochmuth flüchtet, 
und ber Kibel nach dem Rufe der Heiligkeit, daß der Weg nad) 
Abwärts gewählt wird; anfangs im Wahne, es fey der, welcher 
nach Aufwärts führe. Statt der Heils und Lichtfchlange hat 
dann der Drache des Abgrundes, indem er den Schweif mit dem 
Munde faßt, um das Selbſtbewußtſeyn fidy hergelegt; und ins 
bem er mit feinem falfchen, gleißenden Lichte dad Innere, das 


er umftridt, erleuchtet, wähnt der Bethörte, im Lichte der Gott⸗ 


beit felbft zu wandeln. Beifpiele werden hier am Elarften dies 
unfelige Verhaͤltniß auseinanderfegen, und wir koͤnnen fein 
fhlagenderes wählen, als jenes, das in der erften Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts in Spanien ſich zugetragen. “Dort lebte 
damal Magdalena vom Kreuze, Eranzisfanerinn im Elifabeth- 
kloſter von Cordova; geboren 1487 in Aquilar, 1504 eintretend 
in jenes Klofter, und, nachdem fie ſchnell zu großem Rufe der 
Heiligfeit gelangt, 1538 und nochmal 1536 und 39 zur Abtiffin 
erwählt; 1544 aber vor die Snquifition gebracht, die dann den 
Prozeß gegen fie einleitete. *) Ein Zeuge in vemfelben läßt fich 
über den Ruf, in dem fie geftanden, alfo vernehmen. „Der gute 
Leumund, defien fie genoß, machte mir ihre Befanntfchaft wün⸗ 
fhenswerth; indem Alles, was man mir von ihr erzählte, meine 
Dewunderung erwedte, und ich alle Welt von ihrer SHeiligfeit 
reden hörte. Nicht blos das Volk war diefer Meinung, fondern 
die angefehenften Leute: Carbinäle, Erzbijchöfe, Biſchöfe, Her- 
zoge, Gelehrte, Drdensmänner aller Art achteten fie hoch. Ich 
erfuhr insbefondere: wie der Cardinal Alphons Maurique, eigens 
um fie zu fehen, von Sevilla herübergefommen, und in feinen 
Briefen fie feine fehr liebe Tochter nannte; wie die Inquiſitoren 
von Cordova ihr die größte Achtung bezeigten, und ber Cardinal 


1) Majolus im Bude der Dierum Canicularium, Tit. Saga, bat 
die erfte Nachricht über fie mitgetheilt; fpäter hat L’lorente in der 
Histoire critique de l’inquisition d’Espagne, Tom. II. p. 103, 
etwas umftändlichere aus den Acten der Ingquifition ausgezogen. 
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Quignones, Branzisfanergeneral, die Reife von Rom gemacht, 
um fie zu befuchen und zu fprechen. Auch Hatte ich felbft ges 
jehen, wie Sean Reggio, der Nuntius des römifchen Hofes, in 
Eorbova angefommen, um feine Neugierde zu befriedigen; uns 
fere Kaiferin aber, die Gemahlin Carl V, hatte fie in einem 
Briefe ihre fehr liebe Mutter, und das glüdfeligftie Weſen 
auf Erden genannt. Diefer Brief war auffer ihrem Bildniß zur 
Erinnerung, damit fie ihrer im Gebet gevenfe, noch mit ber 
Haube und dem Taufhemde ihres neugebornen Prinzen, Phi⸗ 
lipp IT, begleitet; zu dem Zwecke, daß fie über beides den Ges 
gen ſpreche. Man redete von ihr durch die ganze Chriſtenheit; 
die Prediger rühmten fie auf den Stanzeln, und alle Andern huldig⸗ 
ten ihr in gleicher Weife, ohne irgend einem Zweifel an ihrem 
Berdienft und ihrer Heiligkeit Raum zu geben. Cie war ber 
Gegenftand der zarteften Zuneigung aller Beichtväter des Klo⸗ 
ſters, und der Provinziale des Ordens; und die am weiteflen 
in Frömmigkeit gefördert waren, glaubten in ihrer Lebensweife 
einen neuen Weg zu fehen, um zur Heiligung zu gelangen. Sie 
war in Wahrheit freundlicdy gegen Jedermann, liebreich mit Bes 
fcheidenheit, mitleidvig und eines fo guten Beifpield, daß fie je 
dermann antrieb, Gott zu dienen; wie denn auch ihr Umgang 
viele Perſonen beftimmte, in ein geiftliched Leben einzutreten. 
Shre Gewandtheit in Behandlung der Gefchäfte war Dabei fo 
groß, daß man von allen Seiten ſich zubrängte, um ihren Rath 
zu vernehmen, und ihr Klofter einer Kanzlei vergleichbar war.“ 
Andere Zeugen, die daffelbe ausfagten, fprachen audy von ihren 
Efftafen und ihren VBerzudungen; fie brachten ihre Weiffagungen 
und die Vorherverfündigungen, die fie gemacht, zur Sprache: 
unter Andern, wie fie dem Marquis von Billena den Tod, ihrem 
Ordensgeneral Duignoned den Cardinalshut, dem König Franz I 
feine Gefangenfchaft, und feine Bermählung mit der Königin 
Wittwe von Portugal, der Schweiter Carl V, vorgefagt. Das 
Alles hatte Veranlaffung gegeben, daß man fogar bei ihren 
Lebzeiten eine Lebensbefchreibung von ihr druden ließ. 

So war es äuſſerlich um. fie befchaffen, und nun erflaune 
man über die Labyrinthe des menfchlichen Herzens: biefe felbe 
erſchien am 3. Mai 1546 in ihrem Auto da Be, um ihre Ends 
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fenteng zu vernehmen, nachdem der Serretär des Gerichts den Aus⸗ 
zug ihres Prozeſſes verlefen, aus dem fich folgende Refultate in 
Bezug auf ihr inneres Leben ergaben. Magdalena hatte außs 
gefagt: wie der Dämon in ihrem fünften Jahre ihr in Geftalt 
eines Engels des Lichts erfchienen, und ihr verkündet: wie fie 
berufen fey, eine große Heilige zu werden; zugleich fie auffors 
bernd, fofort ein frommes Leben zu führen. Die Erfcheinungen 
hatten ſich in der Folge öfter wiederholt. Einmal hatte der 
Geift die Geſtalt des Gefreuzigten angenommen, und fie aufge- 
fordert, fi) mit ihm zu kreuzigen; was fie mit Hilfe von Nägeln 
volführte, die fie in die Mauern eingefchlagen. Als er fie aber 
dann eingeladen, ihm zu folgen, fey fie zur Erde geftürzt, und 
babe zwei Rippen gebrochen, die dann aber der Geift, immer 
in der Geftalt des Herrn, wieder geheilt. ALS fie fieben Jahre 
alt gewefen, habe der Dämon, die Täufchung immer weiter fort« 
feßend, fie ermuntert, ein noch firengeres Leben zu beginnen. 
In großem Eifer entbrennend, habe fie daher in einer Nacht ihr 
väterliches Haus in Aquilar verlaffen, und fidy in eine nahe 
Höhle begeben; in der Abficht, dort als Einfieblerin zu leben. 
Am andern Morgen aber habe fie, ohne zu willen, wie ihr ges 
fchehen, wieber im väterlichen Haufe fich befunden. Eines Tages 
habe der Geift, immerfort fich für den Herrn ausgebend, fich 
mit ihr vermählt, und dem Bündniffe zum Zeichen ihr zwei Fin- 
ger berührt; dabei ihr anfündend: der Wachsthum der berührs 
ten werde fortan floden; was denn auch alfo erfolgt, und fie 
beftimmt, den Vorfall vielen Leuten als ein Wunder mitzutheilen. 
Mit zwölf Jahren habe fie ſchon als eine Heilige gegolten, und 
um ſich in dieſem Rufe zu befeftigen, viele gute Werfe und 
falfche Wunder geübt. Sie hatte dabei Gefichte von Geiftern, 
die die Geftalt von jenen Heiligen angenommen, die fie befon- 
ders geehrt; fo des bl. Hieronymus, Dominicus, Franziskus 
und Antonius, Sie ließ ſich in ihrer Anwejenheit auf die Kniee 
nieder, wähnend, ed feyen Heilige; bisweilen habe fie fogar ge= 
glaubt, die Hi. Dreieinigfeit und anderes Aufferordentliche zu 
ſehen; und das Alles habe ihr Berlangen noch gemehrt, ald 
eine Heilige zu gelten. 

Als nun diefe Eitelkeit vollends herrfchend geworden in 
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ihrer Eeele, habe der Dämon ſich ihr in der Geftalt eines ſehr 

fhönen jungen Mannes gezeigt; ihr dabei anvertrauend: er ſey 
einer der gefallenen Seraphe, und habe fich ihr fchon feit ihrem 
fünften Jahre zugefelt. Sein Name war Balban, der aber 
eined Gefährten, den er hatte, Pithon. Er gab ihr gu vers 
fiehen: daß, wenn fie fortfahre, in dem bisherigen Verhältnifie 
zu ihm zu ſtehen, fie alle Luft genießen fönne, deren Gedanfe 
ihr Geift nur fafje; und daß ed alddann feine Sache feyn werde, 
den Ruf der Heiligkeit, den fie fchon erlangt, noch weiter aus⸗ 
zubreiten. Magdalena ließ fich den Vorſchlag gefallen, auf die 
Bedingung: daß fie nicht auf immer gebunden fey, was Balban 
ohne Anftand bewilligt. Es folgte nun ein förmliches Bünds 
niß mit dem Dämon, worin fie verfprach: jeinem Rathe fich 
hinzugeben. Bon dem Augenblide an hatte der Geift ald Ins 
cubus ſich zu ihr gehalten, bis zu dem auffergerichtlichen Bekennt⸗ 
niß, das fie 1543 in ihrem Kloſter abgelegt. Einmal fey er ihr 
in fehwarzer, ſcheußlicher Geftalt erfchienen; und als fe, erfchrofs 
fen darüber, Jeſus! ausgerufen, babe ihn das in die: Flucht 
getrieben. Er fey aber bald wieder zurüdgefehrt, habe ihr leb⸗ 
haft ihr Mißtrauen vorgerüdt, fich dann aber wieder mit ihr 
audgefühnt, als fie ihm verfprochen, nicht wieder zu erjchreden, 
wenn er ihr in gleicher Geftalt erfcheine; was dann in der Folge 
mehrmal gefchehen. Als fie den Habit angenommen, habe fie, 
wenn fie zur Communion gegangen, einen Schrei ausgeſtoßen, 
und Efitafen vorgegeben, die ihre Mitſchweſtern für wahr ges 
halten. Einmal habe man bei folcher Gelegenheit ihre Füße 
mit Stednadeln durchftochen; fie habe wohl den Schmerz gefühlt, 
aber an fich gehalten, um nicht auffer Ruf zu fommen. Auch 
habe fie aus gleichem Grunde ſich mehrmals in ihrer Zelle ger 
freuzigt, und an Händen, Füßen und der Seite fi) Wunden 
angebracht. Mit Hilfe ihres Geiſtes habe fie biöweilen das 
Kloſter verlaffen, und irgend ein anderes befucht; dort Alles ges 
fehen, was ſich zugetragen, und ed dann Andern erzählt, um 
ihre geheime Weisheit darzulegen. Einmal fey fie in Rom ges 
wefen, und habe die Communion aus den Händen eines Pries 
ſters empfangen, der mit einer tödtlichen Sünde beladen gewefen. 
Untervefien habe man im Klofter. ihre Abwefenheit nicht wahrs 
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genommen; denn Pithon fey dort in ihrer Geftalt für fie ein- 
getreten. Ihr Geift habe ihr viel Zufünftiged vorgeſagt: fo 
Gefangenfchaft und Heirath des Königs von Yranfreich, bie 
Kriege der Communeros und Anderes; doch fey nicht Alles eins 
getroffen, was er in ſolcher Weiſe verfündet. Sie veruneinigte 
fi) von Zeit zu Zeit mit ihm: einmal, als er ihr eine ſchänd⸗ 
liche Zumuthung gemacht, und fie ihn abgewiefen, Hatte er in 
feinem Zorn fie fehr hoch hinaufgeriffen, und dann wieder auf 
die Erde zurüdfallen laſſen; fo daß man fie in einem fehr übeln 
Zuftand in ihre Zelle zurüdgetragen. | 

In Bezug auf die Täufchungen, durch bie fie fih in ben 
Nuf der Heiligkeit zu feen gewußt, deutet bie Erzählung bes 
Majolus mehr auf übernatürliche, nur auf der verkehrten Seite 
gefteigerte Zuftände; während bie Auszüge, die L'lorente bei fei- 
ner Wunderfcheu gemacht, eher eine anfangs betrogene, dann 
felbft betrügende, verſchmitzte Betrügerin zu verrathen fcheinen. 
Jener verfichert: an Feſttagen habe man fie oft in einer Höhe 
von drei und miehr Ellen ſchwebend gefehen. So oft fie an den 
geordneten Tagen mit den andern Nonnen zur Communion ges 
gangen, habe dem fypeifenden SPriefter immer eine der, zuvor 
forgfältig überzählten Hoftien, gefehlt, die fidy dann zulegt Allen 
fihtbar in ihrem Munde vorgefunden. Oft habe fie dad Bild des 
neugebornen Erlöfers im Arme getragen, es mit ihren Thränen 
übergoffen; und dabei fey das Haar ihr bis zu den Füßen herab 
gewachien, und eben fo allmälig wieder eingefchwunden. L’lorente 
erzählt entweder einen andern Vorgang, oder daſſelbe in anderer 
Weije, indem er berichtet: fie habe, in mißbräuchlicher Auffaſ⸗ 
fung einer myftifchen Idee, die Nonnen und Andere glauben ges 
macht: wie fie am Tage der Verfündigung vom heiligen Geifte 
das Kind empfangen, und zu Weihnachten ed and Licht geboren. 
Sie habe dad Neugeborne dann in ihre Haare eingehüllt, die 
uun, ſchwarz, wie fie zuvor gewefen, roth geworden; das Kind 
aber habe fie einige Zeit darauf verlaffen. Dan wollte nun 
vielfältig die Haare ald Reliquien haben, und fie gab mehreren 
Leuten davon. Eines Tages, als fie mit den Nonnen im Chore 
war, fey ihre Dämon in Geftalt einer Taube gefommen, und 
habe ſich nahe an ihr Ohr geſetzt. Sie habe darauf den 
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Echmeftern gefagt: es fey der heilige Geift, und dieſe Hätten 
fi) darauf niedergeworfen, um ihn anzubeten. Cie geftand: 
eilf Jahre hindurch habe fie glauben machen wollen, fie nehme 
feine Nahrung zu fi, und begnüge ſich blos mit der Euchariftie. 
Es fey aber falfch geweien; denn die erften fieben Jahre bins 
durdy habe fie insgeheim Brod gegefien und Waſſer getrunfen, 
darin unterftügt von einigen ihr vertrauten Nonnen. Die lehten 
vier Jahre hindurch aber habe fie mancherlei gegefien, was mau 
ihr zu verfchaffen gewußt. Dabei habe fie Andere berevet, an 
Faſttagen Fleiſch zu eſſen, oder auch an Fefttagen zu arbeiten, 
weil ed nicht verboten fey; audy Babe fie Solche, mit denen fie 
im näheren Verkehre geftanden, glauben gemacht: viele Priefter 
und Mönche unterhielten Beifchläferinnen, ohne Gott zu beleis 
digen, weil es feine Sünde fey, dergleichen zu haben. Sie ges 
Rand dabei auch viele andere falfhe Dffenbarungen, Erfcheis 
nungen von Seelen, Engeln, Dämonen; viele falſche Weiflas 
gungen, Heilungen und überhaupt mannigfaltigen Mißbrauch, 
den fie von ihrem Rufe der Heiligkeit gemacht. 

Sie Hatte ihr Spiel acht und dreißig Sahre lang mit Glück 
getrieben; zuletzt wurde ihr Vorgeben, daß fie nicht efie, bie 
Klippe, an der fie fcheiterte. Einige Klofterfchweftern hatten 
Berdacht gefaßt, fahen fchärfer auf, und entdedten im legten 


Jahre ihres Vorfteheramtes den Betrug. Cie eröffneten, was 


fie entdedt, dem Provinzial, dem Guardian und den Beicht⸗ 
vätern; Feiner wollte ihren Angaben Glauben beimefien, und Alle 
erflärten die Beichuldignng für Verläumdung. Am Tage ins 
defien, wo es zu einer neuen Wahl im Klofter kam, fiegte die 
Bartei ihrer Gegnerinnen, und eine derfelben wurde zur Abtiffin 
gewählt. Das gefchah 1542. Bis dahin waren die Almofen, 
die man ihr zugetragen, unermeßlich gewejen; und fie hatte Dies 
felben zum Bortheile des Klofterd verwendet, das fie beinahe 
von Grund auf neu gebaut. Nun, da fie nicht ferner mehr an 
der Spitze deffelben fand, verwendete fie, was fie empfangen, 
nach ihrem MWohlgefallen; weil die Geber Alles ihrem Ermefien 
überlaffen. Im folgenden Jahre wurde fie indeſſen ernſtlich 


- kant; ihr Gewifien erwachte, und fie legte nun, nach harten 


Kämpfen, mit Mund und Schrift ein Bekenntniß aller ihrer 
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geübten Betrügereien ab. Der Brief einer Ordensſchweſter vom 
30. Januar 1544, bei den Acten, gibt Bericht über dad, was 
bei diefer Gelegenheit vorgefallen. Die Arzte hatten erklärt: 
daß ihr Zuftand Feiner Hoffnung Raum gebe, und daß fie ſich 
zum Tode zu bereiten habe. Als ihr Beichtvater ſich zeigte, um 
fie zum Empfange der Sterbfacramente vorzubereiten, wurde fie 
von einem convulfivifchen Zittern ergriffen, deſſen Heftigfeit Alle 
in Schreden ſetzte. Eie bat ihn, am folgenden Tage zurüdzus 
kehren; da aber an biefem und dem nächfien die Convulſionen 
wieberfehrten, hielt der Beichtwater dafür: daß eine übernatür- 
liche Urfache zum Grunde liege, und erorzifirte fie. Die Macht 
des Exorzioms zwang den Dämon, durch ihren Mund zu reden. 
Er fagte: er fey einer der Seraphim, ihm zur Seite fiehe ein 
: Gefährte, und mehrere LXegionen gehorchten ihm. Er befige 
Magdalena beinahe feit ihrer Geburt, und fey des feften Ents 
ſchluſſes, nicht von ihr abzulaffen; weil fie ihm angehöre, und 
er der Hoffnung lebe, fie mit ſich zur Hölle hinabzuführen. Der 
Beichtvater verfammelte dann alle Klofterfchweftern, und forderte 
fie in Gegenwart derfelben zur Beftätigung des Gehörten auf. 
Sie erklärte nun: daß fie feit ihrer Kindheit mehrere Dämonen 
habe, und daß fie diefelben feit ihrem dreizehnten Jahre mit 
Willen behalten; in Gemäßheit eines Vertrags, den fie mit ihnen 
abgeihhluffen, auf die Bedingung hin, zum Rufe der Heiligkeit 
"zu gelangen. Sie fügte diefem Geſtändniß noch die Erzählung 
einer Menge einzelner, Erftaunen erregender Umftände hinzu. 
Der Beichtvater berichtete, was vorgegangen, dem Provinzial 
ded Ordens; der vor Weihnachten 1543, mit einigen andern 
Drdendgliedern, im Klofter eintraf. Die Inquifitoren von Cor⸗ 
bova, die von der Sache unterrichtet worden, mifchten fidy nun 
in die Angelegenheit, und behaupteten: die Unterfuchung komme 
ihnen ausfchlieglicy zu. Der Provinzial hatte inzwifchen fich in 
Bereitfchaft gejebt, ihr die Sacramente zu reichen; und fie dazu 
beftimmt, daß fie in ihrer Zelie eine Erklärung unterzeichnete, 
worin fie mehrere ihrer Betrügereien befannte. Magdalena er- 
hielt nun die Wegzehrung, und danfte Gott, daß fle diefe Hand⸗ 
lung ohne einen äufferlihen und auffallenden Zufall hatte voll- 
bringen föunen; ob fie gleich immer zweifelte, daß Gott ihr 
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Barmherzigkeit erweijen werde, Die Klofterfchweftern hatten ſich 
entfernt; Magdalena befand ſich allein mit derjenigen, die alle 
diefe Umftände in ihrem Briefe aufgezeichnet, und die zurüdger 
blieben, um die zur legten Olung nothwendigen Vorbereitungen 
m treffen. Mit einemmale fagte ihr die Kranke: daß fie fidy 
viel befier befinde, äufferte ein ungemeined Berlangen, Speiſe 
zu fich zu nehmen; und bat fie inftändig, ihr etwas zu bringen, 
um ihren Hunger zu ftillen. Als die Schwefter ihr nun einige 
Nahrungsmittel zugetragen, fchien fie mit Freude ind Leben zus 
rüdzufehren. Als der Beichtvater fie befuchte, wollte fie ihre 
Beichte mündlich fortfegen; der Beichtvater rüftete ſich, fie in 
Gegenwart des P. Peter von Bergara niederzufchreiben. Aber 
Magdalena öffnete nur den Mund, um Alles zu widerrufen, 
was fie zuvor audgefagt; weswegen die beiden Prieſter mißver- 
gnügt von ihr gingen. Die Nonnen redeten ihr nun zu, ihrer 
eigenen Ruhe wegen eine aufrichtige Beichte zu madyen, und 
fie verfprady e8 ihnen zuletzt. Der Beichtvater that nun, als 
ob er Alle entferne; aber fie ftellten fich fo, daß fie Alles vers 
nehmen Fonnten, ohne von der Stranfen gefehen zu werben. 
Magdalena machte nun verfchiedene Erklärungen, der Beichtvas 
ter fchrieb fie auf, und gewann ihr das VBerfprechen ab, das 
Gefchriebene im Beiſeyn der Klofterfchweftern zu unterzeichnen. 
Diefe erfchienen fofort; aber wie fie heranfamen, kehrten auch 
Zittern und Convulfion bei ihr zurüd. Der Beichtvater wen⸗ 
dete fich daher wieder zu den Exorzismen, ber böfe Geift Hub 
abermal an in ihr zu fprechen, und erflärte: wie er noch immer 
ihre Perſon befige. Endlich am 2aften Dezember wiederholte bie 
Kranke in Gegenwart des Provinzial mit Ruhe die Befenntniffe, 
die fie abgelegt, und beftätigte fle; und die Shirren der Inqui⸗ 
fition verhafteten fie fofort, und führten fie in die Gefängnifie 
des Offiziums. | 

Den Umftänden, wie fie hier Llorente aus den Acten, aber 
freilich nur im Auszuge, mit Vorübergehung alles deſſen, was 
ihm unglaublich vorfam, erzählt; fügt Majolus noch einige andere 
hinzu, die freilich auch Feine andere Gewähr, als eben dies fein 
Zeugniß haben. Während der Alnterfuchung habe der Dämon, 
ber, wieder nach einem andern Berichterftatter, gewöhnlich die 
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anfchanung gelegt; MWillensverfehrtheit hat fie gepflegt; objective 
dämonifche Einflüffe von Auſſen haben fie geftärft und weiter 
geführt; die Sophifterei des menfchlichen Geiftes hat das Wis 
derſprechende zurecht gerichtet; und zulegt iſt es dahin gekom⸗ 
men, daß die menfchlidhe Natur in gänzlicher Umkehr mit dem 
Allerfeindlichften fich zu befreunden gelernt, Das wird am beften 
an ben Selbftbefenntniffen einer Solchen, die auf diefen Wegen 
zum Aufferften gefommen, fich nachweifen laſſen; Befenntniffe, 
aus denen die äffende Gatoptrif des großen Zauberfpiegeld fich 
leicht erfennt, die alfo auch am füglichften uns in diefe Unter: 
fuchung einführen mögen. Diefe Denfwürdigfeiten hat Johanna 
Fery geichrieben. Gebürtig bald nach der Hälfte des fechzehn- 
ten Sahrhunderts, in Sore an der Sambre, wurde fie dann 
Nonne im Klofter zu den ſchwarzen Schweftern, in der Stabt 
Bergen im Hennegau, der Didcefe von Cambray angehörig. 
Sm Jahre 1584, als fie 25 Jahre zählte, Ludwig von Berlas 
mont aber Erzbifchof und Herzog von Cambray war, wurde an 
{hr gefpürt und bemerft, wie fie von böfen Geiftern befeffen und 
eingenommen wäre; und der Erzbifchof verordnete, daß bie 
kirchlichen Heilmittel bei ihr angewendet werben follten. Der 
Kampf dauerte nahe zwei Jahre; endlich ward fie nach hartem 
Widerftand gänzlich befreit, und fchrieb Furg vorher, in Gemäß: 
heit einer Bifien, ihre Selbftbefenntniffe, die wir bier im Aus- 
‚zuge mittheilen. 

Ich weiß, daß ich durdy meined Vaters Fluch dem Teufel 
bin übergeben worden. In meinem vierten Jahre erfchien er mir 
in Geftalt eines fchönen, jungen Gefellen, begehrte mein Vater 
zu feyn; und weil er mir Apfel und Weißbrod brachte, willigte 
ich in fein Begehren, und hielt ihn für meinen wirklichen Vater. 
So lange ich noch ein Kind war, hatte ich neben ihm noch 
einen andern, der Sorge trug, daß ich die Streiche nicht em- 
pfand, wenn man mid, züchtigte. Das dauerte fo bis zu meinem 
zwölften Jahre, wo ich, des Kloſters überbrüffig, in dem man 
mic) erziehen lafien, zu meiner Mutter kehrte. Von dort wurde 
ich indefien bald wieder zu einer Schneiderin in Bergen vers 
Dingt, damit ich dort nähen lernen follte, wo ich denn faft 
meinen freien Willen hatte Nun Fam mein angeblicher Vater 


* 
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zu mir, ſagend: weil ich ihn als Vater aufgenommen, müſſe ich 
auch nothwendig feines Willens leben. Bisher habe ich Kindes⸗ 
wefen getrieben; jetzt aber gebühre fich, daß ich lebte, wie er 
mir's weijen wolle; und wie alle Menfchen Iebten, wenn ſie's 
gleich nicht ſagten. Thät ich's nicht, fo wollt er mir die Pein 
anthun, die er mich vor Augen fehen ließ; willige ich aber in 
das, was er von mir verlange, fo follt ich Silber und Gold 
jedesmal haben, foviel mich gelüjtete, und von Speife und Tranf, 
was mein Herz begehret. Anfangs weigerte ich, dann ließ ich 
mich gegen ihn ein, und bewilligte Alles, was er haben wollte. 
Nun erfchien ihrer eine große Echaar vor mir, worüber ich mich 
etwas entfeßte, weil ich ihrer nie mehr ald 2 oder 3 beiſam⸗ 
men gefehen. Sie ließen midy nun Papier und Feder nehmen, 
und niederfchreiben:: daß ich der Taufe, dem Ehriftenthum und 
allen Eeremonien der chriftliyen Kirche entfage. Nachdem ich 
die Berfchreibung mit meinem Blute unterzeichnet, machten fie 
mich diefelbe in einem PBomeranzenapfel verfchlingen. Derfelbe 
gedäuchte mich gar füße zu feyn, bis auf den lebten Biffen; 
derfelbige Biffen war aber fo bitter, daß ich's nicht gebulden 
fonnte. Don diefer Zeit an bin ich allerwegen der Kirche grimm 
gewefen, hab ein groß Grauen davor gehabt, habe immer fie 
zu fliehen und zu meiden gefucht, und mich vor ihr zu vers 
bergen; fonft aber hab ich ftetS in aller Bosheit und allen 
Sünden gelebt. 

Als ich etwas Alter worden, und man mir von dem Ems 
pfang des hl. Eacramentd zu reden angefangen, war es ihnen 
aufs höchſte zuwider; und fie peinigten mich faft, bis ich ihnen 
verhieß: wenn ich dafjelbige in meine Gewalt befäme, damit 
nach ihrem Rath und Willen zu handeln. Zuerſt mußte ich nun 
einem von ihnen meine Zunge hingeben und fchenfen, damit 
idy in der Beichte vor dem Prieſter nichts mehrers reden möchte, 
als was fie für gut anfahen. ALS ich zum Tifch des Herrn 
gehen follte, hatten fie mir die heilige Hoftie gar erleivet, und 
einen Abfcheu davor gemacht; doc) ſollt ich mich aus falſchem 
Herzen und Gleißnerei dabei Halten, wie die Andern täten, 
unter denen ich lebte. Noch unter und während der Meſſe aß ich 
viel Zuder und Confect, dem hochwürbigen Sacrament zur 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. 2. J | 12 
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Schmach und Unehr. Als ich dann Die Hoftie am Altar em- 
pfing, bin ich flugs auf die Seite'getreten; und weil ich, fo lange 
ich fie im Munde hatte, im Halſe hart geplagt wurde, habe ich 
fie heraus genommen, und -in mein Halstuch eingewidelt. Zu 
Haus habe ich fie in ein weißes Leinentüchlein eingelegt; ob fie _ 
gleich wollten, ich follt fie an ein unfauberes Drt werfen. E8 _ 
wurde mir aber hernach durch höhere Kraft von meinem Anges 
fiht Hinweggeführt. Ich konnt nicht begreifen, warum die Leute 
ſolcher ſchlechten Sach foviel Reverenz erzeigten und fie ande 
. teten; niemand auch konnt mir davon fatten Bericht geben. 
Mein Rachforfchen erzürnte die böfen Geiſter; fie läfterten aufs 
Aufferfte Die bi. Hoftie, und ich mußt ihnen einen Echein aus⸗ 
fertigen: darin ich diefer Iofen, nichtigen Communion entfagte, 
zufammt dem falfchen Gott am Kreuze. Auch verflucht ich das 
Opfer der Meffe, und verfpradh: fo oft ich die Hoftie fähe 
aufbeber, wolle ich, das Auge auf fie gerichtet, Ehrifto ins 
Angeficht fpeien, und ihn läftern und fchmähen. Dagegen madıt 
ih mich anheijchig, fürohin ihre Götter anzubeten, und alle 
ihre Geremonien zu halten. Die Berfchreibung, mit meinem 
"Blut gefchrieben, haben fie mir in meinen Leib geftedt; eine 
dritte DBerfchreibung, fort und fort mit ihnen zu halten, aber 
behielten fie in ihrer Verwahrung aufferhalb meines Leibes. 
Damit war ich ganz und gar von ber Fatholiichen Kirche abge« 
ſondert, als wäre ich nie darin gewefen. Da es fich indeffen 
nicht immer fchidte, daß ich bei der Communion die Hoftie aus 
dem Munde nehmen fonnte; fo verabredete ich mit ihnen, daß 
fie an demfelben Tage alle von mir ausgehen follten. Denn fie 
fonnten die Laft der hl. Hoftie nicht. gedulden; fie drüdte fie zu 
fehr, und jie hielten mich denſelben Tag gar für unrein und 
untüchtig; plagten mich aber am folgenden nur um fo härter. 
So oft idy zur Kirche ‚gehen wollte, machten fie mir auch die 
Glieder fo ſchwer, als ob ich Maſſen Eiſens nach mir fchleppte. 

Als ich mich in den Orden begeben, hatte ich ihnen wie- 
der eine neue Berfchreibung aufgerichtet: worin ich ihnen volle 
Gewalt über Leib und Seele einräumte; ſchenkte ihnen die 
beiden frei eigen auf ewig, und vertraute fie gänzlich ihrem 
Schuh und Schirm. Go hatten fie mich gleichfam verfchlungen, 
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und ganz und gar in fidh verwandelt; und ich fonnt Fein gute® 
Werk mehr thun, lebt ganz viehifch ohne einige Erkenntniß Got⸗ 
tes; doch ließen fie mich fo obenhin und ohne Ernft verrichten, 
was der Orden erfordert. In der Nacht, ehe ich Die gewöhn⸗ 
lichen Ordensgelübde ablegte, ließen fie mich eine Proteftation 
aufichreiben: daß mein Gelöbnig nur eine Spiegelfechterei feyn 
folle; ftatt meinen Gehorfam Gott und meiner Obrigfelt aufzus - 
geben, gab ich Ihn in ihre Hände, um ihred Gefallend damit 
zu handeln. Ich fey nun einmal feine Nonne, und wollt in 
Ewigfeit Feine feyn; dem zur Urkund übergab ich ihnen die Bros 
feß, die ich gethan. So wurde ich je länger, je verfehrter bei 
ihnen. Samen mir bisweilen gute Gedanken, fo plagten fie mich 
mit viel gottlofen- Dingen, und ich mußte ihnen nun auch mein 
Herz verfchreiben; damit fie die Verfchreibung auf das Ver⸗ 
fhriebene legen, und es damit regieren koͤnnten, nach ihrem 
MWohlgefallen, 

Run fam ein vermaledeiter Geift zu mir, ber bräuet mir 
erft aufs härtefte, und verlangte von mir: daß ich ihm allein 
foviel Macht über Leib und Seele einräume, als die Andern alle 
miteinander hätten. Er bracdyte auch noch drei Andere mit, denen 
ich geftatten fullte, in meinem Leibe ihres Gefallens aus⸗ und 
einzugehen; dafür verhieß er: mich alfo reichlicy mit Kunft und 
Geſchicklichkeit auszuftatten, daß ich Alle niederdisputiren könnte, 
die an mich kämen. Nun id war fürwisig, und hätt die Kunſt, 
welche er mir fat groß und hoch herausftrih, gern gewußt, 
Alfo ließ ich mich überreden, und gab dem erften ber drei bie 
Berfchreibung über mein Gedächtniß, dem zweiten meinen 
Berftand, dem dritten meinen Willen; und fie brachten fie 
alle in mich jede an ihren befondern Ort. So waren mir alle 
meine Sinne gebunden, und ich aus einem Menfchen in einen 
Teufel verwandelt, Der loſe Bube brachte mir nun einen an« 
der, der war genannt der Zauber; dieſer hatte die Geftalt 
wie ein Rüftzeug, faft fchön und luftig zu ſehen. Wenn id) das 
in meinen Händen hielt, fo fah und wußte ich, was ich begehren 
konnt. Durch daffelbe hatte ich auch Wiffenfchaft aller böfen und 
ungerechten Lehren und Religionen, an allen Orten und Enden; 
fah auch und wußte alle ihre Geremonien, und falſche vermeinte 
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Gottesdienſt, die man überall übt; davon dann unſaͤglich viel 
zu fchreiben wäre. Dem mußt ich mich auch überdem verpflich- 
ten: daß, wenn jede frühere Obligation Fraftlo8 geworden, vie 
feinige, feltfam in fremden und unbefannten Charakteren gejchrie- 
ben, und foviel als die andern alle begreifend, verborgen und 
gültig bleibe. Ihm folgte ein anderer, Irrichre genannt; der 
hatte Läfterer, Heiden und Saracenen um fi. Er fruy 
mich: warum ic) noch immer ein Stück vom Kreuze an mir 
trage? Sch mußte ed mit greulichem Schelten und Fluchen von 
mir thun; und fie machtend mich mit Füßen treten, und ic) 
mußt dem zernichtigen Gotte, der fih daran hängen laſſen, und 
feinem Blut, allen Artifeln des Glaubens und den hl. Sacra⸗ 
menten entfagen. Sie richteten mir nun Mahlzeiten zu von aller: 
lei Speifen, und ich hielt mich für das feligfte Menſch auf Er⸗ 
‚ ben; worin fie denn auch mich beftärkten, und war ihnen ganz 
willig und bereit. ! 

Nach einiger Zeit warfen fie mir vor: ich hätte noch nie 
feine Gnade von ihnen begehrt; ich follte begehren, den Tauf 
auf ihre Manier und Weiſe zu empfangen; was ich denn that, 
damit ich ganz und gar ihr eigen würde. Da zogen fie. mir 
mein Gewand aus, falbten mir alle meine Glieder mit einem 
. Töftlichen Ol, wie mich gedünft, fammt anderm großen Gepräng; 
befleideten midy dann wieder mit ganz andern Kleidern, und ic 
fang mit ihnen ihre loſe Hundsmette, und verfluchte teufelifche 
Wort. Da fle auch fagten: fie hätten nicht Gewalt, mich gar 
in ihrem Dienfte zu befeftigen, bis ich mich aller Gnaden ver- 
ziehen, die ich von der Kirche empfangen, mußte ich auch das 
Sacrament der Firmung verläugnen. Ich mußte nun aud) die 
Communion, nad) ihrer Art und Manier, aus ihren Hän« 
den ale Monate empfangen, und zuvor drei Tage lang mic) 
jeder andern Speife enthalten, ausgenommen diejenige, die fie 
mir gaben. Sie nahmen dann einen Biffen, der hatte einen 
fehr lieblichen und füßen Geſchmack; mit dem trieben fie viel 
Affenfpiel und Gepränged. Das thaten fie an einem hohen erhu- 
benen Ort, fprachen auch den Segen darüber nach ihrer Meis 
nung; dann gaben fie mir’d in den Mund, und das nannten fie 
ihre Communion. Gegen die chriftliche Communion fpradyen fie 
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höhnifche Läfterworte; ich mußte die HI. Hoſtie an die Erde wer» 
fen, und fie beipeien; weiß mich aber ganz gewißlich zu erins 
nern, daß ich fie nie hab treffen fönnen. Sie ließen mich auch 
ein Stüd vom hl. Kreuze nehmen; idy fegt es zu oberft auf einen 
Credenztiſch, heftete daran die hl. Hoftie, und fagte nun: wenn 
er dann der rechte, wahre Gott wäre, fv müßt er's ja erzeigen, 
und fich nicht fo Liederlich laſſen umziehen und peinigen! und da 
weiß ich wohl, daß ich dieß Alles mit fonderm Grimm, Zorn 
und Haß gethan habe. Sch Elende hielt diefen frommen Gott 
für ärger, denn die Schächer, die mit ihm gefreuzigt worden; 
denn es wollt mir einmal nicht in den Kopf, daß fich ein Gott 
aljo ſollt an's Kreuz laſſen fchlagen.. Als ich daher einft eine 
Prozeſſion mit dem hl. Sacrament an meinem Zimmer vorübers 
geben ſah, und nun das Volk erblidte mit den vielen Lichtern 
und großer Andadyt und Reverenz; wunderte ich midy’fehr, wie 
es zugehe, daß jo viel Volks ſich bemühe, ein ſolches Ding zu 
begleiten, das mir fo ganz und gar zuwider, ja ein Grenel war. 
Und ic) begann faft zu lachen und zu ſchmähen: Siehe Wunder! 
wie läßt fich derjenige, den die Chriften anbeten, von den Mens 
fchen daher tragen; dazu fo gar fpöttlich und allzeit in Geftalt 
eines nadten Menfchen. 

Eie ftellten mir unterdeffen durch den, der ſich Zauberei 
genannt, allerlei Tafeln und Bilder auf, und dieje ihre Götter 
festen fie zu alleroberft mit großer Reverenz und teuflifchem Ges 
fang; welches aber dazumal in meinen Ohren gar wohl klang, 
und. ich betete damals fein Tagzeit oder Gebet, dann nach 
ihrem Eingeben. Wenn nun diefe ihre Götzen aljo in ihrer 
Herrlichkeit daftanden, machten fie mich auf bie erfte Staffel 
treten; erhuben darauf ein großes Geſchöll und Gefchrei; und 
ich verfprach ihnen meine Treue, und nie feinen andern Gott 
anzubeten, als diejenigen, auf die fie mich weifen würden. Nach 
folhem Gelübd umfingen fie mich mit großen Freuden, lobten und 
preiften mich zum höchften; in der Meinung, fie hätten nie eine 
Greatur fo feft mit fich verknüpft, al8 mid. Eie richteten mir 
auch äfterd große Fefte aus, und fagten mir: mit welcher unaus⸗ 
fprechlichen Zreude fie mich aus Ddiefem in jenes Leben führen 
würden. Den Bildern der Heiligen waren fie über die 
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Maffen gram; umd ich mußte hart büßen, wenn ich mein ge« 
wöhnliches Gebet, das fie midy gelehrt, vor ihnen verrichtete, 
Sie hielten audy fonft gar fteif und fireng auf ihre Saßımgen; 
ich mußt auch die Übertretungen einem von ihnen beichten; da 
ward id) dann ohne alle Barmherzigfeit gebüßt; und einer nad) 
dem andern Fam, und that mir irgend sine Plage an. Wenn 
ein gebotener Faſttag einftel, brachten fie mir Fleiſch, und 
nöthigten mich, es zu eſſen; fogar unreine Thiere ftießen fie 
mir in den Leib, wenn ich wider ihr Gebot handelte. Alle hohen 
Kefttäge, den Ehriften Breudenzeiten, waren mir Bafttage; 
mußt auch allerlei Gebräuche verrichten, den chriftlichen ſtraks 
zuwider, Hatt ich etwa einen nicht gehalten, dann machten fie 
mich fo hungrig, daß ich wie wüthig und rafend darüber wurde, 
und doch Alles, was idy genießen wollte, wiedergeben mußte, 
bis fie des Spield genug hatten. In folcher ſchweren Dienft- 
barfeit führte ich mein Leben; Einem um den Andern, der fich 
einen Gott nannte, mußt ich einen Tag vder eine Woche um 
die andere gehorchen. Einer aber blieb allzeit bei mir, ver 
macht mir allerlei Luft, Breude und Kurzweil; und das gefiel mir 
wohl, und ic war guted Muthes. Ein Anderer, der fich den 
Geift der wahren Freiheit nannte, hielt fich gleichfalls nahe 
zu mirz und fie find etliche Jahr damit umgangen, daß fie mich 
gern aus dem Klofter hätten herausgebracht, habens aber nicht 
vermocht. 

Nun fam Einer zu mir, der gab mir ein Bild, das war 
gar wunderlich augericht, und ſollt der rechte Gott feyn, dem 
ſollt ich opfern und dienen, und er follte Ninuß heißen. Gols 
her Vorſchlag gefiel mir beffer als wohl, da er mir feine Macht 
und Gewalt, fo er in der Welt Hätte, mit prächtigen Worten 
erzählte. Auf meine Einwilligung befiehlt er den Andern, den 
Platz dazu zu bereiten. Ihrer eine ganze Schaar erfchien, denen 
idy meinen Leib aufopferte, daß fie damit thäten allerdings nad) 
ihrem Luft und Willen. Der leidige Zauberteufel, deffen ic 
mich hierin bedient, mahlte mir nun einen Pallaſt vor durch 
fein Gefpenft. Mir aber war nicht anderft, als ob e8 ein herr- 
licher, wunderfhöner Tempel wäre; und in meinen Augen ges 
bäuchte mir, es wär Feine Kirche mit folchen Tempeln zu ver- 
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gleichen. In diefen Tempeln betete ich den Goͤtzen an, den ich 
Doch ſelbſt aus teuflifcher Kunft und Anweiſung gemadyt; und 
er ift hernach von den Wrieftern durch das Heuer verbrannt 
worden. Nun fam Einer an mich, der fich den Blutgeift 
nannte, fagend: damit ich gar vollfommen und ohne Tadel wäre, 
müßt ich nicht ein tobtes, fondern ein lebendiges Opfer aus mei⸗ 
nem eigenen Leib aufopfern. Über dieſen Vortrag entfeßt ich 
mid; diefen Gott des Bluts, wie er fi) nannte, hatt ich zus 
vor noch nie gefehen, und fehlug ihm fein Begehren ab. Da 
droht er mir ftarf: er wolle mich vor der ganzen Welt zu Schans 
den machen; auch peinigten die verfluchten Böfewichte mich fo 
jaͤmmerlich, daß id) wohl jederzeit ihres Willens pflegen mußte. 
Da kam ein Teufel mit großer Begleitung daher, der fih Bes 
leal nannte, und dem ich das Opfer ſollt aufopfern. Eie fep- 
ten ihn mit großer Ehrerbietung auf einen herrlichen Thron, 
und warteten ihm auf den Dienft. Der Blutteufel ftellte mich 
vor ihn, und forderte von mir: daß ich ihm aus gutem, freien 
Willen Macht und Gewalt gebe, in meinen Leib hinein zu fah⸗ 
ren, und aus demfelben frei und ungehindert das Opfer heraus 
zunehmen. Bon drei Theilen meines Leibes follte aus jedem . 
ein Stück gefähnitten werden, was zwar nicht ohne graufame 
Schmerzen gefchehen Fönnte, aber große Gnade und reiche Bes 
lohnung werde darauf folgen; denn dies Werk hätte größere 
Kraft und Wirfung, als Alles, fo ich jemals gethan. Ich 
würde dann Gott glei) werden, und fie wollten mid) 
darauf noch machen anbeten, an Gottes Statt. Gegen ſolche 
hohe Vertröftung ergab ich mich in ihren Willen. Gie legten 
mich nun auf einen Tifch, darauf ich zuvor eine weiße Leinwand 
ausbreiten müffen, um dad Blut aufzufangen; und nun wurde 
mit jämmerlichen meinen Schmerzen ein Stüd berausgefchnitten, 
das ich im Blut umfehrte, und dem Beleal zum Opfer brachte. . 
Die nächften zwei Tage wurde daffelbe Spiel mit mir getrieben. 
Ad), wie ein fchmerzlich Opfer das war, Schmerzen über 
Ecymerzen! und mußt mich fonft noch gegen den Leuten aus⸗ 
wendig ftellen, als wäre ich mit einer andern Leibesfchwachheit 
beladen! 

Da unterdefien oftmals fromme und chriftliche Leute mir 
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wirbiglih vom hochheillgen Sacramente rebeten, gedacht ich 
mir: wenn ich deffen ein Zeichen fehen möchte, wollt ich's gleich 
neben meinen andern Göttern auch anbeten. Das verdroß die 


Teufel, und fie ftraften mich deswegen härtiglih. Sie hießen . 


mich eine Hoftie nehmen, deren ich allzeit im Dorrath hatte; 
und ich verfügt mich damit an einen Ort oben im Haufe. Nun 
wollen, fchaffen und gebieten wir dir, fagten fie, daß du es jegt 


r! 


2 


in unferm Beiſeyn verflucheft und verläugneft, und mit gezoͤge⸗ 


nem Meffer ihm zu Troß und Spott es durchſtecheſt; dann wirft 


du fehen, welch geringe Macht ed hat, und wie ed ſchwächer 


it dann wir. Da zog ich mit verftodten Herzen mein Meffer 
aus, und flach beifeitö in das hochwürdig Sacrament. Nach 
diefem Stih fing im Augenblife an dad Blut daraus zu 
quellen, und die Kammer war erfüllt mit einem hellen Glanze, 
welcher die hl. Hoftie umgab; die dann wieder an ihren Ort 
verzuft wurde, wo die andern waren. Da war ich fehr ers 
fhroden, befonderd da die Anwefenden allzumal mit erfchreds 
lihem Geheul, Ungeftümm und Zittern hinmweggeflohen waren, 

‚ und mich halb tobt allein zurüdgglaffen. Ich fing nun an zu 
.. weinen und zu betrachten, daß ich wahrlich von den Teufeln 

* betrogen und verführt worden war; und als ich dem Zeichen 
erft recht nachgefonnen, trat ich zulegt gar in Verzweiflung. Da 
famen die Teufel ganz tobend zu mir, fagten: fie hätten biöher 
allerdings mich betrogen und verführt; ich hätt in den wahren 
Gott geftochen, den fie felber dafür erfennten; die Sünde, bie 
ich begangen, Fönne nidyt vergeben werden; mir bliebe nichts 
übrig, als zu thun, wie Judas getban, und midy felber zu er- 
henfen. Da fie nun auch drohten, mein Leben an den Tag zu 
* bringen, verwilligte ich mich, von ihnen gehenft zu werden. Sie 
hießen mich nun, oben auf dad Haus zu gehen, und meinen 
ledernen Gürtel felber mir um den Hals zu legen. Ich that 
es, und gab ihnen alle Gewalt, mit mir zu handeln nach ihrem 
MWohlgefallen. Ihrer war eine große Zahl, die fi) um meine 
Eeele zankten; fie hoben midy auf, um mich zu erwürgen. Aber 
wie fie ed auch anfangen mochten, es war ihnen unmöglich, den 
Gürtel am Halfe zuzuziehen. Sie fchrieben das dem Schutze 
eines fobomitifchen Balges zu, der hl. Maria Magdalena, die 
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mich vertheidige; und fagten: ich ſollte mich ber loſen Unflätherin 
verziehen! Ich that es mit klaren Worten, weil mic) gedäuchte, 
id) fey fchon halber todt. Aber wieviel fie mich greulich plag⸗ 
ten, und in den Bauch fließen, fo vermochten fie doch nie, mic) 
zu tödten. Der Morbdteufel fagte nun zu mir: ich follt mir das 
Meſſer in die Gurgel floßen, damit würde ich mir felbft die ges 
bührend Straf anthun. Es war mir aber nicht möglich, ſolches 
zu vollbringen; denn ich konnt den Arm nicht zum Halfe brins 
gen, wie feft ein ganzer Schwarm mir auch dazu geholfen. Den 
Gürtel mußt ich ihnen geben, und fie haben ihn hernady allzeit 
bei ſich behalten. 

Ich verfügte mich nun wicher hinab, müde, ſchwach, zer⸗ 
fehlagen, und halb gerabbrecht; war überaus traurig, und lag 
mir ohne Unterlaß im Kopfe, was ich gejehen; und mußte zu 
meiner Erholung mid) niederlegen. Man ſchickte nach dem Arzte, 
und gab mir Arzneien; aber mit leiblichen Mitteln war mir 
nicht zu helfen. Von derfelbigen Zeit lag mir für und für im 
Einne, daß ich gern die Gelegenheit gefucht hätte, die Wahr⸗ 
beit von dem hochwürdigen Sacramente zu vernehmen. Weil 
ich aber nicht mein eigen war, und feined von meinen Gliedern 
nad) meinem Willen gebrauchen Fonnte, verhinderten fie mid), 
wann ich für einen Prieſter fam; und machten, daß ich ſtracks 
das Widerfpiel fagte, und allerlei fpisfindige Sachen auf die 
Bahn brachte. Bon der Zeit an, fo oft ich zum HI. Sacramente 
ging, ftieß mich ein Zittern und ein Schauder an; und man 
wurde zulegt gewahr, wie ich nicht ein Xeben führe, als ein glaus 
biger Chrijtenmenfcdy und eine Ordensperfon thun fol. Da ward 
man zu Rath im Klofter, mich in einem abjonderlichen Zimmer 
zu enthalten, und auf Rath und Mittel zu gedenfen, mid) wies 
der mit Gott audzufühnen. Doch Fonnte man damal von Allem, 
was mit mir vorgegangen, Feine Wifjenfchaft Haben; und ich 
führte das allerunfeligft Xeben, und begehrte nur, mich zu ers 
tränfen oder umgubringen, wenn ich die Gelegenheit dazu gefunden. 
Die Klofterfrauen, die mich in dem übeln Stande fahen, hatten 
Mitleiden mit mir, tröfteten mich und fprachen mir freundlich zu. 
Meine Worte hergegen waren fo überaus ftußig, rauh und uns 
freundlich, daß fie ihnen unleidlich ſchienen; mußten mid, Daher 
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tn meinem Wefen Iaffen. Mein Herr, der Erzbifhof, kam In 
unfer Klofter, und ich wollt meine Zuflucht zu ihm nehmen; fie 
verblendeten mir aber mein Geficht alfo, daß er mir gar ftreng 
und erfchredlich fürkam. Cie zeigten mir audy einftmal den Abs 
grund der Hölle, fammt der Strafe, die ich für jede meiner 
Sünden zu leiden hätte; ich fah in einer tiefen Grube nur Feuer, 
Finfterniß, unleidlichen Geftanf, höllifche Drachen und Schlan⸗ 
gen, deren eine ich verfchlingen mußte, weil ih am hl. Grüns 
donnerftage die Communion empfangen. Das Alles haben fie 
mir aus ihrer großen Bosheit angethan, und ift diefes Alles 
feine Phantafei oder Imagination, fondern wahrhaftig alfo ges 
fhehen; denn ich weiß und befenn, daß ich die obgefchriebene Sünd 
alle mit meinem eigenen Leib und meinen Gliedern vollbracht, wie 
id) erzählt habe. Aber die Kraft und Barmherzigfeit Gottes, 
welcher feine Greaturen in ihren Röthen nimmermehr verläßt, hat 
nicht angefehen, daß idy fey gar weit von ihm abgewichen; fons 
dern hat mich machen nady Hilfe trachten und laufen, und hat 
mir die heilige Maria Magdalena gefandt, die midy in allen 
meinen größten Nöthen nicht verlaffen. Der zu Lob und Ehr 
hab idy erzählt, was Ich aus des Teufeld Anftiftung für ein 
Leben geführt; damit e8 aller Welt befannt werde, welche Gnade 
und Hilfe ih von diefer meiner Fürfprecherin und Beſchützerin 
erlangt. Defien nehm ich zu Gezeugen meinen Gott und Herrn, 
bie fromme Frau und alled Himmlifche Heer; auf Erden aber 
den Hochwürdigſten in Gott Fürften und H. Erzbifcyoffen von Cams 
brai, und al feine priefterlichen Mitgehilfen; dann alle meine 
Mitfchweitern, die mich gefehen haben. 

So weit der eigenhändige Bericht der Unglüdlidhen; was 
aber nun im Berlaufe der zwei Jahre, wo fie unter geiitlicher 
Behandlung war, vorgegangen, fhien äuſſerlich vollfommen zu 
beftätigen, was fie in der Folge vom Zuftande ihres Inneren 
berichtet. In Trüglichfeit hatte fie im Beginn einen Fußfall 
vor dem Erzbiſchof gethan, und um feinen Eegen gebeten. Ta 
war ihre Schußheilige ihr mit großem Glanz erfihienen, und 
hatte zu ihrem Erfchreden, und zum Entfegen ihrer Geifter, in 
ihrem Namen den Segen empfangen. Man hatte nun den 
GSrorzism über fie ausgefprochen, und einen diefer ihrer Geifter 
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Rede zu fliehen gendthigt; und er hatte In ihrer aller Namen‘ 

geftanden: daß fie durch das Verdienſt diefer Heiligen auszus 
fahren genöthigt feyn würden. Da man bald bemerkte, daß bie 
Kranke alled Glaubens bar und ledig fey, wurden Geiſtliche 
vom Erzbifchof ihr gefebt, um fie in der Erfenntniß Gottes zu 
unterrichten. Sie aber zeigte fich halsftärrig und ftritt und dis⸗ 
putirte über jeden Punft; und der Erzbifchof mußte ihr das 
Eredo mit eigener Hand unterfchreiben, um fie zu bewegen, ihm 
einigen Glauben beizumefien. Sie wurde nun audy in ihren Klo⸗ 
ſterpflichten unterrichtet; das Original ihrer Profeffionsfchrift, 
das abhanden gefommen, mußte wieder herbeigefchafft werben, 
und fie mußte nun zum andernmal Profeß ablegen. Man führte 
fie darauf in allen Kirchen und bei allen Reliquien der Diöcefe 
umher, und babete fie in geweihtem Wafler, durch defien Kraft 
und Wirfung dann allerlei fchnöde und abfcheuliche Sachen, 
als da find: Büfchel Haare, und viel kleine Thierlein, wie rauche 
Würm, von ihr gingen; welches alles einen fehr großen Geftant 
verurfacht. Um ihre Bosheit zu dämpfen, und die Feinde müd 
zu machen, wurde fie in ein finfter und eng Gefängniß gefeht. 
Da aber das Ülbel nur wuchs, wurde fie wieder ins Kranken» 
zimmer gebracht, und die Schwefter Barbara Deruillers als His 
terin ihr zugegeben. Dort plagten fie die böfen Geifter wieder 
hart, daß fie oft drei Stunden in einem fort fchrie. Sie wurde, 
Angefichts ihrer Wärterin, aus dem Bett in die Kammer ges 
fchleudert, und mit Kopf, Arm oder dem ganzen Leib fo grimmig 
gegen den Boden geftoßen, daß man überall die Malzeichen fah. 
Eie fonnte oft in dreien Tagen gar nichts effen, und dann fülls 
ten fie ihr den Mund mit giftigem Ungeziefer. Cinmal wurde 
fie zum Bach geſchleift, der nächſt hinter dem Kloſter hinrinnt, 
und unter dad Waſſer gefloßen. Die Wärterin fchrie um Hilfe, 
und fie fonnten fie nicht ertränfenz; Die Mitfchweftern zogen fie 
bei Leben heraus. Ein anderesmal wurde fie aus ihrer Kam⸗ 
mer, zum Benfter hinaus, auf den Hof geworfen; Dunn wieder 
in die höchften Räume des Haufes geführt, um fie auch von 
da herabzuftürgen. Um dem zu begegnen, befchloß man, fie mit 
ftarfen Riemen und Striden auf einen ftarfen hölzernen Seffel 
zu binden, und bie Arme ihr kreuzweiſe in einen Stod zu legen; 


[4 


oo. .— 18 — 
aber Alles umfonft. Eie zug Leib, Arm und Bein behend aus 
dem Band, ohne daß einiger Sinoten aufgelöst, oder einiges 
Holz aus feiner Etelle verrücdt worden wäre; und wurde dann 
um Mitternacht an einen Ort des Klofterd hingeführt, der ſehr 
enge war, und zu beim felten jemand binfomnt, wo man nad) 
langem Suchen fie zulegt gefunden. Dann wurde fie eine Zeit 
lang thöricyt gemacht, daß fie niemand Fannte, und nur immer 
ſprach: Ich will fterben, idy! und darum weder efjen noch trins 
fen wollte. Darauf erflummte fie gar und weinte ohne Unter» 
laß; zulegt Fonnte fie weder fihen noch liegen, fondern lief wie 
eine Unfinnige in der Kammer nur immer auf und nieder. Wenn 
ein Faſttag einfiel, Eonnte fie am Tag zuvor feine Epeife zu 
fi) nehmen; dann fam am Tage felbft ein fo greulicher Hunger, 
daß fie ihr eigen Fleifch gefreffen hätte. Darauf wurde ihr wie⸗ 
der, in Beifeyn der Priefter, rohes Aas gebracht; und fie füll- 
ten ihr den Mund mit flinfendem Blut und faulem Fleiſch, daß 
niemand bei ihr aushalten Eonnte. Nun wurde, im Gefolge 
einer Erfcheinung ihrer Schußheiligen, wie eine Mauer in ihrer 
Kammer um fie her erbaut; die die Geifter verhinderte, daß fie 
nicht über die Mitte des Zimmers ihr nahen Fonnten. Bald 
erfuhr man in der Beichte von ihr die Verfchreibungen, die fie 
ihnen gemacht, und die wurden durch den Exorzism ihnen ab- 
gedrungen. Vierzehn confeerirte Hoftien, die fie nach und nad) 
auf die Seite gebracht, wurden zurüdgeliefert; und darunter war 
die eine mit einem blutigen Malzeihen, wo der Stich durch⸗ 
gegangen. Auch das Stüd vom Kreuze mußte wieder herbeigefchafft 
werden. Sie wurde zulegt wieder rüdjällig, und verfprady ihren 
Geiftern auf's Neue, nimmermehr von ihnen abzulaffen; bald 
Darauf aber durch eine neue Erſcheinung ihrer Schußheiligen 
wieder auf den rechten Weg gebracht. Nun werden die Bild⸗ 
nijje von Silber und Glodenfpeiß ausgeliefert, denen fie geopfert 
hatte. Als man fofort andy erfahren, was mis dem Ausfchnei- 
ben eined Stück Fleiſches aus ihrem Leibe vorgegangen, wur⸗ 
den die Geifter darum befchworen. Eie läugneten anfangs, fagten 
Dann: der Schaden der Berlegten werde tödtlich feyn, wenn fie 
von ihr abliegen. Als man aber mit dem Exorzism fortfuhr, 
wurden die drei Stüde, in das Tuch gewidelt, an den ihnen 
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beftimmten Ort gelegt. Sie aber wurde die ganze Nacht mit 
unerhörten Schmerzen geplagt, bi8 fie endlidy am Morgen von 
ihr abließen. Eie blieb noch drei Wochen oder länger krank, 
wo in den legten Nächten viel Blut und faules Fleiſch von ihr 
ging. Ein faft feltfamer Zuftand, an etlichen Orten ihres Leis 
bes, dauerte hernach noch ein Jahr und 23 Wochen unter vielen 
Schmerzen fort. Ihre böjen Geifter wurden jebt burch den 
Erorzism nad) und nad) ganz von ihr gefchieden. Rur Einer, der der 
erfte geiwvefen, und damai Baterftelle bei ihr übernommen, wollte 
durchaus nicht weichen. Er fagte ihr: was fie bisher gerebet 
und gethan, ſey Alles durch ihn gefchehen; wenn er fic daher 
verlaffe, werde es ihr zu merklichem Spott gedeihen, weil fie, 
die allweg für eine vernünftige, feharflinnige Perfon gegolten, 
dann nicht mehr ein Wort aus fich felber werde reden Fünnen. 
Das rührte ihr das Herz, und befümmerte fie dermaflen, daß 
fie ihrem Erorziften fi zu Küßen warf, ihn bittend: ihr doch 
wenigftend den einen zu laffen. Da diefer ſich weigerte, fchrie 
fie unter vielen Zähren: O was bittern Scheiden® daß ift! 
- Erft ald er ihr verfprach: daß er, an der Stelle des Vertriebe⸗ 
nen, ihr Vater feyn wolle, dem fie dann noch in der Folge den 
Erzbiſchof als Großvater beigefellte, geftattete fie, daß auch er 
vertrieben wurde. Nun aber war die Befreite zu einer recht 
natürlichen, purlautern, Eindlichen Einfalt gerathen; war ganz 
unwiffend worden, ohne einige Grfenntniß Gottes oder der Crea⸗ 
turen; konnt auch fein anderes Wort reden, dann allein: Bater! 
Haus! und fhöne Maria! Mit dem Bild der Lebteren, das 
man ihr reichte, fpielte fie wie ein Kind mit feiner Dode, und 
redete mit ihm. Man mußte fie daher auch wie ein Kind wies 
der aufs Neue in die Lehre nehmen, und zuerft fie mit dem 
Kreuzeszeichen fich bezeichnen lernen. Durch den Segen des 
Erzbiſchofs mußte ihr die Zunge wieder gelöst werden, um ihr 
den Gebrauch der Sprache zurüdzugeben. Daſſelbe mußte mit 
allen Gliedern gefchehen, damit fie wieder fertig gehen konnte. 
Ein ganzes Zahr war ihr noch als ein Bußjahr anberaumt, wo 
fie, den äuſſerlichen Angriffen ihrer Geiſter auögefegt, fchwere 
Pein zu leiden hatte. UÜnterdefien lehrte man fie wieder leſen 
und beten. Auf eine tröftliche Erfcheinung ihrer Echußheiligen, 
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am Jahrestag ber vorlgen, zeigte ihr Verftand fich fchärfer; und 
fie erhielt nun Unterricht, zum Theil vom Erzbiſchof felbft, im 
Katehism des P. Eanifius, nicht ohne viel Zanf und Wider, 
fprudy von ihrer Seite. Denn einzelne Rückfälle ftellten noch 
immer von Zeit zu Zeit fich ein; in deren einem fie mit Fäuſten 
und Füßen fo grimmig auf den Erzbifchof zugefahren, daß diefer 
eben genug zu thun hatte, fein Leben vor ihr zu erretten. Als 
fie im Katechism an die Lehre von der Euchariftie Fam, wollte 
fie der Wahrheit durchaus Teinen Glauben geben; und es be- 
durfte einer eigenen Bifion, um ihr alle Zweifel zu benehmen. 
Bier Monate brachte man dann zu, fie im Ehorgefange zu uns 
terrichten, den fie vollfommen faßte. Ihre Leibesfchänen, von 
dem Opfer her, waren unterdeffen auch wieder in der Stille fo 
bedenklich geworden, daß fie den Arzt Cospeau, und einige ber 
weiblichen Umftände kundige Srauen, berufen mußten, ob fie nicht 
einige Milderung ihr verfchaffen möchten. Der Rath, den dieſe 
mit dem Arzte abgehalten, fiel dahin aus: der Schaden fey 
töbtlich; die verordneten NArzneien aber machten ihr nur neue 
Marter; und ed fam dahin, daß man binnen wenig Stunden 
ihren Tod erwartete. Aber nachdem erft viele Stüde faulen 
Sleifches abgegangen, wurde fie wieder zu ihrem alten Wefen 
gebracht. Nachdem noch mehrmal dämonifche Efftafen mit an« 
dern höherer Art gewechfelt, Fam endlich die Grife heran. Sie 
verfammelte alle Geiftlichen um ſich, die ihr bisher beigeftanden; 
man berief eben fo ihre Klofterfchweftern, damit alle ihr mit 
ihrem Gebete beiftändig feyn möchten; und Nachmittags um drei 
Uhr begann nun, im Beifeyn ihrer Schußhelligen, der Streit. 
Sie zagte und zitterte, und gebahrte fich wie jemand in den 
lebten Zügen; rebete zwiſchendurch mit ihren Peinigern, und 
antwortete auf ihre Reden. Bisweilen fchrie fie auf: Man zer- 
reißt mich, man zerreißt mid)! Dann war fie wieder in höchfie 
Angft und Echmerzen vertieft. Darauf rief fie plöplich: Ach, 
wie wird's mir noch gehen, ih kann's nimmer erleiden! 
Man tröftete fie, und ftärfte fie durdy Gebete. Endlich. trat ein 
Zupfen an der Dede ein, und ein Deliriren, wie einer Ster⸗ 
benden. Da man fragte: was fie beginne? erwieberte fie: 
Hilfe! legte fid dann auf ihr Kiffen nieder, blieb eine Weile 
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ſtille liegen, und der Kampf war ausgeftritten. Die Theile ihres 
Leibes, die durdy Hinwegfchneidung einiger Stüde voneinander 
getheilt und abgefondert geblieben, waren wieder an ihrem nas 
türlichen Drte zufammengefügt, und al ihre Schmerzen hatten 
aufgehört. Die Anwefenden fangen ein Herr Gott dich loben 
wir! Gie zeigte vielfältige Verlegungen, die fie im Kampf em» 
pfangen, und ließ das Hemd ſehen, das voll Blutes war; betete 
dann ihre Tagzeiten, und ging mit den Schweftern in’d Refec⸗ 
torium zum Nachtefien. Am 6. Sanuar 1586 hatte fie noch eine 
legte Berzudung, worin ihr Maria Magdalena erjchien, und fie 
gänzliy und auf immer freigab. Der Verlauf wurde nun aufs 
geichrieben; das und die Schrift der Schweſter wurde dem apo⸗ 
ftolifhen und föniglichen Notar Godfried von Liere vorgelefen; 
in Gegenwart des Erzbiſchofs, des Dort. Fr. Buifferet, Offi⸗ 
ziald, des Domherrn Goubille, Dedyant Holo, Mamfent, Chors 
berin zu St. German, Banay, Chorherrn von Andemie, des 
Beichtvaters des Klofters, der Schweſter Deruillerd, früher Wär⸗ 
terin der Johanna, jebigen Abtiffin, der Befreiten felbft, des 
Arztes Cospeau, einer der Hebammen, und zulegt einiger alten 
Klofterfrauen; welche Alle, fo viel an ihrem Theil, die Wahrs 
heit des Gelefenen als Augenzeugen beftätigten; deſſen zu Urs 
fundt alfo der Berufene mit feiner eigenhändigen Unterfchrift am 
6. und 7. Februar 1586 das Anftrument bekräftigte. 7) | 

So ift alfo die äuffere Authentizität in diefer wahrhaft wuns 
derlichen Gefchichte wohl gefichertz; wie, aber wird es um bie . 
innere befchaffen feyn? Man wird fogleich erwiedern: eine res 
ligidfe Monomanie in befter Sorm! Wenn aber foldye Methode 
im Wahnfinn ift, dann bleibt Fein Merkmal übrig, das feine 
Gedanfenbewegung von der im regelrechteften Verſtandesgebrauch 
unterfcheiden koͤnne; und der Unverftand wäre nur eine Spielart 
des Verftanded, Wohl, wird man fortfahren: fo ift ed dann das 


1) Wahrhafft und gründlicher Bericht fehr wunderlicher und gleichſam 
unerhörter Sefhichten, fo fi unlängft zu Bergen, in Henegau, 
Erzbisthumbs Cambrai, mit einer befeflenen und hernady widererles 
digten Elofterfrauen verloffen. Aus Granzöflfher Sprad in Hody 
teutſch gebracht. Gedruckt zu Münden bei Adam Berg, 1689. 
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argliftige, ‚phantaftifche Gewebe einer verfchrobenen Einbildungs⸗ 
kraft; nach Auflen durdy die Künfte eines verfchlagenen Nas 
turells, gegen abergläubifche und arglofe, und darum unbehuts 
fame Menfchen geübt, unterftübt. Eine ſolche Vorausſetzung, 
indem fie, um eine objective Hölle au vermeiden, ihre Flammen 
in die Perfon überträgt; raubt diejer das Einzige, was den 
erften Sündenfall im Menfchen entichuldigt, und ihn der Erlös 
fung noch aufbehalten; daß er nämlich durch die Verführung 
eined fchon vorhandenen Böſen gefallen. Indem fie alfo die 
moralifche Natur des Einen vernichtet, und fie rettungslos dem 
Verderben hingibt; muß fie ebenjv den gefunden Menfchenver: 
ftand Aller, die diefe eine Perfon umgeben, hier des ganzen Klo⸗ 
ſters, aller Geiftlichen, Ärzte und Hebammen, gänzlich negiren. 
Zwei Jahre hindurch haben diefe durch fie ſich Affen laffen, ohne 
irgend einmal auf den Verdacht eined Betruges zu gerathen; ein 
Verdacht, der fonft in der Regel das Erfte ift, worauf der 
Menſch in foldyen Fällen geräth, und der auch wirklich in dies 
fem Falle bei Einzelnen nicht gefehlt. Und foldye Verruchtheit, 
nicht blos in der Sünde, fondern audy in der Beflerung, müßte 
mit folhem Blödfinn, in allen den unzähligen Fällen, immer 
zuſammengetroffen feyn, wo man Ähnliches gefehen und erfahs 
ren; fo daß ſchon die Natur jedem Böjewicht feine Anzahl gut« 
artiger Echlachtopfer zum Voraus zugetheil. Man wird aljo, 
um diefen Improbabilitäten und Widerfprüchen zu entkommen, 
eine Stufe tiefer binabfteigen müffen; in jene Gebiete des nas 
türlich bemußtlofen Lebens, wo foldye Räthſel eine wenigfteng 
norhdürftige Erklärung finden; ohne daß man übrigens genöthigt 
ift, mitunterlaufenden Trug und Täufchung, die ganz und gar 
mit dem vorzugsweife Thätigen auf einer Linie liegen, gänzlich 
auszuſchließen. Wir fehen aljo in allen diefen Vorgängen eine 
Wiederholung jened Acted, in dem das erfte Weib gefallen. 
Wie dort das verführende Böſe ald Edylange fich ihr objectivirt; 
fo tritt e8 bier in der Geftalt jenes fchönen, jungen Gefellen 
der fpäteren Tochter entgegen, und der Fluch hat das erite 
Band gebildet, das fie mit ihm verfnüpft. Er bietet ihr Äüpfel, 
fchön anzujehen, und Weizenbrod, gut zu eſſen; er will ihr Bas 
ter jeyn, fie fol als Kind ſich zu ihm halten. Eie iſt aljo 
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fchon Heiffehend in diefem Alter; aber dieſer ihr Zuftand, ftatt 
wie bei den myſtiſchen Heiligen zum Glorifizirten hinanzu⸗ 
fteigen, wird bei ihr zum Infernalen rüdgängig; und wäh 
rend bei Jenen die Gegenftände der Höhe in der Camera clara 
fſich fpiegeln, werben bei ihr die Objecte der Tiefe, von ihren 
Flammen beleuchtet, in der Camera obscura ſich abmalen. Mit 
dem zwölften Jahre zurechnungsfähig geworden, verfchreibt ſich 
die Erwachjene, feines Willend zu leben: ein Act, vergleichbar 
der Verlobung der Heiligen mit dem Erlöfer; nur daß in dieſer 
die Bitterfeit und der Dorn ded Schmerzes vorangeht, und bie 
Süße folgt; bier diefe vorgeht, um der andern dann die Stätte - 
zu räumen. Der Zuſtand früherer Unbewußtheit ift nun abge 
laufen, die Augen find ihr aufgethan; fie hat die Erfenntniß des 
Guten und ded Böfen erlangt. Das Gute fteht ald Kirche ihr 
gegenüber, der fie jest frei abgejagtz und fie hat ein Grauen 
vor ihr, und fucht fie zu meiden und zu flichen. indem: fie, in 
gleich, freier Einflimmung, mit vem Samen des Drachen den Bor 
meranzapfel gegefien, ſteht feine Kirche gegenftänblich vor -ihr, 
fie fühlt einen innern Zug und eine Sympathie zu ihr; denn 
jede böfe Anlage in ihrem: Innern ift jeht Ihrem eigenthümlichen 
Dämon erwacht, und er fteht ihr nun fichtbar ale ihr Verfüh—⸗ 
rer gegenüber, und fie erliegt ihrerfeitö der Verführung. Die erfte 
diefer Berführungen ift darauf hingerichtet, die Feindſchaft zwifchen 
ihr und der verlafienen Kirche zu mehren, damit die Freunde 
ſchaft zu der Neugemwählten ſich ftärfen möge. Dem Sacrament 
der Beichte gegenüber muß fie ihr die Zunge zur Lüge binden; 
dad Sarrament des Altared wird ihr durch die Krämpfe im 
Hals verleidet, aller Kirchenbefuch durch die Schwere in den 
Gliedern. Bei der Mefie muß fie dem Gekreuzigten ind Ange⸗ 
ficht fpeien. Beim Eintritt in den Orden muß fie den Dämonen 
ihren Gehorſam aufgeben, und ihnen ihr Herz verfchreiben, 
damit fie Gewalt. über Leib und Seele erhalten; alfo daß fie - 
fortan Nonne in der Genofjenfchaft ded Abgrunds if. Zum 
Zeichen, daß fie damit in vollfommene Obedienz getreten, muß 
fie zulegt auch Wille, Berftand und Gedächtniß verpfäns 
den, und fi) ihren Obern, wie die Magnetifirte dem Magneti- 
firenden, ganz hingeben. Der Orden des Abgrundes ift aber 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. 2. 13 
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der Zauberorden; der Jauberteufel wird alfo nun der neuen 


Kloſterſchweſter gegenftändlich, und fie erhält zum Lohne die Kunft 


des böfen Zaubers, durch ein Werkzeug fombolifirtt. Weil aber 
das falfche Können auf dem irrigen Wiſſen gründet, fo hat fich 
diefem Dämon der andere, ber der Irrlehre, beigefelt; und 
die Augen find der Gefallenen nun aufgethban, und fie ift im 
Beſitze aller böfen und falfchen Weisheit auf Erden. Um wei- 
ter vorzubringen, muß fie nun tiefer in die Myfterien des Abs 
grundes fich einweihen laflen, und alle feine Erecramente wers 
den ihr gefpendet. In feiner Euchariftie hat fie den’ Dämon 
nun ſich eingegeiftet, und fie muß ihn als ihren Gott verehrten. 


Von den verfchievenen Geiftern und Mächten, die feines -Wes 


fens find, machen fie nun mit Hilfe jened Zauberinftrumentes 
Tafeln und Bilder, einige in Silber ergoffen, andere aus Glocken⸗ 
fpeife; wahrfcheinlich alte Goͤtzenbilder, die man in ihrer Gegend, 
dem Lande der alten Nervier, in der Erde gefunden, und Die fie 
fidy zu verfchaffen gewußt. Sie muß nun anbeten vor ihnen, 
ihren Dienft feftlich begehen, und ald Tempelfclavin allen Drud 
ber Dienftbarfeit fich gefallen laffen; denn der Dämon der 
wahren Freiheit iR nun gleichfaUs bei ihr eingefehrt. Alle 
Greuel des alten Göhendienftes müffen nun um fie wiederauftauchen; 
Ninus heißt daher characteriitifch genug der Dämon, der fich 
nun ihr bietet; und fein Bild wird in einem reichen Götzen⸗ 
tempel aufgeftellt, defien Bau jedesmal in der Efflafe vor ihr 
ſteht. Cie fol nun werden wie Einer der Elohim, und als 
Göttin Anbetung erlangen; dafür aber zuvor einen Theil des 
Ihren zum Opfer bringen. Der Blutteufel ift dabei befonders 
geihäftig, denn die Blutfcenen des alten indiſchen Echiwaisme 
follen fih erneuern; wie die Diener der Kali die Glieder ihres 
Leibes auf ihren Altären opferten, um fie zehnfach wieder zu 
erlangen, fo fol es auch jebt gefchehen. Aus den geheimften 
Theilen ihres Leibes foll fie drei Stüde Fleiſch jenen Gößen 
zum Opfer bringen. Ähnliches, wie bie Prieſter des Attys und 
der Eybele geihan, wiederholt fich nun; denn die Altäre der 
Baalöpriefter find wieder aufgerichtet. 2) Aber das Nufferfte 








1) Aus dem Zufammenhang ergibt fih, daß es die dufferen Sernal 
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abgründiger Berfunfenheit ift noch nicht erreicht; die Verfunfene 
muß das Heiligfte, dem fie abgefagt, daſſelbe erfahren laſſen, 
wozu fie felber fi) verftanden. Nun flieht fie am Ziefe, aber 
jest tritt auch) die Cataſtrophe ein. Das Entfegen ob des Greuels, 
ohne Zweifel wieder im Geficht vollbracht, preßt ben Genofien 
das Geftändniß des geübten Betruges aus; fie aber wirb von 
der Berzweiflung ergriffen, weil der Fluch des Todes fi an 
ihr erfüllen wil. Wie aber Efflatifche im Yeuer nicht verbrens 
nen, fo auch werden fie nicht vom Strid erwürgt; die ftarren 
Hände mögen das Meffer nicht zum Halfe bringen. Im ana» 
Iogen alle gelang das nur der Chriftina von Stumbelen, als 
fie gleichfalls in der Viſton der Nothzucht fich ermehren wollte. 7) 
Run aber Fümmt mit der Erife auch der Umfchlag heran. Eine 
höhere Hüterin hat in der gefährlichen Stunde über fie gewacht; 
die Bifton der Hölle macht die Gefallene vollends in fich fchla- 
gen; fie fieht fidy nad) ihrer Erlöfung um, und die Kirche kömmt, 
in der Vollmacht vom Erlöfer, hilfreich ihr entgegen. Sofort 
beginnt das Werk ihrer Wiederherſtellung, und läuft, nur in 
umgefehrter Richtimg, in demfelben Stufengange ab, den zuvor 
das Werk ihrer Verberbniß genommen. Als dab Boͤſe ihr gegen» 
über ihr objectiv geworden, hat fie felber an ihm ſubjectiv fich 
gänzlich transformirt. Die Rückkehr muß mit der Aufhebung 
diefer Transformirung beginnen; wogegen die organifche Rüds 
wirkung fich in den Krämpfen, dem Schleudern, dem Entführt- 
werden, dem Entwinden aus allen angelegten Banden, dem 
Heißhunger, dem Aafe in ihrem Munde, fich zu erfennen gibt. 
In Jahresfriſt werden durch den Erorzism die böfen Geifter, 
zuvor wie durch eine Mauer von ihr abgefchloffen, vollends von 
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organe waren, die zu dieſem Opfer zugezogen wurden, das, wie 
nicht zu zweifeln, eben wie die Opfer der Attysprieſter in der ER 
Rafe vollführt ward. Die Maffende Wunde eiterte nah Einwärts 
fort; der Uterus iſt wahrfcheinlich ſpäter in jenen faulen Fleiſch— 
ftüden abgefondert worden. Diefer Umftand macht eine grobe Täu⸗ 
fhyung fhon unmöglich; fie felber beruft Ah, als nad ihrer Ber 
freiung die Wunde geheilt, auf das Zeugniß ihrer Wärterin und 
der Hebammen. 
1) Oben im dritten Buche p. 445 u. f. 
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ihr getrennt, und finfen in ber gleicdyen Ordnung, in ber fie ihr 
gegenftändlich ‚geworden, wieder in ihre Unbewußtheit zurüd. 
Ihre Berfchreibungen werden zurüdgegeben, und gleichzeitig Töfen 
fih die Organe,. Die zuvor gebunden waren, und fie erhält die 
Herricyaft ‚über die Befreiten zurück. Als der unter den Geis 
ſtern, ber der Erſte unter den Andern, DBaterftelle bei ihr ver⸗ 
treten, gleichfalls weichen muß; da finft fie in den geifligen Zu- 
ftand eines vierjährigen Kindes. zurüd: denn ihre ganze Ent- 
widlung ift das Werk der Geifter geweſen; nun dieſe von ihr 
gelaffen, bricht da6 ganze Werk in Trümmer. Sie muß ſich 
nun wieder von Grund auf neu erbauen; bie Bänder, die fie 
mit der. Stirche verbinden ſollen, fehlingen ſich allmälig um fie 
ber; und ihre leiblichen Wunden heilen almälig, im Verhältniß, 
wie fie auß. dem Heilbrunnen getrunfen. Mitten unter abwech⸗ 
felnden dämonifchen und höheren Efftafen bricht endlich der lebte 
Kampf für fie. herein, unter defien Wehen endlich ihre völlige 
Wiedergeburt in die Kirche ſich yollbringt. 

Hat es aber.aljo in Diefem Falle fidy geftaltet, hat eine bes 
Ichränfte Nonne in der Einfamfeit ihrer Zelle einen ſolchen Zugang 
zum Abgrund ſich zu bahnen gewußt,: daß, wie in jener Him- 
meldleiter des. alten PBatriardyen, die Geifter. der Höhe zu ihm 
hinabgeftiegen, fo bier die Mächte des Unterreich8 auf den Bru- 
‚benleitern zu ihr binauffteigend, in allem Greuelhaften mit ihr 
verfehrtz; fo entfteht die Frage: Hat ein folches Verhältniß nicht 
auch ganze Maſſen ergriffen, und in ähnlicher Weife fie mit den 
Tiefen der Welt verbunden? Hat ed nicht eine. Gattung fol- 
cher Naturen gegeben, die, wie die Rhabdomanten mit den Me- 
 tallen und Mineralien, die im Schaoße der Erde fchlafen, in 
einem DBerbande ftehen, und fie durch alle umhüllende Mafien 
erfühlenz fo noch tiefer vordringend auch das Geifterreich der 
Nacht, das hinter diefen Naturgeftalten im verhüllten Innern 
ber Erde fidy verbirgt, erfühlt, und fich mit ihm in Rapporte 
geſetzt? IR ein ſolches wirklich der Fall, und fpricht eine ganze 
Reihe von Thatſachen für die Realität eines folchen Werhälts 
niffes, wird dann nicht dad ganze Heren= und Zauberwefen auf 
diefem Grunde ruhen? Wird, was hier im concreten Sale mit 
einer einzelnen Perfönlichfeit fi) zugettagen, wenn es aljo 
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maffenweife, auf eine ganze Ordnung nach dieſer Seife übernei⸗ 
gender Naturen, fich ausbreitet, nicht alle die Seltfamfeiten die⸗ 
fer Thatjachen vollfonnmen deuten und erflären; und eine Leuchte 
zünden, die die Schritte des Geiftes in diefen dunfeln Gebieten 
erhellt, daß er, ohne in den Winfelzüigen ihrer labyrinthiſchen 
Wege ſich zu verirren, zum liberblide der verwirrenden Berhälts 
niffe gelangt? Es ift allerdings wirklich um diefe Sache alfo bes . 
ftellt, und das Herenwefen ruht in Wahrheit auf diefer Unterlage, 
und ift nur das auseinandergezogene Abbild deſſen, was wir 
hier in ganzer und engfter Goncentration gefehen. Das Heidens 
thum hat, in feiner greuelvolen Ausartung, in diefe Regionen 
hinübergeführt; und die Stadien des Weges, den es dabei durch⸗ 
fhritten, find Diefelben, die aud) im Leben dieſer Nonne ſich 
abgemarft. Darauf ift das Ehriftenthum in die Welt getreten, 
und hat der Gefallenen fidy angenommen, und fie in der⸗ 
felben Etufenfolge zurüdgeführt, auf der auch diefe Verlorene 
die Wiederbringung erlangt. Die wiederbringende Kirche hat 
aber den Rüdfall Solcher, die, ihre Freiheit mißbrauchend, Die 
nach Abwärts führenden Wege vorgezogen, nicht zu verhindern 
vermocht; Die Nonne ift eine der Art geweſen, und fie gehört 
einem ganzen Volke an, das in den Gebieten des Zaubers fich 
angefievelt. Um die gute Begründung dieſer Angabe in der. 
Maffe vorliegender Thatfachen nachzuwelfen, müflen wir vor 
Allem diefe näher in's Auge faflen, und zufehen, ob fie unters 
einander und mit der Vorausſetzung im Widerfpruche flehen; 
oder ob fie fügfam mit ihr zu einem Bilde fich zufammenfchließen, 
das in feinen wefentlichen Zügen das überfichtlic und vorbild⸗ 
lich Aufgeftellte wiedergibt. Wir werden dabei abermäl, je nach 
der Sneinanderordnung der Regionen, voranfihreiten; das vors 
findfiche Material nach demfelben Typus aufammenftellend, der 
auch in den höheren Ordnungen das Einzelne zu einem Gefammt- 
ganzen verbunden. Das Mafienhafte, Volksmäßige wird dabei 
zunächft unfere Aufmerkſamkeit bejchäftigen, und wir werden und 
‚dabei durch das Derbe und Rohe in der Auffaffung nicht irren 
laffen. Denn das Bolf greift eben die Eindrüde volksmäßig auf; 
wie der Wis bei ihm die Form des Eulenjpiegeld angenommen, 
fo wird auch das Damonijche fih in den maffivften Formen ihm 
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bieten, und feine Einbilbungsfraft wird dabel nad) Ihrer Art | 
ſcharf zugreifend die Dinge geftalten helfen. Die Thatſachen 
werden uns dabei meiſt jene gerichtlichen Perſonen liefern, die 
bei den Zauberprozeſſen thätig geweſen; in Frankreich zumeiſt, wo 
man beim Betrieb derfelben noch befonnen mit einer gewiflen Form 
verfahren. De Lancre in feinem Buche über das Unmwefen im 
Basfenlande wird bier den reichten Borrath folcher Erfahrun» 
gen liefern; Nicolaus Remy in feinem Buche Daemonolatreiae 
Libri tres. Francof. 1596, der etwa 900 ſolcher Prozeſſe in 
Lotharingen betrieben, wird fich dieſem zunachſt anfchließen; und 
diefen werben dann bie englifchen und fchottifchen Records und 
die teutfchen Acten, auch Bodin mit feiner Demonomanie ſich 
beigefellen. Vereinzeltes aus ben höheren Ständen mag dann 
yon felber an der rechten Stelle ſich hinzufinden. 


1. 


Spezielle Zuſtände des organifhen Lebens im 
Heren- und Zaubermwefen. 


Wie die Speife als Mittel dem natürlichen Leben dient; 
fo die Herenfalbe und der Zaubertranf als Foment dem im Zau⸗ 
berwefen unnatürlid) Aufgeregten. Über die Naturfeite biefer 
Anregungsmittel hat ſchon die natürlide Magie ſich ausgeſpro⸗ 
chen; und wir haben dort gefehen, daß ed hauptſächlich Pflanzen 
mit milchigten Säften find, und ſolche, die man unter dem Ges 
fammtnamen der narcotifchen zufammenwirft, die gemeinhin zu 
diefem Gebrauche angewendet werben. 7) Wie die höhere Res 
gion im Menjchen, die über der mittleren fidy erhebt, mit ber 
. höheren Region der Welt, dem Hinmel, im näheren Berfehre fteht, 
und von dort Alles, was Einheit ift und einig, diefer mittleren 
zukömmt; fo ift Die tiefere, unter die mittlere herabgedrückt, mit 
der unteren Region der Welt im Wechfelverhältnig; und da diefe 
Vielheit ift und Mannigfaltigfeit, kömmt alles Getheilte, von 
dort über ſich auffteigend, in bie Mitte und zur Höhe hin. 
Dies Unterfte aber ruht nun in feiner Tiefe auf dem Pflanzen» 
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4) B. IH. p. 557. u f. 
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Baften im Menſchen, wie dies auf dem Aufferen Pflanzenreiche, 
aus dem es fich ernährt; und es ift allen Steigungen und Fals 
Iungen dieſes Pflanzenhaften folgend über ihm erbaut. Das 
aͤufſere Pflanzenreich aber legt fich in gleicher Weiſe an die Erde 
an, und folgt ihr in ihre folarifche Erhebung im Tropifchen, 
und ihre Vertiefung im Arctiſchen und Antaretifchen; in ihre 
alpiniſche Ruftigfeit und ihre Waflernatur in der Niederung; in 
jeden Neigungswinfel ihrer Stellung gegen das einfallende Licht, 
und in jedes Berhältniß zur Sonnenlage in der Jahrszeit; durch 
weldye Verſchiedenheit die größte Mannigfaltigfeit der Produc⸗ 


tionen in diefem Gebiete fich bedingt. Das Reich der Pflanzen - 


aber ift ein Reid), das der Schlaf beherrfcht, der all die Eeinen 
an ihre Schlafftätte, die Erde, gefeffelt Hält. Zwar ift ed nicht 
der eiferne Steinfchlaf, der die Natur unter ihm beinahe res 
gungslos gebunden hält; felbftftändige Bewegung der Säfte regt 
fidy in ihm, und über der gebundenen Hälfte fteigt eine andere 
dem Licht entgegen. Wenn daher auch die nächtliche Dunfels 
beit dieſen Pflanzenſchlaf in Die Wurzelhaftigfeit vertieft; fo wird 
die Sonne am Tage ihn an der Blättergrüne lichten und erhefs 
len, und die Blüthe wird wie ein Traum dieſes Halbichlafe® 


erfcheinen; und in feiner Umhegung wird eine Art des Soms 


nambulism’8, befonder8 im Sonnenfchein erwedt; fo wie auch 
in dieſem Zuftand in den Eenfttiven ein Rudiment von höherer 
Bewegung erjcheint. Im plaftiihen Reiche werden alle diefe 
Zuftände auch, jeder in eigenem Producte, fich verförpern; und 


dem höheren, thierifchen Leben: gegenüber werden dieſe Producte 


bald ald Nahrungsmittel, bald auch als Erregungsmittel fidy 
yerhaltend, die Signatur ded Halbfchlafed oder “Doppelfchlafes 
in fi tragen. Ein analog Pflanzenhafted bildet nämlich, wie 
gejagt, die Subftruction, auf der dies Leben ruht; und burdy 
feine Vermittlung muß das Auffere in das Übergebaute eingehen. 
Se nach der Berfchiedenheit des Naturzuftandes, aus dem dies 
Eintretende hervorgegangen, wird es, verfchiedenartig ind Innere 
aufgenommen, ein Analogon dieſes Zuftandes in bafjelbe ein» 
tragen; und wie etwa das eine Product daher nur als ſchlaf⸗ 
machend wirft, fo wird das andere den Echlaf ded Lebend audy 
zum SHalbfchlaf brechen... Gleichwie nun der vegetabilifhen Stoffe 
® 


—8 
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eine Unzahl if, der Bunetionen und Organe des Lebens gleich» 
falls ein großer Reichthum, jeder Stoff aber fpezififh auf dad 
zugewandte Organ ſeinen Einfluß übt; ſo wird es auch, wie 
ed Cardiaca, Aphrodiſiaca u. ſ. w. gibt, fo auch Magneticq ges 
ben, die, ihre Einwirkung gegen die Ganglien hinrichtend, in fie 
jene Stimmung bineintragen, die zu dieſem Zuftand erfordert wird. 
Das Leben, das ihrer Wirkung fi) ausfegt, wird durch fie auf 
natürlichem Wege über fidy gehöht; und Tann die Sache nun, 
wie jeden andern natürlichen Zuſtand, ald eine ungewöhnliche 
Modalität des Lebens ſich befhhauen. Oder ſie Fann fidy aud) 
in's ethifche Xeben eintragen, und da nun in ihm das Chriftens 
thum dieſe natürliche Steigerung verfhmäht, das Dämonifche 
aber fie allerdings in feinen Calcul aufnimmt; fo wird daher 
foldye Wahl immer nach diefer Seite zu audfchlagen. Das Na- 
turmittel wird in ſolchen Bällen dann zum Zaubertranf und zur 
Herenfalbe, 

Der, in dem der Trieb von Natur ftarf ift, wird Feines 
Aphrodifiacums bedürfen; und wollte Einer, etwa in früher 
Jugend, den Schlafenden damit erweden; fo würde diefer, ein- 
mal aufgewacht, bald das Erwedungsmittel entbehrlidy machen. 
Eben fo wird es um die Mittel, die in den Herenfchlaf einfühs 
ren, befchaffen feyn. Iſt eine Anlage, fidy von felber in den 
ſchlafwachen Zuftand zu verfegen, von Natur vorhanden, dann 
wird e8 der Salbe nicht bevürfen. Fehlt dieſe Anlage, weil 
das Auffere das Innere allzuplaftifch umhüllt; dann wird doch mit 
fortgefegtem Gebrauch diefer Salbe, und bei der öfteren Wie- 
berfehr der Löfung beider voneinander, gleichfalls der Gebraudy 
des Naturreizes bald unndthig werden. Darum fcheint zwifchen 
dem Zuftande, wo das Individuum der Salbe nody bedarf, und 
jenem, wo e8 über biefe Nothdurft hinaus ift, noch ein mittlerer 
zu liegen, wo es mehr auf die zauberhafte Bereitung ankömmt, 
als auf die Beftandtheile felber. De Lanere fagt darüber: im 
Labourt fey man durchgängig des Glaubens gewefen: die Salbe 
werde bereitet mit dem Fette vor Empfang der Taufe ermorde- 
ter Kinder; und es fey daher hergebracht gewefen, daß die No- 
vizen im Herenwefen wohl die bereitete von den Andern fich 
mittheilen laffen; daß aber bie weiter Borgefchrittenen fie fi) 
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felber bereiten müffen, um fie nämlich Dadurch zum Kindermorb 
zu drängen. 2) Bei noch weiterem Borfchritte der Eingeweihten 
wurde danı die Salbe zulegt ganz entbehrlid. Die Unholde 
Necato von Urrogne, erzählt derjelbe Berichterftatter, ging als 
Gefangene alle Nacht zum Sabbath; und ich Tann verfichern, 
daß fie weder Schmiere noch Salbe hatte, oder die Möglichkeit, 
fi) weldye zu verjchaffen. Denn fie faß befchloffen allein in ber 
Kammer eines ehrenhaften Haufes; mit ihr waren 20 — 25 Zeus 
gen, die beinahe alle gleihfalld zum Sabbath gingen, und in 
zwei andern Zimmern des gleichen Haufes fchliefen. Drei Zeu: 
gen fagten aus: wie fie auf dem Sabbath von Lacua, an der Küfte 
von Handaye, den vorlegten und letzten Juli 1609 mit ihr geweſen. 
Man erwiederte ihnen: wie fie ja Gefangene wären, und ihre 
Ausfage daher nothiwendig ein Irrthum feyn müßte; fie wären ja 
audy felber in jenen Nächten in gefünglichem Befchluffe geweſen, 
und hätten feine Ealbe gehabt. Wir confrontirten daher die 
Zeugen und die Angelfagte miteinander. Ein Mädchen, Gaſtag⸗ 
nalde genannt, zeugte dabei auf Die Necato: wie fie gewöhnlich fie 
felbit ja zum Sabbath bringe, und fie in jener Nacht gleichfalls 
durch Die Luft an jenen Ort getragen, wo fie ihr ald Gevats 


terin zur Seite geitanden, und fie gar hart gefchlagen. Die‘ 


Angeklagte geftand endlich die Befchuldigung als gegründet ein; 
die Klägerin habe die Schläge ſich zugezogen, well fie eine Kröte, 
die fie ihr zu hüten übergeben, felber gefchlagen habe. Criſtoval 


von Garalde, alt 15—16 Jahre, fügte hinzu: zum Lohne das 


für, daß er am Tage zuvor Alles verrathen habe, fey er, ob» 
gleich wie die andern Zeugen vorher eingefchloffen, durch bie 
Unholde Mariſſans von Tartas zum Sabbath geführt worden. 
Eie habe ihn fo hoch in die Luft Hinauf gefchwungen, daß er 
den Ort ded Sabbaths nicht erfannt. Dort fey er arg miß« 
handelt worden, und habe auch die Necato jene Gaftagnalde 
fchlagen gefehen; wozu er nody einzelne Umftände fügte. “Die 
Dritte, Aöpilcuetta, fügte bei: fie fey, zugleich mit dem vorigen 
Zeugen, von einem, der fie fonft auf den Sabbath zu führen 
gepflegt, auch jept dahin gebracht worden, und habe das Gleiche 


1) Tableau de l’inconstauce. Paris, 1613. p. 107. 
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eine Unzahl if, der Functionen und Organe des Lebens gleich» 
falls ein großer Reichthum, jeder Stoff aber ſpezifiſch auf das 
zugewandte Organ ſeinen Einfluß übt; ſo wird es auch, wie 
es Cardiaca, Aphrodiſiaca u. ſ. w. gibt, ſo auch Magnetica ge⸗ 
ben, die, ihre Einwirkung gegen die Ganglien hinrichtend, in ſie 
jene Stimmung hineintragen, die zu dieſem Zuſtand erfordert wird. 
Das Leben, dad ihrer Wirkung ſich ausſetzt, wird durch ſie auf 
natürlichem Wege über fidy gehöht; und kann die Sache nun, 
wie jeden andern natürlichen Zuſtand, als eine ungewöhnliche 
Modalität des Lebens ſich beſchauen. Oder fie kann fi) auch 
in’8 ethiſche Leben eintragen, und dba nun in ihm das Ehriftens 
thum dieſe natürliche Steigerung verfchmäht, das Dämonifche 
aber fie allerdings in feinen Calcul aufnimmt; fo wird daher 
ſolche Wahl immer nad) diefer Seite zu ausſchlagen. Das Na⸗ 
turmittel wird in ſolchen Fällen danıı zum Zaubertranf und zur 
Herenfalbe. 

Der, in dem der Trieb von Natur ſtark ift, wird Feines 
Aphrodifiacums bedürfen; und wollte Einer, etwa in früher 
Sugend, den Schlafenden damit erweden; fo würde biefer, ein- 
mal aufgewacht, bald das Erwedungsmittel entbehrlich machen. 
Eben jo wird ed um die Mittel, die in den Herenfchlaf einfüh- 
ten, befchaffen feyn. Iſt eine Anlage, fidy von felber in den 
fchlafwachen Zuftand zu verfegen, von Natur vorhanden, dann 
wird e8 der Salbe nicht bedürfen. Fehlt dieſe Anlage, weil 
das Äuſſere dad Innere allzuplaftifh umhülltz daun wird doch mit 
fortgefegtem Gebraudy diefer Salbe, und bei der öfteren Wie- 
derfehr der Löfung beider voneinander, gleichfalls der Gebraudy 
des Naturreizges bald unndthig werden. Darum fcheint zwifchen 
dem Zuftande, wo dad Individuum der Salbe noch bedarf, und 
jenem, wo e8 über diefe Nothdurft hinaus ift, noch ein mittlerer 
zu liegen, wo ed mehr auf die zauberhafte Bereitung anfönımt, 
als auf die Beftandtheile felber. De Lanere fagt darüber: im 
Labourt fey man durchgängig des Glaubens gewefen: die Salbe 
werde bereitet mit dem Fette vor Empfang ber Taufe ermordes 
ter Kinder; und es fey daher hergebracht geweien, daß die No- 
vizen im Hexenweſen wohl die bereitete von den Andern fich 
mittheilen laffen; daß aber bie weiter Borgefchrittenen fie ſich 
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felber bereiten müflen, um fie nämlidy dadurch zum Sindermorb 
zu drängen.) Bei nod) weiterem Borfchritte der Eingeweihten 
wurde dann die Salbe zulegt ganz entbehrlich. Die Unholde 
Kecato von Urrogne, erzählt derfelbe Berichterftatter, ging als 
Gefangene alle Nacht zum Sabbath; und ich Fann verfichern, 
daß fie weder Schmicre noch Salbe hatte, oder die Möglichkeit, 
ſich welche zu verfchaffen. Denn ſie faß befchloffen allein in ver 
Kammer eines ehrenhaften Haufes; mit ihr waren 20— 25 Zeus 
gen, die beinahe alle gleichfalls zum Sabbath gingen, und in 
zwei andern Zimmern des gleichen Haufes fchliefen. Drei Zeus 
gen fagten aus: wie fie auf dem Sabbath von Lacua, an der Küſte 
von Handaye, den vorlegten und legten Juli 1609 mit ihr gewefen. 
Man erwiederte ihnen: wie fie ja Gefangene wären, und ihre 
Ausfage daher nothiwendig ein Irrthum feyn müßte; fie wären ja 
auch felber in jenen Nächten in gefänglichem Befchluffe gewefen, 
und hätten feine Ealbe gehabt. Wir confrontirten daher die 
Zeugen und die Angeflagte miteinander. Ein Mädchen, Gaſtag⸗ 
nalde genannt, zeugte dabei anf die Necato: wie fie gewöhnlich fie 
felbft ja zum Eabbath bringe, und fie in jener Nacht gleichfalls 
durch Die Luft an jenen Ort getragen, wo fie ihr ald Gevat⸗ 
terin zur Seite geftanden, und fie gar hart gejchlagen. Die 
Angeklagte geftand endlich die Befchuldigung als gegründet ein; 


die Klägerin habe die Schläge fich zugezogen, weil fie eine Kröte, 


die fie ihr zu hüten übergeben, felber gefchlagen habe, @riftoval 


von Garalde, alt 15—16 Jahre, fügte hinzu: zum Lohne das 


für, daß er am Tage zuvor Alles verrathen babe, fey er, ob» 
gleich wie die andern Zeugen vorher eingefchloffen, durch die 
Unholde Mariffans von Tartas zum Sabbath geführt worden. 
Eie habe ihn fo hoch in die Luft Hinauf gefehwungen, daß er 
den Ort des Sabbaths nicht erfannt. Dort fey er arg miß⸗ 
handelt worden, und habe audy die Necato jene Gaftagnalde 
ſchlagen gefehen; wozu er nody einzelne Unftände fügte. ‘Die 
dritte, Aöpilcuetta, fügte bei: fie fey, zugleich mit dem vorigen 
Zeugen, von einem, der fie fonft auf den Sabbath zu führen 
gepflegt, auch jegt dahin gebracht worden, und habe das Gleiche 


41) Tableau de l’inconstauce. Paris, 1613. p. 107. 
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gefellt, anszufahren. Sie fagten mir zugleidy: Die Dame von 
Ghantocorena fey in der Nacht vom 28. Sept. 1609 auf dem 
Sabbath geivefen; was diefe aber geradezu läugnete, weil fie 
ſich die ganze Nacht wach erhalten. Das war nämlich bie 
Weiſe aller unferer Gefangenen, daß fie ſich alle erfinnliche 
Muhe gaben, wach zu bleiben; um in uns die Tiberzeugung her⸗ 
vorzubringen, daß fie nicht ausgefahren; weil fle alle des Glau⸗ 
bens waren, man fünne mit wachen Sinnen nicht entführt 
werden. *) Darum eben flüchteten die Kinder haufenweife in Die 
Kirchen, um dort die Nächte fchlaflo8 zuzubringen. Man fieht, 
fo lange ed dem Willen gelang, die Ratur zu bezwingen, und 
den Schlaf zurüdzubrängen, konnte auch das innere Erwachen 
nicht bervortreten, das zur Kundgebung des ganzen Zuftandes 
erfordert wird. Gelang es aber der Gebundenen, nur auf einen 
Augenblid ſich frei gu machen, dann ſchlug fie auch plößlidy 
nach. Innen zu um, und das Individuum wurde in einem Mo⸗ 
mente nach dem Orte feined Verlangens Hin verzudt. Die Klar⸗ 
heit des Ausblicks in diefem Snfichgehen Wird natürlich, von den 
_ Umftänden und von der Förderung des Individuums auf diefen 
Wegen abhängen. Die dämonifchen Gebiete find überhaupt nicht 
foldye, in denen die Klarheit herrſcht, und die Luftperfpective 
wird in ihnen feine Geltung haben; aber die Trübheit wird doc) 
grabmeife abgeftuft ſeyn. Bei Anfängern wird fie durch Die Na⸗ 
turhellung mehr geftört und verwirrt erfcheinen, und erft im 
Gortichritte, wie das innere Auge fidy mehr an die Dunkel ge- 
wöhnt, fich dem Blide mehr Löfen und vertheilen. Merkwürdig 
iſt Darüber eine Ausfage der Johanna Michaelis bei Remigius. 2) 
Sie ließ fih nämlich in ihrem Verhöre im Jahr 1590 vernch- 
men: wie daß diejenigen, welche auf dem Sabbath wären, mit 
nichten ihr recht natürlich Geficht hätten; fondern wie Alles fo 
erfcheine, als ob es durcheinander gewirrt wäre, fo daß man 
nichts Sicheres und Gewifles daran erfehen Fönnte. Es ſey 
ganz fo, fette fie hinzu, wie wenn man durch Trunfenheit oder 
Schlaf, oder audy durch Furcht, das Geficht befchwert finde; 
oder aud irgend einem andern Grunde übel fehe, oder jonft 


4) De Lancre p. 95. 2) Daemonolatreiae Lib. III. p. 114. 
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durch Gaufelei ſich verbiendet finde. Auch dunfele Begriffe, von 
verfchievenen Graden der Tiefe der Verfchlungenheit in jenem 
Zuftand, fommen fchon vor. So erzählt de Lancre aus feinen 
Berhören: wollten die Frauen allein im Bilde und in ver Bes 
ſchauung auf den Sabbath fahren, dann legten fie fi) nur auf 
die Iinfe Eeite. Wachten fie dann auf, dann mache der Dämon 
fie durch den Mund einen diden Dunft von fidy geben; in dem 
fie dann Alles erblidten, was auf dem Sabbath fich begäbe, 
als ob fie es in einem Spiegel fähen. Wollten fie aber für 
perlich dort zugegen feyn, dann falbten fie fi) mit der Salbe 
von Kindesfett. Andere fagten wieder: Tünftliche Efftafen, wie 
jene, die die Indier durch das Kraut Cohoba hervorbringen, 
zeigten ihnen die Gefichte zu wiederholtenmalen. Bann führe 
der Geift die dadurch Eingeweihten körperlich an Ort und Stelle; 
erhalte fie aber audy da noch manchmal im Zweifel, ob e6 ben 
Hingeführten in der Wahrheit oder durch Illuſion gefchehe. 7) 
Alfo drei Zuftände, einander im allmäligen Fortſchritt beigeordnet. 
Das bloße Geficht, durch eine Spiegelung hervorgerufen, in 
einem bunfeln Gewölfe, das vor dem hellfehend gewordenen in» 
neren Auge auffteigt. Die Zäufchung in diefem Bilde nähert 
fi dann der Wahrheit, indem ed wie eine Wirklichkeit fich 
gibt; fo jedoch, daß noch ein Zweifel an feiner Realität im 
Schauenden übrig bleibt. Das Bild geftaltet dann auf dritter 
Stufe endlich fo plaſtiſch und greifbar fih aus, daß der Zweifel 
verfchwindet, und ber Anfchauende die Üüberzeugung von der 
Wirklichkeit des Angefchauten erhält; weil kein Mittel übrig 
bleibt, einen Irrthum dabei nachzuweifen. Übrigens if phy⸗ 
fiologifch auch das Zeugniß von Wichtigfeit, das ein Ehemann 
dem Richter Remy abgelegt: feine Frau werde in ber Hexen⸗ 
nacht vor dem Freitage, wenn fie fchlafen gegangen, jedesmel 
eiöfalt. 

Beim Menfchen, doppelgenaturt wie er ift, ein äuffer» 
licher, der einen innerlichen umfaßt, und dazu nody beibe 
in einen obern und einen unteren getheilt, liegen vier vers 
fchievene Zuftände neben», ins und übereinander. Zivei von 
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4) De Lancre p. 84. 
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feyn kann; wird dieſe fatanifche durch Lüge gefälfcht, und durch 
Streben zu ſchlechtem Ziel verwirrt. Es iſt daher allerbings 
eine Wahrheit und ein Gefeg in dieſem Zuſtand; es ift aber nur 
die allgemeine Geſetzlichkeit des Daſeyns, die jede Ausweichung 
innerhalb gewifier Schranfen hält. Die, welche fidy in ihm 
befinden, haben in den Zauberfpiegel hinein gefehen; und 
zu dem Scheine, der aller Wahrheit im Weltfpiegel fchon anges 
flogen, iſt jetzt bie gefliffentliche Berfehrtheit hinzugetreten, Die 
von ber Lüge ausgeht, und in ihr hat das Bild vollends ſich 
verzerrt. Das ift alio der Somnambulism im Zauberwefen; 
wahr, infofern keine leere Phantaſtik ihm zum Grunde liegt; 
unwahr, infofern es das negative Reich der Bosheit und ber 
Lüge ift, in dem er als feiner Region Wohnftätte genommen. 
Auch bier wieder ift der Trieb in der Anlage, und die Fügung 
der Lebendumftände enticheidend gewefen, und bat dem Indivi- 
duum die Richtung in die Sphäre dieſes ſich ſelbſt unfeyend- 
machenwollenden Seyns gegeben. 


8. 
Das Malzeihen der Heren und Herenmänner. 


Hat aber nun der Trieb entſchieden und find die Loofe ge- 
fallen,. daß der Weg nad) Niederwärts fol eingefchlagen wer- 
ben; dann muß beim Eintritt in diefe Reiche eine Art von offen: 
fundiger Notification ‚ihren Eingefefienen den gefaßten Entjchluß 
verkünden. Jeder hat dad Recht, alles. Sadylihe, was ihm 
angehört, feine ganze Erbe, liegendes und fahrendes Gut, mit 
feinem Namen, Zeichen oder Siegel zu bezeichnen; die Mächte 
ber Finfterniß werden daſſelbe Recht in Anſpruch nehmen. Sie 
Können es aber nur an Soldyen üben, die, indem fie fi aus 
freiem Willen und mit Borbedacht in die Kriechtfchaft des Böfen 
geben, ſich felbft zur Sadye erniedrigen, und nachdem fie alfo ſich 
in die Leibeigenfchaft verfauft,. billig audy dem übrigen Befig- 
ſtand zugerechnet, und wie die Eflaven der Römer mit dem 
Signat des Herrn bezeichnet werben. Wie daher in der Apo⸗ 
calypfe gejagt wird: daß bie Anhänger des Thieres cin Zeichen 
an:der Stime oder des Hand. zu tragen: verbunden feyen, und 


— 200 — 


daß Feiner handthieren Fönne, und kaufen und verkaufen, er habe 
dann das Zeichen des Thieres; fo wird es in dieſen Gebieten, 
wo die Apocalypſe in den verborgenen Yinfterniffen ſich realis 
firt, fchon gleidy beim Eingange in ihre Pforten mit den Ein, 
fchreitenden alfo gehalten. Alle werden bezeichnet, um fie zu uns 
tericheiden von denen, bie der Genoffenfchaft nicht angehören; 
und dies Zeichen kann bevedt, aber nicht ohne höhere Hilfe wies 
der von ihnen genommen werden. Dad Zeichen aber befteht in 
fleinen, nie mehr als erbfengroßen Stellen der Oberfläche des 
Körpers, die unempfindlich find, ohne Leben und Blut; während 
fie rundum von allen Seiten von lebendem Fleifche fich umgeben 
finden. Sie find manchmal an einem rothen oder ſchwarzen 
Flecke, oder einer Vertiefung des Fleifches zu erfennen, manch⸗ 
mal aber audy Aufferlidy unfenntlich; und dann nur durdy Kennt⸗ 
niß des Ortes, wo fie gewöhnlich angebracht werben, oder durch 
einen inneren Snftinct der Kundigen zu finden. Bohrt man fie 
mit einer Nadel an, dann folgt weder Schmerz, noch auch ir- 
gend ein Tropfen Blutes; was beides rund umher fogleid) ein- 
tritt, oder auch wenn man tiefer gefommen, als jene unempfind» 
lidy biutlofen Stellen liegen. Soldye taub gewordenen Stellen 
unterfcheiden ſich von denen, Die aus irgend einer Krankheit her» 
vorgegangen: daß dieſe weit ausgebreitet, gewöhnlidy an den 
Ertremitäten liegen, das Fleiſch fidy erweicht und auflöst, und fte 
in allen Fällen fichtbar bleiben; während jene oft unfichtbar wer⸗ 
den, im Bleifche fich verhärten, den Gebraudy der Organe in 
feinerlei Weife hemmen, und über den ganzen Körper fi) aus⸗ 
breiten fönnen. In Lotharingen hatten Einige biefe Signatur 
auf der Stirne, Andere hinten am Kopfe, an der Bruft, auf 
dem Rüden, an den Hüften, an den Augenliedern, auf einer 
der Schultern, und an den geheimften Theilen des Leibes. Cie 
hatten ohne Schmerzen fie erhalten, zur Stunde, als fie vom 
Glauben abtrünnig geworden; und die bezeichneten Stellen wa⸗ 
ten fo erftarrt und blutlos, wie die Glieder, die vom Blike 
getroffen find.”) Im Labourt hatte man mehr ald 3000 
alfo Bezeichnete gefunden, worunter eine große Anzahl Kinder, 


1) Remigius c. V. 
Goörres, chriſti. Myſtik. 1V. 2 14 





— 20 — 


die auf dem Eabbath geiwefen. 2) Vielen fchien ed, ald hätten 
diefe Zeichen auch eine beftimmte äuffere Form: einer Fleinen 
Wolfe, eines Krötenfußes, einer Hafenpfote, einer Spinne, 
eines Hundes oder eines Pierdehufes; was Maria von Sains 
jedoch läugnet. Das Zeichen, dad de Baulr in Stablo auf dem 
Rüden hatte, war jedoch, nach dem Zeugniffe des Unterſuchungs⸗ 
richterd Dranus, in Form einer ſchwarzen Kate, das beim Hin« 
einftechen gefühllod war; wenn man ihm aber von Hinten mit 
dem Finger drohte, ohne daß er felbft ed bemerken Tonnte, dann 
fehmerzte e8 ihn, daß er in Klagen ausbrach. 2) Die Palud 
war, nad) der Angabe des Gaufredy, an Haupt, Herz, Bauch, 
Schenkel, Beinen und an andern Orten bezeichnet; und Maria 
von Sains erklärte: da die Bezeichnung öfter fich wiederhole, 
und auch den Rang der Bezeichneten in der Synagoge andente; 
fo hange die Stelle, wo das Zeichen angebracht werde, von 
dem Greuel ab, den der Bezeichnete geübt. 3) Über die Art der 
Bezeichnung waren bie verfchiedenen Ausfagen nicht einverftan, 
den; da die meiften in der Jugend den Act mitgemacht, und ſich 
nun nicht mehr zu erinnern wußten, ob e8 die Frauen gewefen, 
die fie aufgeführt, oder ob der Meifter felber ihnen die Rote 
eingedrüdt. Bei den Zauberern aus Gaftilien hatte er dabei 
einer Nadel von falſchem Golde fidh bedient. +) Gaufredy 
berichtete: ein eigener Dämon fey damit.beauftragt, der mit der 
Kralle des Heinen Fingers das Zeichen aufdrüde; man verfpüre 
dabei eine Heine Wärme, die mehr oder weniger tief ins Fleiſch 
eindringe, je flacher oder eindringlicher der Act ausgefallen. 5) 
Nach Andern ward das Horn, das die Dienfte leiftete; und man 
fieht: dag Alle in der Thatfache der Signirung miteinander übers 
eintreffen, über Art und Weife aber nach der fubjectiven Auf- 
faffung, dem Grade ihred Schauens, und nach den Begriffen, 
die fie von der ganzen Sache fi) gemacht, in ihrem Zeug: 
niffen voneinander abweichen. 

Halten wir uns an biefer Thatjache, fo fehen wir hier die 


|... — — 





4) De Lanere p. 185. 2) Delrio Disquis. magic. L. II. Q. 21. 
p- 191. 3) De tribus energumenis in partibus Belgii. p. 156. 
4) De Lancre p. 599. 5) Ibid. p. 19%. 
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Gegenſeite der Stigmatifation bargeftelt. Wenn das innere Les 
ben, die unterfte Region im Menfchen, feinen Bund mit dem 
Herrn fchließt; dann will es fich von der Macht des geiftigen 
Todes dadurch befreien, der durch die Sünde in daffelbe einges 
Drungen, und nun wie ein Vacuum disseminatum feine ftetige 
Gontinuität unterbrechend, nach Auſſen durch Krankheit zum 
phnfifchen Tode führt. Wendet aber dieſes Leben fidy zur ans 
dern Seite, und einigt fidy mit dem Herrn der Finfterniß; dann 
möchte es felber, wie ed dem inneren Tod hingegeben, fidy 
in ihn zerftreut, an dieſen gewählten Heyrn ſich ganz vers 
lieren; damit, indem jener Tod allein in ihm fiegreich bleibt, 
aller innere Kampf und Widerfpruch fid) löfe, und num, indem 
das Sterben endet, die ungeftörte Unfterblighfeit im Nichtfeyn 
beginne. Im erften Falle alfo transformirt fich das Leben des 
Heiligen in den höheren Lebensquell, mit dem fi) der Bund 
geichloffen; damit er nun von ihm affimilirt, nach Auswerfung 
des eingedrungenen Böfen und des Übels, in feinem Leben fich 
begeiftigen und höhen möge, und alfo eine lautere, licht und 
lebengetränfte Welle im großen Organism pulfire. Im andern 
Galle wird Transformation und Aſſimilation in entgegengefeßter 
Richtung gejchehen; das Gute und das Lebendige wird ausge⸗ 
worfen, das Böje, die Nacht und der Tod aber werden einges 
fogen; damit das Leben in den Eidftrömen des Abgrundes zur 
Conſolidirung, wie fie die Tiefe gibt, gelangen möge. Die ans 
fteigenden Lebensgeifter haben daher dort eine neue Bahn einges 
fchlagen; das höhere Ganglion, das fie zu umftrömen angefans 
gen, ift der Gefreuzigte; fünf Brunnen find ihnen geöffnet wor» 
den, entiprechend den fünf Thoren, durch die das höhere Leben 
ausftrömt; und im Ausftrömen und im Einftrömen bildet fich ein 
neuer Kreiölguf diefer Geifter. Die Wallungen und Kreifungen 
ini Blute, xi das Nachtgeſtirn in regelmäßiger Wiederkehr er: 
regt, ſie haben ſich an ein anderes Geſtirn geknüpft und an 
kirchliche Perioden ſich gebunden; und das Flüſſige, fchwerer 
und minder beweglidy ald die Nervengeifter, folgt ihren Strö- 
mungen wenigftend in ihren Anfängen durch Blutungen. Bei 
den zum Abgrund niederfteigenden Lebenskräften wird dad Gegen» 
theil gefchehen. Herz und Mitte ift ihnen in die Tiefe entrüdt, 
14 * 
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und fle fuchen mit ihm in neuer Strömung ſich auszugleichen. 
Aber es ift ein in ſich umgefehrtes Herz; was gebend ſeyn follte 
in ihm, it nehmend worden, das Leben nämlich, und ed nimmt 
aus allem, was fih ihm verbändet; was aber nehmend feyn 
foltte, der Tod nämlich, gibt ihm vielmehr, ohne felber dadurch 
zu erwärmen. Die alfo in die neue Verbindung eingegangen, 
werden nur lebensärmer und todreicher; und da das Leben im 
Blute durch rafchen Umlauf, in den Nerven durch lebendige 
Regfamkeit fich zeigt; fo wird in ihnen der Eine und die Andere 
in der Trandformation in die Macht, zu der fie ein Herz ge⸗ 
faßt, gemindert. Diefe Trandformirung wird aber nicht hier in 
der Fuͤnfzahl der Strömungen gefchehen; vielmehr wie bei der 
Geiſelung wird es «die ganze Auffere Oberfläche feyn, über die 
jene. Todespunkte vertheilt erfcheinen; aber nicht wie dort blu- 
tend und fchmerzend, fondern das Blut verfagend und empfin- 
dungslos. Jene Beweglichkeit und Macht über das untere Les 
ben, die dabei in den höheren efftatifchen Zuftänden erfcheint, 
wird auch in denen niederer Ordnung fich geltend madyen. Die 
Maria von Sains fagte vor denen, die ihre Sache unterfuchten, 
vom 19. Mai bis zum 10. Juni 1613, achtzehnmal nacheinan⸗ 
der aus: fie habe in der vorhergehenden Nacht in der Synagoge 
aufs neue die Stigmatifation erlangt. Es waren gewöhnlich 
fieben, fünf oder drei Stellen, die fie genau bezeichnete; und 
wenn man ihrer Anmweifung folgte, und nicht bisweilen allzu tief 
eingefahren, fo fand man die Stellen immer leblo8 und unblutig, 
obgleidy dicht daneben das Blut leicht aufquol. Notare und 
viele Zeugen waren dabei zugegen; auch drei Ärzte waren gegen« 
wärtig, die in Hypothefen fich erfchöpften, um bie Erfcheinung 
fich zu erklären. Wie bei den Winden ber höheren Ertajen Feine 
Eiterung erfcheint, und Fein eigentlicher Entzündungsprogeß vers 
läuft; fo ift auch das Zeichen der tieferen, weil dem Tode ein 
geprägt, aber rund umher vom Leben umgeben, nicht Folge 
eines folchen Prozeſſes; die Stelle ift nur Fein, kein Eiter zeigt 
fi) an ihr, oder einige Fäulniß, und das Fleiſch verhärtet viel- 
mehr. 2) In Lothringen fand man, wie an den Wundmalen, 


4) De tribus Energumenis in p. B. p. 121 — 129. 
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die Narbe bisweilen mit einem feinen Häutchen überzogen; jeboch 
ohne daß Blut oder eine Feuchtigkeit zu fpüren geweien. 2) Es 
ift auch nur folgeredht, wenn Maria von Eains behauptet: bei 
Wiederholung der Stigmatifation werde der Theil bezeichnet, der 
im nächften Bezuge zu den geübten Greueln fteht: bei Beftialität 
und Sobomiterei die bezüglichen Organe; Hände und füße 
beim Sarrilegium; das Haupt aber zum Zeichen der Genofien» 
fchaft mit der Synagoge. 2) Es iſt begreiflich, daß der Tod an 
den Stellen eingeht, wo die Sünde ihren Vollzug gefunden; und 
ed wird eine Aus⸗ oder vielmehr Einfchlagöfranfheit dadurch 
hervorgerufen; eine Art von Ausfag, in der das Innere den 
Krankheitsftoff nach Auffen wirft. Durch die Aufnahme wirb 
nun der Trieb vollends entfettet, daß er frei feinem Verlangen 
folgen mag. 


b. 


Der Sabbath als Orgie und Gelag der Zauberer und 
Hexen. 


Aller Trieb, ald Gefammtheit gefaßt, ift aber nun em Com⸗ 
plex vieler Triebe, die alle in denfelben fie zufammenfaffenden 
Grund eingehen. If alfo der Trieb indgemein gegen eine ges 
wiffe Seite hingerichtet; dann wird diefe Ridytung von dem 
gemeinfamen Grund herrühren, und diefer wird alle jene unter« 
geordneten Triebe in biefe Direction eindrängen. Der Zuftand, 
der durch die Wirkung diefer Hinüberlenfung hervorgebracht wor« 
den, muß daher am beften fidy erkennen und fdyildern laffen: 
wenn man der Reihe nach die Modalitäten, in der nacheinander 
alle diefe Triebe in jener Richtung fich fund geben, erforjcht 
und darftellt, und im Kortfchritte diefer Darftelung der Ordnung 
folgt, in der Einer um den Andern aus der gemeinfamen Wur⸗ 
zel fich entwidelt. Da wir daher gegenwärtig in der Sphäre 
des organifchen Lebens und befinden, fo werben die Lebens» 
triebe, die bier wurzeln, die nächften Gegenftände unferer Bes 
trachtung feyn; und wir werden zunächft uns umzufchauen haben, 


1) Remigius c. V. 2) De tribus Euergum. p. 155. 
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wie fie im diefen infernalen Zuftänden fich verhalten, zu weldyem 
Ziele fie ſich binlenfen, und wozu fie gebunden werden. Da 
bietet denn nun zunächft jener Lebenserhaltungstrieb ſich 
dar, der al Trieb zur Ernährung gegen den Stoff, zur Selbft- 
zeugung des leiblichen Lebens, ſich richtet. Diefer Trieb geht, 
wie jeder andere, bier gegen den Abgrund hin; und will mit 
dem Gebieter deffelben den erften Anfang einer Gemeinſchaft des 
Lebens anfnüpfen. Er muß daher von feinem Brode efjen, und 
aus feinem Becher trinken; damit, indem er diefen feinen Luſten 
“in dem willig von ihm Dargereichten büßt, ein phyſiſches Band 
zwifchen dem Brodherrn und dem Gefättigten fidy hin⸗ und 
berüberwebe. Sn diefem Berhältniffe wird. daher der Satan 
Speifjemeifter im Haushalt derer, die ſich zu ihm halten, und 
fie werden bei ihm zu Tifche geben. Nach Aufwärts, in ber 
Stellung der Myſtiſchen zum Herrn, tritt im gleichen Gebiete 
das entjprechende Verhältniß hervor. Zwifchen beiden fol ein 
ſolches Band fich weben, und in der Euchariftie ift e8 nun, wo 
im natürlid wachen Zuftande, Leben mit Leben, fich in dieſem 
Band verfnüpft. Im Zuftande der Muftifchen ift dies Band nun 
gleichfalls, aber mehr in feinen innerlichen Verhältniffen, audges 
wirft; und ift Mitte des Liebesmahles, das die um ihren Meis 
fter verbundenen Seelen feiern. Dies Mahl ift aber ein fym- 
boliſches; alle Speijen find daher fombolifcher Natur, in jenem 
Garten erwachfen, erblüht und gereift, der oben über der Veſte 
des Himmels fteht; und mit folchen Früchten haben wir durch» 
gängig die Tiſche efftatifcher Heiligen bededt gefehen. Die aber, 
welche nach Unten gegen das Reich des Abgrunds fich gerichtet, 
haben die Wurzel ihres Daſeyns mit den Wurzeln des , Radical⸗ 
böfen, das dort ſiedelt, zu verflechten fidy vorgefegt. Sie fuchen 
alfo nach einem Bande, das ihre Subftanz mit. feiner Subitanz 
zu einigen vermöchte. Das ift diefelbe Frucht, die ſchon Urbe- 
ginns ein folched Band gegeben, und deren Genuß einen Ans 
fang der Transfubftanziation im Efjenden erwirkt. Weil fie noch 
im Leibe wandeln, bedarf die Sünde einer leiblichen Hülle, in 
der fie dem Leiblichen ſich bietet; die Frucht ift daher fombolis 
ſcher Natur, ihre geiftige Subftanz mit einem Echeinleibe um: 
hüllt, in dem die Aneignung durch das ihnen zugewendete Leben 
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gefchieht. Mit folchen Früchten find daher die Tifche in ihren 
Liebes s oder Haſſesmahlen bedeckt; gewadhfen in jenem Garten, 
der die eriten hervorgetrieben, während die Heiligen in ber 
Frucht vom Lebendbaume fidy erfreuen. Die aber die fluchbela« 
dene Frucht genießen, trinfen auch aus dem Becher des Weibes, 
Das auf dem apocalyptifchen Thiere vol Läfternamen fit; und 
der Keldy ift mit Greuel und Unreinigfeit gefüllt, und die Völ⸗ 
fer beraufchen fich in ihm. Auch fie trinfen ſich den Raufch in 
diefem Becher an; aber es ift nicht die reine Flamme der Bes 
geifterung, in der jene erglühen, die oben das Waſſer des Lebens 
getrunfen; fondern es ift das grimme Feuer, das die Hölle in 
jedem zündet, der von ihrer fiygifchen Welle gefoftet. 
Bernehmen wir die Zeugniffe der Eingeweihten darüber, 
dann hören wir fie viel erzählen: von reichen Gelagen, die fie 
dort audgerichtet finden; die Tijchtücher fcheinen von Goldftoff, 
und die Tafeln find mit Braten und Pafteten, mit Fifchen und 
Wildpret aufs reichlichfte befeßt; weißer und rother Wein fins 
den fich im Überfluffe, und werben aus goldenen und filbernen 
Bechern, oder auch aus Fleinen Krüglein getrunfen. Sie figen 
an diefen Tifchen, von grünen Pechlichtern erleuchtet, je nach 
Stand und Vermögen höher oder niedriger. Aber es ift vers 
dächtig, daß in diefen Gelagen Fein Salz, und auch durchhin 
fein Brod, und ftatt feiner nur etwa ein Kuchen aus Hirfe zu 
finden it. Das Salz ift aber das aller Fäulniß und Verweſung, 
der phufifchen und fymbolifdy der moralifchen, Feindliche; alſo 
Symbol des erhaltenden Prinzips, darf mithin an den Speifes. 
tifchen des Zerftörenden nicht gefunden werden. Alle nährende 
wie fättigende Speife, auf welcher der Segen ruht, hat ſchon 
jenes erfte Brinzip in feinen Dienft genommen; alfo bleiben dem 
andern nur folche, die weder zur Sättigung nody Ernährung 
dienen. Daher geht auch wieder die Audfage Vieler dahin: 
wenn man nach den Aufferlich einladenden Speifen greife, fo 
finde man nichts Solides hinter diefem Scheine; Alles fey nur 
Wind, und das Blendwerk zeige ſich: indem bie, welche bei 
folhen Mahlzeiten gegeffen und getrunfen zu haben vermeinen, 
nachmals fich fo hungrig wie die Wölfe fühlen. If es in fol« 
hen Zällen ein Tügnerifcher Schein gewejen, der die Theil⸗ 
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nehmenden geäfft, indem er etwas gar nicht Dafeyended trüglich 
zu einem fcheinbar Dafeyenden gemacht; jo wird ed in andern 
ein folche8 feyn, das da wohl gewejen, aber nun entweft oder 
verweft. Die Verweſung aljo wird jegt mit dem verführerifchen 
Trug umlleivet. Darum. gehen wieder andere Berichte dahin: 
diefe Herenfpeifen feyen von Todtenaas zugerichtet; das Fleiſch 
gefallener Roſſe, Schweine, Hunde, Kagen werde verwendet; 
und darauf deute eben der Mangel ded Salzes, und der fabe 
Geſchmack, der diefen Speijen eigen fey. Noch befler aber wer- 
den folche Subſtanzen fich zum Zwede eignen, die irgend ein 
Verbrechen in diefen Zuftand gebracht, oder deren Yraß nur in 
einer wider die Natur gehenden Weife gefchehen kann. Menſchen⸗ 
fleifh wird alfo am tauglichiten zu ſolchen Gelagen feyn; vor- 
züglich wenn ed, wie etwa bei Gehenkten, durch eigenes Ver⸗ 
brechen; oder wie bei Ermordeten durch fremde Schuld, oder 
bie der Schmaufenden, in den Zuftand ded Todes und der Ver⸗ 
wefung eingetreten. Daß ein foldyer Cannibalism die Blüthe 
diefer Mahle gebildet, dafür zeugen viele Ausfagen foldyer, die 
dergleichen beigewohnt zu haben fich gerühmt. Vorzüglich find 
ed, aus leicht begreiflihen Gründen, die Leichen ungetauft ge- 
ftorbener Kinder; und in ihrer Ermanglung audy folcher, die die 
Zaufe erlangt, die da als die größte Xederfpeife gegolten. 
Johanna d'Abadie von Eiboro, alt ſechzehn Jahre, fagte aus: 
fie habe die Leichen mehrerer folcher Kinder verzehren ſehen; 
unter andern eines, dad, wie fie fagte, dem Lieutenant Sean 
de Lafle angehört. Bon ihm habe Maria Balcon das Ohr ver- 
ehrt; doch werde nie ein ganzes Kind auf dem Cabbath einer 
Pfarrei aufgegeffen, fondern von eben diefem Kinde fey nur ein 
Viertheil in Siboro, die drei andern Theile in eben fo viel an- 
dern Pfarreien aufgegangen. Alle Kinder, deren man fidy bemei- 
fiern fönne, würden alſo auf den Sabbath getragen und dort 
verzehrt. ") Die Spige der ganzen Sache ift dad Eidyunter- 
. einanderfteffen, und das Verzehren der Leichen der Berftorbenen 
aus dem Kreife der Eingeweihten; die, ftetS mit fo Eoftbarer 
Speife genährt, ihrerfeit8 wieder ald die tauglichfte Rahrung für 


1) De Lancre p. 196 — 201. 
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Epäterfommende dienen müſſen. Im Jahre 1610 machte man 
in Locrogno in Gaftilien einer Anzahl Leuten, die auf Zauberei 
angeflagt wurden, den Prozeß; und diefe fagten unter Anderem 
aus: In der Nacht, wo ein Angehöriger ihrer Verbindung ge⸗ 
ftorben, gehe man in die Kirche, und fcharre die Leiche aus. 
Tem Bater, der Mutter, oder fonft einem Angehörigen werde 
die Ehre zugetheilt, den Körper zu öffnen, um bie Eingeweide 
berauszunehmen, die dann wieder eingefcharrt würden; das Übrige 
aber werde auf den Sabbath gebracht. Dort gebiete der Meifter, die 
Leiche zu zerlegen, und vertheile dann die Stüde. Bleibe etwas 
übrig, fo nehme der König des Sabbaths ed mit fich dahin, 
und bereite am folgenden Tage feinen Freunden ein Feſtmahl 
damit. Was die Knochen betreffe, fo lege man fie in Töpfe 
bis zur folgenden Nacht; wo man fie mit einem befondern Kraute 
foche, das fie fo weich wie Rüben mache. Auch koche man 
Euppen von Menfchhenfleiih, womit man fich bis zum Erbrechen 
überlade. Bei Eleinen Sindern fauge man das Blut aus, durch 
den Kopf oder den Nabel; Herz, Lunge und Leber gehöre dem 
Meifter, und das Übrige werde dem Könige und der Königin 
des Eabbath8 bewahrt. 1) Auch Daspilcouete geftand: daß man: 
auf dem Sabbath befonders das Herz ungetaufter Kinder jchäße. 
Der Satan zerreiße es in Fleine Stüde, und vertheile dieſe unter 
die Anmwefenden nady feinem Wohlgefallen. Jeanne d'Abadie ſetzte 
hinzu: an die, von denen er wolle, Daß fie vor Gericht nie etwas bes 
tennen follten. 2) Solche Ausgrabungen und folcher Kinderfraß fün« 
nen in einzelnen Bällen in nüchterner Wirklichkeit gefchehen feyn; 
auch wurde nach einem Berichte des R. Ceſſac, Dezember 1609, ein 
Weib aus dem Labourt durch Zeugen überwiefen, die fie einen Theil 
von einem Kinde am Spieße hatten drehen fehen; und die Übers 
führte wurde deswegen, jo wie um anderer Malefijien willen, 
zum Tode verurtheilt.3) In der Regel aber wird, wenn die 
Intention der Berbundenen auf einen Todesfall der Art fich 
hingerichtet, die Handlung bei ihnen fich fofort im Geſicht 
begeben. Alle dieſe Herenmahlgeiten find alfo vifionäre Acte; 
und es find innere, geiftige Speifungen damit gemeint. In den 


4) De Lancre p. 402. 2) Ebend. p. 198. 5) Ebend. p. 199. 
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wie jeine Mahle fich dort als vifionäre ausgeiviefen; fo werben 
feine Orgien von gleicher Ratur erfcheinen, und all ihre eigent« 
liche Realität nur in geiftigem Stoffe in fid) tragen. Hat näm⸗ 
lich ein höherer geiſtiger Sinn fi von feinem Organ gelöst, 
und überfchwebt e8 in der Efftafe frei; dann Fann er erfennen 
eine gleich gelöste Geiftigkeit und von ihr erfannt werden, ohne 
daß dad Organ unmittelbar zwifchentritt; was nur erforderlidy 
ift, wo Erfennendes und Erfanntes in ihm an einen Solcdyen 
latent gebunden find. Daffelbe wird nun mit dem unteren Le⸗ 
benstrieb gefchehen, wenn die nach Innen feinem Organe ein- 
wohnende Kraft fidh von ihm gefchieden; fie kann dann Bleidy- 
artiged erfennen und von ihm erfannt werden, ohne unmittelbare 
Zwifchenfunft des Trägers. Es wird aljo auch eine Viſion in 
biefen Reichen geben, die auf das Gefchledytöverhältniß geht; 
bei der das Leibliche allerdings mitwirft, die aber eigentlidy in 
der ihm eingegebenen dämonifchen Region fich erwirft. Dies 
Verhältnis kann alddann in die rei geiftigen Regionen hinüber: 
greifen, oder auch der Trieb in den gemijchten Naturen Befries 
bigung fuchen. Im erften Falle wird er feinem ergänzenden 
Gegenfage unter den geitigen Mächten zuftreben, und das Leib⸗ 
liche wird nur einfeitig mit zugezogen. Im andern Falle wird 
beiderſeits das gelöste Innere fich begegnen, und das Aufferliche 
alddann ferundär in eine magnetifche Wechfelwirfung fommen. 
Sm natürlichen Gefchlechtöbezug wird nun entweder der Segen 
der Fruchtbarkeit, in einem harmoniſch geordneten Lebenskeim, 
oder der Unfegen der Unfruchtbarkeit, und allenfalls eines Dishar- 
moniſch angelegten, und monſtrös fich entwidelnden Fötus an 
den Act fidy fnüpfen. In der Vifion aber, wenn das Geiftige 
in diefem Triebe gehöht und gezüchtet, und in anfteigender Sym⸗ 
bolif alles Thierifche abftreifend, fi) zur Duelle wendet, von 
der ed audgefloffen; und wie etwa im Phyſiſchen die Erde mit 
der Sonne, fo mit dem allgemeinen geiftigen Lebensquelle in eine 
geordnete myftiiche Ehe fidy verbindet; dann wird die augftro- 
mende Gnade in diefer Che ald Eegen der Fruchtbarkeit fich 
offenbaren; und die Geburt wird eine geiftige ſeyn, in der Muts 
ter wie durch Überſchattung nur empfangen, genährt und leiblid) 
an das Licht geboren. Das wird dann die myſtiſche Ehe fen, 


von der jene efftatifche Magdalena Buttler aus Kloſter Buken 
berichtet: wie fie eine foldye mit dem Herrn abgefchloffen, und 
diefem nun der Reihe nach fieben Kinder, Enthaltfamfelt, Armuth, 
Gehorſam u. ſ. w. und eben fo viele Tugenden, geboren; deren 
Art und Wefen fie denn nun, bis zur Kleidung hinunter, aus» 
führlidy befchreibt. Wendet aber das Geiftige, zuchtlos entbun⸗ 
den, nachdem das höhere Licht in ihm erlofchen, in dunfelm 
Brand erglühend, in den blos thierifchen Trieb nievergegangen 
und verfeftet, und in der engen Faſſung zur Raſerei entzündet, 
fi) nady Abwärts, wo es den Heerd diefed Brandes fühlt, und 
eint fid) dann mit dem. Prinzip der Tiefe zur Unzucht; dann 
wird der Fluch in diefer Verbindung firömend werben. Die Geburt 
wird dann zwar auch eine geiftige ſeyn, aber die Eünde ift in 
ihr nur Fleiſch geworben, und erfcheint in der ganzen Brut der 
Lafter, nur fpezififch nad Familienähnlichkeit abgeſtuft. Wie 
jene Tugenden dort ald Gnaden ſich eingegoffen, fo werben 
bier diefe Lafter al8 Verführungen ſich transfundiren; und 
die ganze Handlung wird nur den Zeugungsart diefer Lafter in 
ihrem Lebendgrund bedeuten; wie jene höhere muftifche die Ems 
pfängnig jener Gnaden fymbolifch bezeichnen will. Denn Tu⸗ 
gendlichkeit und Verruchtheit, wenn fie lebendig dem Menfchen 
einwohnen follen, müflen einen Lebensgrund in ihm haben; dies 
jer wurde für das Böfe bei der erften Übertretung im Keime 
eingelegt, und wird dann den folgenden ald Erbfchuld eingezeugt. 

Da der Sabbath ein Volksfeſt in diefen myftifchen Gebieten 
it, fo begreift fih: daß alle Berichte von dort ber nach biefer 
Seite durchaus volfsmäßig find, und ſich mit dem grobfleifch« 
lihen Acte in feiner Art ausfchließlidy befchäftigen. De Lancre 
führt darüber umftändliche Ausfagen, die bei der Commiſſion 
gemacht wurden, anz von denen wir nur das Allgemeine und 
Inſtructive bier anführen wollen, dad Einzelne, Widerwärtige 
und Obfeöne übergehend. Er berichtet nämlich unter Andern: 
bie Mädchen und Frauen von Labourt, flatt über die verbamm« 
liche Sache zu erröthen, und ihr Vergehen zu beweinen, hätten 
vor Gerichte alle Umſtände und das fchmusigfte Detail mit fols 
her Unverfchämtheit und Luft erzählt, daß man gefehen, wie 
fie eine Ehre darein gefeßt, und ein befonderes Vergnügen an 
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der Audeinanderfegung gefunden, weil fie die ſchmutzigen Lich, 
fofungen des Dämons allen Andern vorgezogen. Gie errötheten 
nicht im geringften, welche fchlüpfrige und unfaubere Frage man 
immer an fie richtete; fo daß unfer Dolmetfcher im Bastifchen, 
der ein Briefter war, mehr Schaam hatte, unfere Fragen ihnen 
zu überjegen, als fie die Antwort darauf zu geben; und zwar 
Mädchen von 13 — 14 Jahren, ſchneller ald man fragen Fonnte. 
Das galt jedoch nur eben von den Mädchen, die nody nichts 
anderes Fannten als diefe Schule; und in ihrer Unmiffenheit glau- 
ben mochten, fie hätten ed mit einem Gott zu thun, und darum 
auch Alles offen herausfagten. Unter ihnen fanden fidy denn 
auch wohl folche, die man zum.Abfcheu vor dem Lafter bringen 
fonnte; und die dann, foviel fie vermochten, ſich anftrengten, 
som Satan lodzufommen. Die alten Zauberweiber aber hüteten 
fi) wohl, die Sache aufzudeden; und jehte man ihnen mit 
Ecyärfe deöwegel zu, dann ertrugen fie Alles, als hätten fie 
die befte Eache zu bewahren. Man mußte jener noch Dank 
wiſſen, von der Maria Dindarte von Eare ausfagte: "fie habe, 
als der Satan fid) mit ihr zu jchaffen gemacht, ihn gebeten, ihr 
zuvor eine andere Geftalt zu geben; was er ihr denn auch be» 
willigt. Diefer Reft von Schaam, die, wie es fcheint, unaus- 
tilgbar dem Menfchen eingepflanzt, aud) in diefen Ecenen der 
Proſtitution fich nicht gänzlicdy verdrängen. läßt, Aufferte fidy auch 
darin: daß, während fonft Alles öffentlich gefchah, die Sache 
vor den anwefenden Kindern fidy durch eine Dide Wolfe verbarg, 
die zwifchen dem Catan und ihnen fich erhob. Bei der Ver: 
fammlung war ed übrigens wie auf Erden: die Echönften und 
Süngften galten am meiften; die Ausgezeichnetften faßen in präch- 
tiger Kleidung, an der Seite des Meifterd vom Stuhle, und gal— 
ten ald die Königinnen des Sabbaths. War daher das Mahl 
und der Tanz geendet, dann nahm er fie, oder wer ihm fonit 
am beften gefiel, bei Seite; brachte fie, nach der Ausfage der 
16jährigen Margarethe von Sare, auf ein feioned Bette; und 
that nun an ihnen nach jeinem Wohlgefallen, je unnatürlicyer 
und gottverhaßter, um jo befier. Im jeder Luft, am meiften fol« 
Ber zügellofen, aber liegt ein Stachel, und ein Wiverhafen; 
das bewährte fich denn audy in diefem Falle, und drückte fich 
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in den Audfagen in einer fehr plaftiichen Weije aus. 1) Alle 
befennen, wie auch Remy verfihert: daß nichts Kälteres 
und Unlieblichered als dergleihen Werk könne erbacht werben; 
und Nicolea Morelia verficherte: fo oft fie von folchem elendigen 
Handel abgefchieden, habe fie fidh müflen zur Ruhe legen; ale 
wäre fie durdy ‚ein langwieriged Abtreiben und Jagen übermübde 
geworden. Sie klagten dabei Alle, wie fie ganz und wider ihren 
Willen mit den Geiftern müßten zu fchaffen haben; und es helfe 
ihnen nicht, wie fehr fie fich wehren möchten. Dabei feyen bie 
Geiſter eiferfüchtig; feiner leide, daß ein anderer um die Seine 
buhle. Der Mann der Nicolea Morelia, 1587, fagte dabei aus: 
wie, als fie mannbar worden, und nun viel Geifterfpuf um fie 
gewefen, fie darum von den Shrigen oft und viel gefchlagen 
worden. 2) Unverheirathete werden nicht leicht gewählt, weil 
fonft die Gelegenheit, nebenbei einen Ehebruch zu begehen, 
fehlt; fie werben daher bis fpäter aufbewahrt. Wie Alle fich 
alfo ihrem Meifter preid geben mußten, fo auch waren fie in 
ihm aneinander angewiefen. Sjeanette D’Abadie fagte aus: wie 
fie Männer und Frauen ohne Unterfchied auf dem Sabbath ſich 
vermifchen gefehen. Der Teufel habe dabei das Lofungswort 
gegeben, jede Perfon an die andere anweijend, die der Natur 
und Sitte am meiften widerftrebte: die Tochter an den Vater, 
den Sohn an die Mutter, die Schwefter an den Bruder, den 
Täufling an die Bathe, dad Beichtkind an den Beichtvater, ohne 
allen Uinterfchied des Alters, oder ded Berufes. Das fey ihr 
felbft unzähligemal begegnet, fie, die aufier dem Sabbath ſich 
nie einen Fehltritt zu Schulden kommen laffen; dort aber feit 
ihrem dreizgehnten Jahre, auf Geheiß des Satans, ohne Beden⸗ 
fen Alles thue, was er gebiete; weil die Verantwortung dann 
auf ihn falle. Es ſey ein fortvauernder Unflath, in dem fich 
Alle wälzge; und es ift begreiflich, daß bier eine Art virtueller 
Praris von allem dem erjcheint, was eine gewifle Klaffe von 
Büchern theoretifch auseinanderfegt. Übrigens galt nad) ber 
Ausfage derſelben Zeugin das Gleiche bier, wie vom Verfehre 
mit dem Dämon; ed war nur Unluft im Grunde von Allem zu 
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gewinnen; unb bei.Remn bekennt Petron, der Hirt von Dal- 
heim: fe oft er die Abrahele umfangen, fey er gleih an allen 
feinen Gliedern erftarrt; ein Zeugniß, das den nervös convul⸗ 
fiven Zuftand, in’ dem die Theilnehmenden ſich befunden, volls 
kommen in's Klare feht. 

Da der Act in einer der Raturordnung widerſprechenden 
Weiſe ſich begibt, fo kann Feine natürliche Frucht aus ihm her- 
vorgeben. Jene Jeanette fagte auch auddrüdlich: aus jenen 
Berbindungen, fey es mit dem Meifter oder mit den andern An- 
wefenden auf dem Sabbath, werde Feine je gefchwängert; eine 
Ausfage, der jedoch Andere widerſprachen. Bei genauerem Zus 
fehen jedoch entdedt fidy bald: daß entweder volksmäßige Auss 
legung und Interpolirung zwifchen läuft; oder daß dies Werk 
dämoniſch magnetifcher Wahlverwandtfchaft fich nur fortfpielt, 
von der Empfängniß bis zur Geburt hinüber. Das erfte findet 
ftatt bei jenem Glauben, der am deutlichften in einer Ausfage 
bei Remy fich ausfpricht, wo es heißt: man nenne die Kinder, 
die aus ſolcher Buhlerei entfprängen, Adamskinder. Eie wein⸗ 
ten Tag und Nacht, feyen fchwer wie Blei, audgefogen, uns 
geftalt, ſtets hungrig und mager, und es gebeihe nichts an ihnen, 
wenn audy fünf Ammen ihrer fi annähmen. *) Das find Die 
fogenannten Kielfröpfe, Kinder mit der Rhachitis oder dem Cre⸗ 
tinism behaftet; ein Naturübel, defien Grund das Volk in fol- 
her dämoniſchen Verhältniffen zu finden glaubte. Ausgehend 
von dem Prinzip: Daß alles Übel durdy das Böͤſe in die Melt 
gefommen, vergaß dieſe Meinung, die bekanntlich auch Luther 
begte, daß diefes Übel einmal vorhanden, nun nach Gefeen der 
Rothwendigfeit fich reproduzirt, und in feinem gefonderten Her- 
vortreten keineswegs jedesmal einer befondern Cauſalität bedarf, 
durch deren verfehrtes Einwirken es hervorgegangen. In foldyer 
Art wurde, wie ed fcheint, jener Wahn gebildet, der zum Uns 
glüde, das dieſe bilflofen Gefchöpfe drückte, nun auch die Übel 
des Abfcheus der Menfchen fügte; was inzwifchen wiederum im 
Volke durdy den Glauben fidy linderte, durch fie werde das Uns 
glück vom Haufe abgeleitet. Viele diefer Unglücklichen find 
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indeffen doch Opfer dieſes Wahns geworben; wie ed denn ir 
Lotharingen in jener Zeit üblih war, daß die Hebammen in der 
Stille fie befeitigten. Die andere Weife offenbart fich in dem, 
was anderwärts in vielen Befenntniffen über die fogenannten 
Elben oder böfen Dinger vorliegt. Das waren wurmartige 
oder entozoifche Gebilde, die viele der verhafteten Frauen bei fol 
her Gelegenheit empfangen zu haben befannten; und die, nachdem 
fie diefelben in fcheinbar ordentlicher Schwangerfchaft getragen, 
zulegt and Licht getreten, wo man fie dann in die Erde verfcharrt. 
Daß der Trieb, innerlich zu derjelben, ja noch intenfiveren Ents 
flammung, aufgeregt, in der-er äufferlih in der Nymphomanie 
fidy entzündet, in den Organen einen Prozeß begründet, der, 
fogleich in den dort herrfchenden Rhythmus eintretend, in allen 
Formen und Symptomen einer Schwangerfchaft abläuft, ohne 
daß ein leiblicher Fötus vorhanden iſt; wird aus dem früher Beis 
gebrachten leicht begreiflih, und ein foldyer Prozeß hat feine 


Analogie im NRaturgebiete. Diefe Schwangerfchaft wird dann 


eben fo im Gebiete der Viſion vorrüden können, wie fie ihren 
Anfang in ihm genommen; und fie wird in gleicher Weife fich 
auch in ihm beichließen. Was folche Frauen unter dieſen Um⸗ 
fländen alfo von fid) ausgefagt, das war aus der Gefchichte des 
BVorfchrittes dieſer geiftigen Schwangerfchaft hergenommen; es 
war das Lafter unnatürlicher Buhlerei, das in ihmen lebendig 
worden, weil es in ihren inneren Lebensgrund ſich eingefät, 
Das ihnen Eingezengte bat feine Stadien durchlaufen, mit allen 
Symptomen einer ordentlichen Schwangerichaft; Die aber in ihr 
inneres Leben fällt, ohne das äufjere anders ald in der Mitleis 
denfchaft zuzuziehen. Der Prozeß muß mit einer Entbindung 
enden, die aber, weil bie Frucht in der Intusfusception empfans 
gen worden, auch in die innere Welt gefchehend, in der äuſſe⸗ 
ren nur in der Bifion fichtbar wird; weswegen die Ausjagen 
auf ein Verſcharren des Ausgebornen lauten. Es ift übrigens 
nicht nothwendig, nicht einmal wahrſcheinlich, daß "der ganze 
Vorgang ohne alle Aufferlihe Hülle geblieben. Die greuelhafte 
Entzündung der Kräfte mußte auch ein vulkaniſches Entbrennen 
des Organes wirken; und dies organijche Progefje in ihm, wie 
bei Befeffenen der entzündliche Zuftand der Eingeweide, hervor⸗ 
Görres, chriſti. Myſtik. IV. 2 15 
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rufen, deren Umfang und Natur wir nicht zu ermeffen vermögen, 
Es ift eine unheilige Krankheit, die das Individuum in biefer 
Region ergriffen, und nun Concremente bilden konnte, nady Art 
der Hydatiden, die etwa in den eng verfchloffenen Kammern des 
Gehirns entftehen, und in denen das zeitliche Übel wie feinen Abs 
lauf, fo auch zuletzt feine Grife findet. 


0. 
Die Herenphpnfionomie und der Herengeftant. 


Ein Leben, das in folcher Weile in Greueln aller Art fi 
binbringt, wird denn auch die innerliche Zerriffenheit Aufferlich 
in entfprechender Verzerrung ausdrüden, die in dem Volksworte: 
häßlidy wie eine Here! ausgefprochen if. Dahin wird zunächſt 
gehören, was der Volksglauben über das Charafteriftifche der 
Herenphyfionomie aufbewahrt. Die Züge dieſes Bildes müfien 
von folchen Eremplaren abgezogen feyn, die e8 in diefem Fache 
bis zur Virtuofität gebracht; und wurden dann, bei der Härte 
des menfchlidyen Herzens, überall gefunden und angewendet, wo 
Alter, Armuth, Elend, Mishandlung im Kerker und auf der 
Folter, bei alten unglüdlichen Frauen, bie entweder gar nicht, 
oder nur fehr oberflählih Theil genommen, ähnliche, darauf 
deutbare Züge hervorgerufen. Ein canoniſches Exemplar der 
erften Art ſcheint aber jene Necato des de Lancre gewefen zu 
feyn, von der er uns viel zu erzählen weiß, und bie er und 
alfo befchreibt. Sie, deren Name ſchon anagrammatijch und hies 
roglyphiſch auf ihr Schidjal und ihre Art deutete, hatte bie 
- Ratur von ihrem Gefchlechte ausgefondert, um einen Mann aus 
ihr zu machen, oder vielmehr einen Hermaphroditen. Eie hatte 
nämlich ganz und gar den Ausdrud, die Sprache und die Hal« 
tung eines Manned; und zwar noch eines überaus rohen, bun« 
Felgefärbten und gebräunten, wie ein Waldteufel oder Wilder, 
der nie Die Holzung und das offene Feld verlaffen. Sie war 
bärtig wie ein Satyr, hatte Fleine, tiefliegende, wilde Augen, 
mit einem Ausdrude von Berorität wie einer wilden Katze; dabei 
fo funfelnd und entfeglich, daß die Kinder und Mädchen, die fie 
auf den Sabbath gebracht, und die wir mit ihr confrontirten, 
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ihren Blick nicht ertragen konnten; obgleich fie aus Rüdficht fir 
uns, und Angefidhts der Juſtiz, ſich alle Mühe gab, ihn zu mäßigen, 
und durch Bändigung jener natürlichen Wildbeit zu einiger Milde 
zu fiimmen. Man glaubte deutlih an ihr zu erkennen, dag fie 
gewohnt gewefen, ihr Auge ruhen zu laſſen auf jenem furchtba⸗ 
ren Gegenftand, nach deſſen Borbild fie ihren wüthenden und 
entfeplichen Ausdrud fich angeeignet. 7) ine andere Folge der 
inneren Auflöfung ift der Geruch, ben die in dieſe Myſterien 
Gingeweihten, aus ihrem Munde und ganzen Körper, von ſich 
geben; der ſich von da den Kleidern mittheilt, und einen pefti- 
Ienzialifchen Geſtank auf Alle, die ihnen nahe kommen, übers 
trägt, und die Häufer, Luft und alle benachbarten Orte fo er- 
füllt, daß er auf lange hin anhält. In diefen Worten hat Brog⸗ 
noli den Zuftand der Dämonifchen gefchildert; und die Ausfage 
aller Erorziften ftimmt mit diefem Refultate überein. Nicht blos 
der ganze Körper ift mit dieſem Geftanfe infizirtz jede einzelne 
Ausfonderung aus den Schleimhäuten, den Nieren u. f. w. iſt 
durch Die gleiche Infeetion bezeichnet. Dem Geruche der Hels 
ligfeit auf der guten Seite fteht fohin in voller Wahrheit ber 
Geſtank der Unheiligkeit gegenüber; der fo entfchieven ſich zu er⸗ 
fennen gibt, daß die Älteren darum bie Heren Foetentes, bie 
Gascogner aber fie Fetilleres genannt. 2) Wie der Wohlgeruch 
der Heiligen bei jeder heiligen Handlung, die fie üben, fich zu 
mehren pflegt; fo wird der Geſtank der Unheiligen zu⸗ und ab» 
nehmen mit dem Grabe der Berruchtheit, zu dem fie herabge- 
funfen; und wird bei jeder Aufferung derfelben ſich nur conten⸗ 
triren. Wir haben jenen Wohlgerucdy der Erzeugung eines äthes 
rifchen Dies zugefchrieben, das in dem vereinfachten Lebenspro- 
zeffe, unter der Einwirfung einer höheren Beleuchtung, wie die 
Arome in der Blüthe, ſich entwidelt. Der Übelgeruch wird das 
her eben fo der Production eines ftinfenden und brenzlichten 
thierifchen Oles zugefchrieben werden müffen, das in dem der 
primirten Leben in den Flammen, die ed burchbrennen, ficdh 
erzeugt; wie die fcharfen und ätzenden oder betäubenden Säfte, 
unter dem Brand der Sonne, in den Giftpflanzen. Soldye 





4) De Lancre L. Il. p. 155. 2) Bodin Daemonom. p. 360. 
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gefchärfte Abfonderungen pflegen ſchon im gewöhnlichen Leben 
jede Ausweichung von der fittlihen Harmonie, der fogleich auch 
eine Naturdiffonang entfpricht, zu begleiten; wofür der gefchärfte 
Sinn der Heiligen Zeugniß gibt, die, wie wir gefehen, die 
Sünden derjenigen, die ihnen genaht, befonders die Fleiſches⸗ 
fünden, gerochen; während der Ausdruck ftinfender Hoch: 
muth dies Lafter, dem gemeinen Einne vernehmlich, zu erflä- 
ren fcheint. Eine habituelle Vertraulichkeit mit dem Böfen wird 
daher auch eine folche Production bleibend machen, und fie da- 
bei qualitativ und quantitativ alfo fleigern, daß es nicht weiter 
eines befonders gehöhten Einnes bedarf, um ihr Vorhandenfeyn 
audzufpüren; fondern daß fie ſich dem gewöhnlichen Wahrnehs 
mungsvermögen ſchon aufdrängt. Während den Heiligen daher 
eine confervative Kraft eingegeben ift, die felbft durch Gebrech⸗ 
lichkeit und Krankheit berrfchend bleibt, und in Preßhaftigfeiten, 
die fonft unausbleiblich mit übelgeruch verbunden find, an ihnen 
den Wohlgeruch erhält, ja felbft nach dem Tode fie unverwefen 
bewahrt; wird bei den Dämonijchen ein zerftörendes Prinzip, 
mitten durch ihre Gefundheit, greifen: alfo daß ihr gefunder 
Leib fchon, wie ein Krebögefchwür, ftinfend ift, dem Tode aber 
rafch und ſchnell Auflöfung und Verwejung folgen. Das wird 
im Leben fchon durch die Unreinlichfeit angedeutet, in der es 
hingebracht werden muß; denn die Ausfagen Bieler in ihren 
"Berhören haben darauf gelautet: der unreine Geift geftatte ihnen 
nicht, am Morgen ſich zu wafchen. Dan glaubte daher fogar, 
tägliches Händewafchen gebe, wie vor dem Ausgehen ſich in 
Gottes Schuß befehlen, Sicherheit gegen Zauber; und Mugeta 
von Eſſem warnt darüber ihren Mann ernftlich, gleidy vor ihrem 
Feuertode bei Remy. 7) 


2 
Perſönliche Zuftände des pfychifchen, mittleren 
Menfchen im Herens und Zauberwefen. 
Der Übergang in diefe Region wird, vom Lebendgebiete her, 
durch die Syſteme freiwilliger Bewegung im Torfo des Menſchen 
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geichehen. Diefer If von Unten herauf durch das Leben zwar 
erbaut, und: wird von ihm aus in feinem Beftand erhalten; aber 
er ift dazu beftimmt, hauptſächlich dem piychifchen Menfchen 
ald Träger zu dienen, und ald Organ fi von ihm tragen 
und beherrſchen zu laffen. In den gewöhnlichen VBerhältniffen 
gegenfeitiger Unterordnung ruht er nun auf der Widerlage der 
Erde fe; und die Säule, um die er geſammelt ift, wird von 
den ftammhaften unteren Grtremitäten geftübt, aber auch von 
Drt zu Drt bewegt. Wird das Verhältniß aber aufgehoben, 
dadurdy daß das innerlich Tragende die Vorberrfchaft über das 
äuffere Getragene erhält; dann wird das -Dynamifche in dem 
Drgan vorwiegend mächtig über das Aufferlih Schwere, Mates 
rielle; ed nimmt ſich in ſich felbft zufammen, und tiefer fich cen⸗ 
trirend, bewältigt es die niederziehenden äujjeren Kräfte mehr 
und mehr. Im Gegenfage mit dem gemeinen Schwerpunft dies 
fer Kräfte hat ein anderer ſolcher Punkt für die Geſammtheit 
der Entgegenfämpfenden fich gefunden; und im onflicte beider 
Punfte wird einerjeit$ die Stelle des Erften mehr nach Aufs 
wärtd entrüdt, und anbdererfeitd die Summe der auf das Gehen 
und Wandeln geftellten Kräfte von jener der Geflügelten übers 
wogen, und mitten in der gefteigerten Beweglichkeit entwickelt 
fih auch wohl die Möglichkeit der Ylugbewegung. Das. wird 
alfo bei jeder Verinnerung der Fall feyn müffen, ſey fie in ihrem 
Endziele nun auch gegen die Höhe, oder gegen den Abgrund 
hingerichtet; die entgegengejegte Modalität wird nur mit der 
Veräuſſerung hervortreten, wo im legten Falle das innerlich) 
Tragende vom äuſſeren Getragenen gebunden, und der ganze Act 
mehr im Weſen einer bloßen unteren Naturverrichtung erfcheint. 
Ein Analogon dazu wird in der äuſſeren Natur da fich zeigen, 
wo mit ber Erbfchwere eine höhere oder tiefere Echwere, in der 
Eonnens oder Mondfchwere, ſich verbindet, und nun Cinigung 
oder Entgegenwirfung diefer Momente erft die Gefammtwirfung 
bedingt. Diefe Gefammtwirkung wird dann 3. B. in der Yluth 
und Ebbe des Meeres ſich offenbaren, und in der Fluth wird 
das Erdelement, in Entbundenheit von der Erdfchwere, anfteis 
gend fich erheben; nicht blos aber da, wo die einwirkenden ans 
bern Momente im Zenith, fenfrecht und verneinend, in bie Erb- 
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ſchwere eingreifen; fondern auch an dem um einen Durchmeffer 
entfernten Bunfte, wo fie doch fcheinbar fie bejahend, ihre Wir» 
fung durch die eigene verftärken. Iſt daher der böfe Geiſt der 
Echwerpunft der ihm zugewandten Geifter geworden, dann wird 
die Wirfung diefer Geiſterſchwere auch im Gebiete der phyftfchen 
im Menfchen filhtbar werden; er wird von ihr zum Theile los⸗ 
gefettet, wie jener, ber fi) dem Herrn hingegeben. Aber wenn 
diefer die Befreiung von jener Kraft gewinnt, bamit fie ber 
Ausprud feiner höheren, Inneren Befreiung fey; dann wird: der 
Andere vom Raturzuge nur losgerifien, um in eine ſchmachvol⸗ 
lere Knechtſchaft zu verfinten. Wie die Gabbaliften den Träger 
oder das Organ einer Kraft nun Ihren Wagen nennen; fo ift 
der Eliadwagen der Myftifchen die höhere Macht, der Feuer⸗ 
‚wagen ver Dämonifchen aber die tiefere, der Satan, der fie in 
fein Reich hinuͤberführt. 


.» 
Die Herenaudfahrt. 


Die Dämoniſchen, im organifchen Leben, durch die Natur 
bes dort vor ſich gehenden Prozeſſes, zu fpezififcher Leichtigkeit 
präbisponirt, und daher dem Gefchlechte der Nachtvögel ange» 
hörig, werben auch durch die Vertheilung der Kräfte im Bewe⸗ 
gungsorgan noch ftärfer in dieſe Richtung hineingedrängt; fo daß 
aud) ihnen, wie den Befeffenen, die Flughaut des inneren Men⸗ 
fhen nicht fehlt, deren Schwung der Aufjere dann folgen muß. 
Diefer Eharafter wird daher für die ganze Gattung bezeichnend 
feyn, und was nur irgend dieſe Region beftreift, wird fchon mit 
ihm tingirt erfcheinen. Man hat daher die Bemerkung gemacht: 
daß felbft Kinder, die am Eabbathe einmal Theil genommen, 
ſolche Neigung, fchwebend zu werden, fchon ſich angeeignet. 
Remy hat darüber ein Flares, und gehörig durch Zeugen bewies 
ſenes Beifpiel, dad wir feiner Merfwürbdigfeit wegen aus ihm 
hier anführen wollen. Franziska Haquart, die im Jahre 1587 
vor dem Gerichte ftand, hatte ihre Tochter Sana, als fie erft 
fieben Jahre alt geweſen, dem unreinen Geifte übergeben; damit 
er nur fortan fie ungeplagt laffen möge. Das hatte fie fofort 
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dem Richter angezeigt, und der Tochter Ausfage hatte mit ber 
Mutter Rede übereingeftimmt. Shrer Jugend wegen war fie 
entlafjen worden, ald die Mutter mit dem: Feuer büßen mußte. 
Eine ehrbare Matrone hatte fi) darauf ded Kindes angenom⸗ 
men, und ed zur Gottesfurdht angehalten, um es von dem gotts 
Iofen Weſen wieder zurec)t zu bringen. Es mar fo gut audges 
fhlagen, daß man zulegt auch gänzlich des Glaubens wurde, es 
fey damit ganz und gar gelungen. Da gejchah es, als fie 
eines Nachts zwijchen zwei Mägden im Bette lag, daß fie ploͤtz⸗ 
lich über fi) geführt wurde, als wolle der Geift fie mit ſich 
hinnehmen. Wie glaublidy, würbe dies denn auch wirklich ges 
fhehen feyn, hätten die Mägde durch ihren Ausruf: Herr Sefu, 
helfe! es nicht verhindert. Wie der Geift in feinem Werke fich 
alfo geftört fah, ließ er feine Beute oben zwifchen den Balfen 
hängen, und ift davon gewichen. Das hatten aber die Mägde 
nicht erdichtet, fondern die ganze Nachbarfchaft bezeugte, was 
vorgefallen. Denn auf das Hilfgeichrei der Mägde waren Alle 
herzugeeilt, und hatten, wie alle Dinge gefchaffen waren, zus 
gejehen. Die Erftarrung des Mägpleins, feine jämmerliche Er⸗ 
haltung, und daß es acht ganze Tage fortvauernd. feine Speife 
zu fi) genommen, immerfort wachend und fchweigend, hat bes 
wiefen, daß dabei feine Arglift mit untergelaufen. 2) Eben bie 
Erftarrung, in der man. dad Kind gefunden, bezeugt: daß, fein 
Zuftand ein neroöfer geweien; daß es im AUnfalle örtlich vers 
audt worden, und nun über fidy geführt wurbe, fo weit es der 
Raum geftattete. Was von Dämonijchem in der Sache feyn 
mochte, war von der früheren Richtung, die die Mutter dem 
Kinde gegeben, noch zurüdgeblieben, und infofern zufällig. Der 
Bifchof von Pampelona, Pr. von Sandoval, erzählt in feiner 
Geſchichte Carl V, bei Gelegenheit eines Herenprogeffed, der vor 
dem f. Staatsrath in Navarra geführt wurde, folgende That⸗ 
ſache. Er habe ſich über den Grund der dort vorkommenden 
Umftände durch eigenen Augenfchein überzeugen wollen, und dar 
her einer alten Here, aus der Mitte der andern, Gnade ver» 
fprochen: wenn fie in feiner Gegenwart ihr Zauberwerf üben 


4) Daemonolatr. p. 192. 
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wolle. Die Alte babe den Vorſchlag angenommen, unb ihre 
Salbenfchachtel verlangt, die man ihr meggenommen; und fey 
nun, in Gefellfchaft des Commiffärd und vieler anderer Perfonen, 
auf einen Thurm Hinaufgeftiegen. Sie habe fich nun dort an 
ein Benfter geftelt, und mit der Ealbe die flahe Hand, die 
Lende, die Gelenfe des Ellenbogens, die untere Eeite ded Arms, 
die Schulter und die linfe Seite eingerieben. Dann habe fie 
mit ftarfer Etimme gerufen: Bift du zur Stelle? Alle Anwe⸗ 
fenden hätten darauf in der Luft eine Stimme gehört, Die ge- 
fagt: Ja, da bin ih! Die Zauberin habe nun anſtfangen, am 
Thurme herabzuſteigen, den Kopf nach Abwärts, und ihrer 
Hände und Füße nach Art der Eidechſen ſich bedienend. Als 
fie in die Mitte der Hoͤhe alſo gelangt, habe ſie ihren Flug in 
die Luft genommen; und die Augen der Anweſenden folgten ihr, 
bis der Horizont die Fliegende verbarg. Alle blieben voll Er⸗ 
ſtaunens über das Geſehene zurück, und der Commiſſär ließ be⸗ 
kannt machen: der ſolle eine bedeutende Geldſumme erhalten, der 
die Entflohene wieder einliefern werde. Nach zwei Tagen brach⸗ 
ten die Hirten die Gefundene ein. Der Eommifjär fragte fie: 
warum fie nicht weiter weggeflogen, um fich den Nachforfchungen 
der fie Sudyenden zu entziehen? Sie erwiederte: ihr Meijter 
habe fidy nur dazu verftanden, fie durch drei Wegftunden fort: 
zuführen, und fie dann auf dem Felde zurüdgelaflen, wo die 
Hirten fie gefunden. Llorente erzählt in feiner Gefchidyte der 
Inquiſition den Verlauf dieſes Handels, der mit PBeitfchenftrafe 
und mehrjährigem Gefängniß der darin verwidelten 150 Theil- 
nehmer endete. Das Beifpiel des indijchen Braminen, der, nad) 
der Ausfage vieler englifchen Zeugen, ſchwebend in der Luft auf 
einem Stode gefeffen, erjcheint diefer Thatfache verwandt. 

Wo dergleichen vorfömmt, wird alfo nicht durchaus noth⸗ 
wendig auf dämonifche Einwirkungen zu fchließen ſeyn; auch ats 
dere Naturwirfungen können in ſolchen Fällen mit eingreifen. 
So erzählt Remy aus feinen Acten: Als einft in den teutfchen 
Vogefen, in der Nähe von Huncaria, ein mächtiged Unwetter, 
mit Donner und Blig, entftanden; hätten die Hirten, zum Echuge 
‚ vor dem Gewitter, mit dem Biehe fich in die Wälder zurüdge- 
zugen. Dort aber Hätten fie ploßlich zwei Bauern erblidt, die 
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oben in dem Wipfel der Bäume gehangen, und im Gemüthe fo 
beftürzt und irre gewefen, daß man beutlich gefehen, wie fie 
nicht abfichtlicy, fondern Durch irgend einen Zufall dahin gelangt. 
Der Zuftand ihrer Kleidung, mit Schmuztz bevedt, als feyen fie 
über Stod und Stein gefchleift worden, erwedte indefien den 
Verdacht, dämoniſche Gewalt habe fie auf die Bäume gebracht; 
und das ſchien ſich zu beftätigen, al8 fie, nachdem fie eine Weile 
dort gejefien, während man nicht Acht auf fie hatte, hernieber 
famen, und verfchwanden. In der Bolge verhaftet, geftanden 
fie von freien Stüden, was die Hirten auf fie gezeugt. Eben 
fo waren in Bellmont einft im Sturme Zwei, ein gewiſſer Rothar 
und ein Anderer, Amantius genannt, aus einer Wolfe auf ein 
Dach herabgeftürzt. Der Erfte hatte in diefer Lage große Be⸗ 
forgniß geäufiert, wie fie heil zur Erde herabfommen’ möchten; 
der Andere aber hatte Iadyend erwidert: Beruhige dich, Narr! 
denn der, weldyer uns in feiner Gewalt hat, Tann nod) ein 
Mehreres. Und wirklich wurden fie, von einem Wirbel ergriffen, 
unverweilt ohne Beſchaͤdigung auf die Erbe niedergebracht; wos 
bei das ganze Haus fo erzitterte, daß es in feinen Grundfeften 
erſchuͤttert ſchien. Die Einwohner waren alle einftimmig in Bes 
zeugung der Umftände und des Tages, wo das geſchehen. 
Wieder hatte Eunin, eine Magiftratöperfon von Roncas, im 
Dezember 1586 Gefchäfte draußen auf der Wiefe beforgt; und 
da der Himmel ſich fehr ſtürmiſch erwies, hatte er eiligft auf 
die Heimfahrt fich begeben. Ploͤtzlich hatte ein Bligfchlag ſechs 
Eichen um ihn her aus der Wurzel geworfen, und eine fiebente, 
die noch fliehen geblieben, wie mit Krallen zerfegt und zerrifien. 
ALS er nun mit Berluft feines Huted nur um fo mehr heim eilte, 
fah er oben auf der Eiche ein Weib, das die Wolfe Dort abges 
fest au haben fchien. Er erfannte fie, und rief ihr zu: Biſt du 
die fatale Margaretha Warma, auf der alfo, wie ich jet fehe, 
nicht ohne Grund der Verdacht der Zauberei gehaftet hat; wie 
fommft du nun jetzt dahin? Sie darauf: Verberge, was du jetzt 
gefehen; von mir fol dir und den Deinen Fünftig nicht die mins- 
defte Unbill widerfahren! Cunin befchwor feine Ausfage vor 
dem Richter, und Warma befräftigte fie durch ihr Geſtändniß, 


— 234 — 


ohne Anwendung ber Folter, und im letzten Augenblide. 7) 
Delrio erzählt noch einen vierten Fall als unzweifelhaft gewiß. 
‘Er befand ſich 1587 in Calais, ald Erzherzog Albert die Stadt 
genommen; an der Brüde nach Boulogne hin, wo die Feinde 
: fidy befanden, ftanden die wallonifchen Borpoften. Zwei der- 
felben fahen am Abend, bei hellem Himmel, eine fchwärzliche 
Wolfe heranziehen; und hörten aus ihr verwirrte Stimmen er- 
tönen, ohne daß man etwas unterfcheiden fonnte. Da fie der 
Sache mißtrauten, fo ſchoß einer feine Arfebufe ab; und nun 
fiel aus der. Wolfe zu ihren Füßen ein trunfenes, nadtes, ziem- 
lich wohlbeleibted Weib von mittlerem Alter, und verwundet 
niever, die fich thöricht ftellte, und beinahe nicht hervorbrachte, 
ald: Sind Feinde oder Verbündete hier umher?2) In jenen 
erften Fällen liegen gerichtlich befchworne Ausfagen vor; Delrio 
beruft ſich auf viele Augenzeugen;z ein Grund der Wahrheit muß 
in den Thatfachen gelegen haben. Natürliche Erklärungen wer⸗ 
den andererfeits fo lange zugelafien werben müffen, bis fie als 
unzureichend fich befunden. Sturm und Unwetter war, ben letz⸗ 
ten Hall ausgenommen, jedesmal mit im Spiele. Es ift gegen den 
natürlichen Snftinet, daß die Leute dagegen auf den Bäumen 
und Dächern Schuß gefucht haben ſollten; aber es ift möglich, 
daß fie etwa durch eine Waflerhofe hinaufgewirbelt worden, was 
eben ihren verwirrten Gemüthöftand zur Folge hatte, und wegen 
der Gewaltſamkeit der Eache fie felber auf ven Glauben brachte, 
daß es ein Teufelswerk gewefen. Wird dieſe Deutung durch die 
Umftände abgewiefen, dann tritt Die Durch da8 Echwebendwerden 
in magnetifchen Zuftänden ein; und erft, wenn bas fonftige 
frühere Leben dazu einftimmt, wird die Annahme bämonifcher 
Einwirkung gerechtfertigt feyn. 

Wandelt der Trieb zum Schweben gleichzeitig viele, im 
dämoniſchen Rapport Verbundene, an, und find diefe Triebe alle 
auf denfelben Zielpunft in der Berne, auf den Ort des Sab⸗ 
baths, hingerichtet; dann wird Dadurch ſich Die Herenausfahrt 
bilden; und ed muß die nächfte Frage num entfliehen: werden die 
Theilnehmer diefer Ausfahrt Teiblich und Förperlih, in wirklich 


4) Remigius L. I. XXIX. 2) Disq. magic. L. V. Sect. III. p. 696. 
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locomotiver Bewegung, zu jener Staͤtte hinfahren; oder beharren 
fie äuſſerlich an voriger Stelle, und vollbringen die Fahrt in 
geiftiger Weife; aljo daß fie, ohne den Ort zu räumen, doch 
gleichzeitig am andern entfernten zugegen find? Die frühere Zeit 
hat beide Arten der Gegenwart angenommen, und um die Wirk- 
lichkeit der erften zu bewähren, Thatfachen angeführt, die nicht 
durchgängig, als aus der Luft gegriffen, befeitigt werden Ins 
nen; fondern die eine genauere Unterfuchung nöthig machen. 
Als die bebeutendften müffen uns hier die beiden ericheinen, die 
5. Barthol. de Spina in feinem Buche angeführt.) Ein aus⸗ 
gezeichneter Arzt von Ferara, der fich in diefer Stadt beſonders 
mit der Krankenpflege der Armen abgibt, Sozinus Bentius ges 
nannt, bat mir in den lebten Tagen in der alleraufrichtigften 
Wahrhaftigkeit Kolgendes erzählt" Er habe vor drei Jahren ſich 
auf dem Lande befunden, um feinen Beſitzungen nachzufehen, 
und da fey er zufällig mit feinem Bauern in ein Gefprädy über 
die Heren gerathen. Der Arzt hatte darin behauptet: es feyen 
Alles Einbildungen, was man davon erzählez. befonderd aber, 
wenn man glaube, daß fie Eörperlich ſich auf die Fahrt begäben. 
Der Bauer aber (der nody gegenwärtig lebt, und Thomafinus 
Pollaftros genannt wird, gebürtig zwar aus dem Gebiete von 
Mirandula, jest aber wohnend in dortiger Gegend an dem Orte 
Clavica Malaguzzi genannt) erwiederte: er Tenne einen Bauer, 
der in der Nähe wohne, und der felbft mit eigenen Augen, bei 
nächtlicher Weile, Männer und Frauen in großer Zahl gefehen, 
die getanzt und allen Lüften ſich Hingegeben. Der Arzt erftaunte 
über diefe Rede, und bat feinen Pächter, den Bauer zu ihm zu 
bringen. Diefer fam, und, über die Sache befragt, gab er fols 
gende Auskunft. Eines Nachts, als ich drei Stunden vor der 
Dämmerung aufgeftanden, um meine Ochſen und meinen Wagen 
euerm Pächter, zur Unterflübung in einem Gefchäfte, zuzuführen, 
und damit bis zu jener Ebene gelommen war, auf die er mit 
der Hand hinwies, weil fie nahe lag; fah ich von ferne viele 
Geuer an verfchievenen Orten, wie große Lichter; und zwiſchen 
ihnen eine große Menge von Männern und von Frauen, bie 


4) Quaestio de Strigibus im II. 3. des Malleus malef. p. 808. 
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gleichſam untereinander ſtritten, ober auch miteinander tanzten. 
Als ich aber näher kam, erblidte ich in dem hellen Lichte, das die 
Feuer um fich verbreiteten, mehr dann fechötaufend Menfchen; 
und dabei Tifche zugerüftet, an denen Biele faßen, und mit Efjen 
und Trinfen ſich ergögten; mehrere tanzten und übten mancherlei 
Epiele; andere nahmen ſich Dinge heraus, über die es unfchid- 
lich if, fich umftändlicher zu verbreiten.. Unter der Menge fah 
ich einige mir fchon befannte Männer und Frauen, und mit 
mehreren habe ich geredet. Aber nach einer Stunde Buben ſich 
Alle, auf ein gewiffes Zeichen, in großer Eile weg, und ſchwan⸗ 
den wie in einem Nebel dahin. Auf diefes Zeugniß hin änderte 
der Arzt feine Meinung, und hielt, was er früher für Wahn 
erflärt, nicht blos für möglich, fondern auch für in Wahrheit 
wirklich fid) zutragend. Derfelbe Verfaſſer berichtet: Frater Pau⸗ 
Ind von Caspan ſeines Ordens habe. ihm betheuert: wie ein 
Prieſter, I. Ant. von PBalavifinis, ein ehrenwerther Mann, der 
im Orte Caspani im Veltlin wohnhaft fey, ihm Folgendes er, 
zählt. Wenn er Morgens vor der: Dämmerung nady Gewohns- 
heit aufftehe,. um ben Gottesdienſt zu halten, oder fonft ein 
Geichäft zu üben; fey es ihm oft begegnet, daß er eine große 
Menge Männer und Frauen in einer benachbarten Ebene ges 
feben, die mit Lichtern wie im Spiele umbergelaufen, und Die 
er für Heren und Zauberer in ihrer Berfammlung erkannt. In 
beiden Ausfagen find Menfchen, Ort und Zeit und Gelegenheit 
genau bezeichnet; es find unverbächtige Zeugen, die fie gemacht, 
und die gemachte aufgenommen; man muß ihnen glauben, daß 
fie geiehen haben, was fie, ald von ihnen gefchaut, bezeugen. 
Aber ihr Zeugniß beweift doch noch Feineswegs, daß Die gefehene 
Geſellſchaft wirklich an Ort und Stelle gemefen. Dan hat näm- 
lich zu verifiziren vergeflen, ob die Seher nicht das zweite Ge- 
ficht gehabt, und ob der gejchaute Sabbath nicht in der Viſion 
gefehen worden. Das Geficht des Pächters von Glenarz und 
feine8 Sohnes, bei Inverneß an der Gairanbrüde, ift aus diefer 
Duelle hervorgegangen. 2) Die Ecyauenden haben ein ganzes 
Heer gefehen, das an ihnen vorübergezogen, und in der Mitte 








4) Mpftit III. ®. p. 365. 
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des Gefichted einen wirklichen Reiter auf der Straße, befien 
Roß die Ziehenden mit den Bajonetten anzutreiben fchienen. 
Wie dieje ein Heer, fo konnten jene italiänischen Seher ein Ges 
lag erbliden, ohne daß es der Zeit räumlich zugegen gewefen 
wäre. Die Audfagen von Zeugen bei den gerichtlichen Unters 
fuchungen, wie fie im Vorbeigehen Tanzende unter Bäumen ges 
ſehen, Eönnen zum Theil eben fo gedeutet werden. Bekanntlich 
bat man die Kreije im Grafe um die Bäume ber, Kaftanien 
3. B., in denen nie ein Kraut wächlt, für Herencirfel angefehen. 
Man hat mancherlei natürliche Erklärungen dieſer Erjcheinung 
gefucht, unter Anderm auf vorhandenes Mauerwerk unter ihnen 
geſchloſſen. Aber wenigftend diefe Erklärung bat Strozzi Cicogna 
als nichtig befunden. Zu Caſtelnuovo im Bicentiniichen fand 
fi ein folcher Cirkel. Strogzi ließ nachgraben; man fand aber 
nichts als Erbe, wie an den Orten daneben. *) 

Sonft gehen nody vielfältige Erzählungen um, über ſolche 
Berfammlungen, die wirklich und leibhaft, fern vom Verkehr der 
Menfchen abgehalten worden, und in die Augenzeugen zufällig 
hineingerathen. Aber aufjerdem, daß in diefen Berichten nie 
ar erhellt, ob das Gefehene nicht entweder nur allzu Iciblich, 
oder ob es nicht ein Geſicht geweſen; entbehren alle diefe Er⸗ 
zählungen aller äufferlichen Authentizität, deren es bebürfte, um 
fie als Zeugenbeweije zuzulafien. Da iſt der Bauer aus dem 
Sabinerlande, nahe bei Rom, den die Frau beredet, fich zu 
falben. Er wird fofort unter den Nußbaum bei Benevent ges 
führt, wo er Viele verfammelt findet, die efjen und trinfen und 
Iuftig leben. Er thut wie die Andern; da aber die ungefalgenen 
Speifen ihm nicht fehmeden, begehrt er zu wieberholtenmalen 
Salz. Er erhält endlich dad Geforderte, und fagt nun: Laudato 
sia Dio pur le venuto questo sale. Sofort zerfährt Alles, 
und es verfchwindet der Spuf, und der Mann bleibt allein. 
Gr muß mühfelig fi nad) Haufe betteln,- verflagt dann feine 
Frau nebft Andern, die er dort geſehen; fie befennen und wer⸗ 
den indgefammt verbrannt. Grillandus, der im I. Buche feiner 
1) Del Palagio de gli Incanti diviso in Libri XXXXV. Brescia, 

1605. 
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der Nacht zum Orte Wiſembach davon zurückgekehrt. Er hatte 
ſchon den Berg, der zwiſchen beiden Orten in der Mitte lag, 
halb erſtiegen; da war er, bei ſonſt heller, ruhiger Luft, von 
einem Wirbel ergriffen worden, und hatte nun verwundert um 
ſich geſchaut, was wohl um ihn her vorgehe. Da ſah er an 
einem Orte, abſeits am Rande des Felſens, ſechs verlarvte 
Weiber, die um einen mit vielen Silber⸗ und Goldgefäßen be⸗ 
ſetzten Tiſch hertanzten, die Häupter umherwerfend wie Beſeſ⸗ 
ſene; bei ihnen auf einem ſchwarzen Ochſen einen Menſchen 
haltend, der ihrem Treiben zuſah. Als er nun, um ſich die 
Sache näher anzuſehen, ſo da ſtand, verlor ſich Alles vor ſei⸗ 
nen Augen. Er ging alſo vorwärts, und als er ſchon über die 
Hoͤhe des Berges gekommen, ſah er von jenen Frauen ſich ver⸗ 
folgt, die immer noch ſchweigend die Häupter wiegten. Vor 
ihnen war der mit ſchwarzem Geſichte, der ihn im Geſichte zu 
krallen Miene machte; aber er erwehrte ſich ſeiner mit dem 
Schwerte; ſo daß der Angreifende entwich. Die Frauen kamen 
unterdeſſen mit ihrem Führer zum drittenmale wieder, und Chotey, 
nun breifter geworden, ging näher, und erfannte den Defiderius 
Gaxete, dem er dann fein Wort gab, er werde dad Gefehene 
verfchweigen. Ein neuer Wirbel oder Nebel befaßte ihn nun 
abermal, und brachte ihn wieder an einen fern gelegenen Ort, 
von dem aus er endlich feine Heimath erreichte. Er hatte das 
beim Richter angegeben, Daffelbe hatte nun aber auch Barbes 
lina Gareta, eine der Frauen, beinahe mit den gleichen Worten 
dem Richter erzählt, hinzufegend: Defiderius habe das. Schwei- 
gen dem Zeugen, um vielen Weizen und zwei ermwachfene Kälber, 
abgefauft; auch jey ed nicht wahr, wie er gefagt, daß man ihn 
angegriffen, weil er dem Zijche zu fehr genaht, fondern weil er 
einen Becher ftehlen wollen. Man fieht, der ganzen Ecene lag 
eine Privatfaftnacht zum Grunde; im Waldesdunfel abgehalten, 
und Nacht und Wein haben das Übrige gethan. Das beftätigt 
auch die dritte Form der Sage, wie fie Joachim Kämmerer 
von Bamberg erzählt. Es ging bei Nacht ein Mebger durch 
ein MWäldlein; da hört er ein Geräuſch und ein Getänz, geht 
hinzu, da verfchwinden Die Tänzer. Er fieht nun filberne Be: 
cher baftehen, nimmt fie, und bringt fie der Obrigkeit. Die 
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ziehet nun die in Haftung, deren Zeichen darauf ſteht, als Zau⸗ 
berinnen, ſammt Andern, die ſind angezeigt worden, und richtet 
fie miteinander hin. Daß fie, ſagt Lerchheimer von Steinfelden, 5) 
der die Sache erzählt, Zauberinnen gewefen, ift daraus abzu⸗ 
nehmen: weil fie auf Andere befannt haben, die ihnen der Teufel 
im Traum, ald wenn fie miteinander da geweſen wären, einges 
bildet hat. Sie find daheim gelegen, und haben gefchlafen; uns 
terbefien bat der Teufel gemacht, und die Becher aus ihren 
Schangken dahin geführt. Wen wollte Doch gelüften, Rachts 
im rauchen, finftern Walde, im Winde, in Kälte und Regen 
Gafterei zu halten und zu tanzen? Ihre Becher find da gefuns 
den worden, derohalben find fie ba gewefen. Mit gleicher Schluß⸗ 
rede ward etwan, in einer vornehmen Stabt in Teutfchland, die 
Dbrigfeit betrogen, Daß fie einen unfchuldigen Schloffer Bing; 
darum, daß jeine Dietrihe an einem Drt gefunden worden, mo 
man Geld aus ber Kifte geftohlen. Die Dietridye aber hatte 
ihm ein Anderer entzudet, und fie "gebraucht, welches er her» 
nachmals befennet. Ja ettliche, die die Richter zur Billigkeit 
und Gelindigfeit follten vermahnen, find den armen Heren alfo 
aufjägig: daß, warn der Mann von feinem Weibe zeugt, fie fey 
die Nacht, da fie beim Zange fol gewefen feyn, und dort gefehen 
worden, nie aus dem Bette, und von feiner Seite fommen, fie 
dann fagen und ftreiten: im Bette fey ein Gefpenft gelegen, ber 
wahre Leib aber fey draußen gewejen. Lieber, warum. Tehret 
ihr es doch nicht um, und deutet es nicht dem Teufel, fondern 
dem Menfchyen zum Beften, daß der wahre Leib im Bette geles 
gen, ber falfche draußen gewefen jey? Gilt denn bei euch nicht: 
dag man in zweifelhaltigen Sadyen allezeit das Mildere dem 
Härteren foll vorziehen? — Man muß fagen, es ft guter und 
gefunder Menfchenderftand in dieſen Worten. Indeſſen hatten 
Biele der Verhafteten felber freiwillig ausgefagt: fie hätten ihres 
Kindes Kiffen an ihrer Statt im Belte zurüdgelaffen; Andere 
einen Befen, ein Schaubſtroh, oder auch ihren @eift jelber als 


1) Chriſtlich Bedenken und Erinnerung von Zauberey, woher, was 
und wie vilfältig fie fey. Geſchrieben durch Auguſtin Lerchheimer 
von Steinfelden. Getrudt au Straßburg, 1586. p- 167. 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1V. 2, 16 
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Succubus. x) Die Zeit, bie ſolchen uͤberfluß an Glauben hatte, 
daß die wirfliche profaifhe Welt dadurch in Gefahr gerieth, 
wie die unfichtbare beim jegigen Unglauben, aufzugeben, hat 
dieſe Ausfage ohne das mindefte Bedenken fich gefallen laſſen. 
| Auch das, was Binsfeld, ein waderer und jehr zuverläffiger 
Mann, aus den Trierifchen Acten erzählt, mag wohl die Möglichfeit 
folcher wirklichen Entführungen bewähren; reicht aber nicht hin, um 
die Realität von dergleichen Berfammlungen zu erhärten. Ein merk⸗ 
würdiges Beifpiel eines unfichtbaren Kinderraubes führt er zunächft 
an, um die Macht nidyt mwahrnehmbarer Kräfte Daran zu beweijen. 
Die Gattin des Johann Eyſenkopf, Bürgers in Wilmar, Mar: 
garetha genannt, war mit einem Knaben, Conrad mit Namen, nies 
dergefommen. Den ftahl, vor und nach ihrer Ausfegnung, vom 
Auferftehungsfefte biß zu dem des Ausgangs der Apoflel, ein 
Geift ihr öfter aus der Wiege, und trug ihn an andere Orte. 
Einmal legte er ihn ind Bett der Mutter, ein andereömal vers 
fledte er ihn unter den Stufen der Kellertreppe; bisweilen trug 
er ibn auf den Speicher oder auf den Abtritt. Damit dem Knaben 
aber dabei Fein Unglüd wiederfahre, legte er ihm immer Tücher 
anter, bie er gleichfalls heimlich den Altern geftohlen hatte. 
Als einft die Mutter ein ſolches Bette, das der Geift in der 
Badſtube bereitet hatte, zerflörte, ſchwollen ihr Geficht und Hände, 
fo weit fie von den Kleidern nicht bededt wurden, auf, und die 
Haut ſchaͤlte fih ab. Bisweilen wiegte auch ber Geift den Kna⸗ 
ben, und er meinte immer, wenn die Mutter ihn in bie Wiege 
gelegt, war aber ganz ruhig, hatte der Geift ihn an einen ans 
dern Ort gebracht. Der Dechant ded Drts, W. Lyndner, fchrieb 
um Abhilfe an Binsfeld, und diefer rieth zum Gebrauche der 
Sacramentalien. Sie wurden angewendet, und die Altern ftell- 
ten zugleich eine Wallfahrt an, worauf die Sache eine Zeitlang 
ruhte. Bald aber fand man die geweihten Sachen abgerijfen, und 
der Unfichtbare begann wieder fein Spiel. Alles Erzählte hatte auf 
Bitte des Decand der Notar ded Ortes authentifd) aufgezeichnet. 2) 


4) Remigius Lib. I. c. 12. 2) Tractatus de confessionibus ma- 
leficorum et sagarum. Auct. Petr. Binsfeldio suffrag. Trev. 
Aug. Trev. 1596. p. 256. 
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Man fieht, e8 war. hier wieder eine] jener Spufgeflalten im 
Spiele. Binsfeld erzählt dann weiter. Am 22. Sept. 1589 
fey der Bauer Michael aus Longen, im Amte Pfalzel, der Zauberei 
wegen hingerichtet worden, der unter Anderem eingeftanden: er 
fey um Weihnachten zum Sabbath beim Kreuze von Longwich, 
dieffeitö der Mofel, geführt worden; fey aber erſt nach der Aufs 
löſung der Berfammlung dort angelangt. Da habe er nun aus⸗ 
gerufen: Herrgott, es ift ſchon aus! In demfelben Augenblide 
fey er aufd Geld niedergeftürzt, und babe um eilf Uhr Nachts 
fi) an die Mofel begeben, in einem Nadyen über den Strom 
geſetzt, und ſich zu Bette gelegt. Im Jahr 1591 am 4. Mai 
wurde eben dort Martin von Corlingen verbrannt, der geftan« 
den: zweimal fey er auf der Rüdfehr vom Sabbath bei Pel⸗ 
lingen in den Bufch geworfen worden, weil er gefagt: O Gott, 
wie fommen wir doch hieber. . Einmal aud) fey er, ald er in der 
Theurung einen Sad Weizen in der Stadt eingefauft, über die 
Mauer mit fammt dem Erfauften hinübergeführt worden. Anna 
Meifenbein von Coͤln war, auf die Hetzenrodter Haide, zur Ber 
fammlung gefahren; nach deren Beendigung fie mit der Tochter 
in Streit gerieth, und fie in Gegenwart des Sohnes abprügelte. 
Die Mutter, die Tochter und der Sohn hatten Das völlig ein- 
flimmig ausgejagt..) Man flieht, diefe Ausfagen find ganz 
authentifch; die Leute fprechen ihre vollkommene Überzeugung 
aus; um aber daraus einen entfcheidenden Echluß auf die hands 
greifliche Realität der Borgänge zu machen, müßte zuvor ermit- 
telt ſeynt ob das, was fie ald auf den Sabbath folgend anger 
geben, in einer foldyen Wirklichkeit vorgefallen; ober ob fie es 
nicht blos in der Vifion, etwa in einem minderen Grabe der⸗ 
ſelben, erlebt? 

So iſt alſo, Alles wohl betrachtet, unter den für das leib⸗ 
liche Ausfahren angeführten Thatſachen Feine einzige, die, was 
fie beweifen will, wirklich Klar und unläugbar ausgemittelt hätte. 
Nur einige erzählte Bälle: wo 3. B. der Knecht einer Frau, in 
Ooſtbruck im Schilffumpfe, mit verrenften Füßen gefunden wurde, 


4) Tractatus de confessionibus maleficorum et sagarum. Auct. 
Petr. Binsfeldio suffrag. Trev. Aug. Trev. 1596. p. 263. u. f. 
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den dieſe feine Frau während der Himmelfahrt hinabgeworſen; bie 
dann, vom Richter 3. Eulemberg von Utrecht eingezogen und vers 
nommen, die Sache ohne Umftände eingeftand; 2) diefer und einige 
ähnliche Vorgänge fcheinen darauf hinzudeuten, daß in feltenen 
Fällen, in Folge der ſpezifiſchen Leichtigkeit, in bämonifchen Zus 
ſtänden, eben wie bei den efftatifchen, ſolche Ausfahrten geichehen 
können. Aber der Umftand, daß dergleichen bei Efftatifchen im 
Ganzen nur felten vorgefommen; und mehr noch, daß fein ein» 
ziges DBeifpiel vorliegt, wo eine Anzahl derſelben auf folche 
Weife, etwa zur eier eines gemeinfchaftlichen Gottesdienſtes, 
fi) je zufammengefunden; bätte die Zeit vorfichtig machen follen, 
mit ihrem Urtheile zurüdzuhalten: da es durchaus nicht glaub» 
lich if, daß dem Teufel und feinen Präftigien ein größerer 
Spielraum geftattet feyn follte, als der Herr zu nehmen fidy 
felbft befcheivet. Eo bleibt alfo, als die einzige, In der Regel 
zuläffige Weife, die Vorausfegung übrig, die Ausfahrt fey in 
der Bifion gefcheben. Wer in den Zuftand ber Efftafe binein- 
getreten, findet ſich in eine innerlicyere Region hineinverfegt, als 
die gewefen, in der er in natürlichen Verhältnifien fidy befunden. 
Sm letzteren alle ift fein geiftige® Innen, im ganzen Umfange 
feines leiblichen Aufien, überall gegenwärtig; und vollbringt feis 
nen Willen, mit mehr oder minderer Freiheit, in dieſer ganzen 
Sphäre. Im andern alle wird nun noch eine Sphäre, rund 
um diefed Auffen her, in feinen Bereich hineingezogen, und 
gleihfam verleiblicht und fubjectivirt; und er herrfcht, innerhalb 
dieſes ihm zugefallenen Umfreifes, wie er zuvor in feinem Leibe 
geberrjcht; wenn auch nicht unbedingt, doch in Bezug auf ger 
wiffe Kräfte. Hat er daher feine Intention auf einen gewiffen 
Punkt hingerichtet, der innerhalb der ihm alfo neu zugewachfe- 
nen Sphäre liegt, dann wird er geiftig an dieſem Drte zugegen 
feyn; und da er dafür nicht, um an die Gtelle zu gelangen, 
vom Leibe fidy zu trennen nöthig hat, weil der Gegenftand viels 
mehr gleichſam zu ihm gelommen; fo wird er auch diefen Leib 
als eben dort gegenwärtig fühlen, und in geiftiger Optik wird 


4) Balduinus Ronsseus Epist. Medic. 50. Der Verfaſer war Zeit⸗ 
genoſſe der Begebenheit. 
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um ihn her Alles vollkommen alſo erſcheinen, als habe er wirklich 
an Ort und Stelle fi) hinbegeben. Der Leib ift unterdeffen an 
feine Stätte gefeftet und erflarrt zurüdgeblieben; denn er ift, In 
feinen äufferlichen Verhältniffen, Object geiworden, wie eines 
in Mitte der andern, die die Perfönlichfeit umgeben. Aber das 
mit eben ift das Erwachen der inneren Geiftigfeit erfauft; und 
diefe beginnt num, über dem Grunde perfönlicher und unperſoͤn⸗ 
licher Aufferlichfeit, das Wechfelfpiel höherer Kräfte, die ben 
Raum beberrfchen, und nicht von ihm beherrfcht werden. Das 
ift, wie wir zuvor gefehen, vielfältig der Fall gewefen in der 
höheren Efftafe, wo der Geift, ſich felbft entriffen, in die Ins 
nerlichfeit de8 Herrn eintritt. Es wird eben fo aud in ber 
. dämoniſchen Efftafe gefchehen, wo der Geift zwar unter ſich hin» 
abgedrüdt worden, aber im Abgrund diefelben, wenn auch nes 
gativen Erponenten, in Affender Nachbildung der anfteigenden 
pofitiven findet, die nad) Oben ‚übereinander fich erheben, nad 
Abwärtd aber in den andern, nicht wie in ihrem Bild und 
Gleichniß, fondern im vollen Gegentheile, dem Unbild und dem 
Ungleichniß, fich fpiegeln. In dieſer verzerrten Unbildlicykeit 
wird nun auch Alles, was aus dem neuen Verhältniſſe hervor⸗ 
geht, bier alfo dad Seyn und Anmwefendfeyn in der Ferne, aus⸗ 
gewirft. In der höheren Efitafe ift Died Seyn nicht blos Wahr⸗ 
beit, fondern weil es in der Wurzel aller Wahrheit gefchieht, 
ift ed wurzelhaft wahr; wovon alle gewöhnliche Wahrheit erk 
fih ableitet. Hier aber, weil in der Lüge. gefchehend, iſt es in 
der Lüge, aber mit dem vollen Schein der Wahrheit; und weil 
an einer concreten Wirklichkeit haftend, mit ihrer ganzen Evi» 
denz ſich aufdringend. Die alfo eraltirte oder vielmehr depris 
mirte Berfönlichfeit wird fohin, am Drte ihrer Intention, fi zus 
gegen wähnen, und geiftig wirklich zugegen fem. Sind nun 
mehrere ſolche Berfönlichfeiten, im Bande deſſelben Rapports 
zu einer berrichenden Mitte, auch in ihren Sntentionen, etwa 
gegen biefelbe Ortlichfeit hin geeintz dann werben fie auch gegen 
diefelbe hin fich verſetzt finden; und indem die Richtungen ihres 
Strebens gegen denfelben Punkt hin convergisen, werden fie um 
denfelben ber in einem Kreife fich zufammenfinden, den man 
den Sabbath, oder audy die Synagoge zu nennen pflegt, 
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und den fie durch die Ausfahrt, den Act des Aufferfichfelbft- 
ſetzens und Dahinverfegend erreichen. 

Die eritifchen Tage des Sabbaths find den Eingeweihten 
wohl befannt; fie fordern daher fich untereinander auf, ben Be⸗ 
fuch nicht zu verfäumen, werben auch wohl von ihren Geiftern 
gemahnt. In früheren Zelten tft auch noch viel die Rede von dem 
Lärm des Zuges, der, von feiner Königin geführt, an den Häus 
fern der Säumigen vorüberbraufe, und fie erinnere, ſich anzu⸗ 
fhließen. Sie falben ſich nun ein, wenn fie. deffen noch bedür⸗ 
fen, oder wenn es ihnen alfo gefällt; die aber, weldye größere 
Übung erlangt, bedürfen deſſen in Feiner Weile; wie viele Bei- 
fpiele an den Berhafteten gezeigt, und viele Zeugenausſagen 
bewährt. Die Ealbe wurde nadt in den Körper eingerieben, 
bisweilen auch auf die Kleider gebracht, die aber auf dem Sab⸗ 
bath nichts deftoweniger rein und nett erfchienen. Maria d'As⸗ 
pilcuete von Handaye hatte auf die Mariacho de Moleres ge- 
zeugt: wenn fie ausfahren wollen, babe fie mit einem diden, 
grünlichen Waſſer fiy Hände, Hüften und Kniee gefalbt, und 
die Zeugin dann aufladend, fie davon geführt. Man fieht, Jede 
mußte entweder in demfelben Zuftande der Ekſtaſe gewefen feyn, 
oder die Salbung felber ihm ſchon angehört haben. 2) Bisweilen 
reicht ſchon ein recht lebhaftes Verlangen hin, um die Vers 
audung bervorzubringen. Catharina de Landalde, 30 Jahre alt, 
aus der Pfarrei Uftarig, befannte: daß ihr, wenn fie Abende 
am Feuer gefefien, ein foldyes Verlangen angewandelt, auf den 
Eabbath zu gehen, daß fie in feinem Dinge je eine fo beftige 
und unwiderftehliche Luſt gefühlt, ald dortmald. Sie fey dann 
immer zu Fuß dahin gegangen, ohne daß irgend ein Schlaf, 
Träume und Illuſionen in ihr hervorgerufen worden, oder irgend 
Zweifel an der Realität des Gefehenen in ihr hätten auffommen 
fönnen.?) Sn ihr war, wie fidh leicht erfennt, eine günftige 
Anlage durch lange Übung wohl burchgebildet; es bedurfte nur 
eines augenblidlihen, kaum vernehmlichen Durchganges durch 
den Schlafzuftand, und fie erwachte innerlich mit folcher Klar- 
beit des Geſchauten, daß, wie fie mit gleicher Schnelle in den 








4) De Lancre p. 110. 3) Ibid. p. 101. 
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Zuftand des Wachens überging, die Erinnerung des Gefehenen, 
gleichfalls ohne fichtbaren Tlbergang, dem Gedankenkreiſe der 
neuen Sphäre fi) anſchloß. Das Zufußegehen, wie es fich bei 
ihr gezeigt, iſt übrigens die eine und erfte Art ber Ausfahrt. 
Maria de Ralde, 28 Jahre alt, befannte: wie fie bisweilen, in 
Geſellſchaft aller ihrer Nachbarinnen, zu Buße auf den Sabbath 
hingegangen. Sie feyen dabei fo gefchwind zugefchritten, als 
wenn fie geflogen, und in einem Augenblide an Ort und Stelle 
angefommen. Gie habe dann jedesmal, wenn fie alfo .mit ihren 
Gefellinnen fidy vereint gefunden, ein wunderbares Wohlbehagen 
empfunden; denn der Teufel binde den Willen derer, bie nur 
eins oder zweimal in der Verfammlung geweſen, alfo feft, daß 
nidyt leicht irgend ein anderes Verlangen oder eine Sehnjucht 
diejer gleich Tomme. 2) Andere Ausfagen von Solchen, die in 
diefer Weile zum Sabbath hingegangen, oder von ihm zurüds 
gefehrt, die Kinder an der Hand führend, beftätigten dieſe 
Auskunft. Sie waren ſich aller Umftände ihres Ganges bes 
wußt, weldye Menjchen ihnen begegnet, weldye fie angerufen; 
und behaupteten Alle indgefammt, die volle Realität und Kör⸗ 
perlichfeit ihrer gehabten Anfchauungen. Das war aber nicht 
etwa blo8 im Basfenlande der Fall, fondern audy anderwärts, 
Auch die Lotharingifchen. Frauen von Pangra behaupteten: fie 
feyen immer zu Fuße gegangen; nur wenn fie an ein Wafler - 
gefommen, hätte der Geift fie übergefahren. 2) Iſt der Satan 
hier Berge gewefen, fo tritt er in der Regel als Betturin ver 
fahrenden Zauberweiber auf. Er mahnt fie oder läßt fie zur anbes 
raumten Stunde mahnen; die etwa Echlafenden werden inners 
lich gewedt, und erbliden nun den Führer, in Korn eines Rofs 
ſes, Ejeld, Ochſen, Schweines, Pudels oder Bockes, auch wohl 
eined Vogels, der fie auf den Rüden nimmt. Bisweilen bedarf 
ed deflen nicht; jeder Gegenftand, an den die Viſton fich haften 
ann: ein Steden oder Befen, ein Spinnroden, eine Heugabel, 
gefalbt oder ungefalbt, reicht jchon Hin. Bisweilen auch bedünft 
es fie wohl, fie feyen geflügelt, und ftrichen über weite Länder 
daher. Bisweilen wird der Scheitel nur befalbt; Kinder unter 


— 


4) De Lancre p. 89— 90. 2) Remigius L. I. c. XIV. 
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dieſer Ungeſtalten war jedoch vorherrſchend. Nach ihren koͤrper⸗ 
lichen Umriſſen ſchienen ſie ungeheuerliche Menſchen zu ſeyn, 
von rieſenhafter Statur, ſchwarz wie Mohren, beweglich wie 
Schlangen, wild wie Löwen. Sie hatten dicke Köpfe, ungeſtalte 
Bäuche, und waren dabei verwachfen und höderigt, mit langen 
und dünnen Hälfen; während Arme und Beine gleichfalls ſich 
über alles Maag in die Länge dehnten. Wenn fie irgendwo in 
der Luft anhielten, dann konnte er ihre Kormen, Glied vor Glied, 
deutlidy unterfcheiden; ſchweiften fie aber in geivandter Beweg⸗ 
lichkeit in ihr um, dann fah er nichts von ihnen, als bloße 
Larvenſchatten und Knäuel von Wirbeln. An hellen Tagen, 
wenn die Sonne in ihrer ganzen Kraft die Lüfte durchſcheint, 
dann pflegt er diefe Geſichte am beften zu fehen, und am deut⸗ 
lichſten zu untetfcheiden. Als er jedoch auch einft bis tief in 
die Racht im Gebete zugebradyt, begannen plöglid, die Haare 
feines Leibes, im Nachtſchrecken, ſich zu ſträuben; und er fah 
Maffen diefer Dämonen gedränge durch die Thüren einbrechen, 
‚und das ganze Haus erfüllen; fo daß fie allerwärts angehäuft, 
an den Betenden anfchlugen. Er bediente ſich des Kreuzes⸗ 
zeichens und des englifchen Grußes, und trieb bamit alle die 
ungeftümmen Gäfte aus feinem Oratorium. In der folgenden 
Nacht hörte er fie wieder mit Heftigfeit an die Mauer ſchla⸗ 
gen; und als er aufblidte, fah er im Fenfter Einen, geflügelt 
gleidy einem Greifen oder Strauße, ftehen, ihm mit feinem Ans 
fall dräuend, den er aber in gleicyer Weiſe verjagte. I — Diefe . 
Anfchauungen geiftig feinfinniger Männer find bier, wie man 
leicht erfennt, mit derfelben Treue, Schlichtheit, und der gleis 
chen Farbe und Phyſionomie von Wahrhaftigfeit mitgetheitt, wie 
bie Berichte eines Naturforfchers, ber etwa feinen Sinn durch 
ein vorzüglich Lichtftarfes Mikrofcop gefchärft; und und nan feine 
gemachten Beobachtungen über die geflügelten Infuforien der Luft, 
bie er entdedt, erzählte. Man fieht nicht, warum man nur 
feinem Berichte allein Glauben ſchenken, und nicht auch den 
andern zum Gegenftande näherer Unterfuchung machen follte; 
da nicht8 ald dad Ungewöhnliche der Sache entgegenfleht. 


4) Herberti de Mirao. L. I. c, XIX. p. 215— 317. 


— 19 — 


lungen werden an engeren und heimlicheren Orten abgehalten: 
Dft find es freie Pläbe in der Nähe von Städten, bei großen 
Gebäuden oder Kirchen, nahe bei dem Hauptthore, dem Hoch 
altare gegenüber, wenn die Kirche in der Mitte gebaut if. 
Bisweilen find es einfam ftehende Kirchen und Gapellen, In 
deren Nähe die Zufammenkunft abgehalten wird; manchmal felbft- 
in ihrem Inneren, wie in der hl. Geiftcapelle auf der Rhune, 
oder in ber Kirche von Dordach nach gerichtlichen Ausſagen. 
Bisweilen werden es alte Gemäuer feyn, die Ruinen zerfallener 
Schlöffer, auf den Berghöhen zerftreut; abgelegene Kirchhöfe, 
oder fonft weit um fichtbare Gegenftände, wie im Basfenlande 
bie fogenannte portugiefifche Gapelle, zu St. Jean de Luz, bie 
den Schiffen als Leuchtturm dient. Es iſt dabei eine regel« 
mäßige Orbnung bei der Auswahl aller diefer Orte eingehalten. 
Die allerfpeciellftien Berfammlungen, bei denen nur die nächſt⸗ 
verbundenen Nachbarn zugegen, werben in den Häufern um ihre 
Mitte abgehalten; oft, wie fid) aus der Unterfuchung ergab, - 
den Gerichten zum Troße, in den Gebäuden felber, die die Rich» 
ter bewohnten. Die der ganzen Gemeinden werden in ihrer Nähe 
gefeiert, fo daß eine Pfarrei deren oft mehrere hat; und nad) 
Beendigung der einen an diefem Drte, die Theilnehmenden oft 
zum andern hinziehen, um eine zweite zu beginnen; zu der ih 
dann wieder andere Theilnehmer hinzufinden. Landtage für ganze 
Provinzen werden dann auf den vorragenden Bergen vereint, 
wo nun aus dem weiten Bereich die Genoffen ſich verfammeln,. 7) 
Der Meifter vom Stuhle hält darauf, daß jeder Genoſſe ſich 
beftändig zu feiner Genofienfchaft halte. Ein Mädchen, das in 
St. Pre wohnte, wurde nad) der Ausjage von 15 Zeugen nie 
auf dem dortigen Sabbath gefehenz; es mußte nady Sare, ben 
Drt feiner Geburt, hinüberziehen. 2) Bisweilen ift es auch ſonſt 
irgend ein Gegenftand, der die allgemeine Aufmerkfamfeit eines 
ganzen Landes auf fich zieht, und nun dann auch für Die ganze 
Gegend den allgemeinen Anziehungspunft bildet. So ift ed der, 
von den Longobarbifchen Zeiten her, altberühmte Nußbaum von 
Benevent, um den die bona societas Staliend fi) zum Spiele 


1) De Lancre p. 62—67. 2) Ibid. p. 91 u. 142. 
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fist. 7) Neben jener baumartigen Geſtalt, wie einer alten Cy⸗ 
preffe oder Eiche, die der Bliä getroffen, und die vom Wipfel 
herab gebörrt, iſt es nun vorzüglich die Geftalt des Bockes, 
die er anzunehmen liebt. Erſcheint er aber in menfchlicher Ges 
ftalt, dann gibt er fi in Form eines langen, ſchwarzen Man⸗ 
nes, rotb und flammend wie ein euer, das aus dem Dfen 
fylägt, deſſen Formen nur zur Hälfte erfcheinen; mit einer ge- 
brochenen, unarticulirten, aber gebieterifchen, lärmenvden und 
furchtbaren Stimme; oft fo gethan, daß es fchwer zu unterfcheis 
den, ob ed Menſch, Thier oder Baumſtamm if. Er fit in 
einem Seſſel, fcheinbar vergoldet, aber glühend; die Königin 
des Sabbath, die er aus den Eingeweihten fi) beigelegt, in 
aller Pracht und Herrlichkeit an feiner Seite. Alles umher, 
. Berfonen: und Sachen, erfcheint in einem falfchen Lichte; alle 
Formen ins Ungeheure, riefenhaft oder verzwergt und verfchoben. 2) 
Jeanette d'Abadie fah ihn mit ſechs, bisweilen acht Hörnern, 
einem langen Schweife, und einem Doppelgefichte. 3) Bisweilen 
find deren zwei vorhanden: ein Großmeifter Leonard, und ein 
Heinerer, den die Basken Meilter Sean Mullin nannten, und 
ben jener, in feiner Abwefenheit, an feiner Stelle ſubſtituirte. *) 
Die Gefangenen aus Logrogno fahen ihn auf einem fchwarzen 
Stuhle figend, fo furchtbar und abfcheulich, daß es nicht zu bes 
ſchreiben iſt. Er Hatte eine Krone von ſchwarzen Hörnern, wor⸗ 
unter drei fehr groß, wie eined Bodes, die andern Fleiner; zwei 
am Halje, eines auf der Etirne, welches den ganzen Eabbath 
beleuchtet, mit einem Lichte, flärker ald da8 des Mondes, ſchwä⸗ 
cher als Eonnenlidyt. Seine Haare waren gefträubt, fein Ges 
fiht ift blaß und verwirrt. Er hat runde, große, weitgeöffnete 
Augen, glühend dabei und ſchrecklich anzufehen; einen Ziegen« 
bart, die Form des Halfes und übrigen Körpers übel gebildet, 
halb Menſch, halb Bod; Hände und Füße menſchlich geftaltet; 
die Finger der Hände gleich lang, fpig zulaufend, und befrallt; 
die Füße wie Oänfefüße, dabei einen Eſelsſchweif. Auf dem 
Sabbath erfcheint er unter einer Art Thronhimmel, von fchlechtem 


1) De Lancre L. II. p. 123. 2) Ibid. p. 120. 3) Ibid. p. 131. 
4) Ibid. p. 124. 
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Zeug, aber in feltfamen Formen ausflaffirt. Seine Stimme iſt 
furchtbar, aber ohne Klang; wenn er fpricht, fo iſt es, als ob 
ein Maulthier wiehere; fein Ton unarticulirt, heiſer und ſchwer 
verftändlih. Er behauptet jedoch immer große Gravität und 
Hoffahrt, verbunden mit der Haltung einer melandyolifchen Pers 
fon, die fi) immer langweilt. ) Man fleht, unfere Dichter, 
die ſich in den legten Zeiten fehr bemüht, die Perfönlichfeit des 
Königs der nachtländifchen Reiche uns zu fchildern, haben nichts 
Treffenderes in Form und Haltung auögefonnen, ald Diefe Weis 
ber aus dem gemeinen Bolfe es gefchaut, Es muß wohl ein 
Grund der Wahrheit ihren beiderfeitigen Gefichten unterliegen, 
den fie nur weiter ausgeführt; und die dann wieder andere Günft« 
linge in ihrer Haltung möglihft mimifch auszubrüden fich bes 
mühen. Reben diefem Meifter aber find noch viele andere Dis 
monen jeder Ordnung in der Loge zugegen; und zwar, wie Eine, 
die der höheren angehörte, ausgefagt, der Zahl nady mehr als 
Menſchen. Sie übernehmen vielfältige Geſchäfte, decken bie 
Tiſche, ſchaffen alle Nothdurft herbei, bublen mit Männern und 
MWeibern ald Succube und Incube, find Mundfchenfen, dienen 
beim Opfer, verwandeln fidy in Thiere, beforgen die mufifalis 
fhen Übungen auf dem Sabbath, und find als Beiftände oft 
in Form von Kröten den rauen zugegeben. 2) Viele von den 
Letzteren hatten dieſe ihre Geiſter ſich aufmerkſam befchaut, und 
ſagten von ihnen aus: fle hätten ein dunkeles, ſchwarzes Ange⸗ 
ficht, tiefe Augen, funfelnd wie Flammen; weiten, tiefen, allzeit 
übelriechenden Rachen, wie einen Schwefeldampf ausathmend; 
zauche, behaarte Hände mit fcharfen Klauen; Füße mit gefpals 
tenen Hufen, dabei in ihrer Geftalt immer ohne Verhaäͤltniß, 
entweder zu Flein oder zu groß, und fonft ohne alle Proportion. 
Alexia Belhora von Blamweiler fah fie bisweilen ohne Kopf, 
bisweilen nur mit einem Fuße. Diefe Geifter, obgleich fie nach 
anderer Angabe viele Sprachen fennen, reden doch immer in 
der Landesfprache; und aus ihr find audy die Namen genom⸗ 
men, die fie führen: Unglüd, Machleid, Federwiſch ıc. im 


1) Ausfagen der Maria Zozaga von Ranterie. p. 397 — 98. 
2) De tribus energumenis in partibus Belgic. p. 39. 
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Moſel, mehr als 500 beiſammen, und zwar welt mehr Weiber 
als Männer. 7) Bei den größeren Zuſammenkünften ſchätzte man 
einmal, auf der Haide von Hunderalfe bei Handaye, die Zahl 
der Anwefenden auf mehr ald 12,000. Es ftrömten fo viele Leute 
aus allen Gegenden herzu, bag Eine, die dort gewefen, vor 
Gericht ausfagte: es hätten fo Viele fi) dort gebrängt, ale 
Sterne am Himmel glänzten. Janua von Banno in Lotharin- 
gen aber fagte: es habe ob der Menge der Anwefenden das 
Menſchengeſchlecht fie gedauert. 2) Man flieht, auch die dämo⸗ 
nifche Viſton, während fie tiefer in bie Abgründe der “Dinge 
dringt, umfaßt nicht blos große Maſſen äufferlicher Gegenftände, 
fondern unterfcheidet fie auch bis in's Befonderfte hinunter; iſt alfo 
Teineswegs nothwendig unklar und verworren. Mehr Frauen aber 
find zugegen als Männer; weil mehr von dem fchwächeren, beweg⸗ 
lidyeren, in der Entartung auf Sinnlichkeit und Rachfucht ges 
ftellten ©efchlechte zu diefen Wegen hinüberneigen; aus demfels 
ben Grunde, warum aud im GSündenfall das Weib zuerft 
gefallen. Ein Theil der Anweſenden erfcheint offen und unver» 
ſchleiert; Andere find in Schleier verhült, und ben Tibrigen 
unfenntlih; wie Einige gedeutet, um das verfammelte Wolf 
glauben zu machen, es feyen Mächtige und Reiche in ihrer Mitte, 
In Wahrheit aber ift e8 dieſelbe ſymboliſche Weife des Aus« 
druds, die fidy bei den mit Dem zweiten Gefichte Begabten findet. 
Die, welche nur unvollfommen im Berbande find, oder die nur 
mit Vorbehalt in denfelben eingetreten, erfcheinen verfchleiert; 
weil der Sinn gegen fie verfchloffen if. Diefelbe Eymbolif tritt 
auch in den häufigen Metamorphofen der Geftalt hervor, wie 
fie auf dem Sabbath herrſcht. Dem inneren Sinne ift auch 
nur das Innerſte in jedem Dinge ftehend und bleibend; das 
Aufferliche aber, als das Zufällige, in großer Beweglichfeit 
leichtem Wechfel unterworfen. Seannette von Belloc, 24 Jahre 
alt, feit früher Jugend auf dem Sabbath heimifch, erzählte: es 
gehe dort wie auf einem Jahrmarkt zu. Viele gingen in menfch- 
lichen Geftalten um; Andere in Hunde, Katzen, Efel, Roffe, 
Echweine transformirt. Doch fette fie hinzu: fie habe nie die 


4) De Lancre p. 398. 3) Bemig. L. I. c. XV. De Lancre p. 134. 
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Weife diefer Transformation erfahren können, und nur alle bie 
Ihiere dort umlaufen ſehen; auch hätten fie fidy nach Wohlges 
fallen ganz Elein, und wieder häuſerhoch gemacht. 2) Seannette 
d'Abadie aber fagte aus: wie fie dabei gewefen, als dieſe und 
jene in einen Wolf, Hund u. f. w. fich verwandelt; indem fie 
bie Hände in einem Waſſer gewafchen, das fie in einem Topf 
bei fi) gehabt. Sie hätten dann nach Wohlgefallen ihre vorige 
Form wieder angenommen; und das Alles nicht blos auf dem 
Sabbath, fondern auf dem Wege dahin, und überall. Sie feyen 
babei hingefhwunden, daß man nur einen Schimmer von ihnen: 
mehr gefehen. 2) Beide Zeugen flimmten überein: ed fey ein 
befändiges Kommen und Gehen; jene flögen auf in die Luft; 
Andere noch höher himmelan, während noch Andere tiefer ins 
Land fich niederließen. Manche ftürzten ſich in angezündete 
Feuer wie Rafetten oder Blige; fie fuhren wohl auch in Maſ⸗ 
fen davon, und erzählten bei der Rüdfehr: wie fie binnen den 
verflofienen zwei oder drei Stunden in Terre neuve geweſen; wie 
fie auf dem Maftbaume dieſes oder jenes Schiffs gefeflen, es 
aber nicht betreten fönnen, weil ed gefegnet gewefen; dafür aber 
dort im Tauwerk dann Sturm erregt. Die Shrigen hätten fie 
Alle jenfeits gefeben, und welche von ihren Verwandten, bie 
notorifch.in Amerika gewefen, feyen in ihrer Geſellſchaft gewefen. 
Man fieht, es ift ein Heerlager myrbiſchen Gevögeld, dem bie 
Kraft der Metamorphofe gegeben ift. 

Der Sabbath hat audy feine Heerden, und feinen Hirten» 
ftand; jene werden von Kröten gebildet, die Knaben und bie: 
jungen Mädchen aber machen die Hirten, die fie hüten. In der 
Parſenlehre find es die frefienden Kharfeſters: Schlangen, Skor⸗ 
pionen, Kröten, die Ahriman, das Prinzip des Böfen, gefchaffen. 
Geftalt und Art und Wefen diefer Thiere. ift aber fo geartet, 
dag der Abſcheu, mit dem fie den Menſchen erfüllen, diefem ald 
eine Warnung für eine innen lauernde Tüde erfcheint, die die 
beiden erften audy durch das Gift, das fie Tochen, vollfummen 
rechtfertigen. Die Kröte ihrerfeits, da fie den ganzen Apparat 
dazu gleichfalls zu befigen fcheint, hat zu allen Zeiten den Vers 


4) De Lancre p. 139. 3) Ibid. p. 134. 


dacht gegen ſich wach erhalten. Abbe Rouffeau erzählt im zehn⸗ 
ten Abfchnitt feiner remed. secretorum: wie er eines Diefer 
Thiere in einem Glaſe eingefchlofien gehalten, mit dem Borfage, 
fie in ihrem Kerker fterben zu lafien, was er ſchon mit einigen 
andern gethan. Einſt, als er den angeftrengteften Bemühungen, 
die die Kröte gemacht, um herauszukommen, eine Zeit lang zu⸗ 
geſehen; kehrte fie fidy plöglich gegen ihn, richtete fich, indem 
fie in aufferordentlicher Weife ſich aufblähte, auf ihren Beinen 
in die Höhe; und bließ nun, ohne von ihrer Stelle fich zu bes 
wegen, um ſich. Die Zornige blidte ihn dabei mit Augen, die. 
unvermerft ganz roth und feurig zu werden ſchienen, alfo an, 
daß ihn im felden Momente eine Schwachheit anwandelte, die . 
ihn in Ohnmacht finfen machte. Ein Falter Schweiß erfolgte, 
und ein Durchfall, fowohl des Stuhlganged, als des Urines, 
ftellte fh ein; und fein Zuftand war der Art, daß die Seinigen 
ihn für tobt und verloren hielten.) Die Erzählung beweift, 
wenn auch nicht mit Sicherheit die phufifche Schädlichfeit des 
Thieres, doch die nachtheilige Einwirkung, die der tief einges 
wurzelte Slauben an feine giftige Natur bervorbringt. So wird 
ed alfo das tauglichfie Symbol in den nordifchen Ländern feyn, 
um die in fidy verfchloffene, giftgefchwollene, über Tüde brüs 
tende Macht des Böfen und des Zauberwefend damit auszu⸗ 
drüden. Wie Tauben und fonflige Vögel, Lämmer, Hafen, 
Hirfche mit Zahmheit fich zu den Heiligen gehalten; fo wird die 
Kröte alfo insbeſondere dad Thier der Unholden feyn. Es wird 
in der Giftfüdhe ein taugliches Ingredienz abgeben, und als die 
angemeflenfte Form erfcheinen, in der die Here fich felber meta- 
morphofirt, oder in die der böfe Geiſt fich verhüllt. Darum 
hat die Kröte in dem Herenwefen immer eine große Role gefpielt. 
Peter Grey von Touloufe ?) erzählt ſchon: ein unfeliger Prieiter, 
aus der Diöcefe Eoiffons, habe eine Hexe um die Weife befragt, 
wie er am empfindlichften an feinen Heinden ſich rächen möge? 


1) De St. Andre in feinen, ganz und gar nicht aus Reichtgläubigkeit 
heroorgegangenen Briefen über die Zauberei, berichtet p. 84 dieſe 
Thatfadye. 2) Syntagm. Jur. univers. P. III. L. 34. c. 15 4.9. 
Auch Zroifferd erzählt davon. 


eu. 
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unb die habe ihm gerathen: eine Kröte unter dem Namen bes 
Johannes zu taufen, und fle dann eine conſecrirte Hoftie vers 
ehren zu laffen. Darauf folle er fie zerreißen, und möge aus ihr 
ein Gift bereiten, das allen feinen Feinden ben Tod bringen 
werbe; was denn auch geſchah. Die Sache wurde entdedt, und 
die Here den Flammen übergeben. Das war im Jahre 1460 
geſchehen. Darum find es diefe Thiere, die die Heerde bes Sab⸗ 
baths bilden. Dort werden fie an einem Bache von den Kins 
dern geweidet, denen man dazu eine weiße Gerte übergibt. Die 
Thiere find in rothen oder weißen Sammt gekleidet, haben eing 
Heine Schelle am Halſe, und bisweilen an den Füßen, und 
Zeugen fagten aus: fie hätten die Tochter der Dame von Mars 
tibelfarena auf dem Sabbath mit vier folder Thiere tanzen ges 
ſehen; indem fie eine fo gelleidet auf der linken Schulter getras 
gen, eine ungefleivete auf der rechten, und zwei gleiche auf den 
Fäuften, wie ein Jäger die Stoßvögel. 7) Sie tanzen auf dem 
Sabbath; var ihren Gebietern her, und bringen ihre Klagen an, 
wenn fie nicht gut gehalten worden. Das ift die Idylle des 
Sabbath; ed find die Lämmlein der dortigen Pegnizſchaͤfer. 
Auch ich bin in Arcadien gewefen, Fönnen feine Eingeweihten 
von ſich ausfagen; und die naive Unjchuld behauptet nody in 
Mitte des erapulöfen Lebens ihr Recht, alle ihre Zärtlichfeit an 
das unliebensmürbigfte aller Thiere verſchwendend. 

Aber nicht blos die in demfelben Prinzip Verbundenen ers 
kennen in der Bifion fich wechfelfeitig, und in ber Natur Alles, 
was in ihren Kreiß gehört; fle ſchauen auch in die Geifterreiche, 
mit deren Mächten fie angefnüpft, und ihre Tiefen werben ihrem 
gehöhten Auge aufgethan. Nicht blos dem böfen Auge aber ift 
dieſer Blick in feine Heimath gewährt, auch dem guten ift ber 
Aublid der Regionen nicht verfagt, wo das Verderben Woh⸗ 
nung genommen; und wir werden wohl thun, bei ihm zuerſt 
Nachfrage zu halten, was es von ihnen und ihren Kreifen er- 
biidt, ehe dann wir die bämonifchen Schauungen an uns vors 
übergehen laffen. Herbert, der Zeitgenofie des HI. Bernhard, 
um den her eine ganze Welt von Viſionen fich gezeigt, weiß 


4) De Lancre p. 129 u. 131. 
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uns bergleichen von dem Freunde feiner Jugend, dem Einfiebler 
Dominicus, zu erzählen. Diefer hatte früher im Eiftercienfer- 
Klofter Carrezeda bei Leon gelebt, und dann vom Abte in die 
Einfamfeit entlaffen, in der Nähe jener Stadt in der Berges⸗ 
höhle gewohnt, die allerftrengfte Enthaltfamfeit übend; beinahe 
von allem Weltverlehre abgefchloffen, der Befchaulichkeit ſich 
bingebend; in Gottesliebe brennend, und mit der Gabe der Thrä- 
nen in einer wunderbaren Weiſe ausgerüfte. Er nun faß einft 
im Eingang feiner Höhle, den Blick gegen Himmel gerichtet, 
aufmerffam dem Lichte eined Sonnenftrahls bis zu feiner Duelle 
folgend. Da gewahrte er plöglicdy die Geftalt eines brennenden 
Drachen, der in demfelben Strahle nieverfteigend, in jähem 
. Sturze ſich gegen fein Antlitz warf, als wolle er ihn verfchlingen. 
Entfebt über die Erfcheinung, ſchauderte er in fich zufammen; 
rief zum Herrn, und febte das Kreuzeszeichen dem Andringenden 
entgegen. Abgetrieben, vermochte er nun nichts gegen ihn, flog 
aber beftändig um ihn her, und ließ nicht ab von ihm. Er nun 
fchloß die Augen, und verhüllte fein Gefiht mit Gewändern; 
aber das half ihm nichtö, denn er fah die Geftalt mit gefchlofs 
fenen Augenlievern, wie bei offnen; und dies burchdringende, 
fubtile Wefen ließ ſich mit Kleidern nicht abweifen. Da er nun 
fah, daß er dem Anblid nicht entgehen Fonnte, öffnete er die 
Augen wieder, und ließ fie dad fchauen, deſſen Andringen er 
nicht verhindern mochte. Nun kamen aber auch andere Dämos 
nen in Schlangengeftalt, und fonftigen Thierfiguren, in Haufen 
zum Borfchein, und füllten von Oben bis Unten die Wohnung 
aus. Unter ihnen war fo große Berfchiedenheit der Dimenfionen, 
folhe Abweichung in ihren Eigenfchaften, und ſolche Häßlichkeit 
in den Formen, daß es nicht audzufprechen ift, und viele waren 
dabei feuerfarben. Sie umfhwärmten ihn wie Die Bienen, branns 
ten auf wie das Feuer im Dornengebüfch, mit jornigen Bewes 
gungen auf ihn loöfahrend, und mit Echlägen ihn angreifend. 
Aber obgleich fie feurig -erfchienen, hatten fie doch keineswegs 
die Macht, einzubrennen. Denn obgleich fie ihn im Kreije um- 
flogen, und in fchnelfter Bewegung an ihm vorüberftreifend, 
oft an fein Antlig ſchlugen; bedrängten fie ihn zwar in alle 
Weife, verfehrten ihn aber nie mit Brand, Als er dann wieder 
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was vor die Thüre ging, um einigermaffen von dein Bebrange 
ufzuathmen; erfchienen ihm auch dort ganze Haufen von Däs 


onen, in großen Schaaren die Luft durchftreifend, und von der. 


de bis zum Himmel Alles erfüllend. Auch diefe waren fo 
'annigfaltig abgeftuft, fo furchtbar durch ihr ungemeined Ans 
ben, fo greulich durch ihre Häßlichkeit: daß menſchliche Einne 
lchen Zufammenfluß von Ungeheuern zu ertragen nicht ver« 
ocht, Hätte ihnen die Macht des Himmels nicht beigeftanden. 
r theilte mir dabei die Bemerkung mit: dieſe unreinen Geifter 
itten Die geiftligen Formen, in denen fle ihm immer in der Luft 


ſchienen, vor dem Kreuzeszeichen nicht. abgelegt; wohl aber. | 


ne, in bie fte fich phantaftifch umgewandelt. Bon da an, bis 
ım Tage des Niederfchreibens, fah der Mann Gottes dieſe Ges 


chte im Wachen tagtäglich; fowohl im Tageslicht als in der. 


ächtlichen Binfterniß, bei gefchloffenen Augen eben fo wie bei 
nen. Aber der Schreden und die Befümmerniß, die er Anfangs 
ıtte, verlor ſich ganz; fo daß er zulegt nicht mehr aus ihnen 
achte, als feyen ed liegen oder andered Ungeziefer. Denn 
ich die Lichtgeifter befuchten ihn, und erfüllten ihn mit ihren 
röftungen; über ihre Geftalten hat er jedoch nie, aus Dis⸗ 
etion, gegen mich fich ausdgefprochen. 7) Diefe Anfchauungen 
inden fich beftätigt durch andere, die ein Mönd) von Clairvaur, 
en Herbert nicht nennt, weil er nody der Zeit am Leben war; 
er aber dort in aller HBeiligfeit 40 Jahre zugebradyt, und uns 
tr andern Gaben audy ein fo reges inneres Auge hatte: daß 


: mit ihm, an einem fterbenden Mitbruber, die Seele wie einen. 


auch aus denn Rauchfaſſe ausgehen fah, der dann, als er 
ınz aufgeftiegen, in ein rundgeballted Wölfchen, durchfichtig 
nd etwa vom Umfang eined Scheffels, vier bis fünf Ellen über 
rt 2eiche, eine Zeit lang fchwebend blieb; bis die herbeigeeilten 
rüder die Erequien vollendet. Diejer nun, fo oft er fchärferen 
lies in die Luft aufiah, erblidte gleichfalls, mit feinen Fürs 
lichen Augen, bei hellem Tage Schaaren von Dämonen aller⸗ 
ärts umberftreifend; in foldyer Menge, daß ihre Zahl nicht zu 
hätzen war. Sie erfchienen in mannigfaltigen Geftalten; eine 


4) Herberti de Miraculis L. II. c. 4. Divion. 1660. p. 346 — 249. 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1V. 2 17 
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in den Kreifungen erkennen, in denen ſie die Wandelſterne um 
ſich her bewegt. Unter den Menſchen kann man des Feldherrn 
Machtgebot, in den tactiſchen Bewegungen des Heeres, leicht 
gewahren; und die alten Kriegestänze haben den Ernſt in dieſen 
Evolutionen zum äſthetiſchen Spiel gemacht; und das gebietende 
Wort, in den Geſang und die Muſik ausgebreitet, lenkt darin 
alle Bewegungen, ſie deutend und mit dem Rhythmus ſie um⸗ 
ſchreibend. Eben ſo hat der Naturtrieb, im Verhältniſſe der 
Geſchlechter, indem er die Bewegungen vermannichfaltigt und 
geregelt, die Morisken, den Fandango, die Sarabanden und 
ähnliche Tänze hervorgerufen. Der böfe Trieb im Menſchen, 
wenn er feinen Meifter gefunden, und feiner Dienftbarkeit ſich 
bingegeben, wird nun auch von ihm in beflimmten Zügen von 
Bewegungen getrieben, bie dann in die Form eines Tanzes ges 
bracht, das MWechfelverhältnig von Herrſchaft und Unterwürfig- 
Zeit fombolijch darftelen. Sn diefen Tänzen wird der Herr des 
Sabbath Neigenführer ſeyn; um ihn als Mitie werden alle 
Wirbel fi) bewegen, und weil der Kreis als die Linie der ſtreng⸗ 
fien Unterordnung erfcheint, darum werben fie am liebften in 
die Rundung gewendet feyn; die Mitte aber wird die Bormel 
und dad Wort al diefer Kreifungen in fich befchließen. Weil 
das Böoſe aber Feine Harmonie in fich hat, darum wird auch 
nur Diffonanz in der Muſik diefes Wortes feyn; der Gefang 
und das Berufe, und der Inftrumentlärm wird, nach dem Aus» 
drud der Ohrenzeugen, gar fo widerwärtig und verworren lauten. 
Die Eine bläßt auf einem Stode, wie auf einer Duerpfeife; 
jene behandelt einen todten Roßichädel wie eine Zither; noch 
eine Andere fchlägt mit einem Kolben gegen den Eichbaum, daß 
ed wie Paufen und Heertrommel tönt. Ein Blinder, auf einem 
zweiäftigen Baume figend, läßt ein Tamburin erfcyallen; Ca⸗ 
ftagnetten werden wieder von Andern gehandhabt; Biolinen 
durchfahren mit fcharfen Tönen den Lärm, und die Geifter mi- 
fchen ihre heijern, hohlen Stimmen wie gedämpfte Trompeten 
ein: Alles ruft, rauſcht, braust und heult wild durcheinander; 
und das wüfte Getöne Elingt wie der Eharivari der Eyrbenäer 
bei Athenäus, wenn Seder unbefümmert um den Andern fein 
eigen Lied gefungen. Und nach) all der Unluft, die die Anwe—⸗ 
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Jene nun, bie dieſe Erfcheinungen gefehen, hatten ihre Ins 
tention urjprünglich nicht auf dieſelbe hingerichtet; fie war viel» 
mehr von ihnen abgemwendet; fie hatten mit alter Macht ihres 
von Oben armirten Willens fid) den Nahenden entgegengeftemmt, 
und fo hatten fie vor ihnen die Flucht ergreifen müffen. Die 
Dämonifchen haben aber nun diefe ihre Intention ganz in fie 
verſenkt; fie find mit allen ihren Affeeten ihnen zugethan, und 
locken fie an ſich heran. Bor diefen alfo fliehen fie nicht; fie, 
geflügelt, wie fie find, reißen bie in fie Verſunkenen wohl felber 
mit ſich dahin, ihnen die eigenen Flügel leihend, zu jenen Kno⸗ 
tenpunften auf Erden, wo das Dämonifche mit dem Ratürlichen 
fich verftridt, und in Den Mafchen des großen Netzes bie Fäden 
des Einen mit denen des Andern fich durchfreugen. Diefer Aus» 
gang im Geifte, es ift die Ausfahrt; der Ort, wohin fie geht, 
it die Stätte des Sabbaths: jener Knotenpunkt, den die flüchs 
tigen Schemen umkreiſen, wo bie fiedelnden, ftändigen fich fchon 
Sitz gewählt. Zu ihnen werben bie in died Reich Einftrebenden 
von jenen Boten hingeführt, und zur Gemeinſchaft der Giebler 
zugelafien. Ihre Genofienfchaft werden fie nun gleichfalls im 
Geiſte ſchauen; nad) Maaßgabe des Typus, der der menfchlichen 
Natur eingepflanzt erjcheint, und in defien Formen er die fidy 
bietenden Ideen faſſen muß; die guten in fchöner, innerer Har⸗ 
monie, die gefallenen in Verzerrung und in Diſſonanz. Echauen 
wir zu, was die gerichtlichen Ausfagen über diefe Typen uns 
berichten: wechfelnd, wie begreiflich, in der Auffaffung derfelben, 
je nach der Trübe oder Helle ded Schauens. Maria de Ralde, 
bie feit ihrem zehnten Jahre den Sabbath, befucht, feit fünf 
Sahren aber den Gräuel aufgegeben, bezeugte: fie habe dort 
das erftemal den Satan in Geftalt eines Baumftumpfen geſehen, 
ohne Füße. Er fchien auf einem Seſſel zu figen, mit. etwas, 
was einem Menfchenantlig gleich fah, aber twie mit - Dunkel 
bevedt. Bon da an abwärts fah fie ihn deutlicher, in Form 
eines Mannes, entweder von rother oder fchwarzer Farbe. *) 
Gewöhnlich if e8 ein Stein, der in der Mitte des Platzes ſteht, 
auf dem der, den fie den Herrn oder auch ben Meifter nennen, 


4) De Lancre Lib. II. p. 135. r 
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Sie ihrerſeits wurde gleichfalls von einem heftigen Windſtoß 
ergriffen, daß ſie kaum den Athem zu ziehen vermochte; und als 
ſie zu Hauſe angekommen, lag ſie drei Tage lang krank zu Bette. 
Das Gerede verbreitete ſich, von ihren Verwandten aus, bald 
unter den Leuten; und Peter, damit er nicht den Anſchein ge⸗ 
winne, als beſtätige er durch ſein Stillſchweigen die Wahrheit 
der Erzählung, machte darüber eine heftige Klage beim Richter 
anhängig; ließ fie aber, um durdy den Prozeß nicht größeren 
MWeitläuftigfeiten und Gefahren fih auszufegen, wieder fallen. 
‚Das mehrte den Verdacht gegen ihn, weil man ed dem böſen 
Gewiſſen zufchrieb. Der Richter forfchte daher dem Leben, das 
er führte, und feinen Sitten nur um fo ernftlicher nady; und da 
er hinreichende Urfadye fand, ließ er ihn verhaften, und brachte 
ihn zu einem nicht ganz wiberwilligen Geſtändniß, fo wie zur 
Angabe derjenigen, die mit ihm gewejen. Unter diefen waren 
Barbel, Sohannd des Steinmegen Ehegattin von Dufa, und 
Mazetta des Lorenz Ehfrau eben dort, die im Februar und 
März 1591 feine Ausfagen über den Sabbath, und Die in den 
Tanz gereihten Geifter beflätigten. Zu ihrem Zeugniß trat num 
noch eine andere Beftätigung hinzu. Michael, der Hirt von 
Dufa, bezeugte: er fey ald Pfeifer bei der Sache zugegen ges 
weſen, indem er einen runden Hirtenftab an den Mund gefeßt, 
und darauf wie auf einer Pfeife herumgefingert. Als aber jene 
. Ricolaa zitternd Jeſus! ausgerufen, und ſich dabei mit dem Kreuze 
bezeichnet; fey er von dem hohen Afte der Eiche, worauf er ges 
fefien, herabgefallen, und daun vom Windwirbel erfaßt, und 
auf den Weileranger, wo er gleich zuvor die Heerde gehütet, 
hingeführt worden. Zur weiteren Beftätigung dieſer Angaben 
fand man den Ort, wo der Reigen getanzt worden, alfo zers 
ftampft, wie eine Reitfchule, in der die Pferde gehen; zwiſchen⸗ 
durch aber Spuren von Ziegen» und Rindefüßen. Dieje blieben 
audy noch fichtbar, als im folgenden Herbfte das Stüd mit dem 
Pfluge umgendert wurde. Zeugniß gaben Nidel Klein, Defides 
rius Berner, und Gaspar, der Schneider, die vom Richter dars 
über vernommen wurden. 

Der Beſuch des Sabbath8 wird bei denen, die ihn einmal 
lieb gewonnen, wie das Opiumeſſen im Orient, eine Leidenfchaft, 
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der fie kaum Meffter zu werben vermögen. Johanna Dibaffoır, 
alt 25 Sahre, fagte: der Sabbath jey ein wahres Paradies, 
und es gebe mehr Freuden dort, ald ſich audfprechen laſſe. Alle, 
die ihn befuchten, fänden vor lauter Luft und Vergnügen die 
Zeit jo kurz, daß fie nur mit Bedauern von ihm fchieden, und 
immer ein Verlangen in ſich fühlten, zu ihm zurüdzufehren. 
Maria de la Ralde, eine fehr fchöne Frau, die übrigens feit 
fünf Jahren ihn nicht mehr befucht, redete gleichfalid von ber 
Sehnfucht, die fie dahin getrieben; fo daß, wenn fie Dazu. ges 
fordert worden, es ihr .gewefen, ald wenn fie. zu einer Hochzeit 
geben follen. Das ſey nicht von der Freiheit und Audgelaffen« 
heit gefommen, deren man dort genieße; wie fie denn von fich 
ausfagte, daß fie nie dort gebuhlt oder buhlen geſehen; foun 
dern weil der Geift aljo ihre Herz und ihren Willen binde, daß 
er kaum irgend ein anderes Verlangen. zulaffe. Auſſerdem hiel⸗ 
ten die Genoſſen den Sabbath für einen Drt, wo hunderttaufend 
wnnderfame und unerhörte Sachen zu fehen, und fo mandyertet 
verfchiebene, melodienreiche Inftrumente zu hören find, daß fie 
bezaubert in einem irdifchen Paradieſe ſich zu befinden glauben. > 
Bei Gerichte befragte man fie oft: was der Sabbath doch Ans 
ziehendes für fie haben Fönne, da auch nur das Anhören feis 
ner Gräuel und feines Unflath8 die Haut fchaudern mache? 
Sie erwiederte aber ohne Hehl: fie vernähmen und fähen alle 
diefe Gräuel mit einer verwunderlicdyen Luft und einem rajenden 
Verlangen, dabei zu feyn; der Zwilchenraum vom Tage zur 
Nacht, wo fie die Reije antreten Eönnten, bedünke fie allzu 
fange; die Stunden bis dahin ſchlichen ihnen unausftehlidy lang⸗ 
fam dahin, verliefen aber dort, im Genuſſe fo vieler Ergötzlich⸗ 
feiten,. mit allzu fchneller Eile. AU die Abomination, .alle die 
Schyeden und die Schatten gingen fo bligähnfich fchnell vors 
über, und verfchwänden fo plöglid, daß feine Unluſt oder 
Schmerz Zeit finde, ſich ihrer Seele oder ihres Körpers zu bes 
meiftern. So bliebe nicht zurüd, als das Gefühl der Überra⸗ 
ſchung bei fo viel Neuem, das auf fie eindringe, ihre Neu⸗ 
gierde befriedige, und all ihre Gelüfte, jeyen fle verliebter ober 
4) De Lancre p. 126. 
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rachfüchtiger Art, ſättige. Das ſeyen wahrlich Freuden übers 
menſchlicher Weſen, und nicht irdiſcher Abkunft! 7) 


Perfoͤnliche Zufände des geiſtigen Menſchen im 
Hexen⸗ und Zauberweſen. 


der Satar auf erſter Stufe Wirth und Schaffner ge⸗ 
weſen, auf zweiter König und unbedingter Herrſcher; ſo wird er 
auf dritter als Gott, den fie anbeten, den Genoſſen gegenüber⸗ 
Rehen, und biefe werden feine Kirche um ihn ber zuſammenſetzen. 
Der Zweifel hat den Abfall eingeleitet, die Sinnlichkeit hat dem 
Willen ald Motiv gedient; fo hat er feine Einftimmung gegeben, 


und der verfehrte Glaube, der an der Stelle des Zweifeld im , 


Geiſte gewurzelt, hält ihm nun feſt in der gewählten Entſchei⸗ 
dung. Hat die Dämontfcye Kirche der Nacht einmal erft in fol 
her Weite, durch freie Selbftbeflimmung ihrer Glieder, fidy ges 
bildet; dann enhält fie ſich und mehrt fidy auf die gleiche Art, 
wie bie Lichtlirdye, durch die Aufnahme der Nachfommenfdyaft 
ber Beigetretenen. Die Kinder, die im Verbande geboren wers 
ben, auch andere, deren die Genoſſen fidy bemächtigen, werden 
ihrem Gotte dargebracht; damit er durch eine Art von Taufe 
fie in feine religio aufnehme. Es bedarf dazu eines gewiffen 
‚Ritus, und beftimmter Formeln, in denen die Aufnahme ges 
ſchieht; und auch darüber haben die gerichtlichen Ausfagen uns 
keineswegs im Dunfeln gelaffen. Die von Eaftilien berichteten 
darüber Folgendes: Wenn die Verfammlung auf dem Prado del 
Cabron, der Bodöwiefe, beifammen; dann böten die Weiber 
diefe Kinder dem Meifter Enieend dar mit den Worten: Großs 
mächtiger Herr! den ich anbete, ich bringe dir biefen neuen 
Diener, der auf immerdar dein Sflave feyn will! Der Meiiter 
vom Stuhle, zum Zeichen bed Dankes und der Zufriedenheit, 
erwiedert: Kommt näher zu mir! Sie nun gehorchend, rutjchen 
auf den Knieen zu ihm, und bieten ihm das Kind, das er nun 
auf den Arm faßt, und ed dann der Darbringenden zurüdgibt, 





4) De Lancre p. 208. 
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dankt, und fie zugleich ermahnt: Sorge für feine Jugend zu 
zen, weil fein Reich ſich dadurch vermehren werde. — Die 
itter beeifen ſich mehr, ihre Kinder auf dem Sabbath der 
nahme darzubieten, als im Gotteshaufe; die Zeit ſcheint 
igend von ihnen abzuhängen, und meift das zweite, britte 
jr gewählt zu werden. Bis zum neunten hüten fie nun die Heer- 
des Sabbaths, und werden nur zugelaflens feine Wunder 
: ferne zu fehen. Da die gewaltiam Entführten allein mit ihrer 
en Einfiimmung aufgenommen werden Können, fo find Anftals 
dort vorhanden, um ihnen dieſe abzubrängen; tiefe Abgründe 
B., wie bei den Proben der Freimaurer, in die man fie 
einzuwerfen Miene macht, wenn fie fich firäuben, Gott ab» 
gen. 2) Die Weiber werden übrigens gefchlagen und gegeis 
‚ wenn fie feine Stinder bringen; daß fie um des Friedens 
en aus andern Dörfern und Landfchaften welche holen; fo 
etliche in Mohra jede Nacht 15— 16 Kinder mit fih auf 
Sabbath brachten. Die Kinder von Ellſdal wußten viel zu 
m: von einem weißen Engel, welcher, was der Teufel ihnen 
verrichten aufgegeben, ihnen auszuführen verboten habe, und 
ei gefagt: dem Unfug folle nicht lange mehr nachgefehen werden. 
3 fchlechten, ausfchweifenden Lebens der Leute wegen fey die 
he bisher gebuldet worden; es müffe aber jegt Alles offenbar 
den. Diefer Engel habe fidy bisweilen auch in die Thüre, 
[chen die Unholden und die Kinder, gefteltz. und wenn fie 
fern von Blokula gefommen, habe er die Kinder zurüdges 
men, die Weiber aber feyen dann hineingegangen. 2) — Die 
tifier fahren nun fort: „Wenn die Kinder, nachdem fie 
neunte Jahr erreicht, unglüdlicher Weife, ohne dazu mit 
valt von einem der Genoſſen genöthigt worden zu feyn, dem 
fel fih ergeben; dann werfen fie ſich vor ihm auf die Erde 
er. Diefer, aud den Augen euer fprühend, fagt ihnen: 
8 verlangft du, wilft bu einer der Meinigen werben? Er 


‚ De Lancre p. 121. 3) Translation gehaltenen Protocolls über die 
entdedte Zauberei. Fol. 5. Man fteht, bei der, durch eigene Schuld 
minder verderbten Natur der Kinder, läßt ſich die Hölle nicht aufs 
thun, ohne daß nicht zugleich der Himmel ſich Öffnet. 
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antwortet: Ya! Darauf der Andere: Kömmft du mit deinem 
vollen Willensentfchluffe? . Antwort abermal Ja! So wolle denn 
und thue, was ich will und thue! Darauf fagt die Königin des 
Sabbaths, die den Neophyten aufführt, zu ihm: So fpredye mir 
denn mit lauter Stimme nad): „Ich verläugne Gott zuerfi, dann 
Jeſus Ehriftus, feinen Sohn, den heiligen Geift, die Jung— 
frau, die Heiligen, das hl. Kreuz, den Ehryfam, die Taufe 
und den Glauben, den ich bisher gehabt, meine Pathen, 
und übergebe mich in allen Stüden deiner Gewalt, und in 
deine Hände; erfenne auch Feinen andern Gott, fo daß du mein 
Bott bift, und ich dein Knecht.” Dann wird ihm eine Kröte 
in ihrem vollen Staate übergeben, und der Meifter gebietet, ihn 
anzubeten; und nun wird auf den Knieen bie übliche Huldigung 
mit dem Küffen dargebracht. Dann wird ihm, mit deu Krallen 
der linfen Hand, auf der Stirne die Taufe abgefragt, und mit 
einer falfchen Goldnadel dafür im Weißen des linken Auges; 
oder auch anderwärts, die Stigmatifation beigebracht; bie alſo 
bier der Befchneidung im alten Bunde gleidy ſteht. Die Echmer 
zen, bie diefe Operation erregt, werben bei vorzüglicy Begün- 
ftigten durch ein Kraut geftillt, das der Meifter ihnen angibt. ") 
Das mündliche Berfprechen wiederholt fid wohl in der Kolge 
ſchriftlich. Das Gelübde, das Gaufredy geleiftet, Tautete nad 
den Acten feined Prozeſſes alfo: Je Louis Gaufredy renonce 
a tous les biens, tant spirituels que corporels, qui me 
pourroyent estre confere de la part de Dieu, de la vierge 
Marie et de tous les saincts de Paradis, pareillement de 
mon Patron S. Jean Baptiste, s. Pierre, s. Paul, s. Frar- 
cois, et de me donner de corps et d’ame & Lucifer icy 
present avec tous les biens, que je ferais a jamais: excepte 
la valeur du sacrament pour le regard de ceux qui le re- 
cevront. Et ainsi le signe et atteste. Der Dämon feiner 
feitö verfpracdh ihm nun: durch die Kraft feines Othems ſolle er 
alle Mädchen und Frauen, die er zu befigen wünſche, in Liebe 
entflammen, wenn der Hauch bis zu ihrer Nafe dringe. Gemwöhn 
lid) fagt er dauerndes Glück zu, unendliche Luft, Erfüllung jeded 


4) De Lancre p. 399. 


— 17 — 


Verlangens in dieſer Welt, und noch größere Freude In jenem 
Leben. Das gejchieht jedoch erft, nachdem fie den Bafalleneid 
erneuert: auf immer ihrem neuen Gebieter treu zu bleiben, nie 
zum Chriſtenthum zurüdzufehren, beim Sabbath regelmäßig fidy 
einzufinden, dort die Anbetung darzubringen, und das Reich und 
die Kirche durdy Zuführung Anderer zu mehren und auszubreiten. 

Den Neuaufgenommenen wird dann wohl auch noch, zum 
Spotte der chriſtlichen Taufe, eine neue, in einem eigenen, mit 
Schmug erfüllten Taufbeden, unter mancherlei lächerlichen Ges 
remonien gegeben. Statt der alten Taufpathen werden ihnen 
neue zugetheilt, die ihnen ald Bürgen für den neuen Glauben 
gelten. Statt ded alten Namens wird ihnen ein neuer beiges 
legt, von den Orten bergenommen, wo fie gebürtig find, oder 
von fonft zufälligen Umftänden. So wurde Guno von Rovern 
an der Mofel Barbicapo in diefer Umtaufe genannt, Andere 
wieder anders. ie geloben dabei: nie zur Eudyariftie zu gehen; 
oder, wenn fie es ja thun, nur mit der Intention dem Sacra⸗ 
ment zu nahen, um Mißbrauch mit ihm zu treiben. Sie vers 


fprehen: Maria und alle Heiligen zu verunehren und zu ſchel⸗ 


ten, durch Wort und durch That; ihre Reliquien zu zertreten 
und zu befpeien; des Kreuzeszeichens ſich zu enthalten, und, wo 
es etwa plaftiich ausgemwirft fi) finden mag, es zu zerbrechen 
und zu zerflören; eben fo alle Sarramentalien des Weihwaſſers, 
des geweihten Salzes, die Kerzen zu meiden; die Sünden nie 
zu befennen; ihr Verhältnig zum Dämon und das Geheimniß 
Des Sabbaths mit Schweigen zu bededen; und alle ihre Kräfte 
und Vermögen ihrem neuen Gebieter zu weihen, der ihnen im» 
mer gewärtig, allein allen ihren Wünfchen entfprechen, und nad) 
dem Tode fie felig machen kann. Mit der Firmung wird es 
fpäter eben fo gehalten, wie zuvor mit der Taufe, und audy 
neue Firmpathen werden ihnen dabei zugegeben. Sie geloben 
dann Opfer, um damit dem Gebieter göttliche Verehrung zu 
erweiien. Manche erbieten fich, in jedem Monate ein Kind zu 
beheren. Andere machen ſich anheifchig, ale Jahre ein ſolches 
darzubringen, und die unterlaffenen Leiftungen mit Bußen abs 
zulöfen. Als Aufgeld darauf wird dem Dämon etwa ein Stüd 
ihres Kleides hingegeben; denn ber Geiſt der Finſterniß ſucht 
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fi) von Allem einen Theil zu verfchaffen: von den geiftigen 
Gütern den Glauben und die Taufe, von den körperlichen Blut, 
von den Raturgaben die Kinder, und von den Glücksgütern bie, 
fen Theil des Kleides. Auf das Mlles wird nun auch wohl 
ein Eid geleiftet; ein Kreis wird in den Boden eingefchrieben, 
der Meifter febt fi) in feine Mitte, und der Eidleiftende aufien 
verfpricht ihm, daß er dad Alles getreulich leiften wolle. Der 
Kreis iſt das Symbol der Gottheit und ihrer Herrfchaft über 
alle Dinge, die Erde aber der Schemel Gottes; und Durch bie 
ſymboliſche Eidesleiftung fol ausgebrüdt werden: der Empfän- 
ger der Zufage fey der Herr Himmels und der Erbe, und werde 
als folcher von feinen Getreuen anerkannt. Nun folgt das Ges 
fudy: den Bittfteller aus dem Buche des Lebens audzuftreicdyen, 
und dafür ihn in dad Buch des Todes einzufchreiben. Das ge 
ſchieht, und fie zeigen nun in ihrer ganzen Natur fidy umge: 
wandelt; und die Frauen werden, um die Ausdrüde des Com- 
pendium Maleficarum zu braucdyen: fallaces, proditiosae, lo- 
quaces, garrulosae, tenaces, glutinosae, ardentes et luxu- 
riosae, leves, rebelles et litigosae, nocivae et periculosae, 
comparantur Ursis, Vento, Scorpioni, Leoni, Draconi et 
laqueo. 2) Beinahe mit denfelben Worten wird das oben Beis 
gebrachte in dem Urtheile, das die Inquifition von Avignon 
1592 über eine Anzahl Angeklagter ausgefprochen, wiederholt: 
Quod vos et vestrum quilibet Deum nostrum, omnium 
creatorem et opificem, unum et trinum.abnegastis, et immi- 
tem Diabolum, hostem antiquum humanı generis, colui- 
stis, vosque illi perpetuo devovistis; et sacratissimo ba- 
ptismati, et his qui in eo fuerant susceptores, levantes et 
proparentes, vestraeque parti paradisi, et aeternae haere- 
ditatis, quam pro vobis et toto genere humano Dominus 
noster Jesus Christus sua morte acquisivit, coram praefato 
Cacodaemone, in humana specie existente, abrenunciastis: 


4) Compendium maleficarum per fratrem Franc. M. Guaccium 
O. s. Ambrosii ad nemus Mediolani compilatum. Mediolani, 
1626. De pacto expresso et tacito magorum cum Diabolo. 
c. VII. p. 33 —- 44. | 
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infundente ipso rugiente Diabolo denuo aquam, quam ac- 
cepistis, vestro vero mutato nomine, in sacro baptismatis 
fonte vobis imposito, sieque aliud commentitium nomen 
vobis imponi fictitio baptismate passi fuistis, et accepistis: 
atque in pignus fidei Daemoni datae vestimentorum frag- 
mentum et particulam ıllı dedistis: et ut a libro vitae 
vos deleri etobliterari pater mendacii cureret, signa vestra 
propria manu, ipso mandante et jubente,: in reproborum 
damnatorum, mortisque perpetuae, libro nigerrimo ad hoo 
parato apposuistis: et ut ad tantam perfidiam et impietatem 
vos majori vinculo devinciret, notam vel stigma cuilibet 
vestrum, veluti rei suae propriae inussit: et illıus mandatis 
et jussis jurejurando, super circulo, quod Divinitatis sym- 
bolum est, in terram sculpto, per vos et quemlibet vestrum 
praestito, vos obstrinzistis, signo Dominico et cruce 00m 
culcato etc. etc. *) 


Der Sabbath die Kirche der Eingeweihten. 


Nachdem in foldyer Weiſe alle Fäden zerfchnitten worden, 
durch welche die aus der Kirche des Lichtes Ausgetretenen mit 
ihr noch verbunden blieben, find fie nun in die der Nacht hin⸗ 
übergetreten; werden in ihre Myfterien eingeweiht, und fegen in 
Übung, was ihre Satzungen gebieten. Die Gelage find auf 
erfier Stufe raufchende Orgien für den Genuß gewefen, in 
benen bie Gingeweihten ihren Ginweihenden beſchmauſt. Auf 
zweiter Stufe haben fie ald Syffitien ſich gefaltet, wo das 
gefammte Heergefolge, im Bunde um feinen Herzog ber, am ges 
meinjamen Zijche fich geeint. Sebt auf dritter Stufe werben es 
Dpfermahle, wo ihr Gott dad Brod feinen Berehrern bricht, 
und den Kelch, nachdem er den Fluch darüber ausgeiprochen, 
den Berbundenen darreicht; damit, nachdem fie in dieſer Göna 
son feiner Subftanz gegefien, und nun fie fidy aneignend von 


1) Aus der Pnoumatologia von Michaelis bei Delrio Disquis. magic. 
L. V. sect. XVI. p. 769. 
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“ihr angeeignet werden, fie in dieſelbe transſubſtanziirt, nicht 
mehr von ihm laſſen mögen. Das kündet ſchon in der äuſſeren 
Form und Haltung diefer Gelage fi) an. Nach Del Baulr ers 
öffnete fi) das Mahl jedesmal mit der Formel, die ald das 
Gebet vor Tiſche galt: En nom de Belzebub nostre grand 
maistre, souverain Commandeur et seigneur, noz viandes, 
boire et manger soyent garnis et munis pour noz refections, 
plaisirs et voluptez! worauf Alle im Chore riefen: Ainsi soit 
il! War das Gelag geendet, dann wurde gefprochen: De nostre 
refection salutaire prinse et veceue nostre Commandeur 
seigneur et maistre Belzebub soit loue, gracie et remercie 
a son exaltation et commun bien! worauf wieder der Chor 
mit: Ainsi soit il! einfiel. Im alten Xiebesmahl war es der 
Wein, in der Rebe von mild leuchtender Sonne, zum Blute der 
ascetiich durch Cultur gegügelten Erde ausgekocht; das im Ve⸗ 
getationsprozeß alſo geläutert, im Gährungsprozeſſe noch einmal 
von allen Hefen gereint, und nun lind begeifternd und erheben, 
als fombolifcher Träger des höheren Lebendgeiftes, der im Tode 
für das Geſchlecht verblutet, galt. In diefen unlieblidyen Ge⸗ 
lagen aber ift ed der Tranf, der da raufchig und rafend macht; 
entquollen jener Rebe, die in den vulfanischen Boben, und in 
die Aſche irdifcher Eolfaterra gepflanzt worden; und nach ägyp⸗ 
tiicher Andeutung das Herzblut der Rieſen, das, als fie im wils 
den Kampf erlegen, auf die Erde hingefloffen, aufgefogen; und 
nun füglidyer Ausdrud des im Sonnenbrande, aus der mit 
dem Übel inprägnirten Erde, ausfchlagenden Böfen iſt. Das if 
alfo der Tranf, den das Weib auf dem Thiere den Völkern im 
Becher darreiht; aus dem die Fürſten trinfen, und in dem die 
Bölfer fi) beraufchen. Wie fie nun, ftatt der milden Speife 
früher Zeiten Mildy und Honig, etwa die Milch der Euphorbien 
fidy zur Nahrung wählen, und den Honig, der die Römer, die ihn 
im. Caucafus gefunden, tobfücdhtig machte: fo ift ihr Brod nicht 
vom reinen, gefunden Waizen bergenommen; fondern von folchem, 
den das Mutterforn, der Brand und Roſt getroffen, und der 
daher Tod und Berberben in fidy bejchloffen hält. Gift und 
Tod und Berwefung alfo find die Signatur der Subftanzen, in 
denen fich die Euchariftie des Satans vollbringt; und die nun in 
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ben inneren Lebenskreis aufgenommen, ihn mit dem, zu deſſen Ers 
innerung fie gefeiert wird, einigen und verbinden. Die Einigung 
nach dieſer Seite aber ift Schiedniß nach der andern; und ber 
Euchariftie der Hölle, zum erftenmale im Sündenfalle vollbracht, 
verbindet ſich die Profanation jener anderen Euchariftie, in den 
Zrüchten des Lebensbaumes gefeiert. Daher die blasphemifchen 
Gräuel, auf den Sabbathen mit ihr vorgenommen. Ein Weib 
befannte 1457, unter vielen Thränen und Seufzern, in einem 
öffentlichen Belenntniffe vor einer großen Volksmenge: wie fie, 
dreißig Jahre nacheinander, die in der Öfterlichen Kommunion ers 
haltene Hoftie jedesmal heimlid and dem Munde genommen, 
und fie dann mit Füßen getreten. Daffelbe hatte ein Priefter 
mit der von ihm confeerirten Hoftie vorgenommen; und da er 
nun zum Scheiterhaufen geführt wurde, verlangte er: dag man 
an dem Orte, wo er dad gethan, und an dem fein Weg vor« 
überführte, ein Kreuz errichten möge. X) 

Die, welche am Opfermahle der Baalimd Theil genoms 
men, und dad eigene Leben aljo mit dem ihrigen unifizirt, haben 
eben dadurch auch zur geiftigen Buhlerei mit ihnen ſich gefchidt 
gemacht; und die Hurerei, mit den Dämonen auf dem Sabbathe 
geübt, ift audy ein Dienft der dortigen Götterfeier. Die Dars 
bringung des Bluted und des Samens hat der alte Moloch von 
feinen Anbetern verlangt; beides im Wortfinn eines zugleich blu⸗ 
tigen und ausichweifenden Dienftes; oder in’ “Darbringung ber 
eigenen Gliedmaſſen und der Kinder, die aus ihm oder audy 
in der Raturorbnung hervorgegangen. Die Kinder des Fleiſches, 
folgend auf wilder Bahn den Mächten, denen fie ſich Preis 
gegeben; von den unbändigen Geiftern, die das ihnen verfallene 
Leben in entgegengefeßten Richtungen zerren, unbeilbar in ſich 
zerrifien und zerfegt; werben, wie dieſe felbft, in Luſt und 
Schmerz, in Wahnfinn und Ermattung, und wieder in brünftige 
Gier und lechzenden Blutdurft, in Phrenefle und tödtliche Er⸗ 
flarrung zerriffen und getheilt. Was daher der ausfchweifendfte 
Wahnfinn in der Luft erfinnen kann; was eine brennende Sinns 
lichfeit aus ihren Tiefen auftreiben mag; wohin zügelloje Leiden⸗ 





4) Flagellum Haeretic. fascinar. Fr. Nic, Jaequerii. e. VIII. p 56. 
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ſchaften taumelnd fidy verirren fünnen; das Heillofe, vor bem 
felbft die Natur erfchridt: es wird Alles dert als Dienft des 
neuen Gottes vollbradyt und geübt. Auch die ausgelafienen 
Tänze find daher nun Opfertänge; in ihnen naht der Tob dem 
Leben, daß er mit ihm buhle; in immer engern Kreifen ſchwin⸗ 
gen fie umeinander, und wie die Kreife fich zu einem Net durch» 
flechten, entzündet die freude wüthend fi) am Schmerze. Wie 
ſich die Tiger und die Leoparden zu lieben pflegen, fo zerfletichen 
fih in grimmer Luft die Rafenden, und nur im Blute mögen 
ſich die Slammen löfchen. Wenn daher Die Unholden, Allraunen, 
Drutten und Rachtfrauen, die dunkel brennende Pechfadel in den 
Händen, die Racht durchſchweifen, ihre Geifter herauf beſchwoͤ⸗ 
rend, ımb, wenn fie fie gefunden, mit ihren Reigen fie umwe⸗ 
ben; wenn gellende Töne die zerriffenen, edigen Linien ihrer 
Tänze zufammenhalten, ımb alle Bewegungen in ihnen fidy gegen 
die Ordnung der Natur geflaltenz wenn das Wiegen und Schnels 
len der SHäupter, wie bei den Schamanen, ſie immer tiefer in den 
Zaumel reißt: dann gleichen fie jenen alten Kybeben, wenn biefe 
in Frauenkleidern fadeltragend, Topficyüttelnd, mit wilden Ges 
fehrei durch die Berge irren; und dann gerufen vom bunfeln, 
ſchweren Hörnerruf, fi) um die Altäre der phrugifchen Götter 
mutter fammelten; und nun zum raufchenden, antreibenden Ton 
der Flöten, Cymbeln und Pfeifen, die den wilden Galliamben 
begleiteten, in feharfen Gadenzen die Erde ftampften; mit den 
Pfriemen und Dolchen, die fie führten, die Raferei im eigenen 
Blute fühlten; und zulegt, wenn bie Dithyrambe aufs höchite 
angeftiegen, ſich felbft entmannten. Der Art ift die Pavana 
der Herenfeier, die allerdings die Zigeuner der mittleren Zeiten 
aus den Drient zugetragen haben mögen. 

Das ift der eigentliche und gemeine Dienft der Zauberkirche; 
weil diefe aber mitten im Chriftenthume erbaut ift, darum findet 
in ihr noch ein anderer flatt, zum Hohne und zum Epotte ded» 
felben eingeführt. Auf dem Cabbath hat nämlich der Teufel 
feine Saeriftei der kirchlichen Cathedrale angebaut; und in dies 
fer wird ein äffiſcher @ult gefeiert, von dem die Zauber’fchen 
fagen, daß er feierliher und fchöner fey, denn der Tirchliche. 
Die Schwedifchen in Mohra fagten aus, wie auf Blokula eine 
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Kirche fände, ihrer Dorflirche vergleichbar. Andere Ausfagen 
folder Zeugen, die anderwärts der Sabbathmefle beigewohnt, 
beftätigten: daß fie dort eine gemanerte Kirche gefehen, und 
einen Altar in ihr, auf dem ein Dämon, in ber Größe eines 
zwölfiährigen Kindes, während der ganzen Feier unbeweglidy ſich 
gehalten, und nach der Beendigung derſelben mit allem Übrigen 
verihwimden. Man vernahm während des Dienfted. eine Muſik 
von Inſtrumenten, untermifcht mit Glodenflang, bie gar lieb⸗ 
lid) lautete; ohne daß jedoch weder Bloden noch Infirumente 
zu fehen waren. Kamen Kreuze vor, dann waren ihre Arme 
zerbrochen; wurde aber das Kreuz gemacht, dann geſchah es 
mit böhnifchen Worten dreier Sprachen: In nomine Patrico, 
aragueaco; Petrica, agora, agora Valentia; Jouanda goure 
gaitz goustia! begleitet. Weihwaſſer war in einer Höhlung der 
Mauer, am Eingange der Kirche vorhanden; ed war der Harn 
des Meifterd, und die ganze Gemeinde wurde damit befprengt. 
Auch eine Hierarchie iſt eingerichtet, und wie eine Königin des 
Sabbath fich vorfindet, fo auch ein Biſchof, ber durch eine 
Thiare ausgezeichnet, auf ihm umgeht; während bei feierlichen 
Meſſen auch Diacone und Eubdiacone zum Borfchein fommen. ) 
Der Dienſt fängt in der Regel mit einer ordentlichen Beichte 
an; aber in ihr Elagen fich die Büßenden nicht ihrer böfen Werte, 
fondern ihrer guten an; und bitten den Meifter, ber diefe ihre 
Beichte vernimmt, deöwegen um Abfolution. Er daun, ben lin« 
fen Arm aufhebend, fpricht fie los, und gibt ihnen zur Buße 
auf: etwa Fleifch Freitags oder Samftags in der Yafte, oder ' 
am Borabend der Beiertage zu efien, oder fonft dergleichen, was 
ihm beliebt. Nach der Beichte kleidet fich der Dämon in Prie⸗ 
ftergewänder, und liest Meſſe. Confiteor und Alleluja werden 
übergangen; das Übrige wird aus einem Buche hergemurmelt, 
das er in ber Linfen hält. Beim Offertorium fitt er nieder, 
worauf die Anwefenden mit fchwarzen Kerzen fommen, um ans 
zubeten; und nachdem fie zitternd ihm die Linfe gefüßt, ihm 
Brod, Eier u. dgl. opfern, weldye Opfer die Königin, ihm zur 


4) De Lancre Tableau. p. 4158 —465. Die von Logrogno wußten 
nur von einem Altare unter einem Baum oder Felſen aufgerichtet. 
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Eelte, in einer Schäffel mit feinem Bildniß annimmt. Auch 
Geld wird geopfert, am liebften Quartillen, weil bieje Fein 
Kreuz haben; find es Quarten, die damit bezeichnet find, dann 
geht er eine Zeit lang zur Eeite. Nach der Anbetung folgt die 
Predigt, entweder von ihm felbft in Bodögeftalt abgehalten, 
oder von einem Zauberer. Im erften alle handelt er gewöhn- 
li) davon, wie er ihr wahrer Gott fey; und die, welche einen 
andern fuchten, ihr Heil nicht zu wirken vermöchten. Eine Auf⸗ 
forderung zur Verfolgung der Ehriften fchließt den Vortrag, ber 


im anderen alle meift auffordert zum Böſesthun, Unfchuldige 


anzuffagen, Schuldigen durchzuhelfen, und recht viele Kinder 
bem Dämon barzubringen. Darauf wird in der Mefle fortges 
fahren. Der Dämon erhebt eine ſchwarze Hoftie, mit feinem 
Bilde, auf den Hörnern unter den Worten: Das ift mein Leib! 
und die Gemeinde fällt nieder mit.den Worten: Aquerra goity, 
aquerra beyty! Bod oben, Bod unten! Daffelbe wiederholt 
fi mit dem Kelche, den er leer. Dann umgeben die Anwe⸗ 
fenden in Form eines Halbmonded den Altar; er hält ihnen 
eine zweite Predigt, und communicirt fie dann mit einem Theile 
der Hoftie, und einem Schlucke eines übelriechenden und abſcheu⸗ 
lich feymedenden Trankes; der fie äuſſerlich in Schweiß bringt, 
während bittere Kälte alle ihre Nerven und das Marf in ben 
Gebeinen erftarren macht. *) 

Nicht immer ift es aber der Dämon felbft, der diefe Beier 
begeht; biöweilen treten geweihte PBriefter an feiner Stelle 
ein. Auch die Weihe nämlicdy ſchützt nicht gegen den Sabbath, 
wie fidy in den Unterfuchungen im Labourt und anderwärts aus⸗ 
gewiejen. Der Erfte, bei dem fi im Baskenlande die Sache 
berausgeftelt, war der Pfarrer von Afcain, ein alter Mann, 
der fich felbft angab: wie er vor zwanzig Jahren der Verſamm⸗ 
lung beigewohnt, feinem Schöpfer abgejchworen, und ftatt ſei⸗ 
ner Weihe die des Satand angenommen; und wie, obgleich er 
fich öfter des Gräuels babe abthun wollen, der Teufel, der ihm 


rin — 





1) Ausfagen deren von Logrogno. De Lancre p. 400. Die Elevation 
juerft beim Parlamentsrath Raimond von Bordeaus, aus den Da 
poftionen der Jeanne Bodeau. 
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deswegen ſo zugeſetzt, daß er beinahe von Sinnen gekommen, es 
doch dahin gebracht: daß er in all der Zeit weder ſein Vergehen 
in der Beichte bekannt, noch Andere im Beichtſtuhle davon ab⸗ 
gemahnt. Er nannte Perſonen, die er auf dem Sabbath geſehen; 
während zwei Zeugen erklärten, wie auch ſie ihn dort ge⸗ 
ſehen; er wiederholte ſein Bekenntniß dreimal ſchriftlich vor den 
Richtern und ſeinem Biſchofe, und beſtand darauf im Tode. 
Nun liefen von allen Seiten Anklagen gegen die Pfarrer ein, 
und zwei der am heftigſten Angeklagten, Peter Bocal, 27 Jahre 
alt, und Migalena von 61, wurden vor Gericht geſtellt. Es 
fand ſich, daß der Erſte einer durch Zauber berufenen Familie 
angehöre. Siebenzehn Zeugen ſagten gegen ihn aus: wie ſie ihn 
auf dem Sabbath geſehen; ja er hatte, nach dieſen Ausſagen, in 
der Nacht zuvor, ehe er feine erfte Meſſe abgehalten, diefe ſchon 
‚dort mit großem Pompe gefeiert, und das Opfer auf dem Sabs 
bath war reichlicher, als fpäter in der Kirche ausgefallen. Ber 
fragt, warum er früher auf dem Sabbath, al® in der Kirche 
gelefen, hatte er erwidert: es fey zur Übung gefchehen, bamit 
er feine Sacdye hernach um fo befier machen möge. Auch auf 
den Migalena hatten 24 Zeugen Ähnliches gezeugt. Beide wur- 
den degrabirt und hingerichtet. ”) Ähnliche Ausfagen lagen auch 
gegen Andere vor. Eine von St. Jean de Luz klagte den Pries 
fier Jean Sonhardibeld an: wie er am Orie Eohandia, in einer 
ſolchen Meſſe, bei der Elevation fidy in die Stellung gebracht, 
daß er, den Kopf nad) Abwärts die Füße aber nach Aufwärts 
gerichtet, fo in der Luft geſchwebt, daß die Hände, in denen 
-er die fchwarze Hoftie gefaßt, fo hoch zu ftehen gefommen, wie 
es bei den Prieftern in der Kirche zu feyn pflege, und in Diefer 
Stellung fey er die Zeit eines Credo hindurd, geblieben. Nach 
Andern war die Hoftie bei folchen Gelegenheiten nicht rund, 
fondern dreieckt; und die Gemeinde pflegte bei der Erhebung ftatt 
des Gebeted zu rufen: Schwarzer Rabe, fchwarzer Rabe! Nach 
noch Andern hatte der Priefter das Geficht nicht gegen den Als 
tar, fondern gegen die Gemeinde hingerichtet; und warf die Hoftie 
nad) der Erhebung an die Erde, und trat fie mit Ffüßen. Man 








4) De Lancre Tabl. p. 435 — 31. 
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muß in allen dieſen Ausſagen einerſeits die Conſequenz in der 
Verkehrtheit bewundern; andererſeits ſieht man, daß, wenn in 
der Kirche zur Heiligung eine Gemeinſamkeit und ein Rapport 
aller Glieder durcheinander beſteht, in dem ſie durcheinander ver⸗ 
wachſen find, was in den myſtiſchen Zuftänden zum Bewußtſeyn 
kommt, ein gleiches Verhältniß in der Kirche des Verderbens 
wieberfehrt. Über den Grad der Schuldhaftigfeit jener Anges 
klagten läßt fidy indeffen Fein Urtheil fällen, und aus den zahl» 
reichen Ausfagen gegen fie, wird diefe fich keineswegs mit voller 
Sicherheit ermeffen lafien. Denn diefe Ausfagen ruhten auf der 
Bifton, die, um möglich zu werben, freilich Rapporte forderte, 
in denen die Zeugen mit den Angefchuldigten verbunden waren. 
Diefe mußten aber dazu durch irgend eine Schuld Veranlafſung 
gegeben haben, die nun auf jeden Yal nur für das geiftige Ges 
biet als bewiefen betrachtet werden Tonnte, in dem auch die Zeus 
genausfage Geltung hatte. 


b. 
Der gefhloffene Sabbath der Cleriker. 


Ale diefe Notizen find aus gerichtlichen Ausfagen, meift 
von Leuten der unteren Stände entnommen, wo fo Manches 
flörend und verwirrend einwirft; es Fönnte daher wiünfchens- 
wertb erfcheinen, wenn uns die etwa in rubigerer Lage aufges 
ſchriebene Denfwürdigfeit einer Perfönlichkeit vorläge, die in fols 
chen Verhältniffen gewefen; und die dieſe Dinge in ihrem Gedächt- 
niffe zurüdrufend, ein treues Bild ihrer gehabten Anfcyauungen 
und zu entwerfen im Stande wäre. Dieſer Wunſch ift uns 
durch jene Magdalena Bavent erfüllt, die in der berüchtigten 
Geſchichte der befeffenen Nonnen von Louvierd die Hauptrolle 
gefpielt. Sie war durch ihr eigened Temperament, und eine 
Folge fchlechter PBfaffen, die als Beichtväter an ihrem Kloſter 
ftanden, verführt worden; hatte alle Gräuel der dortigen Aus⸗ 
fchweifimgen mitgemadht, und als die Yolgen davon in jenen 
Handel ausgebrochen; da hatten alle Bejeflenen auf fie, als die 
Anftifterin, gezeugt; die bifchöfliche Behörde hatte die Unterjus 
hung gemacht, das Parlament von Rouen aber die Erfenutniß 


— 37 — 


der Sache an ſich gezogen, und ein Todedintheil gefällt; die 
Iavent aber, der ein gleiches Scyidfal bevorftand, nody einftwei- 
n in feinem Gefängniß in Haft gehalten. Im diefer Lage war 
e zur Reue über ihr lafterhaftes Leben gefommen, und ihr 
jeichtvater, der Priefter vom Oratorium des Marets, hatte fie 
wauf beftimmt, eine Eurze Gefchichte beffelben, in ver Form 
ster und teftamentarifcher Gonfeffionen, aufzufegen. Sie legte 
ibei die legte Beichte zum Grunde, die fie gemacht, als fie 
im bevorftehenden Tode ſich vorbereiten mußte; ihr Beichtvater 
alf nach, und führte die Feder; und fo entflanden diefe Denk⸗ 
ürbigfeiten 7) der vierzigjäbrigen Frau. Ruhig, wie es fcheint, 
nd fie aufrichtig mit allen Zeichen ernfter Neue aufgeſchrieben; 
ichts von dem verfchweigend, was zu ihrer Beſchämung gereichen 
ochte, nur was ihr in den Befchuldigungen übertrieben fchien, 
weifend; und alfo mit aller der Treue und Berläffigfeit, die 
| folchen Verbältniffen vom Menfchen erwartet werben ann, ein 
id ihrer Verirrungen entwerſend. Liber den gefchloffenen Sabbath 
rer Standesgenoffen läßt fie fich nun dort p- 23 u. f. alfo vernehmen. 

Während meined Gefängniffes in biefiger Stadt bin ich, 
af meine früheren Ausfagen hin, von vielen Leuten um nähere 
usfunft über den Sabbath angegangen worden. Mein Beichts 
ıter aber hatte mir verboten, mich gegen andere Individuen 
[8 die Richter darüber zu erflären; darum fchwieg ich, ein 
schweigen, da8 mir manche Demüthigung von Seite ber unbe⸗ 
iedigten Neugierde, die nun an meine Belehrung nicht glauben 
ollte, zugezogen. Jetzt, wo ich die Erlaubniß habe, mic) dar» 
ver auszulaffen, will ich alle nöthige Auskunft Darüber geben; 


1) Sie erfhienen unter dem Titel: Histoire de Magdelaine Bavent, 
religieuse du monastere de saint Louis de Louviers. Avec sa 
confession generale et testamentaire, oü elle declare les abo- 
minations, impietez et sacrileges, qu' elle a pratiquö et veu 
pratiquer, tant dans ledit monastere, qu’au sabat, et les 
personnes qu’elle y a remarquees. Ensemble l’arrest donnö 
contre Mathurin Picard, Thomas Boull& et ladite Bavent, 
tous convaincus du crime de magie. Dediee a Madame la Du- 
chesse D’orleans. A Paris ches Jacques le gentil. 1652. 4, 
80 Seiten. 
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damit jeder die Schwere meiner furchtbaren Verbrechen erkenne, 
und den Schauplatz derſelben verabſcheuen lerne. An mir iſt es 
dabei, mit Aufrichtigkeit zu erzählen, was ich geſehen zu haben 
glaube; die Lefer werden nach ihrer beften Einficyt in meinem 
Berichte das unterfcheiden, was fie für reell halten, von dem, 
was ihnen Illuſion gu feyn fcheint. — Nie wurde ich anders, 
als zur Nachtzeit entführt, und nachdem ich geichlafen hatte. 
Gewöhnlich vor der Mette, die bei und um Mitternadyt eintrat, 
war es mir einmal, zweimal, bisweilen in längeren unbeftimms 
ten Zwifchenräumen, als würde ich von einer Nonne gerufen. 
Ich fuhr aus dem Schlafe auf, um zu antworten; und wenn 
ich aufftehend zur Thüre meiner Zelle fam, fühlte ich mich das 
von geführt, ohne unterfcheiden zu können, wie und von wen; 
denn ich hatte alles Bewußtfeyn verloren, bis ich an dem vers 
wünfchten Orte angelangt. Mein Aufftehen gab, wie mein 
Beichtvater hernach bemerkte, die Veranlaſſung zu der Entfühs 
rung; id) dachte jedoch damals nicht daran. Salbe oder etwas 
Andere® habe ich aber nie gebraucht, es gefchah durch die Ge⸗ 
walt des Picard; aus mir ſelbſt, und triebe mich auch das größte 
Verlangen, mich dort einzufinden, würde ich es nicht vermögen. 
Nach einer, anderthalb, zwei oder drei Stunden Abiwefenheit 
fand ich midy wieder in meiner Zelle, und legte mic) zu Bette. 
Der Drt, wo der Sabbath abgehalten wurde, ob in oder auffer 
dem Klofter, ift mir unbefannt; ich habe das Einzelne nicht mit 
binreiyender Klarheit erfannt, um eine Befchreibung davon 
machen zu können; ich würde daher die Welt anlügen, wollte 
ich eine Zeichnung davon entwerfen. Ich erinnere mich blog, 
daß der Ort eher enge als weit gewejen; feine Sitze waren 
dort, um fich niederzulaffen, aber es war hell, wegen der Tidy- 
ter, die wie Fackeln auf dem Altare ftanden. Die Gefellichaft, 
die dort erfchien, war nicht zahlreich; nur PBriefter und Nonnen 
habe idy dort geſehen, Weltliche felten; vielleicht war ed nicht 
ihr Sabbath. Die böfen Geifter waren häufig zugegen, in halb 
menfchlicher, halb thieriſcher Geſtalt, bisweilen allein in ver 
erfien; Picard, bei dem ich mich dort immer fand, bezeichnete 
fie mir jedesmal ausdrücklich. Ic, habe fie nie, wie die Nous 
nen zu erzählen pflegten, in Bodögeftalt gefehen; ihr Drt war 
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immer nahe am Altare; doch habe ich nie eine ihnen geleiftete 
Anbetung wahr genommen. Wenn ich des Altars erwähne, fo 
geſchieht ed, weil wirklich ein folcher da gewejen, wo die Pries 
fier Meſſe laſen; und die böfen Geifter ſtanden deswegen dem 
Altar fo nahe, weil fie zu ihrem Lobe gelefen wurde; ich aber 
ſah vielleicht Feine Anbetung, die doch, wie mein Beichtvater 
fagte, das böchfte war. Die Hoftie war den unfrigen gleich, 
doch fchien fie mir immer rötblich und ohne Bild; wovon ich 
urtbeilen kann, weil man auch dort communicitte. Dan machte 
auch die Elevation, und ich hörte dabei furchtbare Blasphemien 
ausfprechen. Die Meffe wurde mit dem Papier der Blasphe- 
mien abgehalten, das man in ihr ald Canon fowie bei allen 
Weihen und Proceffionen ablas, und das die furchtbarften Ver⸗ 
wünfchungen der allerheiligften Dreifaltigkeit, des HI. Altarsfas 
cramentd, der anderen Sacramente, und der Geremonien ber 
Kirche enthielt, und in einer mir unbekannten Sprache geſchrie⸗ 
ben war. Wenn man Gelage abhält, was jedoch meines. Wifs 
fend nur eins oder zweimal gefchah, fo wirb dabei Menfchens 
fleifch gegefien. Ich babe dort audy eine Art von Regifter ger 
ſehen, aber auch in einer mir unbekannten Schrift gefchrieben, 
bie der im Teftamente des Prieſters David, die man mir. bei 
Berichte vorgelegt, am meiften zu ähneln ſchien. Picard hat 
mir wohl von einem DVerzeichniffe der Malefizien und der Zaus 
berleute geredet, er hat mir es aber nie mitgetheilt. Die Juftiz 
bat mich vielfach um die Namen der auf dem Sabbath Anwe⸗ 
fenden gefragt; aber ich fage in Wahrheit: man ſpricht diefe 
Namen dort an den Orten ded Schredens nicht aus; man lernt 
fie alfo da nicht Eennen, wenn man von anderwärts ber nicht 
Bekanntſchaft mit ihnen hat; wozu mein abgefchloffenes Leben 
mir feine Gelegenheit verfchaffte. Jeder ift auch da mit feinem 
eigenen gottlofen Thun fo fehr beichäftigt, daß er auf Andere 
wenig Acht hat; wenn er nicht mit ihnen, wie ich mit Picard, 
in anderer Weife verbunden iſt. Auch von den zur Stelle ge 
fallenen Reben weiß ich wenig Beſcheid; denn auffer den öffent 
lichen Acten wird nur leife gefprochen, des Geheimniffes wegen. 
Sch bin überhaupt nicht fo wiſſend in den Myfterien der Finfter- 
niß, als man glaubt; diefe meine Schrift iſt eine Art von offner 
Gorres, chrifii. Mpfik. av 2 19 
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Beichte, Angeſichts der Kirche Gottes, zu einiger Genugthuung 
. für die Scandale, die ich gegeben; und fie fol nur Wahrheit 
enthalten, und der möglichft nahe kommen, die ich einft vor meis 
nem höheren Richter ablegen werde. Auſſer Picard, den id 
allzeit bei mir gefehen, und ohne den ich mich nie dort gefun, 
den, habe ich noch feinen Vicar Boulle erfannt; neben ihnen 
mehrere Briefter, deren Namen idy nicht Eenne, bei ben dortigen 
Geremonien befchäftigt; dann noch vier Nonnen meines Klofters: 
Catharina. vom Kreuze, Catharina von St. Genoveva, Elija 
beth von der Nativität und Anna Barre; die Legttere jedoch 
felten. Bon den Andern, die idy dort von Geficht erblidt, ohne 
ihre Namen zu kennen, find mir zwei befonder8 aufgefallen: 
Einer 50 — 60 Jahre alt, violett gekleidet, ſchwarzes, mit Grau 
gemifchtes Haar, mittlerer Größe, gefegt, aber übel auf den 
Füßen; und eine Andere, über die man mid) immer audgefragt, 
und von der die Nonnen unter dem Erorzism ausgefagt: es jey 
die Mutter Franziska oder Simonette von Paris, die ehemalige 
Oberin des Klofterd von St. Louis, die fi) dann in die Haupts 
ftadt zurückgezogen. Sie wurde mir aber nie auf dem Sabbath 
genannt, und ich habe fie auch perfönlich nie gekannt; wünfche 
auch von Herzen, fie nie dort gejehen zu haben. 

Alle Handlungen, die ich auf dem Sabbath habe verüben 
ſehen, find ehrlos; und es ift unmöglich, daß ich anders als 
‚mit Schauder ihrer gedenfe. Die mich um dad Einzelne befras 
gen, wiſſen nicht, welche Pein fie mir damit anthun; mein 
Beichtvater felbft hat mich, der Schaam und Verwirrung tes 
gen, in der er mich immer dabei gefehen, nur um das Noth⸗ 
dürftigfte befragt. So viel iſt gewiß: bie Heiligen Gottes thun 
große Dinge; die Unbeiligen des Teufeld aber geben ihnen darin 
auf der andern Seite nichts nach. Die Bosheit der Briefter, 
die den Sabbath befuchen, treibt fie bisweilen, über große Ho⸗ 
ftien Meſſe zu lefen, fie dann in der Mitte auszufchneiden, auf 
ein im gleicher Weife zugerichteted Pergament zu kitten, und 
dann fie in fchändlicher Weile zu ihren Lüften zu gebrauchen. 
Bei dergleichen habe ich freilich nur eins oder zweimal mitge- 
“wirft, und es wäre befjer, folche fcheußliche Laſter vergeffen zu 
machen, als fie in Erinnerung zu bringen; weil ich aber meine 
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Generalbeichte hier ablege, kann ich’ fie nicht mit Stillſchweigen 

übergehen. An einem Gründonnerftag hatten Picard und Boulle 
vier Hoftien mitgebracht; fie nahmen deren zwei in den Munp, 
gaben dann zwei andere jener obenerwähnten Eimonette und mir, 
zuletzt vertaufchten fie die genommenen; das diente, um den 
Bund zu ftärfen. Eines Nachts, nachdem das Papier der Lä- 
fterung eine Zeit lang in Broceffion umgetragen worden, wurde 
ein kleines Kreuz herbeigebracht, an dad man eine große Hoftie 
mit Heinen Nägeln, an den Händen und Füßen der darauf bes 
findlichen Figur, befeftigte; zugleich mußte jedes von und auch 
die Seite verwunden. Es floßen zwei oder drei Blutstropfen 
aus, die man fammelte, und mit der Hoftie verbunden zu Zaus 
bermitteln brauchte. Das heißt ohne Zweifel, den Herrn zum. 
andernmale kreuzigen; wie ich dergleichen dann oft, felbfi an 
Hoftien, die auf dem Sabbath geweiht worden, üben gefehen, 
ohne daß jedoch aus diefen Blut gefloffen. Ein Priefter brachte 
einft eine Hoftie auf den Sabbath, um fie zu verbrennen; aber 
diesmal erfchien der Erlöfer felber, und fchlug den Prieſter mit 
feinen Bligen, daß nichts mehr von ihm zu finden; die Hoftie 
aber fuhr in die Höhe. Die Dämonen flohen, Alles war in 
Beftürgung; aber das ftatuirte Beifpiel machte doch keineswegs 
den Berfammlungen ein Ende. Ich fah einen andern Prieſter 
einen Kelch mit dem Blute des Herrn auf den Sabbath tragen. 
Er ſtieß mit einem Meffer hinein, dad ganz blutig wurde. Ein 
zweiter that eben fo, und die Subftanz wurde gleichfalls zu 
Blut; und ald ein dritter die Sache wiederholte, Tief es aus 
dem übervollen Kelche auf die Erde über. Der Herr in Begleis 
tung der hl. Jungfrau und mehrerer Heiligen fam herzu, und 
gebot den fliehenden Dämonen, zu bleiben. Die Priefter wurden. 
in Afche verwandelt, und nicht ferner mehr gefehen; das Blut 
aber wurde mit der Erde gefammelt und hinweggenommen. 
Wenn diefe Dinge reell alfo vorgegangen, worüber 
ich das Urtheil Andern anheimftelle, fo find das große 
Abominationen, und daneben große Wunder; und meine lbers 
zeugung, von ber reellen Gegenwart des Erloͤſers im hl. Sacra⸗ 
ment, bat ſich durch alle diefe Borgänge, wo Erde und Hölle 
fih in threr Wuth gegen ihn verbunden, nur befräftigt. An 
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euerer Mitte hervorgetrieben; ber euch in ber einen von allem 
euerm Aberglauben an das Dafeyn eines überweltlichen Gottes 
und feines ganzen Hofhaltes befreit; der eudy in der zweiten 
mit allen MWohllüften überhäuft, und mit der Befreiung des 
Sleifches beglüdt; der eudy in der dritten von allen Freiheito⸗ 
nöthen befreit, und an euern wahren Herrn, dad Berhängniß, 
weil. Zum Echluffe wirb dann vom Ehore der Hymnus: Cer- 
bere triceps, Draco crudelissime! gejungen. Ä 


III. 


Atmoſphären und Wirkungsweiſen im Zuſtande der 
Verzauberung. 


Die zur nächtlichen Naturſeite ſich hingewendet, haben dort 
das Geſtirn der Nacht gefunden; und indem ſie mit ihrem cere- 
brum abdominale, das ſelber ein Mond im organiſchen Leibe 
iſt, ſich mit ihm in Rapport geſetzt, ſind ſie von der Naturſeite 
her mondſüchtig geworden, und der Mond hat ſie in Ebben 
und Fluthen bewegend, zu ſich hinauf, in Wahrheit aber unter 
ſich ſelbſt hinabgezogen. In dieſer Naturrichtung, die ſie zu 
Mondfrauen gemacht, wenn fie dem andern Geſchlechte angehö⸗ 
ren; oder zu Soldyen, die nad) der Weiber Art fidy halten, 
wenn ed Männer geweſen, welche nach diefer Seite ausgewi⸗ 
hen; wird ihnen im Helfchlaf das Reich des Todes, das mitten 
im Reiche des Lebens fich verbirgt, und alle unteren Wurzeln des 
Dafeyns in fidy befchließt, aufgethanz und fie ſchauen nun das 
Auf⸗ und Niederfteigen der Elemente im Wechfelverfehr beider 
Reiche. Zu diefem Naturverhältniß folcher Mondweiber ift im 
Altertbum das mythifche hinzugetreten; in jenen nächtlichen Ges 
bieten haben fie die Hecate gefunden, die furchtbare Nachtgöttin, 
bie, wie der Mond drei Formen, fo dreifaches Antlig hat. Sie 
ift ihnen die Hüterin aller Nachtgethüme gewefen, die Herrfcye- 
rin in dem nach ihr genannten Winfel, jener großen Höhle auf 
der Monpfcheibe, wo die Abgefchiedenen für ihre Bosheiten Die 
Strafe erlangen. Sie war ihnen die zürnende, die den Nachts 
wanbler auf feinen Bahnen umtreibt; fie hat ihnen das Unter« 
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reich der Abgeſchiedenen aufgeſchloſſen, das an jenes Tobesreidy 
fich anſchließt; und fo find die Mondfrauen bes Alterthums ne⸗ 
cromantiſche Zauberweiber geworden, als ſie auf die ſchlechte 
Seite ſich gewendet. Im Chriſtenthume, wo alle Naturverhält⸗ 
niſſe ſich vergeiſtigt, und in dieſer Vergeiſtigung die Oppoſition 
des religiosethiſch Guten und Schlechten rein und ſcharf heraus⸗ 
getrieben, haben jene Zauberiſchen, durch das Naturgebiet und 
das pſychiſche hindurch, noch entſchiedener auf die letzte Seite 
ſich gewendet. Indem fie das daͤmoniſche zu ihrem Centrum 
ſich genommen, und mit den Schatten der Subſtanzen phyſiſch 
ſich genährt, geiſtig aber mit den leeren Schemen der Ideen ſich 
befriedigt, und das Alles in nachtwandleriſchen Scheinbewegun⸗ 
‚gen verarbeitet Haben; mußten ſie gleichfalls, formal in das Ob⸗ 
jeet ihrer Wahl ſich transfubftanziirend, aus der Wahrheit in 
bie Lüge einer Scheineriftenz fidy binüberverfegen; bie aber an 
der concreten Realität des Böfen doch ihre negative Wirklichfeit, 
zum Widerfprudy gegen die pofitive des Guten, erlangt. Wer 
aber in Geift und Willen und im Leben einen neuen Mittelpunkt 
gewählt, gewinnt, indem er fidy in allen diefen Kräften ihm ans 
eignet, felber neue Modalitäten der alfo umgebildeten Vermö— 
genheiten; in Leben, Geil und Willen bilden fi) ihm neue 
Kreife, geänderte Rapporte, andere Tragweiten feiner Thätige 
feiten; und mit wechfelnden SIntentionen und Zweden, geänderte 
MWirkungsweifen in andersgeftelten Wirkurgöfphären. Haben 
wir daher zuvor die fubjectiven Umbildungen betrachtet, die der 
erfährt, der in den Bereich ded neuen Schwerpunfts, und ber 
neuen Bolaritäten und Spannungen um ihn her, eintritt; dann 
bleibt uns jegt noch übrig, auch diefe anders mobifizirten Rüde 

wirfungen unferer Betrachtungsweiſe zu unterftellen. Wie wird 
ein in jenen Streifen heimifch Gewordener in ihnen ſich zurecht 
gefunden haben? weldye neue Atmofphären haben feine Kräfte 
nm fich her gezogen? welchen Bereich, welche Trags und Schlag» 
weite haben fie gewonnen? weldye Wahlverwandtichaften haben 
ſich um fie her hervorgedrängt? wie haben ihre Richtungen fich 
modifizirt? kurz wie bat der fubjectio umgeſtürzte Menſch nun 
auch in allen feinen objectiven Wirkungsweifen fi) umgewandelt, 
und welche Gewalt Bat er in ihnen erlangt? Auch biefe Unter 


4 +. 


— 08 — 


ſuchung wollen wir, ben vorliegenden Thatfachen folgend, alfo 
führen, daß wir von der Höhe, die wir in den vorigen erreicht, 
almälig abfleigend bis zur Tiefe niebergehen. 


1. 
Geiftige Rapporte, 


Es gibt zwei unſichtbare Kirchen auf Erben, die des Herrn, 
zu der alles Gute gehört, was dieſe Erde in fich hegt; und bie 
feines Widerſachers, in der alles Böſe befchlofien if, das in 
ihr fi) ausgebreitet. Alle, denen dad Gute in einem eminenten 
Grade einwohnt; Alle, die in feinem Befige eines höchft gefteis 
gerten inneren Lebens fidy erfreuen, alle myftifchen Heiligen, find 
fchauende, active Glieder der erften diefer beiden Kirchen; fie 
ftehen in unmittelbarem Berfehre mit ihrem unſichtbaren Mittel- 
punft, der ihnen näher oder ferner fich enthält. Alle Andern 
find nur im Bande des Glaubens ihr verbunden; fie fchauen 
nicht, in dem Maaße wie fie dem innern Leben fremd geblieben, 
in das Innere der Myfterien, nur ihre äuffere Seite wird ihnen 
offenbar; dort verkehren fie nur activ, infofern fie durch die 
Gnade berufen find. Beide, die Eſoteriſchen wie die Eroteris 
schen, faßt aber eine und diefelbe fichtbare äuſſere Kirche, der 
jene unfichtbare innere einwohnt, die nun Berfchiedenen in ver⸗ 
ſchiedener Weife fich offenbart; ale aber durch die gemeinjame, 
allgemeingültige, zu dieſem Zwed offenbarte Rorm regelt und 
zum Ziele lenkt. In analoger Weife ift e8 auch um die andere 
unfihtbare Kirche befchaffen, in der ſich die alles Böſe einende 
und hegende Mitte findet. Es ift der nachtbededte Abgrund, in 
dem fie ſich erbaut; der unterirdifche Heerd, wo die boͤſen Flam⸗ 
men die böfen Waſſer über fich hinaus an die Oberfläche treiben; 
wo der Bift« Drache an den Wurzeln des Weltbaums liegt, und 
fie benagt. Auch in die menfchliche Ratur öffnen Brunnen, die 
in diefen Abgrund reichen; bie andere ihr feindliche Kirche aber 
bat fie befchloffen und verfiegel. Wer nun diefe Siegel aufs 
reißt; wer in ein innerliches Leben fich bineindrängt, nicht um 
in ihm ſich zu erheben, und vom Duell des guten Waflers zu 
trinfen, fondern um dem Abgrunde feine Geheimniffe abzufragen, 
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und feine Mächte zu Bundsgenoffen ſich zu machen: der wird 
allerdings actived und ſchauendes Mitglied diefer andern Kirche; 
er fieht die Ienfende Mitte diefes Reiches, und fühlt ihre In⸗ 
fluenzen. Er weiß fortan Befcheid in a feinem Thun; das 
BDöfe geht nicht aus ihm wie zufällig hervor, fondern es wirb 
mit Bewußtfeyn gefucht; denn es bat fich fubftanziell ihm ein⸗ 
geleibt. Er handelt daher auch in der ganzen innerlichen Macht 
und Gewalt diefed Böfen; während die, welche auffen ftehen, - 
auch nur der Hilfe fich erfreuen, welche fein Aufferlicher Ver⸗ 
band ihnen bietet. Weil indefien Die Dinge hienieven auf das 
äufferliche Leben, auf den nüchternen Zuſtand des Wachens bes 
rechnet find; fo bat auch diefe unfichtbare Kirche des Böfen den 
inneren Trieb, ſich in einer äufferen, fichtbaren zu verförpern, 
und in ihr mitten in die MWachwelt fich Hinüberzuverfegen. “Der 
unfihtbare innerliche Mittelpunkt fucht ſich daher äufferliche und 
fihtbare Mittelpuntte auf, auf die er von feinem Geifte legt, 
und in denen er daher nun in ber Aufienwelt ſich zu realifiren 
vermag. Solche find nun die Stellvertreter und die Mandatare 
der Mitte, fie handeln in ihrer Vollmacht und ihrer Macht, 
und fogleich beginnt der Prozeß der Aneignung und Gliederung 
um fie ber. Alle organifche Gliederung auf Erden aber wird 
durch Inſtincte vollführt. So find ed Naturinftincte geweſen, 
Lebensinftinete, in denen der Haushalt, der gemeinfame Grund 
aller andern Gefelung, ſich geftaltet; politifche Inftincte zu 
Schuß und Trug und zur Schirmung perfönlicher Freiheit, und 
geiftige Inſtincte, um die beſte Wohlorbnung hervorzurufen, 
haben dann darüber den Staat gegründet. Aus eben foldhen 
Infincten, nur auf eine höhere Weltordnung hingerichtet, indem 
fie anfleigend der nach Abwärts gerichteten Wirkung des Geiftes 
von Oben entgegengelommen, wurde in Mitte des Heidenthumes, 
zum Erſtaunen der Weltklugen, die chriftliche Kirche aufgebaut. 
In gleicher Weife werden es nun bämonifche Inſtincte, Selbft- 
zerrüttungds und Entbildungstriebe im Böfen feyn, die dem 
Zauber des verneinenden Geilted von Unten entgegenwachfend, 
um ihn und feine Stellvertreter her, die Aftergebilde einer äufs 
ferlichen Kirche des Böfen erbauen. Diefe ſichtbaren Statthalter 
des unfichtbaren Prinzips in Mitte find die Depofitäre bed 
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Zaubers; file bewahren in scrinio pectoris den Fluch, ber in 
ihnen lebendig fprofiend geworben; fie beherrfchen die Inſtincte, 
in denen er Wurzel gefaßt; und dadurch find fie Gebieter und 
VRegenten unter den Kindern aus dem Drachenfamen, die Weir 
fel, um bie fi) ihre Schwärme famnteln; die Erhalter gend 
Mehrer ihres Reiches. In den bämonifchen NRapporten, ale 
deren fühlbare und fichtbare Mittelpunfte fie erfcheinen, find fte 
Meifter der Dienge, die fidy um fie drängt; und bilden um ſich 
ber die Didcefe jener gegenfüßlerifchen Kirche, die in die Reiche 
des Niedergangs binuntergeht. 


a 
Die Myftagogen des Zauberweſens. 


Hat Semand die Weihe ded Geifted der Mitternacht erw 
Iangt, und ift der flebengetheilte Strahl der ihm einwohnenben 
Sinfterniß über ihn gefommen, dann wird er fein Stellvertreter; 
die Nächte firömen in ihm zufammen, daß er in Mitte ihrer 
Dunkel: zu einem ſchwaͤrzer umnachteten, lichteinwürgenden Punkte 
wird, und alle Geiſter, die in die-Strömung bineingerathen, an 
fiy bindet, und fortan als ihr Mittelpünft und ihr Führer und 
ihr Meifter erfcheint. Der Art war jene Folge entarteter Prie⸗ 
fter im normännifchen Louviers, deren wir früher fchon erwähnt: 
David, Picard, Boulle, die, indem fie ihr Mandat, den Canon 
der Blasphemien, Einer dem Andern auf dem Gterbebette erb⸗ 
ſchaftlich überlieferten, ihre Weihe aufeinander übertrugen, und 
alfo eine ganze Gefchlechtöfolge foldyer Myftagogen bildeten. 
Es waren Ophiten, nach Art jener alten gnoftifchen Schule, 
die mit der Unerfahrenheit der in jenem Klofter eingefchloffenen 
Mädchen argen Mißbraudy treibend, ihren Eifer, auf der Bahn 
bes innern Lebens vorwärts zu kommen, allmälig in ihre Wege 
bimüberzuleiten fidy bemühten. Sie fprachen ihnen vor von Bes 
fhaulichfeit, innerem Licht, Efftafen, Trandformationen, Eelbf- 
vernichtungen, und vom verborgenen Leben im Geiſte; fie dabei 
immer antreibend, fidy zu jener Geiftigfeit zu erheben, die fie zu 
den Choͤren der Engel, und zulegt felbft in Gott einführe. 
Dann feyen fie über das Geſetz erhaben, lebten nur in Liebe, 
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von der Ealbung- des Hi. Geiſtes getröftet, und frei In der Frei⸗ 
heit des Herrn, und befefligt in diefer Kreiheit, bürften fie nicht 
ferner auf das Treiben der Leidenfchaften in den tieferen Regionen 
achten; fondern alle Schaam und Zaghaftigkeit mortifizirend, fäns 
ben fie der Sinnlichfeit freien Lauf zu laffen fi) ermächtigt; weil 
ein Geift, aufs innigfte mit Gott vereinigt, nimmer zu fündigen 
vermöge. So mit der hödhften geiftigen Spannung die tieffte- 
Profligation verbindend,. mußten fie allmälig die größte Macht 
über den Geift der ihnen unbehutfam PBreidgegebenen gewinnen; 
um fo mehr, da die Befcdylofienheit und Ginfamfeit des kloͤ⸗ 
fterlichen Lebens das Beginnen der Berführer zugleich forderte 
und verhüllte. Dieſe geiftige Gewalt prägte fidy bald auch phy⸗ 
fifh aus. Eine der Nonnen bezeugte fpäter gegen Picard: daß 
als er fie einft unverfehens mit der Spige des Fingerd an der 
Seite berührt, fie fogleich einen heftigen Schmerz an dieſer 
Stelle gefühlt, der feither beftändig fortgebauert, und fich jedes⸗ 
mal erhöht, wenn man dem Drte Reliquien nahe gebracht; auch 
habe feit diefem Augenblide eine heftige Beunruhigung fie ergrif- 
fen, wenn fie zur Communion gegangen, oder den Magier ers 
blidt. 2) Magdalena Bavent fagte aus gegen ihn: wie fie In 
feinen Händen ein Regijter, aus drei eng befchriebenen Blättern 
beftehend, gejehen, in das er die Namen derjenigen eingefchrier 
ben, bie er zu beherrfchen ſich gerühmt, oder die bei feinen Übel⸗ 
thaten ihm hilfreich beigeftanden. 2) Alle diefe hatten ihre Ins 
tention auf ihn gerichtet, er bildete den Mittelpunkt, in dem 
alle dieſe Richtungen fich begegneten, und vermittelte ihre Ver⸗ 
bindung mit dem wurzelhaft Böfen. Wie nun im Erlöjer ver 
höchfte Grund, das übernatürliche Moment, in der geiftig 
gefleigerten Natur der Heiligen aber das natürliche Element 
aller Bifionen der Höhe ift; fo wird im wurzelhaft Böfen eben fo der 
höhere oder vielmehr tiefere Grund aller Dämonifchen Gefichte, den . 
Sabbath mit eingefchloffen, liegen; in der mit ihm enger ver⸗ 
bundenen centralhaften Natur folcyer zgauberhaften Myftagogen aber: 
das natürliche vinculum, in dem Alles zu einem Ganzen fich 


4) Le piet6 affligee par Esprit du Bosroger, Amsterd, 1706. 
p 591. 3) Ibid. p. 59%. 
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zuſammenſchließt. Hat nun das äuſſere Wachleben, in allen its 
diſchen Verhältniffen, feine logifchen Kategorien, in denen es alle 
Raturwirfungen zufammenfaßtz fo wird das innere Leben, fo 
im Hellfchlafe wie im Duntelfchlafe, gleichfalls die feinen haben, 
in denen es die innerlichen Eindrüde begreift. Die Farbe und 
die Anwendung diefer Kategorien, dem fubjectiven Menſchen ans 
gehörig, wird wechſeln mit feiner Ratur und Stimmung; wähs 
rend das andere-übergreifende Moment, weſentlich ftetS dasſelbe, 
den von der Subjectivität herrührenden flüchtigen Wechſel in den 
Gefichten, doch immer bleibend gegen denfelben Bunft hinrichtet, 
und ihn dadurch firirt. So wird es daher auch um den Sabbath 
befchaffen feyn. Seinem innerften Wefen nach um den Kern 
des Böfen her erbaut, ift er bei den Bauern vorherrfchend im 
Charakter des Venusberges und einer rohen Grapüle aufgefaßt; 
in Mitte einer ftreitbaren Nitterfchaft hätte er die Gefalt einer 
wilden Sagd und eines höllifchen Walhalla angenommen. Hier 
um Picard ber, und bei feinem Heergefolge, unter Elaufur bes 
fchloffener Nonnen, hat er, wie wir gefehen, die Form eines 
abgründigen Klofterd angelegt, in dem alle Art von Blass 

phemie und Läfterung des Heiligen geübt wird. Was im Nos 
viziate zum Theil in der Wirklichkeit vorgefallen, hat fic) in der 
Bifion nur hinaufgefteigert. Befonders mit der Bavent war der 
entartete Priefter eng verbunden, und .man fieht deutlih, daß 
Beide eine dämoniſche Ehe miteinander abgefchloffen, und daß 
‚ver Sabbath der Grund gewefen, auf dem fie ihr Haus erbaut. 
Darum iſt er es, der in feiner Hausväterlichen Gewalt fie nach feis 
ner Intention immer auf den Sabbath, entführt; fie findet fich dort, 
ungertrennlidy immer an feiner Seite, wie Andere ſich zu Andern 
halten, dieſelben Perfonen treffen fidy immer dort zuſammen. 
Sie aber ſchaut Alles immer in und durch ihren Führer. Der 
.20g08 im Menfchen, wenn er in den Heiligen fid, enger mit 
dem Logos in Gott verbindet, und in größerer Lichtnähe auch 
in einer eigenen gefleigerten DBegetation ergrünt, und fich ramis 
fizirt; hat fih dort, wie wir gewahrt, eine eigene, myfifche 
Sprache gebildet. Der gleicdye Logos, wenn in den unterirdifchen 
Schachten, in der Nähe des befchattenden PBrinzipes, in krank⸗ 
bafter Triebfraft zerriffen und zerklüftet, wird gleichfalls ein 
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eigenes Idiom gewinnen. Das ſehen wir auch hier im Ver⸗ 
hältniſſe dieſer, unter dem Fluche abgeſchloſſenen Ehe, wieder⸗ 
kehren; eine eigene Sprache hat unter den Genoſſen ſich gebildet, 
und dieſe hat eine eigene Geheimfchrift fich gebildet, die nur die 
Eingeweihten zu lefen verftanden. Die Nonnen fagten von ihr 
aus: fie habe viermal auf dem Sabbath geboren; ein Zeugniß, 
das fie zwar nicht gelten läßt, mwahrfcheinlich, weil fie nicht bes 
griff, daß es im Geift geichehen. Auf Tod und Leben war übri⸗ 
gend diefe Ehe abgefchloffen; ja über den’ Tod hinaus, hätte fie 
die Verwegenheit dazu in fich aufgetrieben., „In der Nacht des 
Tages, an dem Picard geftorben, erzählt fie felber und, wurde 
ich nach der Scheune von Mesnil Sourbain, fünf Biertelftunben 
vom Klofter, zu feiner Leiche hin entführt. Er war am Rande 
eines Grabes, und der Bicar Boulle erhob ihn etwas mit den 
Schultern; viele Dämonen waren um den Körper her. Er fors 
derte mich auf: es fey jebt Zeit, mein Berfprechen, gleiches 
Schickſal mit ihm zu theilen, auszuführen. Man gebot mir, ihn 
bei den Züsen zu faflen, die ich fehr kalt befand. Man bieß 
mic) drei Stufen in die Grube zu ihm hinabfteigenz; aber als 
ich darin gräßliche Flammen fah, ftieg ich wieder fchnell her⸗ 
aus, erflärend:s wie ich nimmer verfprochen, mit ihm verdammt 
zu feyn, und nun vielmehr Raths geworden, auf meine Ret⸗ 
tung Bedacht zu nehmen, worauf ich denn in meine Zelle zus 
rüdgebracht wurde. Noch zweimal wurde ich fpäterhin zu ihm 
geführt, fah feine Leiche, und ihr zur Seite ein fchredliches 
Thier.“1) Sie hatte ſchon früher die. Delirien des Sterbenden 
mitgemacht, die ihr wie natürlich in der Form bämonifcher Ans 
fechtungen erſchienen; nachdem die Todesſtunde dann vorüber, 
famen die Mahnungen, den Rapport, durch einen Abfchluß der 
Ehe über das Leben hinaus, wieberherzuftellen. Da fie aber 
nun, von den Flammen gefchredt, fic) Iosfagt von dem Bunde, 
zerreißt dad Band, und ber Sabbath iſt ihr fortan num ver» 
funfen. 

Was wir bier am Beifpiele Picards und der Bavent nach⸗ 
gewiefen, läßt eben fo in Andere fich bineinverfolgen; obgleich 


4) Histoire de Magdelaine Bavent. p. 40. 


— 314 — 


unſeres MWiffend in feinem zweiten ale, aufgezeichnete Denk⸗ 
würdigfeiten des Einen der Betheiligten, uns tiefere Blide in bie 
Natur des angefnüpften Berhältniffed geftatten. Der Proven- 
zale Louid Goffredy von Beauvezer hatte, nad) feinem Einge⸗ 
ſtaͤndniß, unter Andern auch von feinem Onfel ein Buch über 
bie Magie erhalten, das er anfangs nicht geachtet, defien Sprüche 
er jedoch eined Tages verſucht. Da war der befprochene Geiſt 
ihm erfchienen, Hatte feine Bebenklichkeiten gegen einen Bund 
ihm audgeredet, und einen foldhen auf bie Bedingung abges 
- fchloffen: daß er gegen dreifache Hingabe feiner Seele, feines 
Leibes und aller jeiner Handlungen, ihm hinwiederum Dreifaches 
zu leiften verfprady: ihn zum Geehrteften aller Priefter in der 
Mrovence zu machen; ihm 34 Jahre Leben ohne Krankheit und 
fonftige Befchwer zu verfchaffen; und alle Frauen, die er ans 
bauche, in feinem Namen in Liebe für ihn zu entzünden. Er 
geht nun nad) Marfeile, und erhält dort an der Kirche des 
Bccoules ein Benefizium. Der Ruf feiner Heiligkeit erfüllt bald 
die Gegend, alle Frauen drängen fich zu feinem Beichtſtuhl, und 
er findet nun Gelegenheit, den Zauber feines Athems, mehr als 
taufendmal, wie er fagt, anzuwenden, und freut fid) nun, wie Alles 
umher in Liebe gegen ihn entbrennt. Die Gattin des Wirthes 
Perrin wurde fo weit gebracht, daß ein Herzklopfen ihr jebes> 
mal feine Annäherung von ferne verfündigte; eine Andere, Bous 
chette genannt, und eine Dritte, Pintade mit Namen, wurden 
gleichfalls nady und nach die Opfer feiner Lüfte. Borzüglich 
aber hatten die brei Töchter eined Edelmannes, Mandals ve 
la Pallus, und unter Ihnen wieder zumeift die damals zehn 
Jahre alte Magdalena, diefe feine Luft aufgeregt, weil fein Ruf 
ihm freien Zutritt im Haufe verfchafft hatte. Da das Mädchen 
ihn zu feinem Beichtvater angenommen, hatte er in diefem Ders 
hältniffe fich fchon viele Freiheiten mit ibr erlaubt, und eine 
tiefe Melancholie fich in ihr aus folchem Verkehr entwidelt. 
Sie lebte öfterd auf einem Gute in der Nähe der Stadt, und 
auch er ging dort gleichfalls ab und zu. Zuerſt hauchte er bie 
Mutter an, daß auch fie ihm gewonnen, dem Verführer die Tochter 
zuführte; die er felbft ebenfalld fo oft die Macht feines Athems füh- 
len ließ, und bie er überdem noch mit anderweitigem Zauber viels 
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fältig anging, bis fie, unterbeffen im Alter vorgerüdt, ſich ihm 
ergab. Als er fie einft auf dem Landgure allein gefunden, bes 
ftimmte er fie, ihn in eine Höhle, die dem Gute nahe lag, zu 
begleiten; wo er ihr große Wunder zu zeigen verſprach. Gie 
fanden dort viele Männer und Frauen im Tanze um den Bod 
begriffen. Magdalena hatte anfangs einen großen Schreden, 
Goffredy aber machte ihr Muth: es feyen nur ihre Freunde, bie 
fie hier verfammelt fehe, und deren Gefelfchaft fie fortan anger 
hören folle. Er hatte ihr zuvor gefagt: um ihrentwillen habe er 
alle dämoniſchen Gewalten zu Hilfe gerufen; und da er in fhr 
nun Alles gewonnen, wolle er fie im Bande der Ehe einigen 
mit dem Fürften der Dämonen, damit fie in ihm ſich unterein» 
ander, mit um fo größerer Sicherheit, untrennbar vereinigt 
fänden. Sie nun, die zuvor ſchon den Grundfag anerfannt: 
daß die geiftlichen Väter dad Necht hätten, über ihre geiftlichen 
Töchter zu verfügen, ließ auch diefen Antrag fich gefallen. Das 
wurde nun in diefer Verſammlung abgefchlofien und vollzogen, 
Sie wurde mit Schwefel, Salz und Urin getauft; fagte nun 
aus ganzem Herzen, aus allen ihren Kräften, und aus gans ' 
zer Seele ihrem Gotte und ihrem Glauben ab, und unterfchrieb 
die Abfagung mit dem Blute aus dem Kleinen Finger der rechten 
Hand, den er gerigt. Sechs ober fieben fchriftliche Geloͤbniſſe 
folgten diefem erften, um den gefnüpften Knoten nody jchärfer 
zu Sohürzen. Sie wurde dann am Kopfe, am Herzen und an 
verjchiedenen andern Stellen bezeichnet; und nun umtanzten bie 
fämmtlichen Anwejenden fie jubeind, und in allgemeiner Acclas 
‚mation riefen fie die Neuaufgenommene zur Yürftin des Sabbathe 
aus; den fie von nun an regelmäßig in dieſer Eigenſchaft befuchte, 
Goffredy felbft hatte jeit feinem Bunde fchon ihm angehört; man 
hatte ihn dort zum Fürſten der Synagogen von Branfreid), Spa⸗ 
nien, England, Teutſchland, der Türkei, aljo von Europa und 
einem Theile Afiend ernannt; und er hatte als foldyer die Sabs 
batbe aller diefer Länder befucht, und den Vorfig in ihnen geführt. 
Shr Meifter gab darauf den Dämon Asmody ihr bei, das 
mit er ihr diene, fie ihm bewahre, und in der Liebe zu ihm 
fie erhalte und fteigere. So waren die Dinge eine Zeit lang 
bingegangen, al& ihr der bizarre Gedanke kam: ind Klofter der 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. 2 20 
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hl. Urſula einzutreten, das unter der Obſorge der Prieſter der 
chriſtlichen Doctrin blühte. Goffredy widerſetzt ſich dieſem Vor⸗ 
haben aufs Äuſſerſte; da er aber über dasſelbe nicht Meiſter zu 
werben vermochte, drohte er die Mächte der Hölle gegen das Klo⸗ 
fter loszulafien. Drei Jahre blieb fie bei den Urfulinerinnen in 
ziemlicher Ruhe, nur dag Mittwoch8 und Freitags, den criti- 
fhen Tagen, wo fidy der Sabbath abhielt, eine fchwarze Mes 
lancholie ihrer fich bemeifterte, die fie fich felber und aller Welt 
unerträglich machte. Sie wird nun nady ihrer Aufnahme von 
fünf Dämonen befeffen, und neben ihr Louiſe Cappel von dreien; 
und das fonft fo ruhige Klofter wird voll von dem Lärm und 
den Eontorfionen. der Befeflenen, daß Schreden und Entſetzen 
die Vorſteher ergreift. 7) — Huch hier blidt e8 ſichtbar durch: daß 
eine mondfüchtige Anlage zum Grunde gelegen, bie ein ſchlechter 
Priefter zum Dämoniſchen gewendet, und zulegt bis zur Beſeſ⸗ 
ſenheit gefteigert hat. Das Mittel, defien er ſich zunächſt be- 
bient, war der Athem, jene Aura, in der fidy fo viele Naturs 
rapporte Fnüpfenz; im Kirchlichen fo häufig ber Überleiter des 
Geiftes von Oben und feiner Gaben, darum auch im Antifirch- 
lichen des Geiftes von Unten und feines Fluches. Die Melan- 
holie in früher Jugendzeit bezeichnet das erfle Stadium des 
Übels. Dieſes wird gefteigert bei fortdauernd reg erhaltener 
Einnlichfeit, bis der dämoniſche Hellſchlaf mit der ganzen Sce⸗ 
.nerie des Sabbaths fidy entwidelt hat, und das zweite Stadium 
nun ausgebildet iſt. Jetzt tritt die anfangende partielle Befef- 
fenbeit,. und mit ihr das dritte Stadium hervor, da, wo Asmody 
‚von jenen Organen, an die auch die Actionen der Sinnlichkeit 
gewiefen find, Beſitz ergriffen. Endlich hat das vierte Stadium 
begonnen, da, ald bei einer Anwandlung der Rüdfehr, jene frühes 
ren melancholijchen Anfälle, immer noch mit der Sabbathszeit 
verfettet, gleichfalls zurüdgefehrt, und nun endlich die volle fünfs 
fache Befeffenheit mit allen ihren Erfcheinungen eintritt. Merk 


4) Les histoires tragiques de nostre temps compos£es par T. de 
Rosset. Lyon, 1653. 8. p. 29—37. Confessiones et Deposi- 
tiones Lodoici magi quas fecit et deposuit a Sabbato sancto 
3. April et deinceps in: historia de tribus Energumenis. p. 702. 
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würdig ift, daß bier ausbrüdlich die Che mit dem Verführer 
nicht unmittelbar mit ihm, fondern mit dem Dämon abgefchlof- 
fen wird. Die Kirche ift die Braut des Erlöfers, und alle geis . 
fligen Ehen in ihrem Umfange werben in ihm abgefcylofien. 
Eben fo ift die Kirche ded8 Dämon durch ein gleiches Band der 
Ehe mit ihm verfnüpft; alle ihr Angehörigen ziehen ſich durch» 
einander an, weil fie von ihm gezogen werden, alle ihre Ver⸗ 
bindungen werden alfo in ihm gefchlofien. Auch das ift merk⸗ 
würdig genug, daß die Inſtincte in dieſem Falle fchon eine Art 
von Univerfalmonarchie über zwei Welttheile hervorgetrieben, die 
dem zugetheilt worden feyn follte, der auf der Bergeshöhe dem 
verneinenden Geifte gehuldigt hatte, 


bh. 


Die geiftigen Zaubermittel im Mißbrauch der Sacramente 
und Sarramentalien. 


Hat num ein folcher Hierophant zur Bildung eines Filiale 
der unterirdifchen Kirche fich gefunden, und hat dad Merk der 
Aneignung um ihn her begonnen; dann wird dies Werf mächtig 
gefördert werden, ſtehen ſolche Bindungsmittel ihm zu Gebote: bie 
einerſeits Alle, die ſchon mit ihm in Gemeinfchaft ftehen, dauernd 
mit ihm verfnüpfen; andererſeits nach Auſſen wirfend, Andere 
durch Sinnlichkeit, Schreden, Furcht, Verzweiflung in biefelbe 
binüberziehen helfen. Solche Bindemittel find nun die Males 
fizien aweigetheilter Art: foldhe, die blos auf Verſuchung 
gehen, und andere, die enger in Befeifenheit binden. Wir 
haben bergleichen fchon in den älteften Zeiten bei den. dämoni⸗ 
fchen Secten vorgefunden; und die Tradition hat und über bie 
Unwiberftehlichfeit ihrer Wirkungen, ift einmal die Einftimmung 
des Willens beigetreten, zu berichten gewußt. Durch die neues 
ren Zeiten hindurch hat das Übel fich fortgepflangt, und bie Zau« 
berbücher find voll des Rühmens ihrer Wirkjamfeit. Gleich den 
Sacramenten der Kirche geht eine Materie in ihre Zufammens 
fegung ein, meift unflätiger Art und an Fäulniß und Verweſung 
gränzend, Als Form verbindet fich dann mit dem, was alfo in Abſcheu 
die Natur empört, dad Heilige; und fo wird eines ber Sacramen⸗ 
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talien in den untern Graben, höher hinauf ein Sarrament, in 
der tiefften Faſſung die Euchariftie; und das graue oder ſchwarze 
Pulver, das nun entftanden, wird aufgeftreut, oder in Speifen 
eingenommen, und thut nun feine nimmer fehlende Wirkung. 
Als Alfaheft und eigentliche geiftige Todestinctur gilt Dabei in 
diefem Reiche jene Dllapotrida, die, nad) der Angabe ver Ma; 
ria von Eaind,.Goffredy zuerfi gebraut. Sie befland aus ges 
weihten Hoftien, eigens zuvor gefchändet, aus dem von ihm 
auf dem Sabbath confecrirten Blute, gemifcht mit Knochen vom 
Bode, dem Pulver von Schädeln gemordeter Kinder, dem Ea- 
men der gegenwärtigen Männer und Brauen, Blut, Haaren, 
Nägeln und allem Unflath. Dreimal hatten die Dämonen Rath 
über die neue Erfindung abgehalten, der Erfinder und feine Ber- 
trauten hatten die Worte der Weihe darüber ausgefprochen, und 
fie hatten ed dann dem Bürften der Dämonen zugefendet, und er 
hatte ihm die wirffame Kraft mitgetheilt, unfehlbar die Befef- 
Ba hervorzurufen. Der Sabbath brachte ihm zum Danf da⸗ 
für vlele Knabenopfer; ber Erfinder des neuen Giftmittels aber 
wurde darum zum höchften Prinzipat über die Zauberreiche er- 
hoben. 2) Wir laffen die Wahrheit oder Unmwahrheit diefer fpe- 
ziellen Angaben bier auf fidy beruhen, und unterfuchen bier nur, 
was von Wahrheit an der ganzen Sache ift. 

Die Sarramente und Sarramentalien find ihrem imnerften 
Weſen nad) der natürlichen Region der Dinge entrüdt, und ger 
hören einer höheren Ordnung berfelben an. Ihre Wirkung ik 
daher auch im gewöhnlichen Lauf der Dinge auf dieſe Heils 
ordnung gerichtet, und verbreitet fi nur ausnahmsweiſe zu ben 
unteren Naturordnungen herab, da diefe keineswegs ſich ihnen 
ganz verfchließen. Denn ed ift eine Naturfeite auch an ihnen, | 
der ihr höheres Wefen einwohnt; und fie werden nun, in der 
Doppelordnung ded Menfchen aufgenommen, die höhere zwar 
vorzugsweife durch ihr Weſenhaftes affiziren, aber in der tiefes 
ren doch durch ihre Materie die Wege des Überganges vermittelt 
finden; nur daß in den currenten Lebensverhältmiffen dieſe ihre 





1) Vera ac memorabilis historia de tribus Energumenis in par- 
tibus Belgii. Lut. Paris. 1625. p. 149 — 154. 
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nwirfung hinter der Plafizität der Umhüuͤlle ſich verbirgt. Iſt 
je Umbülle aber bei den Heiligen leichter durcywirkbar gemor- - 
n, und in Durchfichtigfeit und Durchhörbarfeit mehr aufges 
‚loffen; dann auch wird diefe ihre Action im beweglicheren 
ittel vernehmbar werden, und wir haben im zweiten Bande 
jed. Buches viele Beijpiele jener hagioscopifchen Rührfamfeit 
re foldye Einflüffe gefehen. Die Schweiter Margaretha vom 
. Sarramente wurde fo in ihrem zwölften Sabre von heftigen 
npulfionen überfallen, denen ein zwölf Tage bauernder Zus 
nd eines Halbfchlafs folgte. “Dann kam ein fchredhafter Zuftand 
er fie, von dem fie nur die Anlegung eines Ecapuliers be- 
ite. Bald folgte nun eine foldye Schwere in allen Gliedern, 
ß fie fidy nicht mehr auf den Füßen zu halten vermochte, und, 
f dem Bette liegend, Feines der bleifchiweren Glieder bewegen 
ınte; jo daß fie durch fieben biß acht Tage kaum eine Speije 
fich nehmen konnte. Dann waren wieder, da alle Heilmittel 
r Arzte unwirffam fich zeigten, heftige Convulfionen gefolgt. In 
fem Zuftand hörte man fie mit dem Accente einer entzüdten 
sele rufen: Laffet mich vor dem heiligften Sacrament meine 
äfte wieder erlangen! Die Schweitern entfchloßen fih auf 
ı wiederholten Ruf, die Kranke in den Chor zu tragen; als 
iedoch die Flehende in die Arme zu nehmen verfuchten, war 
ne im Stande, fie allein aufzuheben; nur die Stärffte unter 
nen konnte zuletzt mit unfäglicher Mühe fie an Ort und Stelle 
jaffen. Sobald fie an der Thüre des Chores angelangt, fam . 
e eine leuchtende Wolfe aus dem Tabernakel, die fie umgab, 
d die Geifter verjagte. Die Wolfe gab ihrem Körper nicht 
ein die Kräfte zurüd, fondern machte ihn jo behende, daß fie 
inchmal von der Chorihüre, ein andermal fogar von der Claus 
rpforte weg, bid zum Altargitter getragen wurde. Ein wunders 
ter Friede ſenkte ſich über fie, und fie, die durch ihr Übel 
ch den Gebrauch ded Geſichts verloren, fah doch den Gegen» 
nd ihrer Sehnjucht, wenn er auögefegt war. Da man die 
irfjamfeit ded Mitteld einmal Fennen gelernt, brachte man jie 
n Zeit zu Zeit in den Chor, und ließ fie dort 3—4 Stunden 
rweilen; fam fie dann ind Kranlkenzimmer zurüd, fogleich kehr⸗ 
ı alle ihre Leiden wieder. Die ürzte fchrieben ihre Übel einer 


Eongeftton bäfer Säfte im Gehirne zu, und wandten das Brennelfen 
an ihrem Kopfe dagegen; fie duldete Alles mit größter Ergebenheit, 
obgleich fie das Unnüge der Operation gar wohl erkannte. Sie 
wollten dann den euchtigkeiten zwiſchen Schädel und Hirnhaut 
durch Trepanirung einen Ausgang ſchaffen. Es geſchah, aber 
keine Feuchtigkeit noch Dampf ließ fich erbliden; Alles war voll 
Tommen wohl und gefund. Das beftimmte die Oberin, eine weile, 
tugenbhafte Frau, einen Verſuch mit dem Gehorfam zu machen. 
Im Klofter wurde das Mäntelchen des heiligmäßigen Cardinald | 
Berufe bewahrt; dies Iegte fie ihr auf mit den Worten: Meine 
Schweſter, feyen Sie gefund aus Gehorfam gegen unfern vereht⸗ 
teften Vater! Sogleich hörten ihre Gonvulfionen auf, was bei 
ihrer Wiederkehr mehrmals mit gleichem Erfolge ſich wieberholte. 
Zuleht fprach die Oberin die Worte aus: Seyen Sie im Gehor 
fam vollfommen gejund ohne Gonvulfionen, Irrereden und Blind⸗ 
heit, und efjen Sie ungehindert wie die Andern. Sogleich war 
fie von allen ihren Übeln befreit, und aß fortan ohne Befchwerde, 
was die Ärzte mit amtlichen Zeugniffen bewährten. 2) 

Bringen alfo die Sarramente nach) der guten Eeite, in ben 
eigens geftimmten Anlagen, foldhe phyſiſche Veränderungen her⸗ 
vor; dann wird auch nad) der linken Seite hin diefe Einwirkung 
nicht fehlen, finden fie anders in den Drganen die leicht rühr⸗ 
fame Beweglichkeit vor. Eine folche beweglich geftimmte Errege 
barfeit fehlt hier nimmer, wo bie rechte Virtuofität zur Stelle; 
nur if fie auf infernale Reigmittel ihrer Art nach eingerichtet. 
Eine derartige Natur wird fih nun, wie wir ſchon an vielen 
Beifpielen gefehen, dem höheren, facramentalifchen Reize krampf⸗ 
haft ganz und gar verſchließen, und ihn als feindlich von fih 
abweiſen. Soll er daher in fie eingehen, dann muß etwas ber 
Abweijenden Homogenes den Übergang vermitteln, und das faın 
nichts Anders ald das Profanirende, Blasphemirende feyn, das 
bie innere ungerftörbare Fotm verhüllend, nun ein Aneignungss 
“ 








1) £eben der gottjeligen Schweſter Margaretha vom heiligen 
mente aus dem Orden ber Carmeliterinnen im Slofter 
von P. Amelotte, überfegt von Dr. 8. Poesl. Papa 
1842. p. 21-40. 
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mittel zwifchen entgegengefegten Naturen bilbet. Diefelbe per 
fönlihe Schuld, die im Argmüthigen den befjergefchaffenen Wil⸗ 
len umwidelt, bat jegt auch das Sacrament mit ihrer Abomis 
nation umfaßt; und indem es mit diefer congenialen Athmofphäre 
in die des Lebenöfreifes hinübergreift, wird feine birecte Rich 
tung in bie dort herrichende verkehrte umgewendet; und in ders 
felden Energie, mit ber es fonft erhebend wirkt, fehen wir es 
nun eine beprimirende, auch phufifch fühlbare Wirkung üben. 
So begreift fi die Wirkjamfeit diefer Art von Zaubermitteln, 
die am gefunden Leben abgleitend, keineswegs es in ben krank⸗ 
haften Zuftand hinüberführen werden; auf das fchon innerlich 
Erfranfende aber ihren ganzen Einfluß üben, und im Falle einer 
gewiflen Einfimmung es tiefer und tiefer in bie Verwirrung 
hernieberziehen. In allen Berichten über das Zauberwefen iſt 
häufig die Rede von biefen Mitteln; der Glauben an ihre Macht 
iſt aufs tieffte in diefem ganzen Gebiete gewurzelt, eben fo fehr 
wie ber an bie Macht der Arzneimittel im Naturgebiete; und es 
muß eine, aber freilich zauberhafte Wahrheit, in dieſer uͤberzeu⸗ 
gung gelegen haben. Die ganze Praris ruhte auf dem Prinzip 
der Manichäer: unten in der Tiefe fey die Wohnung des Fürs 
ften der Nacht, der, umgeben dort von feinem Volle an ben 
Granzen der Finfterniffe, immerfort ſich mühe, die Lichtfirahlen 
des ungefchaffenen Lichtes weggufangen, und die Worte Gottes 
in Feſſeln zu legen. Die einfache Conſequenz war nun, daß 
auch für dieſe Emanationen der Gottheit, die in die Gefangen 
ſchaft der-Mächte der Finfternig gerathen, eine Speife und eis 
Trank zur Erhaltung und Befeftigung bereitet werben muupteg 
und dad war jene Zauberafung, zugerichtet aus den Garamay 
ten und Earramentalien; eben fo wie jene Lichtſtrahlen ie bie 
materielle Nacht, fo in den Gräuel und den Abfdyen ud di 
Berwefung, den Geifer der Sünde, eingefangen, . 
Sehr inftructiv und bedeutfam ift, was Yon benachiger Die - 
x von Louviers vorgefallen, Iu Galge der beriigen 
HT ) Berwirrungen waren viele Baumes If por 
wor fie, und es ergab Rp auf Aus Mindfagen 
6 Picard fech6 verfpiehene Suter 6 
lojterd angewendet. De dr aß ns 
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geſetzt, um bie Nonnen in fleter Zwietracht zu erhalten; de 
andere, um in ihren Herzen eine ungeordnete Neigung für 
Picard und die Bavent zu erweden; ber dritte, um ihre Ent, 
haltſamkeit zu erfchüttern; der vierte, um eine innere Abs 
neigung gegen Glauben, Hoffnung und Liebe in ihnen zu 
weden, und Gottesläfterungen bei ihnen bervorzurufen; ber 
fünfte, um ein Berlangen nad) dem Sabbath und alle 
Magie in ihnen aufzuregen; der fechfte, um eine Verachtung 
und einen Abſcheu gegen alle Sacramente in ihnen hervor 
zubringen. 7) Man feste nun die Erorzismen fort, um fie zu 
nöthigen, die Orte, wo fle verborgen waren, anzugeben, und 
fie and Tageslicht zu fördern. Die hart Gedrängten fanden ſich 
zulegt gezwungen, Bolge zu leiften; und eine große Menge beis 
‚gezogener Perfonen war Augenzeuge, wie fie in ihren Ber 
ſtecken wirklich gefunden wurden, und man richtete authentifche 
Berbalprozeffe darüber auf. Am 14. Juni 1643 wurde, in Ge 
mäßheit der Erflärung des Geiſtes in der Schwefter Maria vom 
bl. Sacramente, der fi Putiphar nannte, Abends zwijchen 
7—8 in ihrer Kammer, aus einer Holzbegleitung der Wände, 
bie nie geöffnet fchien, der erfte bervorgezogen. Der zweite, 
ber lehte unter den oben Aufgezählten, wurde am 2ten Juli unter 
dem Hochaltare ſechs Fuß tief unter der Erde ausgefunden. 
Am 16ten Abends halb eilf ein dritter in der Sacriftei, aus der 
gleichen Tiefe; und am 14ten Auguft um halb zwölfe im Kreuz⸗ 
gange zwijchen den vier Thüren ein vierter. Am 5ten Sept. 
acht Uhr Abends folgte ein Anderer, neun Fuß tief unter dem 
Pfeiler des neuen Gebäudes, in Gegenwart des Erzbijchofs 
von Zouloufe, zu Tage gefördert. Wieder zwei andere an 
ber Epiftels und Evangelienfeite des Altared, aus einer Tiefe 
von 6—8 Fuß; und noch ein zehnter am 15ten Dezember zwis 
ſchen 1 und 2 nad Mitternacht, im Innern des Chores, nahe 
bei der Thüre; von einem Orte her, der mehr ald zwölf Fuß 
Tiefe hatte. Ein eilfter und ein zwölfter famen dann noch am 
sten Januar hinzu, und wurden aus einer Tiefe von mehr als 
7 Buß, gerade unter dem Bilde der hl. Jungfrau in ihrer Capelle, 


1) La Pieté affligce par le P. Espr. du Bosroger p. 75. 
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n das Licht gezogen. Man hörte nun mit Verwunderung, bei 
len diefen Zaubermitteln, die Befeffenen, die ihren Ort ange- 
eben, audy ehe fie gefunden waren, umftändlich ſich ausfprechen: 
ber ihre Zufammenfegung, über die Erecrationen, unter denen 
e auf dem Eabbath verfertigt worden; fie gaben alle ihre Be⸗ 
andtheile an, die angebrachten Ligaturen und Knoten, bie 
Juchftaben, mit denen fie bezeichnet waren, und alle fonftigen 
Imftände, ohne daß fie je in ber Fleinften Angabe gefehlt. 
‘he dann man zu graben angefangen, bezeichneten fie irgend 
me Stelle auf dem Boden, und gaben an: gerade fenfrecht 
nter ihr, in einer Tiefe von 6—7, 8—9 bis zu 12 Fuß, 
ege der Zauber. Man richtete ſich darnach beim Graben, und 
and ihn immer an der Stelle, die der Exorzism angegeben. 
sie gaben an: einige feyen mit den Buchftaben M. P. und 
[. B., den Namen Picards und der Bavent, bezeichnet; fie be- 
sugten, an einer beftimmten Gtelle liege dad Teftament von 
Yavid und Picard in der arabesfen Sprache des Sabbaths auf» 
ejchrieben; und Alles -fand fi) genau am Orte, den fie ange- 
eben. Niemand konnte die Schrift lefen und verſtehen; bie zwei 
tonnen aber, die ihre Anmejenheit bezeugt, lafen fie nachein« 
nder, Wort vor Wort, und erflärten fie übereinftimmend mit- 
nander. 

Bei allen diefen Dingen lag die Betrüglichfeit fehr nahe, 
nd es fällt in die Augen: daß alle diefe Ergebniffe völlig werth⸗ 
‚8 find, wendete man nicht alle Klugheit an, um die Möglich“ 
it eines Betruges auszufchließen. Sehen wir zu, wie man es 
amit gehalten. Der nächfte Verbacht, der auffteigen mußte, 
yar natürlidh: daß die Befeffenen, die in die Grube hinabge- 
iegen, um das Berftedte an den Tag zu bringen, es felber 
it hinabgenonmen. Das Berufen auf ihre Einfalt, Erziehung 
nd Gemwiffenhaftigfeit konnte hier feine fichere Bürgfchaft geben; 


yeil dad Alles im Parorisn ungültig wurde. Man ließ fie dar 


er, ehe fie in die Grube fliegen, zu größerer Sicherheit, von 
ndern verftändigen, Eugen Nonnen, von guter Urtheilöfraft, 
nd dazu unangefochten von den Geiftern, aufs fchärfite durch⸗ 
ıchen. Mit ihnen ftiegen andere befonnene Leute, Geiſtliche 
ad Doctoren in den Graben, die fie fcharf im Auge hielten, 
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unb ihnen nie geftatteten, der Stelle nahe zu fommen, wo bie 
Amulette verborgen waren. Man pflegte der Suchenden eine 
Stange mit einem Haden in die Hand zu geben; und Alle muß 
ten, fo weit wie die Stange reichte, dem Orte ferne. bleiben, 
und den Zauber von da mit der Spike des Hadend zu Tage 
fördern. Mehr noch, der Rand des Grabend war mit andem 
Leuten umftellt, die fehr aufmerffam auf die Hände und all 
Bewegungen der Befefienen Acht Hatten, und denen nicht leicht 
ein geübter Betrug entgangen wäre. Es war förderlich, daß 
die Findungszeit immer in die Nacht gefallen; denn man zün- 
dete nun viele Fackeln an, die gehörig vertheilt, gegenfeitig alle 
Echatten an den Wänden der Grube zerftörten; fo daß Alles in 
vollem Lidhte ftand, was am Tage nicht zu erreichen geweſen 
wäre. Der Biſchof von Eoreur, der überall zugegen, ließ im 
enticheidenden Momente überdem das Allerheiligfte über die Häups 
ter der befchworenen Befeflenen in der Grube halten; um auch 
durdy die Schreden des Sacrilegiums die "Trüglichfeit niederzu⸗ 
fchlagen. Bei aller diefer Vorſicht war Bas Ergebniß ſtets das» 
felbe: die Beſeſſenen wühlten mit ihrer Lanze die Erde am bes 
zeichneten Orte duf; das Papier, in das der Zauber gewidelt 
war, wurde dann durch eine Art von Leuchten in feiner Weiße 
ſichtbar; trübte ſich aber fogleich, wenn von der Luft berührt, 
und wurde ſchmutzig, moderig und unfcheinbar. Die Befeffenen 
- aber, im Augenblide, wo fie dad Berftedte wahrgenommen, 
wurden, wie von einem Donnerfchlag getroffen, nach Rüdwärts 
niedergeftürzt, fließen nun ein furchtbares Gefchrei aus, und 
die Geifter heulten und brüllten aus ihnen wie die Wölfe und 
die Tiger. Da alle diefe VorfichtSmaßregeln, die man genom» 
men, jedem Zweifel noch nicht begegneten, fo lange die Nonnen 
in die Grube ftiegen; fo wechfelte man beim Aufjuchen der drei 
legten Talismane auch in diefer Hinficht die Verfahrungsweiie. 
Der unter der Chorthüre vergrabene wurde am 15. Dez. 1645, 
und zwei andere in der Loretocapelle am 3. Sanuar hervorge⸗ 
zogen; fo daß die Befeflene, dem Rande des Grabend ferne, 
mit einer 15 Fuß langen Etange von Auſſen die Stelle zeigte, 
wo man dann das PVergrabene fand, ohne daß die Finderin ihm 
je genaht. Der legte wurde eben fo von der Befeffenen auſſer 
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dem Graben, mit abgekehrtem Gefidhte, angebeutet; indem fie 
die Stange an einer Stelle in die Erde einftieß, und dann noch 
weiter zu graben befahl. Bon Zeit zu Zeit rief fie dann: Noch 
einen Augenblid! Zulegt that fie, immer mit abgefehrtem Ges 
fidhte, einen heftigen Stoß; und fogleich kam das Malefiz, zwei 
Singer breit von der Epige ihrer Stange, zum Vorſchein. “Der 
Sfeptizism mußte nun der Evidenz der Thatfachen weidyen, und 
die Commiffäre, die von Eeite der Königin und des Staats⸗ 
raths, den Erzbifchof von Touloufe an der Spibe, gefendet wors 
den, ftellten ein authentifches Zeugniß darüber aus: mit welcher 
Vorſicht und Befonnenheit man in ihrer Gegenwart verfahren; 
wie fie die fuchende Nonne zwifchen fidy gefegt, und wie Das 
beim erften Finden weiße und unverfehrte Papier unter ihren 
Augen moderhaft und aufgelöft und fchmugig geworden. *) Und 
doch, trotz aller diefer löblichen Vorficht, mögen Betrügereien 
mit untergelaufen ſeyn; nicht eben folche, in bemußter Überles 
gung von den Mädchen erfonnen und ausgeführt, ſondern 
im Parorism unter dem Antrieb der fie befigenden Gewalt 
begonnen, und mit Bem dort eintretenden Gefchide vollbracht. 
Die Stimmen riefen bei der ganzen Nachſuchung mehrmals 
aus den Befeffenen: Ich werde euch einen Streich fpielen! 
Sch verfichere euch, ihr werdet angeführt! Bei Einer, die alfo 
gerufen, fchien der Erfolg auch wirflid die Warnung zu bes 
ftätigen. Sie hatte mit ihrer 12füßigen Gerte einen Ort bezeich⸗ 
net; man fuchte und konnte nichts finden. Man fchüttete daher 
einen Theil der Erde vor den Füßen des Biſchofs aus, um fie 
zu durchfuchen; der Biſchof hielt die Hände der Beſeſſenen in 
den feinen. Sie meinte: das Gefuchte fey in diefer Erde, und 
warf fi) darüber her; nun, nachdem fie einige Zeit gefucht, 
fahen einige der Anwefenden den Zauber unter den Kleinen YFin« 
gern ihrer Hände, und meinten: fie Babe ihn vielmehr betrüglich 
in den Haufen hineingetragen. Man fteht: Wahrheit und Lüge 
grängen in biefen Gebieten fo nahe aneinander, daß fie ſich ge» 
genfeitig fälfchen und vermifchen, und eine haarfcharfe Schei⸗ 
dung beider beinahe unmöglich wird, Was fc) indeſſen bei allen 
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biefen Berfuchen herausſtellt, iſt ein Reſultat, dad uns bei 
Allem, was vorangegangen, keineswegs befremden Fann. Wie 
natürliche Erregungsmittel an dem, in mittlerer Durchſchnittstem⸗ 
peratur geftimmten Leben, unvernommen vorübergehen, das zärter 
Reſonirende aber aufs flärkfte rühren; fo wird es ebenfalls um 
die Reizmittel höherer Art, und ihr Verhältniß zur höheren Gei— 
ftigfeit, in gleicher Weife befchaffen feyn. Wie der Rhabips 
mante aljo im Schooße der Erde die Metalle und Salze heraus» 
fühlt; fo wohnt dem Befeffenen die gleiche Erregbarfeit für bie 
Zaubermittel ein, an bie eben fein Zuftand gefnüpft erfcheint; 
und das wird und alle bie erzählten Vorgänge volllommen er 


klärbar machen. 


© 
Die geiftige Obfeffion. 


Der Fluch, der auf dem Haupte ber Bevorzugten in ben 
nächtlichen Revieren ruht, wirft wie ber ftarre, fliere Blick der 
ESchlange auf die bemeglidhe Natur der"DBögel; feflelnd, bes 
firidend, bannend, und dann in ſich ziehend, Er bildet aljo 
einen Wirbel um ſich ber, und wer in diejen Strudel hineinge- 
räth, wird wie das Schiff in dem Meeresfchlund umgetrieben 
und hinabgefchlungen; wobei jene Fünftlichen Zaubermittel jub- 
fiiarifch, wie Magnete, den Zug verftärfen und erhöhen. Die 
Folge des Gebundenfeyns in diefem Zauberfreije ift nun der Zu- 
ftand der Obfeffion, in der die enggehaltene Faſſung der Rap- 
porte alle Berwidelten in eine reelle Genoſſenſchaft verbindet. 
Dieſer Zuftand leitet in der Negel ſich allmälig durch eine ganze 
Holge von Bifionen, Erfcheinungen und jpufhaften Vorgängen, 
in vielen Zwifchenftufen ein; die allmälig zunehmend, endlich 
die Höhe der Verzauberung herbeiführen. Dieje allmälige Zu— 
nahme war im Klofter von Louviers redyt auffallend zu bemerfen. 
Es begann damit, daß die Schweſter Barbe de St. Michael, 
mehrmal zur Nachtzeit, in ihrer Zelle eine große Anzahl von 
Lichtern angezündet erblidte, und nun bald jelbft nicht drei 
Schritte gehen fonnte, ohne daß ihr Knie heftig gegen den Boden 
getoßen wurde, bis fie zulegt zur Erde ſtürzte. Ging fie und 
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» einige Andere, die hernach mit ihr in gleichen Zuftand kamen, 
zur Communion; dann fahen fie das Gitter gegen die Kirche hin 
mit Fackeln erleuchtet, fi) aber von allerlei Phantomen ver- 
folgt, die, nachdem fie ihr viele Angft eingejagt, durch den 
Echornftein davon fuhren. Zu gleicher Zeit fah man Schüf- 
jeln und Töpfe in der Küche fallen, ohne daß man fie berührt. 
Zur Echwefter Maria de St. Nicolas Fam ein Phantom, in der 
Geftalt Picards, um die Zeit von Sonnenaufgang, ſetzte fich 
auf ihr Bette, und redete zu ihr; während ein anderesmal unter 
großem Lärm allerlei Geräthe um fie ber umgeworfen wurde. 
An die Schwefter von Sanct Laurent Fam es von der Terfe ber, 
und machte fie öfter fallen; ftieg aber bald bis zum Haupt hin- 
auf, fo daß fortan heftiged Kopfweh mit dem Übel im Fuße 
wechfelte. Noch ftärfer wurde die Schwefter Anna de la Na⸗ 
tivite beunruhigt. Sie fah ein Phantom in furdhtbaren Geftal- 
ten, das ganze Nächte in ihrer Zelle unbeweglidy vor ihr ſtand; 
ging fie irgendwo hin, dann eilte es vor ihr her; im Chore 
machte e8 ihr allerlei Gaukelwerk vor, um fie zu belufligen; und 
bebräute fie heftig, als fie die Sache der Oberin entdedte, vie 
ihr rieth, al den Spuf mit Verachtung zu behandeln. Zur Zeit, 
wo fie irgend einen. Act der Demuth und Entfagung ausübte, 
entfloh die Geftalt; machte aber bei der Rüdfehr, was gefchehen, 
lächerlih. Während der Meſſe fperrte fie den Rachen gegen 
die Gefammelte, und drohte fie zu verfchlingen; ftellte nadte 
Menfchen vor ihr auf, und fchlug fte wohl auch hart. Einmal 
unter der Präfation erfchien ihr ein Erucifir, von dem eine 
Stimme her fidy als ihren Gemahl erklärte, ihr jeinen Schug 
zufagte, den Arm losmachte, um fie zu umfangen, und ihr nur 
Geheimhalten ihres Verhaltniſſes anempfahl. Da fie gar nicht 
antwortete, verſchwand die Erjcheinung endlich unter großem 
Lärm. Sie hielt gegen diefe Verſuchungen ein neuntägiges Ge» 
bet vor der bi. Jungfrau ab. Nun erſchien eine überaus lichte 
glänzende Sonne vor ihr, und die Stimme führte gleidye Sprache 
aus ihr hervor, gab ihre füße Liebesworte, und forderte fie zur 
Einigung mit dem ewigen Lichte auf. Da fie nicht einftimmte, 
fchwieg die Stimme zuerſt; dann erloſch auch fpäter der Glanz, 
als fie dad Kreugeözeichen gegen die Ilufion gemacht, Die 
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biefen Verſuchen herausftellt, iſt ein Rejultat, das uns bei 
Allem, was vorangegangen, keineswegs befremden kann. Wie 
natürliche Erregungsmittel an dem, in mittlerer Durchfchnittstems 
peratur geftimmten Leben, unvernommen vorübergehen, das zärter 
Refonirende aber aufs flärffte rühren; fo wird es ebenfalld um 
die Reizmittel höherer Art, und ihr Verhältniß zur höheren Gei- 
ftigfeit, in gleicher Weife befchaffen feyn. Wie der Rhabbo⸗ 
mante alfo im Schooße der Erde die Metalle und Ealze heraus» 
fühlt; fo wohnt dem Befeffenen die gleiche Erregbarfeit für bie 
Zaubermittel ein, an bie eben fein Zuftand gefnüpft erfcheint; 
und das wird und alle die erzählten Vorgänge vollflommen er 
- Härbax machen. 


[7 
Die geiftige Obſeſſion. 


Der Fluch), ber auf dem Haupte der Bevorzugten in den 
nächtlichen Revieren ruht, wirft wie der ftarre, ſtiere Blid der 
Echlange auf die bewegliche Natur der Vögel; feilelnd, bes 
firidend, bannend, und dann in fid) ziehend. Er bildet aljo 
einen Wirbel um fidy her, und wer in diejen Strudel bineinger 
räth, wird wie das Schiff in dem Meeresfchlund umgetricben 
und hinabgefchlungen; wobei jene Fünftlichen Zaubermittel jub- 
fibiarifch, wie Magnete, den Zug verftärfen und erhöhen. Vie 
Solge des Gebundenſeyns in diefem Zauberfreije ift nun der Zus 
ftand der Obfeffion, in der die enggehaltene Faſſung der Rap- 
porte alle Verwickelten in eine reelle Genoſſenſchaft verbindet. 
Dieſer Zuftand leitet in der Regel ſich allmälig durch eine ganze 
Folge von Vilionen, Erfcheinungen und fpufhaften Vorgängen, 
in vielen Zwifchenftufen ein; die allmälig zunehmend, endlich 
die Höhe der Verzauberung herbeiführen. Dieje allmälige Zu- 
nahme war im Klofter von Louviers recht auffallend zu bemerfen. 
Es begann damit, daß die Echweiter Barbe de Ct. Michael, 
mehrmal zur Nachtzeit, in ihrer Zelle eine große Anzahl von 
Lichtern angezündet erblidte, und nun bald ſelbſt nicht drei 
Schritte gehen konnte, ohne daß ihr Knie heftig gegen den Boden 
gefoßen wurde, bis fie zulegt zur Erde ftürzte Sing fie und 
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einige Andere, die hernach mit ihr In gleichen Zuſtand Tamen, 
zur Gommunion; dann fahen fie das Gitter gegen die Kirche hin 
mit Fackeln erleuchtet, fich aber von allerlei Phantomen ver- 
folgt, die, nachdem fie ihr viele Angft eingeiagt, durch den 
Ecyornftein davon fuhren. Zu gleicher Zeit ſah man Schüfs 
jeln und Töpfe in der Küche fallen, ohne daß man fie berührt. 
Zur Echwefter Maria de St. Nicolas fam ein Phantom, in der 
Geftalt Picards, um die Zeit von Sonnenaufgang, fehte fich 
auf ihr Bette, und redete zu ihr; während ein anderesmal unter 
großem Lärm allerlei Geräthe um fie ber umgeworfen wurde. 
An die Schwefter von Sanct Laurent fam es von der Ferfe her, 
und machte fie öfter fallen; flieg aber bald bis zum Haupt hin- 
auf, fo daß fortan heftiges Kopfweh mit dem Übel im Fuße 
wechfelte. Noch ftärfer wurbe die Schwefter Anna de la Nas 
tivite beunruhigt. Sie fah ein Phantom in furchtbaren Gefal- 
ten, das ganze Nächte in ihrer Zelle unbeweglidy vor ihr fand; 
ging fie irgendwo Hin, dann eilte ed vor ihr her; im Chore 
machte es ihr allerlei Gaufelwerf vor, um fie zu belufligen; und 
bebräute fie heftig, als fie die Sache der Oberin entvedte, vie 
ihr rieth, al den Spuf mit Verachtung zu behandeln, Zur Zeit, 
wo fie irgend einen.Act der Demuth und Entfagung ausübte, 
entfloh die Geftalt; machte aber bei der Rüdfehr, was gefchehen, 
lächerlich. Während der Meffe fperrte fie den Rachen gegen 
die Gefammelte, und drohte fie zu verfchlingen; ſtellte nackte 
Menſchen vor ihr auf, und fchlug fie wohl auch hart. Cinmal 
unter der PBräfation erfchien ihr ein Grucifir, von dem eine 
Stimme her fidy als ihren Gemahl erklärte, ihr jeinen Schug 
zufagte, den Arm losmachte, um fie zu umfangen, und ihr nur 
Geheimhalten ihres Verhältniffes anempfahl. Da fie gar nicht 
antwortete, verſchwand die Erjcheinung endlich unter großem 
Lärm. Sie hielt gegen diefe Berfuchungen ein neuntägiges Ges 
bet vor der bi. Jungfrau ab. Run erfchien eine überaus licht 
glänzende Sonne vor ihr, und die Stimme führte gleiche Sprache 
aus ihr hervor, gab ihr füge Liebesworte, und forderte fie zur 
Einigung mit dem ewigen Lichte auf. Da fie nicht einftimmte, 
ſchwieg die Stimme zuerft; dann erloſch auch fpäter der Glanz, 
als fie das Kreuzedzeichen gegen die Illuſion gemacht, Die 
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Worte aud. Eine furchtbare Stimme fagte: Meine Schwefter, 
ich habe dir ein Geheimniß anzuvertrauen! Ach fehrie mit Ents 
fegen auf; man fam berbeigelaufen, und hörte noch den Schall 
eined Schlaged, den ich erhielt. Die folgende Nacht fam der 
Geift in Geftalt einer verftorbenen Klofterfchweiter, um beftimmte 
Gebete zum Troft ihrer Seele bittend, die aber der Beichtvater 
in der beftellten Form verbot, einige andere Andachtsübungen 
mir geftattend. Nach einigen Tagen Fam eine Stimme, wie aus 
einem Blitze, die mir danfte für dad, was ich gethan; ich hielt 
es für die Stimme der Eeele, die ich befreit, und faßte eine 
gute Meinung von mir. Mehrere Erjcyeinungen in allerlei Ge: 
falten, manche fehr fchredhaft, folgten; und ich wurde in alle 
Weiſe geplagt. Einmal wurde mir meine Unterfchrift gu einem 
Papiere abgeliftet, das ein Glaubensbefenntniß feyn follte; in 
der That aber, wie man mir hernach zu lefen gab, alle erfinns 
lichen Bladphemien enthielt. Wieder kam ed in Geftalt einer 
mir befreundeten SKlofterfchwefter zu mir, die mir nun Rofen und 
Nelken brachte; dann wieder mid) jchlug, big und kratzte. Eines 
Nachts ſah ich einen jungen, nadten Menjcyen vor mir ftehen; 
idy machte das Kreuzeszeichen dagegen, und fprengte Weihwaſſer 
aus; aber die Geftalt höhnte mich nur. Ich nun, fie für ein 
Gefpenft haltend, ging darauf zu; als ich aber bemerfte, das 
fie nicht verſchwand, ſchrie ih aus allen Kräften auf. Die wür- 
dige Mutter Fam herbeigelaufen, fragte: was mir fey? ich aber 
ſchrie nur immer, die Geftalt fefthaltend, die mich bis zum. Kas 
mine fchleppte, und mich dabei zwei Fuß hoch erhob. Ich fürdy 
tete mit aus dem Klofter dahin geriffen zu werden, Tieß Deswegen 
108, und fiel nun auf die Erde; wo man mic, fand, die Hände 
voll fehwarzer, ind Rothe fchielender, ftinfender Salbe. Dean 
teinigte midy von dem Schmutze, und warf dann das Tuch ind 
Zeuer. Der Beichtvater ordnete nun an: daß eine der älteren 
Schweftern von Zeit zu Zeit zu mir gehe, um nachzufehen, wie 
ich mich jedesmal befinde. Cette dieſe nun aber einmal ang, 
dann fam der Dämon in ihrer Geftalt, fchmeichelte ſich in mein 
Vertrauen ein; und da ich allmälig einigen Glauben an die täu— 
fchenden Worte faßte, und meine Rathloſigkeit bei den vielen 
Erjiheinungen dem Scheinbilde Flagte, riet) mir dieſes: nicht 
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länger ben Menfchen mich anzuverfrauen, nody auf meine Obern, 
Beichtväter und Directoren zu hören; Gott wolle mich eigene 
Wege führen, ihm müffe ich mein ganzes Vertrauen allein zus 
wenden. In fpäteren Zufammenfünften ließ die Geftalt fidy dann 
auf allerlei Lehren ein, die darauf hinaußliefen: alles Fleiſch fey 
wie Heu; der Herr babe darum ed angenommen, nicht um es 
zu ehren, fondern um es uns durch Übernahme fo vieler Mißs 
bandlungen verächtlicy zu machen. Darum habe er auch feinen 
Apofteln es verwiefen, daß fie durch allzu große Anhänglichkeit 
an feine Menichheit des Geifted unempfänglicy geworden. Denn 
feine wahren Anbeter verehrten Gott im Geifte und in der Wahr⸗ 
heit; nur die Fleijchlichen hätten den Leib fich zu einem Sacra⸗ 
mente gemadyt, das fie num anbeteten; da doch die göttliche 
Majeftät Fleiſch und Blut verabfcheue. Eie erklärte fich dann 
mit gleicher Beftimmtheit gegen ein anderes Leben; die Hölle fey 
eine Erfindung der Menfchen, die nicht anders hienieden Ord⸗ 
nung zu erhalten gewußt. Die wahre Hölle fey vielmehr auf 
Erben in Mitte der Menfchen, dort auch finde fi) dad Paras 
Dies; ed fen daher eine große Thorheit, ein gegenwärtiges Gut 
einer phantaftifchen Hoffnung hinzugeben, die fich nie erfülle; 
denn die Seele müfje mit dem Leibe fterben, indem fonft Gott 
Unwahrheit geredet, ald er gefagt: Du wirft des Todes fterben. 
Sch wurde ganz verwirrt, und fagte ed zulegt meinem Beichte 
vater; und nun fuchte die Erfcheinung diefen in meiner Meinung 
zu verderben, indem fie eines Morgens in feiner Geftalt in meir 
ner Zelle erfchien, und mir eine förmliche Liebeserklärung machte, 
Mitten unter meinem Entfegen darüber fliegen mir doch wieder 
Zweifel auf, und ich vertrieb ihn durch das Kreuzeszeichen. 
Die Erfcheinung fam eben fo ein anderesmal in feiner Geftalt 
and Sprachgitter, bis die Ankunft des wirklichen fie vertrieb. 
Der Geiſt machte dann mid) glauben: der Beichtvater reiche mir 
in der Hoftie des Sacramentes jedesmal ein Zaubermittel;. dem 
zum Zeichen folle ich aufmerfen, und ich werde fie jedesmal roth 
bezeichnet finden. Ich fah nun wirflidy fchärfer zu, und erblidte 
an ihr, wie er ed mir gefagt. in anderesmal fchienen bie 
Hoftien mir halbgeſchwärzt, und nur bie feite Überzeugung von. 
Görres, chriſti. Myſtik. ıy. 2. 21 
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der unbefchoftenen Tugend des Beichtvaters konnte mir biefe 
Illuſion zerftören. 

Run nahm die Sache eine andere Wendung. Eines Tages 
in der Morgenfrühe erhellte ein Glanz, wie von einer ſommer⸗ 
fichen Deorgenröthe, meine Zelle; und ein jchöner Jüngling von 
15 — 16 Sahren erfchien mir in ihr, der mich anmuthig begrüßte, 
fagend: er fey mir zu meinem Schuß gejendet, weil ich Gnade 
vor Gott gefunden, dem genehm gewefen, was ich jeither gethan. 
Er wolle mich aber nun weiter führen auf feinen Wegen, und 
babe ihn darum zu mir gefchidt. Dazu fey nım vor Allem noth⸗ 
. wendig, daß ich auf ihn allein vertraue; denn die Menfchen, feit 
ihrem alle, hätten Unwiſſenheit, Sterblichkeit und Viehlichkeit 
in fich gegefien, und nun wolle ein Blinder den andern führen. 
Schweigen und Geheimniß iſt alſo das Erſte, was er von bir 
fordert; denn du magft nicht zweien Herren dienen, und wo 
Gottes Majeftät wirkſam ift, muß die Vernunft des Menſchen 
ſich befcheiven. Sage alfo wie die Mutter des Erlöfers: Ich 
bin eine Dienfimagb des Herrn, mir gefchehe nach deinen Worten! 
und fortan nicht weiter beim hohen ‘Briefter des Geſetzes ange 
fragt. Drei Stunden-dauerte die Unterredung, ich hatte Alles 
wohl erwogen, und nichts DVerbächtiges gefunden; er fchien mir 
wirklich mein Echußengel zu feyn, und ich dankte Gott in voller 
Sreude, da ich an dem Tage Teine Verfuchung fpürte. Am 
folgenden handelte fein Geſpräch von der Vorherbeſtimmung 
"Gottes; wie er feine Bräute wähle, und auf ungewöhnlichen 
Wegen fie führe, und dabei ihnen nicht den Fleinften Gedanken 
an Untreue geftatte, die ich alfo gleich im Entftehen befämpfen 
müffe. Drei Tage nacheinander wurde dann vom Weſen Gottes, 
und von der Natur der Menfchen gefprochen, die nad) dem Bilde 
der Engel, die felber Bilder Gottes feyen, gefchaffen, dies Biſd aber 
gefchändet, und num mit Unrecht fidy Väter, Meifter und Doctoren 
und treue Ehriften nennten; da doch Gott, wie Ehriftus gefagt, allein 
Bater genannt werben folle. In der fechften Conferenz wurde ausge⸗ 
legt: wie Gott die Engel aus ſeiner Eſſenz geſchaffen, die alſo 
gleicher Natur mit ihm, auch in vollkommener Union mit ſeiner 
Subſtanz verbunden ſeyen. Die beiden zunächſtfolgenden verbrei⸗ 
teten ſich über die Meinungsverſchiedenheit und bie Uneinigkeit 
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unter den Menſchen; denen daher Gott den eigenen Sohn geſen⸗ 
det, um fie zum Gehorfam zurüdzubringen. Gabriel fey dabei 
der Überbringer der Gebote des Allerhöchften gewefen, und ba 
er fie willig gefunden, fey er in fie eingegangen, und habe in 
ihrem Leibe fidy incarnirt; darum fey er ed, den man den Er, 
Löfer der Welt nenne. Auch ich folle mit Gebet mich rüften, 
den nahenden Bräutigam zu empfangen. Bet der nun folgenden 
Wiederkehr fragte er mich: ob ich denn jegt entfchloffen fen, Gott 
in möglichfter VBollfommenheit und Entfagung zu dienen. Ich er⸗ 
wiederte: wie ich darum die Welt verlafien, um Gott zu dienen; 
Leib und Seele ftünden ohne Vorbehalt ihm zu Dienften. Er 
lobte midy darum, und ich fühlte ſolchen Troft und Verlangen, 
Gott gefällig zu feyn, daß ich es kaum ertragen mochte. Er 
fagte'nun: Grlaube mir, daß ich dein Herz berühre, um es zu 
ftärfen, und es in diefer Liebe zu befeftigen. Auf dies Wort 
wandelte eine Art von Furcht midy an, und id) legte meine Hände 
auf die Bruft: Wiſſe, daß ich vor meinem Beichtvater einen 
Entfchluß gefaßt, niemanden, wer es feyn möge, eine Berührung 
zu geflatten! Er fagte: er habe ed nur zu meiner Prüfung ges 
thanz ich aber erwiederte: Wenn ed Gottes Wille ift, fo thus, 
fonft kann ich es nimmer wollen! Ich fah feine Miene wech, 
feln, er fchien zornig, jedoch ohne daß fein Glanz gemindert 
wurde. Er berührte mich, und fagte: daß ich unrecht habe,.an 
ihm zu zweifeln. Zum zehntenmale kam er leuchtender als je 
zuvor, um mich, wie er fagte, von meinen Unvollfommenheiten 
zu reinigen. Er berührte mir das Herz, aber in aller Zucht, 
und in mir flieg fein böfer Gedanke auf, nur ein erlangen, 
Gott zu lieben; und ich Bielt ihn wirklich für meinen guten 
Engel. Bei feinem eilften Beſuch fragte er mich, was ich habe? 
weil ich einige Unruhe zeigte; ich geftand ihm zulett, daß ich 
den ganzen Tag in Berfuchung geweien, die Sache meinem 
Beichwater zu eröffnen. Er tadelte midy darum, und fagte: 
Gib mir deine Zunge, daß ich fie Berühre, und fie befeftige. 
Ich konnte nicht umhin, ihm zu fagen: daß mir alle diefe Ber 
rührungen höchlich mißftelen; weil fie mir für einen Geiſt unan⸗ 
gemefien fchienen. Er erwieberte: Du mußt dein Eigenurtheik 
noch färfer mortifiziren, denn du willſt nur deinen Willen, und 
21 * 
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nicht den des Herrn! So thue denn, entgegnete ich, was Got⸗ 
tes Majeftät gefällt; er berührte, jedoch erſt nach einer langen 
Rede von der Unterwürfigkeit unter Gottes Willen, mir die Zunge. 
Am Morgen kam er früher als gewöhnlich, in vollem Glanze 
feiner Schöne, und redete über die Glorie der Seligen jo anmu⸗ 
thig, daß mein Herz bingeriffen war; und er, nachdem er mir 
Herz und Nugen berührt, die Hand auf dem erften halten mußte, 
um mir Stärfe zu geben. Man fand mich wie auffer mir, den 
ganzen Tag Eonnte ich mid) Faum halten; und da idy mir dar 
über Borwürfe machte: als fuche ich bei dem Allen nur mein 
Behagen, und deswegen in die Brennefieln griff, und eine harte 
Disziplin mir gab; Silligte er am Abend vollkommen, was ich 
gethan. Er Fam am Morgen zurüd, eine überaus fchöne Rofe 
in der Hand, die er mir bot. Aber ich bebedte mir dad Ges 
fiht, ihn bittend: daß er feinen allzu großen Glanz mildern 
möge, weil ich ihm nicht ertragen Fönnte. Er berührte mir Auge 
und Herz, ich nahm die Rofe, und küßte fie; er aber ſprach mir 
von der Unfterblichfeit der Seele, und wie nur ein Menfch uns 
fterblich geiwefen, weil ohne Sünde; indem die Eünde den Geift 
ſterblich mache, wie der Leib es fey. Sch freute mich über alle 
dieje Reden, und mein befferes Wiffen vor den andern Menden, 
und fchrieb e8 meinem unaudgefegten Eifer zu, Gott zu dienen. 
Am Abend hatte ich mid, in meine Zelle zurüdgezogen, und bes 
'tete zn Gott: daß er, wenn die Geftalt mein guter Engel fey, 
fie zu meinem Troſte mir jegt erfcheinen laffen möge; aber nicht 
geftatten wolle, daß ich trüglich Bintergangen werde. Er war 
fogleidy zur Stelle, und nad) einigen Wechſelreden fagte ich zu 
ibm: D du, der du fo gut biſt, und den Frieden der Seelen 
willſt, eröffne doch meinem Beichtvater oder einem Andern meis 
ner Obern dad Berhältniß, das zwifchen und befteht, damit ich 
die volle Ruhe finde! Er erwieberte: die fchönfte Gabe, die er 
mir zuwenden koͤnne, fey meine gänzliche Abfchliegung von aller 
Gemeinfchaft mit den Menſchen. Er berührte dabei mein Her: 
Sieh! fagte er, dad iſt der Sitz der Leidenfchaft; du aber fühlft 
‚ Keine bei der Berührung, denn idy reine und heilige Alles, was 
mir in Einfalt und Herzenstreue naht. In der vierzehnten Zu- 
fammenkunft ſprach er mir von Gott und dem Kal der Engel, 
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der nur darum flattgefunden, weil fie durch Mangel an Feſtigkeit 
und Bertrauen in ihrem Willen unftät fich bewegt; und dadurch 
aus ihrer Einigung mit Gott, der höchften Seligfelt, herausge⸗ 
treten; zu der fie ald Intelligenzen, die Gott nicht aus dem 
Nichts, fondern aus der eigenen Efjenz hervorgerufen, vorbes 
ftimmt geweſen. Alles dies war fo fchön und eindringlich ger 
fagt, daß ich es nicht wiederzugeben vermag, boch blieb mir 
immer noch einige Bejorgniß im Hintergrunde; fo daß ich, wenn 
er einen Verfpruch der Treue von mir verlangte, ihm immer 
erwiederte: Wenn Gott alfo will! oder: Ich habe Gott in ben 
vollen Befig meined Herzend gefeht! Am nächften Tage war 
nach der Communion eine große Trodenheit über mich gekom⸗ 
men, und ich Flagte fie ihm. Er fagte: er habe das zu meiner 
Prüfung, und um mich von allem Srdifchen abzuziehen, über. 
mich verhängt; und fragte mich dann dreimal mit füßer Stimme 
nacheinander: Meine Tochter! meine Bielgeliebte! liebt du mich? 
Ich verlor jedesinal den Gebrauch der Sinne, er mußte durch 
Berührung mich wieder zu mir bringen, und verfchwand dann 
mit den Worten: Noch drei Tage, und du wirft in meiner 
Gnade auf immer befeftigt feygn. Nach der nächften Kommunion 
fehrte dieſelbe Traurigkeit und Dürre wieder, und idy zog mid) 
fhnell in meine Zelle zurück. Mein Geift befuchte bald mich wies 
der, und machte mir Vorwürfe über meinen Schwachmuth, mit 


dem ich meine Prüfung ertrage; nichts auf diefer Welt laffe ja 


ohne Mühe fich gewinnen. Endlich am lebten Tage, als er 
fam und mid) um den Zuftand meined Inneren befragte, fagte 
ich ihm: mich beunruhige zur Stunde nichts, denn ich fey zur 
vollen Refignation in Gotted Willen gefommen; ob ich gleich, 
was ich audy vornehmen möge, einer gewilfen Furcht vor mög- 
licher Täufchung nicht Meifter zu werden vermöge. Doch vers 
fpreche ich, wenn nichts, was Gott zuwider, mir aufftoße, tiefes 
Schweigen. Gr billige das Alles, und ſprach mir hiurelßend 
von den Freuden, die meiner warteten. 

Am Abend ließ der Beichtvater mich zum Sprachgitter be⸗ 
rufen; ich ging mit Widerſtreben hin. Als ich erſchien, fragte 
er mich: wie es um mich ſtehe, und was in mir vorgehe? Ich 
antwortete: es ſtehe gut, und nur Gutes gehe vor in mir! Er 
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ihn, zugleich aber eine Furcht, meine Einwilligung ’zu geben, 
und wandte mich, ohne zu antworten, auf die andere Ceite. 
Er aber wendete mich fogleich um, und fagte: Was ift dad, meine 
Tochter? wie bift du verändert! Willſt du nicht, daß ich von 
. deinem Herzen Beſitz ergreife? Ich erwiederte: Died Herz ges 
hört Gott allein, mich reut es nicht, was ich zuvor im Beicht⸗ 
ftuhle gethan. Bift du von Gott, dann wird es auch dir genehm 
feyn; wilft du aber allen Verdacht mir nehmen, erjcheine vor 
dem Beichtvater am Eprachgitter in deiner ganzen Klarheit, und 
entdede ihm, was bu zu meiner Führung unternommen. Biligt 
er Alles, und erklärt dich für einen Engel Gottes, dann ver- 
fpreche ich dir unwandelbare Treue; wenn nicht, dann laß ab 
von mir Unwürdigen. Bei jedem Worte, das ich fprady, Ans 
derte der Ausdruck feines Angeſichts; er wurde zulegt wüthend, 
und alle Faſſung verlierend, fagte er: Elende! ift das die Er 
fülung deines geftrigen Verſprechens? Was haft du feither an 
mir Gottverhaßtes bemerkt? Ich fehe, ich habe bir zu viel 
Liebes gethan, die Arznei haft du in Gift verwandelt; nody eins 
mal, zwinge midy nicht, nach foviel Milde Strenge gegen dic) 
zu fehren! Sch war fo ergriffen, daß wenig gefehlt, ich hätte 
eingeftimmt. Aber ich fagte: Wenn ich dir auch Treue vers 
fpreche, ich Fann fie nicht halten; der Beichtvater wird midy fras 
gen, und um Alles in der Welt will ich ihn nicht belügen. 
Gib mir nur dein Herz, fprach er, und ich will ſchon machen. 
Mein Herz gehört Bott, fchrie ich auf; ich widerfuge dir, elen« 
der Betrüger! Jetzt feh ih, du bift nicht von Gott, und vers 
achte deine Schmeicdyelworte und Drohungen. Ha, Unglüdliche! 
mit diefem Worte übergebe ich dich deinem Feinde, Dir zur 
Strafe! Damit verjhwand er. Das war am A. April 1642, 
Glanz und Herrlichkeit waren dahin, und er fehrte fortan nur 
mit allen Schreden bewaffnet zu ihr zurüd. 

Nächtlihe Kreuze und Ouerzüge, wird man fagen, einer 
im Garten der Liebe herumtaumelnden Nonne, die am Tage 
dur) Claufur und Regel vom Eingang in die Zaubergärten fidy 
ausgefchloffen fah, und nun in der Stille der Nacht ihres Scha⸗ 
dens fidy erholte. Der Beicdytvater war der Herr und Gebieter 
ber Wachwelt, die fie umgab; und in ihrer Profa, ihrer Asceſe, 
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ihren Büßungen und ihren Befangenheiten fie beſchloſſen hielt. 
Wenn fie aber in einfamer Zelle in die Arme des Schlafs ges 
funfen, dann erwachte die Dichterin in ihr; der angebliche Engel 
war der Herr der neuen Traummelt; er berührte mit leuchtendem 
Singer ihre fchöpferiiche Einbildungskraft, und dieſe gebar dann 
die überfhwenglichen Bilder, in denen fie fchwelgte, die Nöthen 
der wachen Zuftände ganz vergefiend. Bald aber Hub fich ein 
Streit zwijchen beiden Kreifen, denn der Meifter der Proſa und 
der Meifter der Poeſie mochten auf die Länge unter einem Dache 
fidy nidyt vertragen. Die Mutter der Nonne hatte aufgefchrieen, 
damals, ald die Göttermutter Iſis die Tochter, in ihren Flam⸗ 
men fie reinigend, auszubrennen verfucht. Der PBrofameifter war 
derb, bei ihrem Gürtel zog er die Widerſtrebende in fein Phlegma 
herab. Im Niederfinfen wurde ihr Inneres umgewandelt; ber 
Genius der milden Schönheit wandelte fih ihr fehredhaft in 
einen furdhtbaren Dämon um; das idyliifche Drama wurde, da 
das tragifche Element ins komiſche umgefchlagen, in eine ba⸗ 
rode Parodie von ſich felber überſetzt, d. i. fie wurde zur Strafe 
für ihren Fall befefien; bei anderem Ausgang wäre der Mönch 
zum Philifter worden, wie die Bauern, die die Latona geläftert, 
in Froͤſche fich umgewandelt. — Das hört fich Alled rund und 
geiftreich an; aber es will mit der bevenklichen Wechſelwirthſchaft 
zwifchen beiden Regionen fich nur fchlecht vertragen. Diefe ans 
gebliche Traummelt findet nady Unten und zur Seite von ber 
Wachwelt fi) umbaut und eingefaßt; und von den Arabeöfen, 
bie fie durchziehen, wurzelt allerdings ein Theil, in feiner pflan» 
zenhaften Hälfte, in der Nüchternheit, und nur die geflügelten 
Geifter in den Blumenfelchen wachfen in das umfchloffene Reidy 
herüber. Denn wie die ftarfe, andringende Farbe im Auge ihr 
ergänzendes Farbencomplement erwedt; fo Fann man annehmen, 
daß die Phantaſie die Profa des Lebens mit von Innen gerved- 
ter Poeſie im Gegenſatz ergänzt. Aber diefe poetifchen Träume 
und Schäume find ein anderesmal fehr handgreiflich ind Leben 
eingetreten; und man kann nicht läugnen, das Pflangenhafte hat 
dann in der Traummelt gewurzelt, das Wunderbare aber, das 
oben aufgeblüht, in die Wachwelt hinausgetragen. Als die Bes 
fefienbeiten im Klofter ausgebrochen, und der Bifchof von Evreur 


Drittens, daß fie bei verfchiedenen Gelegenheiten Künf- 
tiges vorbhergefagt, beſonders in Bezug auf die Malefizien 
und Zaubereien, die man finden müfle; nicht blos an verſchiede⸗ 
nen Drten des Klofterd, wo man denn auch wirflidy fie gefun⸗ 
den; fondern auch im Leibe anderer Schweftern, mit denen fie 
nicht zuvor geredet, und die fie dann genau zur Stunde, die 
ihnen jene beftimmt, erbrachen und von fi) gaben. Biswellen 
haben fie dem H. Biſchof, und einigen feiner Geiftlichen, fehr ges 
heime Ginzelnheiten gefagt, in Bezug auf ihr Hausweien, und 
die Zeit feiner Reije nad) Paris, die er felber nicht einmal ges 
wußt; was fich denn hernach in Wahrheit alfo befunden, aber 
weder durch Errathen, noch aus den Umfländen combinirt wer 
den Fonnte. 

Biertend, daß fie beinahe Alle, befonders auf der Höhe 
ihrer Aufregung , eine große Abneigung gegen alle heiligen 
Dinge, befonderd die Sacramente der Kuchariftie und 
Buße bezeigt; fo daß manchmal des heftigen Widerſtandes und 
Geſchreies wegen, die nur durch Gebote an den Dämon gerich⸗ 
tet, niedergehalten werden Ffonnten, mehrere Stunden über einer 
folchen Beichte bingebracht wurden. Bor der Communion wur 
ben fie von Convulfionen und fichtbarlidy unfreiwilligen Bewe⸗ 
gungen überfallen; fo wie fie die heilige Hoſtie empfangen, 
fchrieen und heulten fie furchtbar auf, und wälzten ſich an der 
Erde; während die genommene Hoftie immer auf der Spige der 
Zunge blieb, die fie nach dem Gebote des Erorziften bervors 
firedten oder zurüdzogen; ohne jedoch fidy irgend eine Unehrer⸗ 
bietigfeit gegen das bi. Sacrament zu Schulden kommen zu laffen. 
Das dauerte bisweilen eine halbe Stunde, mehr oder weniger; 
war aber endlich. das Erhaltene verfchludt, dann blieb Die, 
welche es zu fi) genommen, fogleidh ruhig, und ohne die Erin 
nerung deſſen, was vworgefallen. Daß fie weiter die aufferor- 
dentlichſten Abneigungen und. Wuthanfälle, bei der Annäherung 
ber Reliquien der. Heiligen, gefpürt, die fie öfters erkannt 
und mit Namen genannt, ehe fie biefelben gefehen, und ohne 
Daß, fie etwas von ihnen gewußt. Daß ferner beinahe Alle, als 
ber hw. Biſchof ihnen einigemal insgeheim, und ohne daß fie es 
wiſſen gekonnt, die Hände aufgelegt, zu erfennen gegeben, wie 
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e es empfunden; indem ſie aufgeſchrieen: dieſe Hand ſey ihnen 
nertraͤglich, fie druͤcke ſchwer, ſie würden davon gebrannt! Daß 
e endlich auf der Höhe des Exorzisms, beſonders während der 
l. Meſſe, Blasphemien vorgebracht, und fo häufige und 
irchtbare Verwünſchungen gegen Gott und feine heilige Mut- 
7, daß man fie unmögli ohne Graufen anhören konnte; die, 
ie zu vermuthen,, nur vom Munde des Dämond ausgehen 
Innten. 

- Fünftens, daß, als fie gedrungen wurben, durch überna- 
ürliche Zeichen die Anweſenheit ded Dämons zu beweifen, 
e Folge zu leiften fchienen; unter Andern die Magd Denife 
3arifot, die, als der H. Biſchof fie geheißen, den Puls des 
echten Armes ganz ſtill flehen laſſen, während er am linfen 
ngeflört fortichlug; dann das Schlagen von der Linfen auf die 
techte hinüber verpflanzt, während er nun an der Linfen ftille 
and; was fie Alles im Beifeyn mehrerer Geiftlichen und des 
lrztes, der es geprüft und beftätigt, aufs pünftlichfte ausgeführt. 
Jaß die Schwefter von der PBurification dieſelbe Sache zwei⸗ 
der dreimal ausgeführt; die Eine wie bie Andere dabei in vol- 
rt Geſundheit, und alfo den Puls anhaltend oder loslaſſend, 
ac) dem Gebote ded Erorziften. Daß die Schweiter Margas 
etha Sanini vom Kinde Jeſu daffelbe erwirft, und auf das Ge⸗ 
eis des Erorziften ihre Bruft bis zu einer monftröfen Höhe auf: 
etrieben; ald er aber unter dem Kreuzeszeichen Einhalt geboten, 
e fogleich niedergehen macdyen: und das zwar dreimal nacheins 
nder mit einer erftaunlichen Wirkfamfeit, fo raſch eintretend, 
ie dad Wort. Daß die Schwefter Lazara Arivey, genannt von 
er Auferftehung, zu einem der Geiftlichen gefommen; in ihrer 
Jand ziemlich lange eine Kohle in voller Glut tragend, ohne 
gend ein Zeichen der Empfindung des Brandes von fich zu 
eben; und fo mehrere andere Wirkungen ähnlicher Natur, die 
ch nicht leicht hier auseinanderfegen laflen. 

Sechſtens, daß fie auf das bloße Geheiß des Erorziften 
iSweilen in eine wunderbare Unempfindlichfeit gerathen; 
nter Andern die Denife, die, als der H. Bifchof dem Dämon 
eboten, ihre Sinne einzuhalten, und der Arzt ihr, die ausdrück⸗ 
ich erklärte, daß fie gänzlich fchmerzlos fey, eine Etednadel 
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unter ben Nagel des Fingers ſchob, da, wo biefer nach feiner 
Ausſage fi) am empfindlichften zeigt, fofort ausfagte: daß fie 
nicht das geringfte fpüre. Als man ihr gebot: das Blut anzus 
halten, wurbe die Nadel weggegogen, ohne daß Blut folgte. 
Auf den Befehl aber, es fließen zu laſſen, floß es fogleidy in 
Menge; dann wieder anhaltend, als man das Einhaltungsgebot 
wiederholte. Daflelbe Echrte einige Tage fpäter an der Perſon 
der Schwefter von der PBurification wieder, deren Haut am Arme 
man verlegt hatte durch eine Nadel, die man bis zu ihrem 
Kopfe in die Finger eingetrieben; ohne daß Schmerz oder Blut 
fih verfpüren laflen, und ohne daß die Schwefter franf ober 
abgefchlagen erfchien; Die vielmehr immer ſprach, und die Anwes 
fenden aufforderte, euer und Eifen anzuwenden, weil fie von 
Allem nichts empfinde. Daß Einige unter ihnen, befonders die 
Schweſter von der Burification, als fie in einer Nacht, wo fie, 
nad) der Berficherung, die die Andern am Tage vorher dem 
Erorziften gegeben, zum Sabbath abgeholt werden follte, verhin⸗ 
dert war, das Klofter zu verlaflen; zur Stunde diefer angebs 
Iihen Berfammlung plögli in eine Art von Betäubung und 
wunderbarer Unempfindlichfeit gefallen, die fünf Viertelftunden und 
Länger angehalten. Alle ihre Sinne waren gefchloffen; fie lag ohne 
Bewegung, ohne Eprache, und ohne Eelbftbewußtfeyn; Die Arme 
auf der Bruft gefreuzt, und fo ftarr, daß e8 unmöglich war, fie aus 
“ einanderzureißen; die Augen anfangs gefchloffen, und dann ge 
öffnet, aber unbeweglicy feft gehalten, und ohne Eehvermögen; 
wie fid) ergab, als man mit den Händen an ihr vorüberfuhr, 
und fie wie eine todte oder gänzlidy unempfindliche Perſon mit 
den Augenlidern nicht zuckte. ALS fie von diefer Extaſe zurüds 
gefommen, erzählte fie: wie fie im Geifte auf dem Sabbath ges 
weſen, und was fie Alles dort gefehen. 

Siebentene, daß fie oft, nachdem mehrere Stunden mit Bes 
fehwörungen und Erorzismen hingebracht worden, aus dem Grimbe 
ihres Magens gewiſſe fremde Körper, die fie Malefizien und 
Zaubermittel verfchiedener Art zu nennen pflegten, Stüde 
Wachs, Knochen, Haare herauszuwürgen gefchienen; daneben 
Kiefel von folder Größe, — nach unferm Urtheil breiter und 
dicker al8 ein Silberthaler, — alfo daß es und ſchwer gedaͤucht, 
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daß fie in natürlicher Weife durch die Kehle hinauf getrieben 
werden Fönnten. Endlid daß die Denife unter Anderm, nad) 
breiftündigen Erorciömen und aufjerorbentlichen Anftrengungen! 
durdy den Mund einen lebenden Froſch oder eine Kröte ausge⸗ 
worfen, von der Breite einer Kauft, und daß man das Thier 
fogleidy verbrannt. 

Achtens, daß die Dämonen, von denen die Mädchen fich 
befeffen angaben, zum Ausgange gedrängt durch Die Erorzismen, 
in der Nähe des HI. Sacramente® übernatürlicdhe und übers 
geugende Zeichen zu geben gefchienen. Als der Biſchof ihnen 
befohlen, von der Denife auszufahren, und dem zum Zeichen 
eine Echeibe zu zerbrechen, die er mit dem Singer bezeichnete, 
wurde bie Scheibe gebrochen. Daß die Schwefter Humberthe 
Borthon ſich völlig und gänzlich geheilt befand, am Tage der 
Darftellung der Jungfrau 16615 -und als Zeichen ihrer Befreiung 
durch den Mund einen eingefchlagenen Tafft auswarf, worauf 
in rother Schrift der Name Maria's gefchrieben ftand, und vier 
andere Anfangsbuchftaben, bedeutend St. Hubert und den feligen 
Kranz von Saled. Daß die Schwefter, genannt von der Buris 
fication, von mehreren Dämonen befreit worden, am Tage des 
bl. Gregor des Thaumaturgen; und ald Zeichen deffen durch den 
Mund ein Stück Tuch in einem Eirfel von Kupfer von ſich gegeben, 
worauf der Name Gregor gefchrieben fand; und daß dieſelbe, 
an dem gleichen Tage der Darftellung, als Zeichen einer andern 
Befreiung von mehrern Dämonen, in einem Augenblide auf ihrer 
Binde in großen Buchftaben, wie mit Blut gefchrieben, bie 
Worte Zefus, Maria, Joſeph erfcheinen ließ; während die Exor⸗ 
ziften einen Augenblit vorher die Binde ganz weiß gefehen. 

Neuntens, daß unter den heftigen Bewegungen und 
Stellungen, bie fie während des Erorzismd gemacht,. Einige 
fo aufferordentlich gefchienen, daß man urtheilen mußte, fie 
überfliegen die Kräfte eines Mädchens; ja die Kräfte der Natur. 
Daß die Schwefter Borthon, ald fie geheißen worden, das 
hl. Sacrament anzubeten, ſich an die Erde geworfen, fie nur 
blos mit der Spibe des Bauches über dem Magen berührend; 
den Kopf aber, die Küße und die Hände, fowie den Reft des 
Körpers in die Luft gerichtel, Daß die Schwefter von ber Auf⸗ 
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erſtehung baffelbe geübt, und bisweilen da gelegen, den Körper 
in einen Kreis eingebogen; fo daß die Fußfohlen ihr die Stirne. 
berührt. Daß die Eonftantia und die Denife bisweilen gefehen 
werden: gegen die Erde geworfen, welche fie. blos mit dem 
Scheitel und den Füßen berührt, den ganzen übrigen Körper in 
der Luft, und daß fie in diefem Zuftand umbergewandelt. Daß 
Alle oder beinahe Alle, wenn fie auf den SKnieen lagen, bie 
Arme auf dem Magen gefreuzt, ſich nach Rüdwärts gebreht; 
fo daß die Höhe des Haupted mit den Fußfohlen fich verbunden, 
der Mund aber die Erde Füßte, und mit der Zunge das Kreuzes⸗ 
zeichen auf den Boden einzeichnete. Daß Einige, unter Andern 
die Schwefter Catharina, im Erorzism erfchien, den Kopf gu 
rüdgeworfen, die Augen offen; fo jedoch, daß, indem die Pu⸗ 
pille gänzlich unter dem obern Augenlide fich verborgen, man 
nur das Weiße im Auge ſah, wobei fie wahrfcheinlich das Sch 
vermögen verloren hatte; eine Erfcheinung, die furchtbar anzu⸗ 
fehen gewefen. Daß die Denife, die jung und fchwach von Anfehen, 
als fie in Aufregung war, mit zwei Fingern ein Gefäß von 
einer Art Marmor, mit Weihwaffer erfüllt, und fo fchwer, daß 
zwei überaus flarfe Perfonen Mühe hätten, ed aufzuheben, und 
von feinem Yußgeftelle zu entfernen, umgefehrt an die Erde warf; 
mit einer Leichtigfeit, die fie etwa bei einem feinen Steine an- 
wenden würde. Daß es der Einen und den Andern öfter in der 
Hitze ihrer Anfälle gefchehen, das Haupt an’ die Mauer ober 
den Boden zu fchlagen; bisweilen mit fo heftigen und harten 
Schlägen, daß fie in der natürlichen Ordnung der Dinge fid 
mit Blutvergießen hart hätten verlegen müffen; daß aber weder 
Gontufion, noch Verwundung, oder irgend ein Zeichen erfchien. 
Zehntens, daß alle diefe Mädchen verfchiednen Standes 
find: Weltliche, Novizen, Poftulantinnen, Profeffe; weiter junge 
und ſchon bejahrte; einige aus der Stadt, andere nicht; welche 
von guter und folche von niederer Herkunft; arme und reiche; 
daß fchon feit zehn und mehr Jahren dieſes Unglüd im Kloſter 
angefangen; daß es kaum begreiflich ift, wie in fo langer Zeit 
ein Vorhaben auf Betrug und Unterfchleif, unter fo vielen Mäbd- 
hen, von fo verfchiedener Befchaffenheit und entgegengefegten 
Intereſſen hätte unentdedt bleiben Können; daß bei einer fcharfen 


— 341 — 


nterſuchung und genauen Nachforſchung der Herr Biſchof nie- 
and, fey es im Kloſter oder in der Stadt, gefunden, der ihm 
Kt aufs günftigfte über die Unfchuld und Tapdellofigfeit, ſowohl 
r Sungfrauen, ald der Geiftlichen, die vor ihm in den Erors 
men gearbeitet, geredet; und er bezeugt an feinem Theile, daß 

fie in ihrer Aufführung als exemplarifche, verdiente und 
omme Perfonen erfannt: ein Zeugniß, das er ber Wahrheit 
id Gerechtigkeit fchuldig zu feyn glaubt. 

Diefem Allem hinzugefügt das Zeugniß des Herm Morel, 
6 Arztes, der bei Allem zugegen gewefen, und ber verfichert: 
iß alle Diefe Dinge die Gränzen der Natur überfteigen, und nur 
ym Dämon herrühren können; fo glauben wir, Alles wohl ers 
ogen, daß alle diefe aufferordentliche Thatfachen an jenen Jungs 
auen über die Kräfte der menfchlichen Natur hinausgehen,’ und 
ır vom Dämon gewirkt werden können, der ihre Leiber befigt 
id umfißt. Das ift unjere Meinung. Gegeben in Paris am 
J. Jänner 1662. Unterzeichnet 
+ Marcus, Erzbiſchof von Toulouſe. + Nicolas, Biſchof von 

Rennes. + Heinrich, Biſchof von Rodis. + Johann, Erz 

bifchof von Chalons fur Saone. — Franz. Annat. Morel. 

— Nicolaus Cornet. — M. Grandin. — Bruder Phil. Ie 

Roy; alle Doctoren der Sorbonne. ?) 

Man fieht, mit welcher Umficht diefe Leute, Alles wohl 
rüfend und erwägend, verfahren; und wir wollen fehen, wer 
e Stirne haben wird, ihrem Zeugniffe zu widerfprechen, und 
hibare Männer ald Betrüger audzurufen, oder ald Betrogene, 
ırch länger als zehn Jahre lang fortgefegte Gaukelkünſte der 
jenoffen eines Klofters, und feiner miteinverflandenen Spiritua- 
n getäufcht, deren guter Leumund durch das Zeugniß. einer 
anzen Stadt gefichert ifl. Die Begebeuheit aber ald wahr vor» 
usgefeßt, fo muß, da Feiner fid) gefunden, auf dem irgend ein 


1) Unter Andern im eilften Bande der Causes celebres p. 278— 291. - 


Diefe Sammlung, die im Jahre 1738, zuvor und hernach, erfhienen, 
reicht ſchon an die Cinläutung der Voltair'ſchen Zeit, und findet ſich in 
diefen Dingen keineswegs mit Leichtgläubigfeit gefhlagen; aber fe 
wagt Doc nicht, der Evidenz im Weſentlichen irgend zu widerfpredhen. 


⸗ 


Verdacht der Bezauberung geruht, das Übel alſo im Innern des 
Kloſters durch unmittelbare Mittheilung, entweder gleichzeitig in 
Allen-, oder auch in: Einer oder Mehreren entſtanden, und dann 
durch epidemifche Anftedung von Einer auf die Andere überge 
gangen feyn; bis endlich Die ganze Genoffenfchaft ergriffen war. 
Da fie auf den Sabbath zogen, fo ift es eine eigentliche Obſeſ⸗ 
fion gewefen, bie fie überfallen; ba aber feine unter ihnen fid 
gefunden, von ber man in Wahrheit hätte vermuthen Fönnen, 
daß fie in eigener Verſchuldung zuerft zu dem Übel Veranlaffung 
gegeben; fo ift ed alfo durch ein Verhängniß an fie gefommen, 
und es ift eine Obfeffion gewefen, die doch wieder in allen For⸗ 
men einer PBofleffion bervorgetreten; die alfo bier von einem 
Heerde der Anftedung ausgegangen, der ganz auffer dem Kreife 
der menfchlichen Region gelegen. Solche Obfeffionen unterfcheis 
‘den fi, auffer dem Sabbath, in Feinem der andern Phaͤno⸗ 
mene von denen, welche die Poffeffionen zeigen; find zugleid 
aber, auffer Ziel und Sntention, fonft in Allem den Symptomen 
höherer Efftafen glei. Die Gabe der Sprachen, das Schauen 
der Gedanken eined Andern, das Vernehmen der Befehle des 
Erorziften in weite Ferne, die Kenntniß heiliger Dinge, der Sa⸗ 
eramente, der Reliquien und Weihen, bier als Abfcheu und 
Graufen fi) ausdrüdend, die Macht ded Willens über das un 
freie Ganglienleben, die Unverleglichkeit für das euer, bie 
ESchmerzloſigkeit und Gefchlofienheit der Sinne, dad Anhalten 
und Fliegen des Blutes nach Willfür, das Einziehen des ganzen 
Leibes in die Form eines Kreifes, oder nacheinander in bie 
zweier voneinander getheilter, und einander entgegengewendeter 
Halbkreife: das Alles haben wir mutatis mutandis ſchon bei 
den Heiligen eben fo gefehen. Jener Kreis, den die Eine gebils 
det, würde fich, hätte es der Exorziſt gewollt, ebenfomwohl in 
ber Freisförmigen Strömung der Kräfte, gegen jeden beliebigen 
Ort in der Radlinie hingewälzt haben; wie der hi. Peter von 
Alcantara es freiwillig in feinen Cfftafen gegen das Allerheis 
ligſte gethan. Diefe Ereigniffe find durch die unverwerflichften 
Zeugniffe an den Heiligen erwiefen; fie find es jetzt bier, durch 
gleich unverwerfliche Zeugen, auch an den Befefienen; die That 
fachen erhärten fich eben fo gegenfeitig, und hier wie immer muß 
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der Teufel, fo viel an ihm iſt, wider Willen Zeugniß geben 
für die höhere Wahrheit. Alles das ift in der Natur, denn es 
wird mit natürlichen Kräften ausgeführt; es ift aber auch über 
die Natur, denn der Grund, an den ſich diefe Kräfte Inüpfen, 
liegt über die Region des gewöhnlichen Lebens hinaus. Am nächs 
fien fcheint noch, das Vonſichgeben der mit gewiſſen Namen bes 
zeichneten ©egenftände, auf Gaufelei und Betrug zu deuten. 
Soviel ift allerdings gewiß: dieſe Dinge, haben ſich nicht felbft 
gefchrieben, ber Teufel hat fie auch nicht gefchrieben; alfo find 
es die Nonnen gewejen, die es gethan. Cie haben es aber nicht 
bei wachen Sinnen, mit der Abficht auf Betrug, fondern als 
fie aufjer fich gewefen, in der eigentlich negativen dämonifchen 
Efftafe vollbracht; in ihr haben fie auch das Gefchriebene vers 
fhludt, was allein auch in einem foldyen Zuftande möglich ge» 
wefen. Als der Erorzism nun eine Art pofitiver, antivämonijcher 
‚Efftafe hervorgerufen, haben .alle Bewegungen ber Negativen, 
aljo auch die perijtaltifchen Bewegungen fi) umgekehrt; und fie 
mußten wieder von fid) geben, was fie zuvor hinuntergefchlungen. 
Sn allen diefen Vorgängen fteht der Heilige zu dem, unter deſ⸗ 
fen Gehorfam er ſich gegeben, und der Beſeſſene gu dem Erors 
ziſten in demfelben DVerhältniffe, in dem der Magnetifirte zu dem 
Magnetifirenden fich befindet; nur daß dies Naturverhältniß dort 
durch Steigerung, hier durch Depreffion, je nach der Poſitivität 
oder Negativität der Erponenten, im eine höhere oder tiefere 
Region der Dinge übergegangen. Es ift übrigens merkwürdig, 
daß die Zeugen dieſes Vorgangs, die an die leibliche Ausfahrt 
auf den Sabbatl; glaubten, zur anberaumten Stunde die Fah⸗ 
renden bewachen lafien, und fie nın als in einer Viſion befangen 
befunden. Die Möglichkeit einer ſolchen Ausfahrt in fehr feltenen 
Fällen ift, wie wir gefehen, keineswegs zu läugnen; aber hätten 
die Unterfuchenden fich länger als vierzehn Tage mit der Eache 
abgeben fünnen, fie hätten, wie kaum zu zweifeln, immer nur 
die Bifion gefunden. 

Was in Auxonne alſo fi) befunden, hatte aud) früber 
ſchon in Louvierd ſich audgemittelt. Dort war die Schweſter 
du Eaint Esprit von Dagon beſeſſen; diefer umwickelte einft den 
Körper des Mädchens In dreifachem Bug, wie eine fish windende 
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Schlange, indem er die Magengegend am Leibe wie eine Wiede 
nach einer Seite drehte, die Füße nach der entgegengefeßten, 
den Kopf aber verlängernd gegen die Schultern, alfo daß fie 
das Anſehen eines Schlangenfnäuls Hatte. Diefelbe, als fie 
einft mit der Bavent confrontirt wurde, fand, einen Yuß drei 
Schuh hoch gegen das Sprachgitter ausgeftredt; das Geficht 
blaß, abgezehrt, ausgedörrt, die Augen tief im Kopfe liegend, 
wie an einem Todtenfopf, wohl eine Viertelftunde lang in uns 
veränderter Stellung, die Bavent unverwandt mit Wuth anblidend. 
Einft lag fie eine halbe Stunde lang ſinnlos im Refectorium, 
"und als der Bifchof ihrem Geift gebot, von ihr abzulaffen, fiel 
fie in feltfame Contorfionen. Mit einemmale fuhr fie wie ein Blig 
davon, in ein ziemlich ftarfed euer; das Geficht und eine Hand 
wurde ihr in die glühenden Kohlen geftoßen, und als man lief, 
um fie herausguziehen, fand man feinen Brandfchaden an ihr; 
nur einige Schwärze und etwas Aſche lag auf dem Theile des 
Gefichts, den die Gluth berührt, was fich leicht wegblafen ließ. 
Eie wurde im Klofterhofe mit Heftigfeit rückwärts auf den Kopf 
geworfen, ohne daß es ihr fehadete; fie Eletterte auf einem alten 
Hofzftüde eine zehn Fuß hohe Mauer hinauf, und lief an ihr bin 
an eine Stelle, wo feine Leiter anzubringen war. Die Nonnen 
baten fie, zurüdzugehen, wo fie herabgebracht werden könne. 
Einer der Erorziften beſchwor ihren Geilt, und begann Fnieend 
zu beten. Dagon fchrie hervor: Läßt du nicht ab, werde id) 
das Aas Hinunterflürzen! und wirklich, er warf fie die zehn Fuß 
hinunter auf Steine und Ziegel, ohne daß fie im mindeften fid) 
verlegte. Die Echwefter Anna von Et. Auguftin follte zur 
Beichte geben, ihr Geift Gonſag aber wollte es zwei Stunden 
lang nimmer geftatten. Ihr Beichtvater Bosroger, müde feiner 
Hartnädigfeit, gebot ihm endlich in lateiniſcher Sprache: fidy 
im linfen Fuß der Befeffenen zu befchließen, und ihren Geift 
zum Werfe frei zu laffen. Er widerfprady eine Etunde lang 
aufs heftigfte, endlich mußte er Folge leiften; und ließ das ihm 
aufgelegte Zeichen des Gehorſams vernehmen, indem er mit jenem 
Fuße im Tact an den Boden ſchlug. Die Nonne beichtete num 
ohne Etörung, und ging darauf auch zum Tiſche ded Herrn; 
da fie aber nicht wußte, was ſich eigentlich begeben, fo binfte 
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fe auf dem Iinfen Fuße, und fiel endlich auf biefe Seite; fo 
ag man fie führen mußte. Später wollte nun Gonfag nicht 
us feinem Verſteck hervor, und mußte wieder gezwungen werben, 
en Fuß frei zu laſſen. Eben jene Marie vom hl. Geifte follte 
ur Prüfungszeit gleichfalls zur Communion gehen; vier Stuns 
yen lang wehrte fich ihr Dagon, trieb fie durch bie Leute in alle 
Winkel der Kirche; und fprang endlich mit ihr auf den Hoch⸗ 
altar, wo er Gott läfterte, und von den Anwefenden Anbetung 
jorberte. Die Exorziften riefen ihm nun zu: Illa superbia, quae 
te de Coclo praecipitavit, deturbet te de Altari. Sogleich, 
als hätte ihn ein Donnerfchlag getroffen, fiel er nieder an bie 
Erde gegen das Geländer, 4—5 Schritte vom Altar. Auch 
ihn bannten fie darauf in einen Fuß, den fogleich die Starrfucht 
ergriff, damit fie Die Communion in Ruhe volbringen Fönne. 2) 
Alle die Obfedirten insgemein wurben nach ihren Anfällen, 
indem das Haupt rüdwärts gegen bie Ferſen gebeugt wurde, in 
die Bogenform gebracht. "Die Schwehter von St. Lorenz, ans 
geblich vom Behemot befeflen, wurde während einer Stunde 
2— 3mal in diefe Form gebogen; eben fo die vom Erlöfer, fo 
vollffommen, daß der Kopf bis zum Mund hinunter an den Füßen 
lag, der Bauch aber ein vollfommenes Gewölbe bildete, Eins 
mal war fie wie entzwei gebrochen, Haupt und Geficht hingen 
ihr nady Hinten bis unter die Hälfte der Füße nahe an die Bere 
fen; wie ein Schnupftuch, das man auf den Finger gelegt, fo 
daß die Zipfel zu beiden Eeiten herunterhängen, Die Schwefter 
Louiſe von der Himmelfahrt, ein ganzes Jahr lang furchtbar 
mit jeder Art von Nervenübeln geplagt, wurde mehrmal in bie 
Lage gebracht, daß fle die Erde nur mit einer Flanke der linken 
Seite oder des Bauches, in einer Breite von etwa vier Zoll 
berührte. Der ganze übrige Körper war in der Luft, die beiden 
Arme ausgedehnt mit aller Gewalt, und nad) Rüdwärts und 
von Unten nach Oben gefrümmt; dad Haupt ganz nady den 
Echultern gurüdgeworfen, bis nahe an die Rierengegend, wie 
man die Sirenen zu zeichnen pflegt; Beine und Füße eben fo 
nach Hinten geworfen, bis auf die Breite von vier Ginger dem. 


4) Bosroger p. 256 — 281. 


Kopfe nahe gezogen, ohne daß irgend ein Thell des alfo ver- 
fchränften Körpers im geringften die Erbe berührte, Sie blieb 
fo eine Biertelftunde lang mit verwendeten, überaus Fleinen Aus 
gen, bis der Biſchof dem Dämon gebot, abzulafien. So will 
der Geift die Maria von St. Nicolaus verhindern, ihre Beichte 
am Sprachgitter abzulegen. Er beugt ihr daher, wie fie vor 
dem Gitter figt, das Haupt zurüd in den Chor bis gegen ben 
Boden, 3 Fuß tiefer als die Bank; fo daß, da P. Esprit fie 
der Echidlichfeit wegen nur beim Saume ihres Gewandes faßte, 
fie nur noch mit der Hälfte ihrer Süße fih auf der Bank er 
bielt; in welcher Stellung eine herbeigelaufene Schweſter fie 
beim Haupte aufrichtete. Der Beichtvater gebot dem Geiſte, fie vor 
ihm niederfnieen zu machen. Er rief nun, daß man fie nidyt halten 
fole; und mit einem Schwunge, ohne daß fie fid) dabei mit 
einem Gliede half, warf fie fich zurüd zu den Füßen bes Beicht⸗ 
vaters, dem fie nun ihre Beichte in aller Ruhe ablegte. Of 
fuchten ihre Dämonen nad) dem Erorzism in den Brunnen fie 
zu erfäufen; und fie famen nun hinab, mit den Schultern oder 
dem Kopfe an der einen Mauer fich anlegend, mit der Spike 
des einen Fußes an die entgegengefeßte, und nun der Ränge nad 
hinabfahrend, wie die Schwefter Marie vom hl. Geiſte alfo 
gethan. Oder ihr ganzer Leib hing in der Luft, und fie hielten 
fi) mit den Fingern oder Zehen am Gemäuer. Oder endlich, 
wie es bei der Schweiter vom hl. Sacramente gehalten wurde, 
fie fuhren in horizontaler Lage, ohne irgendwo gehalten zu feyn, 
hinab, und wurden fo herausgezogen. in anderesmal kniete 
die Schweiter vom Erlöfer vor dem Erzbijchof von Touloufe, und 
erzählte ihm in aller Gemüthsruhe, was in ihrem Innern vor 
gehe. Da gerieth ihr Geift Aſchmodai plößlih in Wuth, und 
bog fie rüdwärts; fo daß der Kopf zwei Finger weit vom Bo 
ben fand, ohne ihm irgend zu berühren. Cie ftüßte ſich babe 
allein auf die Ferſe des rechten Fußes; der linke Fuß war hoch 
in bie Luft gehoben, die Hände ftarr ausgeſtreckt. So: blieb de 
Körper eine Zeit lang aufier dem Schwerpunft ftehen, währen 
ber Mund unterdeffen Gottesläſterung auswürgte, 1) 


4) P. Esprit-du Bosroger. p. 337 — 233. 
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Die Beweglichkeit der Geiſter in der Obſeſſton, oder wenn 
an will, die Wechſelwirkung der Obſedirten, erkennt ſich leicht 
den folgenden Vorgängen, die für eine Ilberwanderung bes 
hels zeugen. PButiphar, der die Schwefter vom HI. Sacrament 
rigirte, fagte im inneren Chor zu Encitif, der in der Schwe⸗ 
r Barbel von St. Michael fein Wefen trieb: Sol idy nicht 
dir in die Pete fahren, die du befigeft? Der Gefragte er» 
jederte: Ja, ih will. Ein Augenblid, und PButiphar war in 
e Andere gefahren; die Schwefter zum hl. Sacrament war uns 
rdeffen gänzlich frei von ihrem Dämon, warf fich fogleich vor 
m Altare nieder, und betete ruhig ihr Brevier bis zu den Laudes. 
ie Schweſter Barbel, die unterbeffen beide Dämonen hatte, 
ar nahe der Thüre wie an die Erbe feflgenagelt; die Arme 
fe zwei Eifenftangen ausgeftredt, eben fo der rechte Buß, an 
m feine Ferſe mehr fichtbar; der Kopf von.unfäglicher Schwere, 
dag man mit Feiner Anftrengung ihn von der Erbe erheben 
nnte, auch nur fo hoch, dag man die Spibe der Finger zwi⸗ 
yen beide hätte bringen mögen; und fo blieb fie eine halbe 
tunde liegen. Unterbefien hatte die Andere ihre Beichte beim 
ifchof abgelegt, als fie aber nun auch zur Kommunion ging, 
d man ihr eben die HI. Hoftie auf die Zunge gelegt, kam Pur 
‚har wie ein Blig zurüd, und rief: Zum Henfer, das duld 
y nicht! während ich abwefend bin, Hintergeht man mich, und 
gt die Hündin communiciren. In dem Augenblide, wo er alſo 
f, regte fich die Andere in Zudungen; und begann zu heulen 
ıd zu fchreien, wie ihr Dämon zu thun pflegte. Dader Arzt, 
ich dem man gefchidt, zu ſpät gefommen; fo glaubte der Bi⸗ 
‚of, den Putiphar durch die Macht der Kirche zur Wiederho⸗ 
ng zwingen zu müffen. Er weigerte fi; nachdem man ihm 
er zugefchrieen: Si sit voluntas Dei, fiat! fo gehorchte er 
dlich auf den vierten Ruf, und die Eine wurde wieder frei, 
e Andere aber doppelt obfedirt. Das dauerte eine BViertelftunde 
ng, bis man das hl. Sacrament auf den Magen der ftarr und 
wer an der Erde liegenden Lebteren brachte. Ald man von 
n Worten o salutaris hostia! zu den andern da robur, fer 
ixilium! gekommen, begann fie fidy zu regen und zu bewegen. 
m felben Augenblide ftürzte die Schwefer vom hl. Sacramente 
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am andern (Ende des Chores nieder unter Zudungen; fo fchnell 


wie ein gefchoffenes Wild im Aufblitz des Gewehres. “Diejelbe 
Überwanderung wieberholte ſich mehrmals in Gegenwart von 
vielen Leuten, worunter auch Ärzte, die ihren Bericht Darüber 
niedergefchrieben, und dabei bemerkt: wie Thun und Leiden durch 
binlängliche Zwifchenzeit von dem allgemeinen Tetanus getrennt 
geweſen. Dft brachte der Dämon bei ſolcher Transfufton, nad 
ber Starrheit und Schwere, eine große Schmiegfamfeit und un 
vergleichliche Leichtigfeit hervor; wie wir denn mehrmal das 
Haupt einer folchen, die zwei Dämonen hatte, fo leicht befans 


den wie einen Knäuel Wolle, den Hals aber fo beweglich, wie 
ein Stüd alten Linnenzeuched, und als hätte er Teine Sehnen. 


Der Dämon felbft fchrieb die Echwere des Kopfes dem Streite 
beider um die Oberftelle im Haupte zu. 7) 

Nach diefen Vorgängen, die unter frommen Nonnen einge 
treten, wird es nicht verwunderlich feyn, wenn wir ähnliche 
Symptome in ganzen Maflen des Volkes hervorbredyen fehen. 
Als man im Zuli 1374 die Apoftelfirche in Lüttich einmeihte, 
Tamen aus Oberdeutfchland, vom Rhein und der Maas ber, 
ganze Schaaren einer wunderfamen Secte nach Aachen, dans 
nad) Utrecht, endlidy nach Lüttich herangezogen, deren Ordnung 
folgende war. Männer und Frauen, vom Dämon befeffen, halb 
nadt, Kränze auf den Häuptern, zogen einher; und führten, 
ſich einander bei den Händen faſſend, auf den Straßen, in ben 
Kirchen und den Häufern, ohne fi) im mindeften zu ſchämen, 
vor den Zufchauern Tänze auf. Eie fprangen dabei hoch in die 
Höhe, und in den Liedern, die fie fangen, nannten fie Namen 
von Dämonen, wie Frisfed und ähnliche, die man nie zuvor 
gehört. Waren die Tänze zu Ende, dann wurden fie von den 
beftigften Bruftfrämpfen geplagt; fo daß, wenn ihre Freunde fie 
nicht in der Nabelgegend mit linnenen Tüchern umgürteten, und 


den Gurt fharf anzogen, fie wüthend auffuhren, daß fie fterben 


müßten. Diefe Haufen ſchwollen vom September zum October 
zu vielen Tauſenden an; denn aus Veutfchland famen immer 
mehr Tänzer hinzu, und in Lüttih und den benachbarten Pro 


4) P. Esprit du Bosroger. p. 222 — 227. 
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nzen wurden viele Gefunde, und folche, die vollfommen bei 
innen waren, plöglid) vom Dämon ergriffen; und reibten fidy, 
n Tänzern die Hände reichend, auf der Stelle ihren Chören 
1. Berftändige Leute fahen den Grund diefer Erfcheinung in 
r Unmiffenheit, die im Glauben und in den Geboten Gottes 
jenen Zeiten herrſchte. Das Volk jedoch fuchte, die Urfache 
den Eoncubinatspfaffen, die die Leute nicht recht getauft; und 
reitete fich befonders in Lüttich, gegen den Elerus aufzuftehen, ' 
n die Thäter zu erwürgen, und ihr Gut zu plündern. Aber 
ott wollte den Menfchen demonftriren, daß ihm die Taufe, 
rch gute wie fchlechte Hände verliehen, gleichviel gelte; darum 
b er den Weltprieftern von Lüttich die Gabe, folche Befeffene 
sch Händeauflegung und den Erorzism zu heilen, die er ans 
rn Prieftern weigerte. In der dortigen Kreuzkirche hatte Einer, 
r beftellt war, unter dem Gottesdienft das Weihrauchfaß im 
yore umherzutragen, dieſes mit einemmale fpaßhaft zu ſchwen⸗ 
a, dabei herumzutanzen, und in unbefannten Worten zahlreiche 
eder zu fingen angefangen; und da er auf alle Erinnerung 
ht abließ, war man ded Glaubens geworben, er gehöre jener 
ecte an. Ein Priefter forderte ihn auf: das Baterunfer und 
nn das Credo zu beten; er weigerte fich, beides zu thun, und 
gte: er glaube an den Teufel. Der Priefter legte ihm alfo 
e Stole um den Hals, fprach die üblidhen Erorzismen über 
n, und befreite ihn fogleich; jo daß er mit vieler Andacht das 
redo und Pater noster herfagte. Um Allerheiligen hatten die 
änzer in Heriftall, kaum eine halbe Meile von Lüttich, in 
taffe fich verfammelt, und waren Raths geworden: miteinander 
ıch Lüttich zu gehen, und den ganzen bortigen Glerus zu ers 
orden. Aber ihr Rath wurde zu nichte;s denn als fie in der 
tadt angefommen, wurden fie durch fromme Leute zu den Prie⸗ 
en geführt, die fie aber nicht verfehrten, fondern von denen 
> Heilung erhielten. Einige wurden in die Mariencapelle der 
ımbertöficche gebracht, wo der Priefter 2. Lones den Erften, 
ıd dann neun Andere mit der Stola und dem Evangelium: 
ı Anfange war das Wort, befreite. Das Gerücht verbreitete 
h bald, und haufenweife kamen fie nun heran, und wurden 
; gleicher Weife befreit. Andere wurden in andere Kirchen 
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- geführt, wo guten und böfen Prieftern ohne Unterſchied das 
Gleiche mit ihnen gelang. Man beviente ſich dabei eben jenes - 
Evangeliums, fubfidiarifch audy anderer; befonders wo Ehriftus 
Daämoniſche geheilt, wie Recumbentibus undecim und ct 
misit Jesus u. dgl. Bei Solchen, wo die Befreiung ſchwerer 
hielt, legten bie Priefter entweder dad Sacrament der Eudyas 
riftie aufs Haupt, oder gaben vor ihnen den Gegen damit. 
Einigen wurde geweihtes oder exorziſirtes Waſſer zu trinken geges 
ben, oder wenn fie ſich weigerten, ihnen eingegoffen; auch die 
geweihten Finger unter den Worten: exi immunde Spiritus! 
u. f. w. in den Mund gelegt. In die Ohren wurde ihnen eins 
geiprochen, und ind Antlig geblafen, um die Kraft des Feindes 
zu brechen. In der Bartholomäusfirche fagte ein Dämon dem 
Priefter: er folle nur ablaffen, er wolle von felbft abziehen. 
Einer fey ſchon der Pladerei wegen ausgegangen, und fie wür⸗ 
den nimmer wieder in einen Ehriftenmenfchen einfahren. Wären 
die Erorzismen nicht gewejen, wir wären von den Armen in die 
Reichen und Mächtigen gefahren, um die Cleriker zu verjagen. 
Ein Mädchen, fruchtlos von mehreren Prieftern behandelt, war 
nach Nachen gegangen; und der Geiftlihe, Symon genannt, 
hatte fie dort in Albe und Stole gefleidet, und fie in ein Gefäß 
von erorzifirtem Wafler bis zum Munde eingetaucht. Auf die 
Frage, wie lange er im Mädchen fey? war die Antwort: Zwei 
Sahrel Wo er geweſen, als fie zur öfterlichen Communion ges 
gangen? In den Fußzehen. Beichworen, wollte er ind nahe 
Schloß Schremborft einfahren, und es gegen Diebe bewahren. 
Gefragt, ob er denn das Horn blafen fönne? fing er an, vor 
allen Anwefenden mit großem Schall zu blafen. Da man ihn 
auch nicht ind Bad Carl des Großen fahren laffen wollte, fuhr 
er envlid5 davon, nachdem das Mädchen eine Sohle von fidy 
gegeben. Als ed einem Priefter nicht gelang, einen Befeffenen 
zu befreien, fügte er den Erorzismen Gebete und Faften bei, und 
er wurde ſogleich Meifter. So mar der Andrang nach Lüttich 
im Laufe eines Jahres groß; er minderte fidy aber allmälig, und 
ed wurden an die Dreitaufend leichter oder fchwerer geheilt, und 
bie fagten: es Habe ihnen während dem ganzen Verlaufe des 
ÜÜbels gebäucht, fie feyen in einem Strome Blutes untergetaucht, 
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‚und deswegen wären fie fo hoch geſprungen. Noch nach drei bis 
vier. Jahren famen ab und zu Einzelne, und wurden leicht von 
den Geiftlichen befreit.) Eo wurde die Sache zur Zufriedens: 
beit des Volfes, und zum Ruhme des Xütticher Clerus abges 
macht; da das Übel, das befondere Fügungen verhängt, auch 
durch die Einwirkung höherer Mächte wieder befeitigt wurde. 
Als Nebenproduct hatte dabei die Lehre der Kirche, daß die Gnade 
nicht befledt wird von dem unreinen Gefäße, fohin alfo alle 
bandgreifliche Reformation Thorheit fey, fchlagend ſich bewährt. 
Die Veranlaffung von der Raturfeite her iſt wahrfcheinlich eine 
Art von Veitstanz gewefen, der feinen Sit in den Abdominal⸗ 
ganglien genommen, und num gegen die Pulmonalganglien fich 
entlabend, jene Tänze erregte; in der Rüdwirfung aber das 
frampfhafte Leiden gegen das Zwerchfell Hin, das nur durch die 
Einſchnürung der epigaftrifchen Gegend gelindert werben konnte. 
Die Depotenzirung war nach Abwärts gegangen, von wo abs 
fehüffige Neigung zum Dämonifchen hinübergeht; das Volk hatte 
daher feine folizitirte Intention dahin gerichtet, und fo war dem 
Übel der Charakter von Obfeffion gefommen; und die Tänze, zu 
den fremdflingenden Sabbathöliedern mit den Dämonennamen, 
wurden zur Pavana. Diefe Wendung hatte aber nun aud) mög» 
lich gemacht, das uͤbel von der kirchlichen Seite her anzugreifen, 
und es war glüdlich damit gelungen. Im unferen Zeiten hätte 
man weniger Umftände gemacht; die Polizei hätte die Tanzenden 
als Wahnwigige zerfprengt, und in die fidy Widerfehenden allen» 
falls eingehauen; die Nachgebenden wären auf dem Schube in 
ihre Heimath zurüdgebracht worden, und hätten dort mit ihren 
Friskeſen fich abfinden oder verfümmern mögen. Die Auffläs 
rung hätte über die Sinfterniß geſiegt, und der Beifall aller 
Freunde der Siegenden wäre der Expedition zu Theil geworben. 


1) Nach der Erzählung in Gesta Pontificum Leodiensium stud. et 
ind. n. D. Joannis Chapeavilli Tom. III. c. IX. Leodii, 1616. 
in einzelnen Umftänden ergänzt aus.dem magnum Chronicon bel. 
gicum, aus Joannes Stabulaus, Eornelius Zantfliet und Meyer. 
Um die Zeit her entftand auch die Progeflion dep fpringenden Hei⸗ 
figen nah Echternach im Luremburgifchen, bei Gelegenheit einer 
Viehſeuche. 
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b. 
Das pſychiſche Contagium in der Öbfeffion. 


Die Leichtigfeit der Transfufion in diefem und dem vorher» 
gehenden Falle bringt es uns nahe, daß ein Eontagium da ſeyn 
muß, was den inneren Kern gleichjam athmosphärifch umhüllend, 
die Wirkung von Einem zum Andern hinüberträgt. Wer in die 
bämonifchen Kreife eingeht, erfährt dort eine Zrandmutation feis 
nes ganzen Weſens, durch alle organischen Regionen hindurch; 
alfo im Flüffigen wie im Feften, im Nervöfen wie in dem bie 
Nerven Umhüllenden; fohin auch in der Aura, die den Menfchen 
und jedes einzelne Organ in ihm auf weithin umgibt. Die Där 
monifirung theilt ſich aber nun mit, wie an den phyſiſchen Körs 
pern die Electrifirung, Magnetifirung, Erwärmung und Anderes; 
und die dämonifirte Leiblichfeit wird ein Ferment, eine Hefe und 
Eſſigmutter, die denfelben Prozeß, aus dem fie in diefer Art 
hervorgegangen, wieder in andern, felbft noch gefunden Perjön- 
lichkeiten, alfo um fo leichter in der ſchon zum Krankhaften nei» 
genden, hervorzubringen im Stande if. Das tauglichfte Medium, 
in dem dieſe Mittheilung in die Berne gefchieht, wird darum 
eben jene Aura feyn, die die ganze gährende Leiblichfeit umgibt; 
an ihren Zuftänden in ihrer Weije Theil nimmt, und fie in die 
Fremde übertragend, durch diefe dad Bleichartige in den umfans 
genen Perfönlichfeiten wedt. Diefe Aura wird, wie jene, die 
um die Sonne her zu ihren Weltförpern hin den mechfelfeitigen 
Berfehr vermittelt, verfchiedene Regionen haben, durch die Höhes 
red oder Tiefered auf weitere oder nähere Diftanzen fidy forts 
pflanztz; aber die Prozeſſe jenfeits und dieſſeits, über und unter 
den DVermittelnden, werden jededmal wie Vorbildliches und Nach» 
bildliches ficy verhalten. Hat daher in Mitte einer Genofjens 
fhaft irgend jemand fich gefunden, der ed bis zur Virtuofität in 
diefen Gebieten gebracht; hat dad Dümonifche nicht etwa blos 
wie im gewöhnlichen Xeben, durdy Vertheilung und im bloßen 
Aggregatzuftande, gewirkt; fondern hat es in ihm eingefchlagen 
und gezündet, fo daß er nun zu einer felbftftändigen Duelle des 
wilden Feuers geworden: dann wird ein Solcher, ftellvertretend für 
das Böfe, felbft wieder zündend, den Brand in die VBerbundenen 
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bringen fönnen; und Alle, welche, wenn auch räumlich ihm 
ferne, aber innerlidy in Sympathie ihm verbunden flehen, wer 
den von ihm ergriffen werden; unabfichtlih, wo die Transmiſ⸗ 
fion noch der vorigen Rubrif angehört, aber auch abſichtlich und 
mit Vorbedacht, wo das Übel dann einer eigenen zufällt. 
Sind e8 freilidy geiftig, und moraliih und phyſiſch gefunde Nas 
turen, auf der Höhe ihrer Lebenskraft, dann wird er allerdings 
nicht viel vermögen. Iſt es aber ein gegen äuffere Eindrücke 
weniger bewahrtes, jugendlihed Alter, das ihm in den Meg 
kömmt; oder eine durch Kränflichfeit entwaffnete, oder fonft durch 
Temperament fchon zugeneigte Anlage, die ihm naht; if vor 
Allem ein geiftiges, beſonders ein moraliſches Aneignungsmittel 
ſchon vorhanden: dann ſchlägt er raſch ein, zieht folche Perſöu⸗ 
lichfeiten, fie fi aneignend, in feinen Kreis; und mit ihnen 
armirt, fchaltet und waltet er in dieſer Wirfungsfphäre nach 
MWohlgefallen. Was zunächſt die Kinder betrifft, fo hatte man 
deren im Baskenlande bei zweitaufend gefunden, die ihrer Aus⸗ 
fage nad) auf dem Sabbath geweien. Gie hatten Alle befannt: 
wolle ein Zauberweib fie dahin führen, dann fahre fie ihnen 
nur mit der Hand in's Gefiht, oder über den Kopf; gleich 
darauf fänden fie fi) dann ganz verwirrt, und wie von fidh; 
fie fagten aber nicht, daß die Hände bejalbt gewefen. Biswei⸗ 
len auch, betheuerten fie, gäben die Frauen ihnen einen Apfel 
zu efien, oder ein Stüd ſchwarzen Hirfenbrodes; fie würden, 
nachdem fie gegefien, gleich ganz wehrlos, und nun fehle es 
nicht, fie fämen Die folgende Nacht wieder, fie abzuholen. 
Würden fie dann auch in den Armen ihrer Altern und Gefchwis 
fier feitgehalten, niemand vermöge fie zu erwecken. So lautete 
die einftimmige Ausfage von 2—300 Kindern, die darüber vers 
nommen wurden. Sohanna du Hard, 56 Jahre alt, hatte aus⸗ 
gefagt: als fie mit einem berufenen Weibe, Chorrozique genannt, 
aus der Kirche gegangen, babe dieſes ihr den Arm berührt, und 
er fey fogleicdy wie todt geworden.) Corneille Brolu, 12 Jahre 
alt, deponirte: daß, als er einft 1608 in der Kafte zu St. Juan 
de Luz gewefen, fey das Zauberweib Marie Martin ihm mit ver 


4) De Lancre p. 109. 
Gorres, chriſti. Myſtik. 1V. 2.) 23 
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Hand über das Haupt gefahren; habe darauf in der folgen 
den Nacht in Kapengeftalt ihn im Bette, aus der Mitte von 
zwei andern Stnaben, herausgenommen; und ihn nach Lecohanda, 
d. i. zum großen See, geführt, wo der Eabbath gehalten wurde. 
Da jenes Weib geftorben, fey er einen Monat lang nicht mehr 
hingegangen; bis ein anderes fidh feiner angenommen, und ihn 
wieder hingeführt. either fey er entzaubert worden, indem mun 
jenem Weibe, das man aufgefordert, fich zu rechtfertigen: weil 
fie nicht weißes, fondern, wie alle Hexen, rothes Blut Habe, 
einige Tropfen deffelben abgelodt, und damit einen Gürtel bes 
ſtrichen. Auch im ſchwediſchen Elfdale wurden die Kinder aus 
dem Schlafe gewedt, und mit oder gegen ihren Willen dahin 
genommen. Derriethen fie jemand, dann wurden fie am folgen 
den Sabbath hart gefchlagen; Zeichen davon waren jedoch felten 
zu entdeden. Die Kinder fahen nach der Rückkehr gewöhnlich 
gar ſchwach, bleidy und zerfcylagen aus, und konnten am fols 
genden Tage ſich Faum erholen. Sie fuchten fidy daher wohl 
vor dem Wegführen zu retten, und wenn es fie anzufommen 
begann, dann lagen fie den Altern wohl auf den Armen. Diefe 
faßen auch, und machten bei denfelben ganze Nächte durdy; und 
fobald fie eine ungewöhnliche Bleichheit an ihnen vermerften, jo 
fehüttelten fie Diefelben zwar heftig, es half aber nichts. Eie 
befanden dann wohl auch, daß ihre Bruft ganz falt wurde; auch 
- haben fie ihnen etwa ein brennend Licht in's Haar geftedt, 
ed hat aber nidyt gezündet. Ihr WVonfichfeyn währte bisweilen 
eine halbe, eine ganze, audy wohl zwei Stunden; und wenn die 
Kinder wieder zu ſich ſelbſt Famen, klagten und weinten fie gar 
jämmerlidy, baten ed auch ab auf's Möglichfte, fo fie nur Funnten. 
Died haben zwei alte Männer vor dem Gerichte eidlich erklärt, 
und wollten alle Eingejefjenen vom Dorfe darüber zu Zeugen 
nehmen; denn ihre Kinder daſſelbe meiſtens Alle erfahren hätten. 
Jene Griffe der Zauberfrauen waren magnetifche Griffe, die den 
Zuftand des Greifenden in den Begriffenen hinübertragen. Der 
Zuftand war von der Naturfeite her ein Magnetism; ein innere 
Erwachen der Ganglien des Unterleibes, mit der Gefchloffenheit 
der Einne, der Concentration des Lebens in jener Gegend, umd 
baher einer Erkältung des Lungenſyſtemes verbunden; wie «6 
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Alles an jenen nordiſchen Kindern ſich gezeigt. Da der Magne⸗ 
tism aber zugleich auch dämoniſcher Art geweſen, ſo mußte noth⸗ 
wendig der Sabbath im Viſionskreiſe aufgehen. 
Auch in mehrfach anderer Weiſe gibt eine ſolche Mitthei⸗ 
lung des Übels ſich kund. Der Vater einer Schweizerin in 
Bayonne will 1605 Äpfel kaufen, von zwei verrufenen Frauen, 
Galanta und Mandiburo. Während dem Feilſchen beißt feine 
Tochter einen der Apfel an, den man ihr gereicht; und fie wird 
alsbald von einem Nervenübel ergriffen, das jedesmal fogleich 
wiederfehrt, wie fte die beiden Frauen erblidt. Es beftand in 
einer fo "heftigen Bewegung des einen Arms, daß der ganze 
Körper davon erfchüttert, und an bie Erbe geworfen wurde; wo⸗ 
bei fi) die Singer mit ſolcher Schnelligfeit bewegten, daß Fein 
Birtuos auf irgend einem Snftrumente e8 ihr in der Beweglich- 
keit hätte nachthun können. Das wiederholte ſich jedesmal, fo 
oft fie das Weib anfichtig wurde, und zwar mit folcher Heftig⸗ 
keit: daß, als de Lancre, der es anfangs fuͤr Verſtellung hielt, 
mit noch zwei Andern den Arm feſtzuhalten, und die Bewegung 
deſſelben zu hindern verſuchte, ſie es unmöglich fanden; und 
vielmehr alle drei von ihm aufs heftigſte erſchüttert wurden. Es 
blieb kein anderes Mittel, die Halbtodte wieder zu beruhigen, 
übrig, als die Weiber zu entfernen; worauf ſie, wie ſich bei 
dreimaliger Wiederholung des Verſuchs auswies, ſogleich wieder 
zu ſich Fam.) Seither, 1613, als derſelbe beim Parlament 
von Bordeaur den Prozeß eined Zaubererd und von vier Heren, 
aus Amou bei Acgs, inftruirte, geftanden diefe: wie fie zweierlei 
Arten ſolcher Krankheiten übertrügen: einmaldie fallende Sucht 
in voller Wuth, heftiger als die natürliche; und dann das Tibel 
Layra genannt. Dies Übel zeige fih von Zeit zu Zeit in ver 
Kirche jenes Ortes; wo, fo oft eine Here eintrete, die ed einem 
ober mehreren aus der Verfammlung gegeben, bisweilen vierzig 
und mehr Perſonen zu bellen anfingen, wie die Hunde in ben 
Vollmondnächten. Bisweilen trete das Bellen aber auch in 
der Entfernung der Zauberweiber ein, weil dieſe e8 nach ihrem 
Wohlgefallen auch in die Ferne hervorrufen Fönnten; dann ließen 


4) De Lancre Tableau de l’inconstance des mauvais anges. p. 356. 
an ⸗ 
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die Kranken nicht ab, ſie bei Namen zu rufen. Man ſey ſchon 
ſo gewohnt daran, daß wenn jemand in ſeinem Hauſe eine An⸗ 
wandlung von dem Übel verſpüre, die Seinigen fogleich auf die 
Straße liefen; und wenn ſie nun die Gerufene dort beträfen, 
dies ihnen zu einem Zeugniß diene, das oft das Eingeſtaͤndniß 
befräftigt habe. Der Hof in Borbeaur, der dieſe Umſtände in 
der Inſtruction des Richters von Amou gefunden, wollte ſich der 
Sache verfichern; und ordnete Daher zwei Commiſſäre, Moncins 
und de Lancre, ab, um die aljo Bezauberten in nähere Unter 
fucbung zu nehmen. Die Gattin eines Hauptmannes, bie feit 
zwei Jahren an der Layra litt, wurde in den Saal der Toms 
nelle zu der Commijfion gebracht. Sie ging ruhig in ihm um 
ber, einige dort aufgehängte Bilder betrachtend. Als man nm 
bie Heren, auf die fie zeugte, ohne daß fie ed wiſſen Fonnte, 
ihr nahe gebracht, fing fie im Angenblicke, wo dieſe die Treppe 
betraten., aufs heftigfte zu bellen an; fo daß es das ganze Haus 
durchfchallie. Man ließ die Frauen wieder die Treppen berun 
tergehen, und redete der Kranfen beruhigend zu; fie erwieberte: 
fie habe feine Furcht; fie hatte auch in der That, groß wie fie 
war, ein tapfered, männliches Anſehen; aber fie Fonnte dody 
den Abſcheu, in die Nähe Diejer Frauen zu fommen, nicht be 
zwingen. Das Übel war ihr, wie fie glaubte, bei einer Nieders 
kunft angeihan worden, feit der fie unfruchtbar geblieben; und 
. das erzählend, ftand fie da, die Arme in der Seite, und gegen . 
die Bärmutter hin etwa eine halbe Bierteljtunde fich ftreichend, 
worauf jie wieder ruhig wurde. Die Commiſſion wiederholte den 
Verſuch noch zweimal mit gleichem Erfolge; da die Frauen, Four 
und Fezendiu genannt, in die Nähe famen, äuſſerte das Übel 
fi) beidemal fo heftig, daß die Herren aus allen Eälen zufam 
menliefen, und Alle jelbjt Zeugen des Berjuches wurden. Das 
Gefchrei war fo durchdringend, daß man fie ganz aus dem Ge 
bäude entfernen mußte.) Es fand fich audy mitunter, daß die 
Zauberweiber das Übel ſich untereinander gegeben hatten, um 
auffer Verdacht zu feyn. So wurde die Violone von St. Jehan 
von der Francine Broqueiron angeklagt: auf dem Sabbath mit 


1) De Lancre Tableau de l’inconstance des mauvais anges. p. 353. 
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im Gomplote gewefen zu ſeyn, ald man ihr baffelbe übel angetan. 
Sie aber erwiederte: fie fey unfchuldig, und habe das libel wie 
fie. Und in der That, fie befam einen Anfall auf der Anklage: 
banf fo heftig, daß man fie wegbringen laffen mußte. “Diejelbe 
pflegte dabei jedesmal neun Berfchievene zu nennen, bie dazu 
mitgewirkt, unter diefen auch den Jean de la Lannez und jedes⸗ 
mal, wenn fie nach ihm auf die Folter gebracht wurde, hatte fie 
einen neuen Anfall. Diefelbe Broqueiron befannte auch: ‚wie 
fie Durch ein Pulver die Layra einer Frau gegeben, die aber nur 
zwei Tage bei ihr - angehalten. Daß auch der Übertrag auf 
Thiere, fa ſelbſt auf Pflanzen gefchehen fönne, befräftigte fie; 
indem fie einerſeits angab, wie fie Vögel niederftürzen gemacht, 
gleich Falfüchtigen; andererſeits aber erzählte: alle Zauberweiber 
der Diöcefe Amou, die befannt, feyen gehalten, alle Jahre am 
gleichen Tage, zu gleicher Stunde .eine Eller (ulnus) dörren au 
machen; dadurch, daß fie diefelbe dreimal umfreiften, und auf 
ihren am meiften wachsbaren Zweig etwas Salz legten.) Plan 
fann das Lebtere bis zu näherer Brüfung auf ſich beruhen laſ⸗ 
fen; das vorher Erzählte aber ift merkwürdig, weil es fchlagend 
zeigt: daß Eine, die in gefpannter Stimmung eine weit reichende 
Aura um fich hergezogen, in einem Kreife folcher Prädiöponirten 
eine analoge Stimmung hervorrufen kann. 

Ein Fall, in dem alle Umſtände wohl erwogen, und bie 
Seftändniffe der Betheiligten zu Hilfe genommen, Taum eine 
andere Erklärung als durch bemwußten Übertrag fich bietet, iſt 
die Gefchichte der Renata Sänger, die am Ende der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts den Scheiterhaufen beftiegen. Sie war 
nach dem mit Berftand gefchriebenen Bericht, den der PBrämon- 
firatenfer Oswald Lofchert, Abt des Klofterd Oberzell, ald Aus 
genzeuge gleich nach ihrem Tode aufgefchrieben, und der Kaijerin 
Maria Therefia zugefendet, 2) um 1880 in München geboren, 
und ohne Wiffen ihrer Altern fchon in früher Jugend mit ver- 
pächtigem Volke in Verkehr, und fo in mancherlei traditionell 
unter demfelben umlaufenden Zauberfünften eingeweiht worden. 
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1) De Lancre Tableau de l'inconstance des ımauvais anges. p. 560. 
3) Abgedrudt in Horſts Zauberbibliothet Th. III. p. 165. 


Durch ein altes Weib unterrichtet, hatte fie in ihrem fiebenten 
Jahre diefe Studien. fchon angefangen; ein Reiter hatte dam 
im neunten das begonnene Werk fortgefeht; und im eilften ıumb 
breizehnten waren nach und nach zwei Offiziere, eine Magd und 
eine vornehme Frau hinzugetreten. Von ihnen hatte fie man 
herlei Zauberfräuter, vorzüglich eine Wurzel von großer Kraft, 
und ein ſchwarzes Männlein, das aber bald wieder verſchwun⸗ 
dep, wahrfcheinlich einen Alraun; mandyerlei Talismane wit 
Ziffern und Buchflaben und Beichwörungen allerlei Art, erhal 
ten, und viele Künfte erlernt: um durch ihr Anhauchen, durch 
ſtarres Anfchauen, mit dem Herfagen einiger Formeln begleitet, 
durch Nadelſtiche in beftimmt geformte Figuren, durch Legung 
der Kräuter unter die Thürſchwelle, oder Mittheilung von ver 
fälfchten Speijen, nach Belieben die Leute krank zu machen, von 
Sinnen zu bringen, oder fie in dämoniſche Bezüge zu verfehen. 
Dan fieht hier die Nachwirkung: des dreißigjährigen Krieges, 
befien furchtbare Auflöfung, Verwilderung und Verzweiflung, alle 
diefe Traditionen der Bosheit früherer Jahrhunderte, neuerdings 
hervorgefucht, fie weiter ausgebildet, und unter allen Ständen, 
vorzüglich aber den unteren und dem wilden Kriegsvolk ausge⸗ 
breitet. Sie wurde in Übung dieſer Künfte bald vifionär; ver- 
nahm, in bie Ferne fchauend, was da und dort heimlich von 
ihr geredet wurde; ſah fi) auf dem Sabbath, mit Änderung 
ihres Namens in Emma Renata, ind ſchwarze Buch eingefchries 
ben, und erhielt fiebenzig Lebensjahre gegen ihre Abſchwörung 
zugefagt. 

Das Alles war nun eine fdhlechte Vorſchule zu dem kloͤ⸗ 
fierlichen Leben, das fie aus Zwang ihrer Altern, die unvers 
mögend waren, gegen 1699 im Kloſter Unterzell, das wegen feiner 
Disziplin und Strenge [ehr geachtet war, angetreten. Hätte fie einen 
weniger entjchiedenen Charakter zugetheilt erhalten, und weniger 
Herrichaft über fidy felbft bejeflen, als wirklich der Fall gewes 
fen; dann hätte dies Mißverhältniß zu einem fchnelleren Aus⸗ 
bruch führen müffen. Aber entichloffen, wie fie war, ging fie, 
nachdem fie einmal ihre Partei ergriffen, im Stillen ihre Wege, 
ohne fidy Aufferlich etwas abmerfen zu laffen. Sie unterwarf 
ſich aller Strenge der Disziplin; war forgfältig in Erfüllung 
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rer Ordenspflichten, und wußte ˖ſelbſt einen Schein von Froͤm⸗ 
igkeit um ſich her zu verbreiten; ſo daß Viele ſie hoch hielten, 
id ihre Kloſterſchweſtern fie zur Subpriorin ernannten; jg fie 
r Priorin erwählt haben würden, wenn nicht, eine oft durch⸗ 
idende Unzufriedenheit mit ihrem Stande, ein fortbauernder 
ziderwille gegen ihre Obern, und sine. anhaltende Unruhe 
egen innerlicher Anliegen, die fie nur mit. halben Worten fund 
:bend, niemand eröffnen wollte, fie davon abgehalten. . Dies 
nheimliche in ihrem Wefen, zufammengenommen mit der. inftern 
‚erfchloffenheit, in der fie fi) von Allen abionderte, . bewirkte 
nn auch, daß fie durch viele Jahre hindurch mit feiner ‚ihrer 
titichweftern in engeren Verkehr und näheren Umgang  gefams 
en; was dieſe denn wieder von der Anftedung mit ihren Küns 
en bewahrte, die fie fortdauend für fi) trieb, die Kräuter im 
loftergarten ziehend, und was ihr fonft fehlte, fich von Aufien 
7 verfchaffend. Inzwiſchen Eonnte es nicht fehlen, ihr Hera 
ußte in dieſer Abgejchlofienheit erbittern; der Zwang zu aͤuſſe⸗ 
r Heuchelei, bei geheimer Übung arger Künfte, mußte, die Zer⸗ 
fenheit ihrer Natur immer vergrößernd, fie mit Groll und, Haß 
füllen. Diejer mehrte fid) denn noch durch äuſſere hinzutre⸗ 
nde Umftände bedeutend; wie als im Jahr 1738 der Probſt 
6 Klofters die vielen Katzen, mit denen fie ſich, fchon cha⸗ 
kteriftifchy für ihre Sinnesweiſe, — felbft wenn fie auch nicht, 
ie fie fpäter geftanden, mit ihrem Zauberwefen zuſammen⸗ 
ngen, — umgeben, ver vielen Unruhe wegen aus dem ons 
nt entfernte. Ihr Gemüth wurde dadurch, wie es fcheint, 
ifs tieffte erbittert, und fie begann von da an ihre Künſte gegen 
ejenigen zu richten, die ihren Haß fich zugezogen. 

Bon diefem Augenblide an war Friede und Ruhe aus ber 
Jemeinfchaft der Schweftern entwichen; und das Klofter wurde 
r Schauplatz der feltfamften Ereigniſſe. Allnächtlich erhob 
5 Tumult und Unruhe in und aufferhalb der Zellen; bald 
bien ed den Schweitern, al8 führen Kutfchen und Wagen durch 
n Schlafjaal; bald hörten „e im Garten, unter den Fenſtern 
ffelben, ein ungewöhnlidyes Gefchrei. Lagen fie in ihren Bet» 
n, dann wurden fie gebrüdt, gefchlagen, gezwidt, und gewürgt; 
daß fie fi am Morgen kaum regen konnten, und mehr als 


einmal blaue Male davon trugen; das Abfchließen der Zelle, 
Beiprengen mit, Weihwafler und Ausfegnen half auf einige Zeit, 
nie aber auf die Länge. Als einft eine der Klofterfrauen, bei 
foicher Gelegenheit,: mit ihrer Geißel um ſich gehauen, und 
der Plagegeiſt vom ihr entwichen, nachdem fie ihn Hart getroffen 
zu haben fchien, ſah Man frühmorgens am Auge der Renata 
ein blutig Zeichen; was zwar einigen Argwohn gegen fie er 
wette, aber natürlich zu feiner Gewißheit führte. Bald aber 
erkrankten Andere aufs heftigfte, und man bemerfte: daß es ims 
mer bie beften, und dem Klofter nüslichften feyen, die auf foldye 
Weiſe :plöglich, und wie von böfem Zauber getroffen, von bes 
ſchwerlichen und fchnierzlicden Krankheiten befallen wurden. 
Biere nacheinander betraf dies Schidfal innerhalb der Kloſter⸗ 
Mauern; und man gewahrte bald, daß das lÜibel fid) auch auffer- 
halb derfeiben, in auffallender Weile, auf männliche und weib- 
liche Berwandte des Probſtes verbreitete. Bei fünf andern 
| Sthweftern zeigten fich bald Symptome anderer Art. Begaben 
fie Rd) zur Ruhe, dann kamen fie, ohne wirflich zu fchlafen, 
auſſer ſich; und in diefem Zuftand hellfehend geworden, fahen 
fie nun allerlei Perfonen, unter diefen aber auch Renata, vor 
fi) ſtehen; die fie in aller erfinnlichen Art und Weife quälten, 
ohne daß fie jelbft fich zu regen, zu erwehren, oder audy nur 
aufzufchreien vermochten. Am ganzen folgenden Tage wurden 
fie dann von innerlicyen Ängſten gepeinigt, die befonder& im der 
Stiche ſich mehrten; aus der fie oft wider ihren Willen, wie 
durdy eine umwiderftehliche Gewalt, herausgetrieben wurden. 
Gingen fie zu Ehore, dann wurde ihnen abwechjelnd die Stimme 
genommen, und wieder hergeftellt, und ihr Gefang zwifchendurch in 
ein widriges Geheul verwandelt; wobei der Hals bisweilen body 
auffhwoll, und dann wieder zujammenfiel. Alled das war mit 
Zittern, Kopffchütteln, Echlagen an Händen und Bruft, und 
mancherlei convulfivifchen Bewegungen verbunden; dabei mit dem 
Gefühl, ald bewege fich ein Thier in ihrem Leibe; große Klein- 
müthigfeit und verzweifelte Gedanken gefellten ſich gleichfalls 
noch zu diejen übeln. 

Alle, die von dieſem Zuftand ergriffen worden, waren, nad) 
dem Zeugniffe der Ärzte, früher einer guten Leibesbejchaffenheit 
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geweſen; ihre @eiftesfräfte waren ungefchwächt, ihr Wandel 
zeigte fich untabelhaft. Weder in einer natürlichen Urfache, noch 
in einem frevelhaften Lügenfpiel konnte alfo der Grund bisher 
dort unerhörter Wirkungen gefucht werden; aber auf Befeflenheit 
und Zauber dachte niemand. Unter den Kranken befand fich audy 
Caãcilia Biltorini aus Amberg, und aus diefer hatte der Geift 
1745 zu reden angefangen, feinen Ramen genannt, unb viel 
Künftiged vorbergefagt; aber da fie nicht in fremden Sprachen 
und nichts fehr Auffallendes redete, nahm man immer noch Ans 
ftand, auf Befeflenheit zu rathen. Man war ihrer überdem ald 
einer Solchen, die erft feit Kurzem im Klofter war, nicht gewiß; 
und das hatte ihr manche Demüthigung und harte Prüfung von 
Seite der Oberin zugezogen. Renata war dabei gleichfalls fehr 
ıhätig geweſen; fie verfolgte die Bedrängte, auf die fie einen 
Haß geworfen, aufs äuſſerſte; und da fie ihres Alters und Vers 
ftandes wegen bei Vielen in einigem Anfehen ftand, gab fie ſich 
alle Mühe, denen im Klofter beizubringen: es gebe weder Deren 
noch Beſeſſene, und was ſich an Cäcilia zeige, fey ein verftells 
tes, mit vielen firäflichen IUnorbnungen vermifchted Weſen. Ins 
zwifchen Fonnte doch auch wieder niemand abfehen, was bie 
Unglüdliche zu einem folchen Spiele treibe; man, hatte ihr früher, 
als ihre Zuftände fich zu zeigen anfingen, freigeftellt, das Klo⸗ 
fter zu verlaffen; mit Thränen in den Augen hatte fie ihre Aufs 
nahme erfleht, allen Proben hatte fie mit Demuth und Gehorfam 
ſich willig hingegeben. Sie felber, wenn ihr Mund in ihren 
Anfällen furchtbare Blasphemien redete, oder zu ihrer Beichäs 
mung die Geheimniffe ihres Herzens ausplauderte, und die furdht- 
barften Gonvulfionen fie durchzuckten; dann wollte fie trotzdem 
doch niemals fich bereden lafien, daß fie wirklich befeffen fey; 
fie hielt fich nur für eine Solche, die ihrer Sünden wegen von 
Bott verlaffen und verworfen worden. Inzwiſchen hatte man 
doch zulegt fich zur Anwendung des Exorzisms bei ihr entfchloffen, 
diefer hatte auch feine Wirfung nicht verfehlt; aber die Zuftände 
wuren immer wieder zurüdgefehrt, und man hatte dann jedesmal 
bemerft: daß Renata ihr furz zuvor nahe gefommen, fie anges 
haucht, einige Worte ihr zugemurmelt, ober einige Wendungen 
gemacht; und ed war ihr- dann jedesmal gewefen, ald ob eine 


alſo höchftens ein unbewußter Rapport, wie äwijchen bem, von 
dem das Contagium ausgegangen, und den von ihm Angeftedten 
beftehen; in welchem Falle aljo jene Cäcilia al8 die unbemwußte 
Mittelöperfon daftünde; gleichſam als das lebendige Miasma, 
defien die Andere fich bedient, um bie Anſteckung allgemein um 
fi) her auszubreiten. Man fieht, wie complicirt diefer Kal ge 
wefen, unb wie bei aller Mäßigung und Vorficht, die bei den 
Richtern obgewaltet, es doch wohl gerathener geweſen, flatt der 
Todesſtrafe die auf Gefangenfchaft bis zum Aufbören des Übele, 
und der Belehrung auszufprechen. Die Fortdauer des Übels im 
Klofter, während ihres Gefängniffed auf Marienberg, Eonnte vie 
Nothwendigkeit nicht beweifen, die Urbeberin aus dem Wege zu 
räumen; denn es dauerte auch noch nady ihrem Tode eine ge 
raume Zeit hindurch fort, und verlor ſich erft durch fortgefegten 
Exorzism. 


C 


Übergänge der Obfeffion in die Befeifenheit durch die ds- 
monifhen Epidemien. 


Die Obfefftion bedarf der Zwifchenkunft einer Perjönlichkeit, 
die die Rapporte knüpft, und in der verneinenden Ginheit den 
bannenden Zauberfreis der Obfedirten rundet. Die Beſeſſenheit 
. bedarf einer folchen Vermittlung nicht; die negirende Einheit 
fchlägt unmittelbar ein in eine Perfönlichkeit, macht fie zu ihrer 
Hülle, und die fporadifch alfo Ergriffene verbreitet in der Regel 
nicht weiter Anſteckung um fich her. Aber dies Einfchlagen 
kann aud) gleichzeitig in viele Individuen geſchehen, und dieſe 
burch ihren Beruf und fonftige Lebensverhältniſſe einander nahe 
geftellt, gerathen dann in Rapporte miteinander, und gu ber 
unfichtbaren Mitte, die ganz einen epidemifchen Charakter haben. 
Man begreift leicht, daß folche Zuftände große Verwandtſchaft 
mit benenrepidemifcher Obfeffionen haben, und die Übergänge 
zwijchen dem Angetbanfeyn und dem Angeflogenſeyn bilden. 
Zuerft werden folche Fälle fidh bieten, wo zwar wohl der Ber: 
dacht auf eine perfönliche Mitte bingedeutet, aber nichts Sicheres 
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arüber ſich ausgemittelt. So fagt Maffäus *): Im Jahre 1491, 
m das Feſt von Petri Stuhlfeier, fingen die Dämonen das 
tlofter der Srauen von Quercy (Quercetensium) zu bewohnen 
nd zu befigen an, und deſſen Bewohnerinnen vier Jahre umd 
ier Monate lang aufs graufamfte zu peinign. Man fah fie 
yäufig wie Hunde durch die Felder Iaufen, Vögeln gleich in der 
tuft fliegen, nach Art der Kaben auf die Bäume Mettern, an 
ven Zweigen herabhängen, bie Stimmen von mancherlei Thieren 
achahmen, Geheimniffe durchfchauen, und zufünftige Dinge 
veiffagen. So oft Heinrich, Bifchof von Cambray, ober Ägi⸗ 
ius Nettelet, Decan an feiner Kirche, ‚beide fromme Männer, 
ich zur Beſchwörung aufmachten, wußten fie e8 zum Voraus, 
ınd riefen: Der mit den Hörmern ift wieder auf dem Wege, 
ım und zu bebräuen. Nach allerlei angewendeten Mitten, die 
nan überall zufammengefucht, wurden ihre Namen nah Rom 
jebradht, und von Alerander VI am Gründonnerflag unter dem 
Reßopfer verlefen; aber ohne alle Wirkung. Johanna Pos 
tere, bie, wie man dafür hielt, des Übel Anfang geweſen, 
var von ihrem neunten Sabre an mit dem Dämon in vertrau- 
ichen Verhaͤltniſſen, und biefer klagte fie im Stlofter an: fie fey 
134mal unmwärdig zur Communion gegangen; welcher Angabe 
edoch, weil er ein Lügner ift von Anbeginn, nicht zu trauen. 
Sie wırde nady Cambray geführt, und flarb im Kerfer am 
Mertinsfef; die Andern wurden nach vierjähriger Befeffenheit 
m Juni befreit. Joh. Molinet in feiner belgifchen Chronik zum 
Jahre 1490 befätigt diefe Angaben, hinzufügend: das Übel fey 
son Einer auf die andern Unfchulbigen übergegangen. Die Däs 
nonen hätten fich für Engel des Lichtes ausgegeben, Die der 
Dierarchie der Seraphim angehört, und feyen zuletzt durch den 
Dechant von Cambray vertrieben worden. Er hatte die Euchas 
iftie zu den Kranken hingetragen, und ben Dämonen die Bes 
ingung gefeht: wenn das nichts als Brod fey, fo dürfe es fie 
eineöwegs in ihrem Beſitze flören; wenn aber ber Reid des 
Herrn, fo müßten fie von den Befeflenen weichen. 

Wier, deffen Zeugniß ald Arzt und Protefant man bier 


1) Sn feiner Ehronit L. XX. 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. 2 24 
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gelten laſſen wird, wenn er gleidy die Schwäche hatte, an ben 
Zeufel: zu glauben, hat aus feiner Crfahrung mehrere andere 
Kälte Diefer Art. aufgezeichnet. Im Klofter Kentorp, in der Graf 
Schaft Mark ohnfern von Hamm, wurden bie eingefchloffenen 
Nonnen, Adeliche wie Andere, von einer Befeflenheit befallen; 
und hie Einzelnen in verfchledener Weiſe, die Einen heftiger, bie 
Andern mälber,,: gepeinigt, Bei dieſer Verfchiedenheit aber war 
das Allen gemein: daß, fohald Eine vom Anfall ergriffen wurde, 
zugleich alle. Andern, wenn, fie auch in gänzlich getrennten Zim- 
mern fidy befanden, fo wie fie. nur den Lärm vernahmen, gleich⸗ 
falls ‘mit Hineingezogen, und jämmerlicd) geplagt wurden. Anna 
Leugon war Eine. der ältern und wohl beherzten Schweftern, 
die dem Arzte Wier die Umflände des ganzen Übels beutlic 
auseinanderſetzte. Es fing, hei ihr, hie Eine der Erftergriffenen 
war, mit Schmerzen im linken Hynochondrium an; man hielt 
fie von der Epilepfie ergriffen, und ſandte fie nach dem Kloſter 
Nonhertic, Damit fie aus dem Echädel des hi. Cornelius trinke; 
fie that es, und, die Nonnen fagten nun fälfchlidy, fte befinde 
fi) beſſer. Als fie aber bald heftiger vom übel heimgefucht 
wurde, und andere Nonnen gleichfalls fich hineingezogen fanden; 
wurde zu-einem, Wahrfager. gegangen, ber auf Die Köchin des 
Klofters ald Urheberin des uͤbels Zeugniß gab. Nun nahm die 
Bösartigkeit der Seuche zu; die Convulſionen wurden mannig—⸗ 
faltiger und tiefer einſchneidend, und die Ergriffenen angetrieben, 
ſich untereinander, und fo quch andere Fremde zu heißen, zu fchla- 
gen, und niederzuwerfen; jedoch ohne weiteren Edyaden, da fie 
fidy leicht wie Federn vorfamen, und nun bemerften, daß fie 
nicht ihrer felber Meiſter ſeyen. Wurden fie vom Schlagen oder 
den andern ©ewaltthätigfeiten abgehalten, fo wurden fie im 
Herzen gevrüdt; ließ man fie aber wieder frei, fo fühlten fie, 
mochten fie ſich auch verlegen oder beißen, Feinerlei Übel; fo daß 
ed ſchien, es ſey ihnen eine Nothdurft geworden, gegen ben 
eigenen Körper zu wüthen. Gab Anna ſich etwa dem Gebete 
bin, fonnte fie mit nichten ihm mit Aufmerfjamfeit folgen, oder 
die Zunge bafür bewegen; plapperte- fie aber ihre Horen nur fo 
gedankenlos her, dann wurde fie Feineswegs daran verhindert; 
es Fam ihr vielmehr vor, als werde fie dadurch erleichtert und 
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erfriſcht. Ste konnte über Feine gute ober böfe Sache mit Ernſt 
nachdenken; es war ihr dann, als fey fie ſtupid im Geiſte, ohne 
Sinn, Unterfcheidung und ohne Urtheil. NRebete ein religiöfer, 
gottergebener Mann fie an, dann wurde fie gleichfam vom Teus 
fel darüber außgefcholten; redete fie aber mit diefem, oder einer 
andern Weibsperfon, von eiteln und nichtigen Sachen, dann 
wurde fie wunderbar dadurch aufgerichtet und gehoben. Obgleich 
Alle vielfach geplagt wurden, waren fie jedoch allzumal von 
gutem Appetit, und die Ernährung ging wohl von flatten. Bon 
hier verbreitete fic) das Übel nun bald auch in die nahe Stadt 
Hamm, nicht wenige Bürger diefer Stabt mit mancherlei Plas 
gen heimfuchend. Als fie vom Pfarrer des Ortes in feinem 
Zimmer unterrichtet wurden, und er fie bie gehn Gebote, das 
©laubensbefenntniß und dad Gebet des Herrn herbeten ließ; ber 
gannen fie einander zu‘ fragen, und die Dämonen nannten fidy 
nun mit fcherahaften Ramen, indem der Eine fagte: er heiße 
Slederwifch, der Andere Plattfuß, der Dritte Rofenbaum; der 
aber, der im Klofter Kentorp jebt die Unbill treibe, nenne fich 
Hornuar. Zulegt fragte Einer: Der Pfarrer will und vertreis 
ben; was machen wir denn nun? Darauf erwieberte der Ans 
dere: Ich reite auf einem fchwarzen Bode zu jener Frau, die 
er nannte; ich werde ein lieber Gaft ihr feyn. Der Andere 
fagte: ee werbe mit demfelben Fuhrwerk gu einer zweiten fich 
begeben. Beide, wie Thoren auf Stühlen rüdlings figend, ſchie⸗ 
nen nun, wie Geberde und Stimme zeigte, an die angeführten 
Orte Hinzureiten; ohne daß fie indeffen von der Stelle gefommen 
wären. Ein Dritter, wie in einen Ball zufammengewidelt und 
zufammengezogen, fuhr gegen die gefchloffene Thüre; und da 
diefe unverfehens geöffnet wurde, fiel er die Treppe hinunter, 
aber völlig unverlegt. In dem Orte Houel bei Hamm kamen 
gleichfalls viele Beſeſſene zum Borfchein. Auch in einer andern 
benachbarten Stadt wurden die Einwohner von ähnlichen Ans 
wandelungen und Plagen ergriffen, weswegen viele Unterfus 
ungen gegen Einzelne dort entftanden, 7) Wie in diefem Falle 





4) De pracstigiis Daemonum authore Dr. Wiero graviano. Basil. 
4568. L. III. 7) 9 p» 535 — 27. 
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die Hufferung der Befefienheit oft zwiſchen Bosheit und Witz in 
der Mitte fchwebtz fo das Eontagium, das fie hervorgebracht, 
zwijchen einem moralifchen unn einem phufifchen. Die Köchin 
Elſa von Camen wurde den Nonnen vom Wahrfager als Die 
Urheberin ihrer Übel genannt; und fie, oder ihre Mutter und 
ihr Bruder, oder das Bild einer ſchwarzen Sage, erichien ihnen 
fortan immer im Anfall. Eie litt felbft an einem epileptiichen 
Übel, gleich den Andern; nun fagte man aber, fie habe es, um 
den Verdacht von fich abzuwenden, fich felber angethban. Gefangen 
gefebt, geftand fie anfangs auf Gift; Iäugnete aber fterbend, 
etwas anders ald Berwünfchungen angewendet zu haben. 
Wunderbar war die Plage einer Anzahl Ronnen im Klo⸗ 
fer Werte in der Grafſchaft Horn. Den Anfang derfelben leis 
tete man dort von einem armen Weibe her, dad in der Faſten 
eine Quarte, etwa drei Pfunde Salz, im Klofter gelichen, und 
das Geliehene nahe doppelt zu Oſtern zurüdgegeben. Nun fand 
man im Schlaffaal weiße SKügelchen, mit Zuder übergogenem 
Samen gleidy fehend, aber falzigten Geſchmacks; Die jedoch nicht 
gegefien wurden, und von denen man nicht wußte, wie fie das 
bin gefommen. Dann hörte man eben dort etwas feufzend umhers 
gehen, wie ein franfer Menſch; hörte wohl auch bisweilen eine 
Etimme, mehrere der Jungfrauen einladend, aufzuftehen, und 
mit ihr zum euer zu gehen, denn fie fey krank. Stauden fie 
nun wirklich auf, um fich die Franfe Schwefter anzufehen, dann 
fanden fie niemand. Mollte etwa Eine von ihnen in das Nacht⸗ 
gefchirr ihr Wafler laffen, dann wurde e8 ihr mit Gewalt ents 
riffen, und das Bett mit dem Gelaſſenen befudelt. Bisweilen 
wurden fie aus dem Bette auf einige Schritte herausgezogen, 
und unter den Fußſohlen alfo gefigelt, daß fie vor übergroßenm 
Lachen fterben zu müſſen fürchteten. Mehreren wurden GStüde 
Fleiſch ausgeriffen; vielen aber die Beine, Arme und das Ge- 
ficht rüdwärtd gedreht. Einige der aljo Gepeinigten, obgleich 
fie 52 Tage lang nichts als Rübenbrühe mit Brod genommen, 
warfen doch eine ſchwarze Materie, wie Tinte, durch Erbrechen 
in Menge aus; die fo ſcharf und bitter war, daß fie Die Haut im 
Munde wegägte. Einige wurden über der Menfchen Häupter 
binausgehoben, und wieder herabgeworfen. Da einft, ald die 
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Kranfen beruhigt und deswegen fehr heiter waren, etwa dreizehn 
Befreunbete zugleich das Kloſter befuchten, wurden die Nonnen 
finnlo8 und lautlo8 vom Tifche niedergeworfen; fo daß mehrere 
mit verbrehten Armen und Füßen wie todt da lagen. ine wurde 
in die Höhe gehoben, und obgleich die Anweſenden zum Widers 
ftande Hand anlegten, wurde fie doch über ihre Häupter hin» 
ausgeriſſen, und dann alfo wieder herabyeftürzt, daß fie für todt 
da lag. Hernach kam fie wie aus tiefem Schlafe wieder zu fich, 
und ging unverlegt umher. Einige wandelten auf die Enden ber 
Beinfnochen geftübt, ohne von den Füßen, die fie, wie fn ihren 
Bändern ganz gelöft, nachfchleppten, Gebraudy zu machen. Die 
Bäume bejtiegen fie wie Katzen, und frochen wieder an ihnen 
herab, ohne irgend eine Bewegung des Körpers vorzunehmen. 
Der würdigen Mutter des Klofterd wurde, als fie mit der edeln 
und frommen Margaretha, Gräfin von Bur, im Geſpräche bes 
griffen war, ein Stück Fleifch aus der Lende geriffen. Sie ſchrie 
auf vor Schmerz, und wurde zu Bette gebradht; die Wunde 
aber eiterte zum Theil, und zum Theile war fie ſchwarz; fie 
wurde jedoch geheilt. Als einft zwei der verjehrten Nonnen las 
chend und heiter beijammen faßen, und miteinander von einer 
ſchwarzen Kate redeten, die eine Matrone der Etadt, bie fie 
nannten, in einem Korb verfchloflen, in den Schlafſaal gejendet; 
da hatte cine dritte Gefunde ihrer Rede heimlidy zugehört, und 
die Vorfteherin hatte mit ihr und zwei oder drei Andern ben 
Korb unterfucht, wobei die Kate dann Davon gefprungen. Darum 
wurde die Frau ded Maleficiumsd angeklagt, und mit fieben Ans 
dern in den Kerker geworfen. Obgleich Nachbarn und Arme 
ihr dad Zeugniß folcher Barmherzigkeit für die Bedürftigen ga⸗ 
ben, daß fie felber darbe; wurde fie auf die Folter gelegt, konnte 
aber durch Feine Marter zum Bekenntnifie gebracht werden. Als 
der Burggraf ihr darauf nach der Sitte zu eſſen anbot, hatte 
fie erklärt: fie fey zu ſchwach zum eflen, hatte aber fich zu trin» 
fen auögebeten. Als der Trunf ihr vom Burggrafen ſogleich 
gereicht wurde, ergriff fie fein Kleid, und auf ihn gelehnt, hatte 
fie fogleich das Leben ausgehaucht. Noch viel anderes Wunder⸗ 
bares war dort zu ſehen, und das Übel dauerte drei volle Jahre, 
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und wurde hernach vertuſcht. ) Es war hier wahrſcheinlich 
einer jener Cobolde mit im Spiele, der dies, aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach unfchuldige Weib, ind Unglüd gebracht. 

Die Brigittinnen bei Kanten wurben gleichfalls vielfältig mit 
dämonifchen Plagen heimgefucht. Umberfpringend fließen fie 
manchmal ein Geblöde und furchtbare Töne aus; fie wurben 
biöweilen in der Kirche aus ‚ihren beſtimmten Sitzen getrieben, 
und die. Schleier ihnen abgeriffen; auch der Hals ihnen biswei⸗ 
len verſchloſſen, daß ſie keine Speiſe zu ſich nehmen konnten. 
Das vielfältig wechſelnde und harte Ungemach dauerte bei den 
Meiſten zehn Jahre lang. Die Urſache wurde in einer Jung⸗ 
frau geſucht, die ehmals in Liebe gegen einen Jüngling entzüns 
bet war, ben ihre Ältern nicht in ihre Berwandtfchaft zulaſſen 
wollten. Wie fie nun in großem Leid deswegen war, berebete 
fie der Dämon, in der Geftalt des Jünglings, zum Gelübde 
ins Klofter, und fie ließ ſich einkleiven. In den Orden aufges 
nommen, wurde fie wie von einer Wuth ergriffen, und gab 
Allen ein greuelvolles, vielfach wechfelndes Schaufpiel. Ihr 
Übel theilte fi) nun, wie ein Contagium, vielen andern Schwes 
fern mit; die dann, auf ihr eigenes Geſtaͤndniß geſtützt, fie für 
die Urſache aU ihres Elendes hielten. Mit ihr, die hernady 
gefangen und weggebracht wurde, erzeugte der Gefangenwärter 
zwei Kinder; fie wurbe darauf entlafien, und lebte, mit dem 
Verdachte des Maleficiums beladen, fort. Die Sache war eine 
geraume Zeit vor Wier in Marienbaum vorgegangen; er jchrieb 
daher um Nachricht an eine dortige Klofterfrau, und dieſe er« 
wiederte: es feyen noch zwei nahe Achtzigiährige aus Diefer Zeit 
zurüd, und von ihnen habe fie oft darüber reden gehört. Sie 
fagten: um Vieles wollten fie diefed fchweren, von Gott vers 
hängten Unglüds nicht entbehrt haben; weil fie gefühlt, welche 
Gaben der Gnade und Erleudytung ihnen davon zu Theil ges 
worden; was ihr Leben denn auch bewährte. Man habe damal 
viele gelehrte Leute befendet, die fich Die fchredlichen Erfcheinune 
gen genau betrachtet, und in ihr Inneres einzubringen, und 
Hilfe zu gewähren verſucht. Je mehr man aber Vertrauen in 


1) Wierus de praestigiis Daemonum. L. III. c. 8. p. 318. 
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ihren Rath geſetzt, um fo heftiger fey das uͤbel geworden. Da 
hätten dann die Kranken enbli die Sadye als Gottes Wert 
erfannt; aus ganzem Herzen feinem mächtigen Arme fidy unters 
gebend, und fich felber ganz verläugnend, hätten fie nad) Got⸗ 
tes Wort ihr Leben eingerichtet, und nun fey das übel allgemadh 
verfchwunden. Wier fept Hinzu: wie er feldft dad Kloſter bes 
fucht, und bei einer der Alten, die das Tibel zehn Jahre lang 
getragen, Rachfrage gehalten. Sie pries gleichfalls Gott darum, 
und fagte: daß fie, wenn das Alter es erlaube, gerne noch eine 
mal Diefelben Fluthen des Unglüds über ſich ergehen laffen wolle. 
Sie redete mir zu: daß, wenn ich je von dergleichen Leidenden 
zu Rath; gezogen werde, ich doch ja den Erorzism nie: geftatten 
folle. Eine, die eine folche Leidensſchweſter war, wurde, nad 
dem Rathe Einiger, von ihrem Bruber mit Ruthen geftrichen; 
wie Unfinnige noch heute rathen, als würde ber Dämon mit 
Nuthen audgetrieben. Sie nun, aus Scham und Unmillen, 
zehrte allmälig ab: ſterbend aber fang fie; und ald man fie um 
die Urfache ihres Gefanges fragte, antwortete fie: weil fie an 
ihrem ewigen Heile nicht zweifle. ine Andere, Targe ſchon vom 
Tämon geplagt, und dem Tode nahe, opferte fidy in ihrem Ges 
bete ganz Gott auf, daß er mit ihr nach feinem Willen in Zeit 
und Ewigkeit thue, wenn nur fein Name gepriefen werde; und 
bat dabei ihre übrigen Mitfchwerern, nach ihrem Tode nicht in 
gewohnter Weife das Miserere, ſondern das Gloria patri u 
fingen. ?) 

Der Holländer Hoofft, in keiten niederländiſchen Geſchichten, 
befchreibt unter dem Jahre 1566 folgenden Vorgang, in dem 
Waijenhaufe von Amfterdam, ben wir aus anderen Berichten 
in einigen Umftänden noch ergänzen. „Um diefe Zeit plagte der 
böfe Geift die armen Kinder in jener Stadt dergeftalt mit aller 
hand Anfechtungen, daß ihnen die Grillen davon, obgleid, er 
manchmal von ihnen gewichen, fo lange fie lebten, nicht aus 
dem Gehirne gingen. Der größte Theil verfelben, es waren ihrer 
etwa fiebenzig im Haufe, war mit böfen Geiftern befeffen, und 


1) De Praestigiss Daemonum auth. Wiero. Lib. IV. cap. 27. 
p. 466. 
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wurde auf vielerlei Weiſe geplagt und gepeinigt. Sie Fletterten 
wie die Kaben an Wänden und Dächern hinauf. Ihre Geſich⸗ 
ter, wenn fie zornig zu werben begannen, verfiellten fie dermaſ⸗ 
fen häßlich und greulich, daß, wenn man fie anfah, felbft dem 
Mannhafteften die Haare zu Berge ftanden. Oft liefen fie nad 
bem Waffer zu, als wollten fie fi) erfäufen; aber ſobald fie 
Nan den Rand deffelben kamen, blieben fie ftodftille fiehen, und 
fagten: Der große Mann (jo pflegten fie Gott zu nennen,) will 
es nicht zulaffen. Überhaupt, wenn fie etwas Böfes thun woll⸗ 
ten, damit aber nicht zu Stande famen, fagten fie allezeit: daß 
es der große Mann verböte. Sie rebeten, nad) dem Ausdrucke 
Laurenz Reaald, mit fpielenden Zungen, allerhand ausländiſche 
Sprachen, welche fie doch niemal gelernt; und wußten, worüber 
man ſich am allermeiften verwunderte, zu erzäblen, was man 
im felbigen Augenblide auf dem Rathhauſe handelte Reaal 
berichtet darüber: eines der Kinder habe im Anfalle, der Waiſen⸗ 
mutter Catharina Gereits, erzählt: der Rath fey noch verfams 
melt, und habe eben bejchloffen, ihren Sohn Johann Claeß nad) 
dem Haag zu fenden. Es warb befunden, daß es fo befchlofien 
war. Der Rath hatte ſich zwar darüber entſetzt, und Die Sen⸗ 
dung zurüdgenommen; aber das Kind hatte doch recht gefehen. 
Sn ihrer Beſeſſenheit pflegten die Kinder, befonderd vor etlicher 
Weiber Thüren, erfchredlich zu rafen und zu toben. Sonderlich 
Eine, Namend Bametie, war ihnen verhaßt; welche fie einhels 
liglidy befchuldigten, fie bezaubert zu haben, und gegen bie fie 
nun all ihre Bosheit ausgoßenz fo daß Diefe Frauen davon alles 
zeit verdächtig gehalten, und für Zauberinnen audgefchrieen 
wurden. Diefer Verdacht aber fiel am allermeiften auf Bametie, 
weil man ihr ohnedies Schuld gab, daß fie vielmal in der Nacht 
aus geweien, ihr Gaukel- oder Zauberfpiel zu üben. Zudem 
war fie audy manchesmal in der Heiliggeiftd- Kapelle (Amfler- 
dam war damald nody der Regierung nach Fatholifch) als tobt 
und entzüdt, mit weit voneinander gejchlagenen Händen und 
Züßen, auf dem Boden ausgeftredt, vor dem Altare gefunden 
worden; und fie kam dann erft nach etlichen Stunden aus dies 
fer Entzüdung, unter tief geholten Seufzern, wieder zu ihr felber. 
Bon ihr pflegten nun gemeldete Waifen, wenn fie, wie bie 
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atzen, bei dem Thurme ber alten Kirche aufgeflettert waren, 
nd mit ihren Fingern auf den Spielgloden fpielten, mit heller 
stimme zu fingen: Wir wollen von hinnen nicht weggehen, 
18 wir Bametie im Feuer fiten fehen. Bisweilen wiefen fie 
uch mit Fingern auf einen Punkt bin, ald wollten fie den Um⸗ 
ehenden Die Here zeigen; die aber bann freilih troß aller 
Injtrengung nicht zu fehen war, obgleidy die Kinder riefen: fie 
y eben herzugekommen, um ihnen irgend ein Leid zuzufügen. 
uch waren fie, man wußte nicht warum, auf den Echulzen 
beraus ergrimmt, ihn fehr übel fchmähend und ſcheltend, und 
inen Deventer» Kuchen nennend ; entweder feiner langen, hagern 
eftalt wegen, oder weil. er ihnen mit biefer Kinderkoſt, das 
Schelten zu ftopfen, den Mund aufbrechen lafien. — Die Kinder . 
hliefen in einem Saale beieinander, und fo läßt die Anftedung 
ch leicht begreifen. Man fieht aber auch deutlich an dieſem 
alle: daß die Angeftedten, wenn Fein fichtbarer Mittelpunft 
orliegt, von dem ihr Übel ausgegangen, fich einen folchen 
schen; um ben fie fih dann zufammenfchliegen. Es begreift 
ch, daß einem Mittelpunft der rt ein dem ihrigen analoger 
uftand einwohnen muß, und das ſcheint bei jenem Weibe der 
all gewefen zu feyn. Sie hatte, wie gefchrieben fleht, Ver⸗ 
ıdungen; ob dieſe höherer myſtiſcher Art, oder dDämonifcher ges 
yefen, ift nicht ausgemittelt. Wahrfcheinlidy werben bei ihr, 
yenn wir auf ihren böfen Ruf, durdy ihre nächtlichen Ausgänge 
erbeigeführt, Gewicht legen, Die einen mit den andern inters 
tittirend gewechfelt haben; wo die Befefienen fih dann zu den 
men Entjprechenden gehalten. Wie übrigens, in der höheren 
Irdnung der Dinge, Die Verbindungen ſich in Liebe und anziehenden 
inflineten bilden; fo in diefer niederen durdy Haß und abfloßende; 
ie Chöre find alfo fcheltende, gegen ihren Chorführer bewaff⸗ 
ete, und ihn beftreitende. 

Etwas über hundert Jahre fpäter bat im Waifenhaufe von 
Joorn 1670 ganz Ähnliches fich zugetragen. Damal war in 
iejem Haufe eine fehr große Anzahl von Kindern, — fowohl 
tnaben als Mädchen, ältere und jüngere, body feines unter zwölf 
ahren, und wmeift alle von ber ungezogenften Art —, etliche 
Ronate lang mit einer ſchweren Plage angefallen; worüber viele 
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Ärzte gu Rathe gezogen wurden, die nicht wußten, was fte aus 
der Sache machen follten. Die Plage aber beftand darin: dag 
befagte. Kinder unverfehend und yplöglidy zur Erde fielen, und 
fobald fie alfo von ſich gekommen, fo Eräftig gezogen und geriſ⸗ 
fen wurden, daß es nicht anzufehen war: wie fie mit den Bei 
nen trampelten, mit dem Haupte gegen die Erde und mit ben 
Armen um ſich fchlugen, mit den Zähnen Enirfchten, und heul⸗ 
ten und bellten wie die Hunde. In etlichen ging der Unterleib 
fo gewaltig auf und nieder, daß es war, ald ob ein lebendig 
Geſchöpf darinnen fäße, welches fich beivegte; oder ald wenn 
Heine Tönnchen in ihrem Leibe gewälzt würden. Man mußte 
fie dann mit drei, vier, fünf, ja bisweilen wohl mit ſechs Men- 
fhen Halten; wovon ber Eine das Haupt, zwei Andere bie 
Hände fafien, Einer auf den Beinen fiten, auch bisweilen wohl 
ein Vierter den Bauch nieverhalten mußte. Wenn fie ftille la⸗ 
gen, waren fie ftarr und fteif wie Holz; alfo daß, wenn man 
fie nur beim Haupt und den Füßen anfaßte, man fie tragen 
Ionnte, wohin man wollte, ohne daß fie einige Bewegung 
machten. Das dauerte vielmald etliche Stunden nacheinander, 
auch wohl in der Nacht bis zwölf, ein, zwei Uhr hin. Eine, 
Tryn Lucad Tochter, eine der älteften Waifen im Haufe, befam 
die Plage Morgens früh um achte, ald die Morgenglode für 
das Frühſtück erflang. Der Anfall währte ohne einige Unters 
bredyung bis Nachmittags um vier Uhr, wo die Glode wieder 
zur Vesper geläutet wurde. Die Kranke meinte, als fie wieder 
zu fi) Fam: fie Habe nur Furze Zeit im Anfalle gelegen, weil 
fie eben die Morgenglode wieder zu hören glaubte. Dieje Ans 
fälle befamen die Kinder meift, wenn fie Andere davon befangen 
fahen; auch wohl, wenn fie jemanden in der Plage nur mit 
den Zähnen knirſchen hörten, oder heulen und bellen. Etliche 
pflegten daher wohl aud) al8bald wegzulaufen, aber meift immer 
vergebens; es jey dann, daß fie nahe bei der Pforte waren, 
und dad Haus verlafien Eonnten. So befamen es durch Hören 
und Sehen oft fo Biele, daß kaum Gefinde genug zu finden 
war, um ihnen zu helfen. Zum Andern fiel ed fie auch ſehr 
häufig und ſchier allzeit in geiftlichen Übungen, 3. B. unter ber 
Predigt, an, wovon fie darum abgehalten werden mußten; dann 
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während bes catedhetifchen Unterrichts, welchen von Zeit zu Zeit 


die Prebiger im Haufe gaben; am meiften aber unter den Ge 
beten, die mit lauter Stimme von den Untermeiftern bergefagt 
wurden. Se ernftlicher und feuriger babei diefe Gebete waren, 
je mehr Bott darin angefleht wurde, daß er des Satand Macht 
feuern wolle; je übler hatten es die Kinder, und fielen um fo 
mehr in die Plage. In den Tagen der Faflnacht, faft eine ganze 
Woche hindurch, waren bie Kranken die ungebundenften und vers 
wegenften Kinder; ja fo ausgelaffen, als ob fie voll Feuers und 
inneren Brandes wären. Die ganze Zeit über konnten fie nicht 
gebändigt werben, und die Plage war in biefer Zeit gleichfam 
verborgen und wie aufgehoben. Kein Mittel wollte den Kindern 
helfen, auffer erftlich das Gebet, welches auf Erfuchen der Vor» 
fteber und Pflegemutter des Haufes ſtets in allen Kirchen und 
Berfammlungen, von Allen auffer den Katholifchen, gehalten 
wurde. Berner dag man bie Kranken auffer dem Haufe bei ans 
dern Bürgern wohnen’ ließ. Als fie fern waren, fpürten fie 
alsbald Befferung, und die Plage begann allmälig fich zu mindern? 
alfo daß fie Alle, fpäter oder früher, davon erlöft wurden; bis 
auf zwei Srauensperfonen, bei denen die Anfälle fpäter noch von 
Zeit zu Zeit wiederfehrten. 

Der letzte Fall, den wir hier nur flüchtig erwähnen wollen, 
ift der mit den Kindern in der Anftalt, bie die Bourignon in 
Ryſſel aufgerichtet. Es waren etwa 50 diefer Kinder, die in 
dem Snftitute Unterricht und Erziehung genoßen, und die Sache 
fchien ſich wohl anzulaſſen; als die Leiterin erſt an einigen Kin⸗ 
dern Spuren des Dämonifchen bemerkte, und bald fich überzeugte, 
daß das Übel durch den ganzen Haufen verbreitet war. Die 
Kinder machten dem Pfarrer von St. Sauveur ihre Eingeſtänd⸗ 
nifje, und da taucht wieder der Sabbath mit feinen Gelagen, 
Tänzen und allen feinen Lüberlichleiten auf. Diefe Verſamm⸗ 
lungen vereinigten, nad) ihrer Ausfage, alle Stände: Junge und 
Alte, Reiche und Arme, Edle und Uneble, Priefter und Laien; 
und nahm Dabei Jeder in der Ordnung feinen Platz ein, wie 
fein Rang in der Welt mit ſich brachte. Eine befannte: daß 
fie von Jugend auf einen Geift gehabt, der mit ihr aufgewach⸗ 
fen, und Tag und Nacht bei ihr geblieben. Ihre Bosheit war 


bier hauptfächlich gegen die Meifterin felbf gerichtet, über bie 
einſt eine Berfammlung von 25 Perfonen abgehalten worden, 
um Mittel zu finden, fie aus dem Wege zu räumen. Auch hier 
war ohne Zweifel eine Seuche unter die Kinder gefommen; die 
.wefentlichen Momente waren vorhanden, wie bei andern Fällen; 
aber die Sache wurde aus dem Geſichtspunkte der Schule ges 
nommen. Es waren jene arcadiichen Schäfer des alten ernftern 
Sabbaths, die fih zufammengethan; und nun nad) ber Kinder 
Art, mit Dingen prahlend, die ihnen unzugänglidy waren, fie 
nachthaten unter fich, fo gut wie fie vermochten; etwa wie fie 
im Spiele Handthierung trieben, oder hinter der Trommel das 
Kriegswerk übten. 

Überfchaut man das Ganze der hier angeführten Fälle, dann 
fann ed fi) uns nicht verbergen: daß der Sabbath eine Yata 
Morgana der umgebenden Welt der Dinge iſt; nur mit dem 
Unterfchiede, daß die Epiegelung nicht etwa aus dem Feſten ind 
Zuftige gefchieht, und darum eine optifche Täufchung iſt; fons 
dern daß fie aus dem greiflih Phyſiſchen in das geiftig Pſy⸗ 
chiſche vor ſich geht, alfo eine wirkliche Realität in fidy hat; fo 
dag man in folchen Fällen das Phyſiſche mit dem gleidyen Rechte 
auch die Fata Morgana des Sabbaths nennen fünute. Wir 
haben es ſchon an den Nonnen von Louvierd gefehen, wie fie 
in allen Greueln jener Verſammlung geübt wurden; Die dann 
im Hellichlafe nur der Laſt der mitwirfenden, aber keineswegs 
abjolut nothwendigen Materie, entbunden werden durften, um 
ſogleich in nadter geiftiger Entbundenheit gleichfam als Dämonen 
Dazuftehen. Eben fo zeigt fich, in allen angeführten Yällen, 
das Cykliſche des Sabbaths in den gerundeten Verbindungen 
gemeinfamer Anftekung. In Mitte der Chöre diefer Genoffens 
ſchaften fteht die Schuld, in ihrer Berfönlichkeit, al8 Chorage; und 
die Mitfchuld verbindet um fie her Alle in ihren Reigen, und ein 
mißgeftimmter Rhythmus erhält fie in ihrer fürmlichen Unform. 
Daher die folidariiche Verbindlichkeit der alfo Behafteten; wurde 
Eine der Nonnen von Stentorp vom Anfalle ergriffen, dann trat 
er fogleidy bei allen Andern ein; und fahen die Waiſen von Ams 
fterdam Eine aus ihrer Mitte ergriffen, dann rejonirte fofort die 
gleichgefimmte Saite in ihnen mit. Denn alle Glieder waren 
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eins in dem, welchen fie zu ihrem Meifter fich genommen, ober 
der fie zu feinen Organen ſich gewählt; und fo waren fie audy 
einig miteinander, und Einer fühlte fich im Andern. Ihr Bund 
war alfo ein Sabbath im Fleiſche; es bedurfte nur einer Um» 
fehr der Lebensverhältniffe, um ihn ſogleich im Geifte darzuftels 
len; und jene Leichtigkeit, mit der die Ergriffenen an Thürmen, 
Bäumen, Wänden hinauffletterten, war es, die in der Ausfahrt 
am Übergange des einen Zuftandes in den andern fland. Bel 
der Darftellung der ekitatifchen Zuftände, nach der Lichtfeite hin⸗ 
über, haben wir Beifpiele gefehen, wie in den ernfteren Zeiten in 
Mitte der Genoſſenſchaften der Beguinen folche Zuftände gleichfalls, 
wie burdy geiftige Trandfufion, auf alle Glieder derfelben über- 
gegangen; und wie nun alle Kormen und Grade dieſer Zuflände 
an den Einzelnen, je nach der Stufe, die fie erreicht, ‚gu Tage 
getreten. Hier war ein anderer Mittelpunkt, um den Herrn war 
ein anderer Bund geſchloſſen; und diefer lud die Seinen in feine 
Kelter, wo die Krüge feines Moftes, aber nicht mit Luft, ſon⸗ 
dern mit Schmerzen gefiegelt, ftanden. Das waren die Gegen⸗ 
bünde, den Heergefolgen des Dämons entgegengefeht; und wenn 
diefe, wie in Kentorp, allem ernften, religiöfen. Thun feindlicdh, 
dem eiteln Wefen und dem Spotte zugethan ſich zeigten; ober 
wie in Hoorn dem Gebete abgeneigt, dem Mummenfchanz aber 
bis zur Auflerftien Ausgelaſſenheit hin ſich ergeben zeigten; fo 
werben bei den Andern die entgegengefeßten Eympathien und 
Antipatbien herrfchen. Die Rolle, die auf dem Sabbath die 
Hämmerline treiben, verfehen hier die Kobolde, die in das Treis 
ben fich einmengen, ihren Unfug verführen, die Geplagten noch 
ärger pladen, und die Verwirrung in alle Weile mehren. Wie 
daher die Naturmächte biöweilen einbrechen in die Gejellfchaft, 
und in den ſäcular⸗, epidemifchen und endemifchen Krankheiten, 
in ihrer Mitte Wirbel bilden, in denen fie berricdyen und gebie⸗ 
ten; fo die pſychiſchen Gemwalten in diefen Gebilden, die nady 
der guten oder böjen Seite hinüberfchlagend, fidy wieder theilen 
nach der Tags oder Nachtfeite hinüber. Daß aber folche Heim⸗ 
fuchungen keineswegs nothwendig eine Verſchuldung zum Grunde 
haben, zeigt am beften dad Beifpiel der Brigittinnen in Kanten, 
die, fo lange fie gegen den Stachel geledt, ihr Übel gemehrt 
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geſehen; und nur, nachdem ſie in Ergebung ſich gefügt, es in 
eine Aſceſe übergehen ſahen, die, nachdem ſie ihren Zweck er— 
füllt, von ihnen genommen wurde. 


8. 
Vitale Rapporte. 


Das Leben, das dem Allerhandgreiflichſten in der Schöpfung 
offen fteht, läßt audy am häufigften die Beſitzergreifung zu; unt 
bient daher am öfteflen dem Ergreifenden, als ber Grund und 
Träger, dem es fich eingibt, und von dem aus ed dann, fo viel 
ihm geftattet Ift, den fonftigen Menſchen überzieht. Der Auffere 
Grund des Lebens aber ift in Vielheit gefpalten und getheilt, 
und viele Lebensftufen find übereinander hin geordnet, und um 
beftimmte Bitalmittelpunfte ber gegliedert. Die Befegung, fc 
die unwillkührliche, wie die willführlich herbeigeführte, wird ſich 
daher in gleicher Weiſe articuliten, und dann vielfältig getheilt 
erfcheinen Tonnen. Wir haben von diefer Bielfältigfeit jchon bei 
der Befefienheit geredet; hier begegnet fie und wieder, und wir 
müffen fie nochmal unter dem andern Gefichtöpunfte erörtern. 
Bater I. 3. Surin, ein Mann tief inneren Lebens, hat und 
darüber aus feiner. Erfahrung einige Bemerkungen aufgezeichnet. 
Ihn hatte fein Provinzial nach Loudun hinübergefendet, daß eı 
der Beichtvater der dortigen befefienen Ronnen werde; zu eine 
Zeit, ald die Hauptfcenen des dortigen Drama’d fehon vorüber 
waren. In feinem Leben 2) heißt ed nun von der Haupt: 
perfon unter ihnen, der Mutter Sohanna: ed waren da vie 
Dämonen, die fie befeffen hielten. „Der Balaam hatte fidy in 
ihrem Humore feftgefest, ihr Naturell war der Spielraum, in 
bem er wirkte; und da fie nın von Natur gar luftig war, that 
er nichts als Poffen reißen; redete von Eſſen, Trinken unt 
andern Luftbarfeiten, was dann ihr Gemüth von aller Zerfnirs 
[hung abzog, und fie allen göttlichen Dingen abgeneigt machte, 


1) Wunderfames Leben des 9. 3. 3. Surin der Gef. Zefu; beſchrieben 
dur H. M. Boudon, erweitert P. 5.3. a s. Antonio. München, 
1746. p. 790 und p. 831. 
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Der Sfacaron redete nichts, ald von fleiſchlichen Wohl⸗ 
lüften und Unflätereien. Der Behemoth Hatte fih in dem 
zornigen Theil gefet, warf mit einer Menge von Gottesläftes 
rungen um fich, und fprach von feiner Sadye als von vorhabenden 
Übelthaten, Mord und Topfchlägen. Der vierte, Levia⸗ 
than, hatte fi in den Hochmuth gefeßt, und Hoffart 
und Brahlerei und Prächtigthun war feine beftändige Bes 
fhäftigung Er gab ihr bisweilen ein hochmüthiges Anjehen, 
- daß fie Daher prangte wie eine Abtiffinz fie redete dann mit flolz 
aufgerichtetem Haupte Wunderdinge; kannte die heiligen Väter, und 
wußte fie mit großem Verſtande und eindringlicher Wohlreden⸗ 
beit anzuziehen. Sie hielt ſich dabei nett in ihrem Aufzug, und 
hatte ein majeftätifched Anfehen; während taufend Schwänfe und 
Eitelfeiten ihr im Kopf umgingen. Ihre Geifter gaben ihr bis⸗ 
weilen eine größere Schönheit, als fie von Natur hatte; ſonderlich 
Lieblichfeit in ihren Geberben, in ihrer Haltung und ihren Res 
den, und ein ungewöhnliches Leuchten und Strahlen ihrer Augen.“ 
Die bier und überall in ſolchen Fällen genannten Namen find 
eonventionell, bezeichnend die Lafter, die auch allein in den Kreis 
der tief innerlich bezeichnenden Benennung fallen. Drei diefer 
Dämonen find nun die drei Hauptmächte und Gewalten von ber 
böfen Signatur, denen das menfchliche Leben fich zuneigt, Bas 
laam, der leichtfinnige Spötter und Poſſenreißer; Iſacaron, der 
unflätige Zotenmacdher; Behemoth, der zornige Wüther und die 
teißende Beftie im Menfche® Der vierte aber, Leviathan, der 
hoffärtige Prahler, fleigt zwar über diefe unteren. Regionen hin« 
aus; aber nur von ben Kräften, die ihr einwohnen, und in 
denen fie fich ſtets über ſich felber zu erheben firebt, auf ihre 
höchften Zinnen getragen. Der Sit dieſes Lebens ift aber nun, 
wie wir wiflen, das Ganglienfoftem, in feiner ganzen Ausbreis 
tung um gewiffe Mittelpunfte hergefammelt, und das untere 
Haupteentrum in das cerebrum abdominale gelegt. Diefer 
Nervenheerd ift aus zwölf Ganglien gehäuft, die paarweiſe, je 
nach der Thellung in die rechte und Die linke Xeibeshälfte getheilt, 
fohin ſechs Paare für alle Berrichtungen dieſes Lebens bilden. 
Das oberfte diefer ſechs Paare, nad) Aufwärts in die Lungen» 

ganglien übergehend, fcheint dem Brufts und Lungenleben 
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beſtimmt; das mittlere, indem es ſich in Milz und Leber ver 
breitet, dieſen Organen und ihrer Tpezififchen Art des Lebens 
zugethan; ein unteres den Geſchlechtsorganen und ihren 
Berrichtungen. Die drei andern Paare erfcheinen dem Magen, 
dem Drgane biefer Art der Ingeftion, fo wie der Egeftion im 
Darmcanale und den Nieren zugegeben. Liber allen biefen 
unteren, um eine Mitte der geordneten Mittelpunften, ſchweben 
dann die Hersganglien, als die nochmal centrirende, nach Oben 
hinaus vermittelnde Einigung. Wird irgend ein Leben nun bä- 
moniſch ergriffen, dann muß der Einfcylag in jene Mitte gefchehen, 
deren Syſtem durdy die fpesififche Art des Ergriffenfeyns am 
meiften affizirt erfcheint. Dort hat alfo, um in der Spradye 
ber Erorziften zu reden, der Dämon feinen Sitz; die Syſteme, 
die von dieſer Mitte abhängen, gerathen von ber Raturfeite her 
in Helfchlafz von den Ganglienpaaren aus aber wird Diejer 
von dem dort haufenden Prinzipe dämoniſirt. Balaam alfo, ber 
keichtfinnige, Iuftige Poſſenreißer, hat feinen Sitz in jenem nad) 
Dben bingerichteten Ganglienpaare, und den ihm untergeorbneten 
ganglidfen Beflechten; dad jenen Syſtemen dient, in dem fidy das 
belle, lichte, warme Arterienblut bereitet, und ber entfpre- 
chende Lebensgeift abzieht; das alfo der Sig alled Sanguinijchen, 
Leichten, Ylüchtigen, Bogelartigen im Menfchen if. Der Be 
bemoth, der Zorngrimmige, der nur blutige Morbgedanfen denft, 
und mit Ingrimm jede Gewalt läftert, die ihn befchränfend ihm 
entgegentritt; wird in jenem mittl@en Paare einwohnen, und 
zwar zunächft im Ganglion, das die Leber beherrfcht. Wie aber 
mit der Leber, obgleich im Gegenfaße fie ergänzend, ſich die 
Milz verbindet; fo wird dieſer Zorneögeift auch zwei Geiten 
haben. Dem Flammenden wird ein nad Innen Freſſen— 
der fich entgegenfegen; dem Atrabiliären ein in ſchwarzer 
Milzfucht Stodender, in Melancholie ſich Verzehrender, ver 
im Milzganglion fi) ausläßt. Beide werden dad Syſtem 
des Schwarzen Blutes und der nächtlichen Lebensgeijter im 
Menfchen beherrfchen. Endlich wird Iſacaron oder Asmodi, in den 
Ganglien, die in den Geſchlechtsorganen die Mitte bilven, 
den Stuhl feiner Herrfchaft aufitelen, und von da aus daß 
Fleiſch beherrichen; während Leviathan, der Geift des Hochmuths, 
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von der Herzmitte aus in die höheren Organe des Gehirns hin⸗ 
überwirft, und im Hochmuth fie entzündet. fügen wir diefen 
vier unreinen Geiftern noch den Geift der Völlerei und Ges 
fräßigfeit, Schlemmerei und Schlederei hinzu, die in 
den drei noch übrigen. Ganglienpaaren des Lebensſyſtemes haus 
fen; dann ift die Hierardyie diefer Geifter gefchlofien und abges 
rundet, die Wechfelfälle find erfchöpft, und unjerer Betrachtung 
ift der Weg vorgezeichnet. Wohl gehört die Wirkungsiphäre dies 
fer Lebensgeifter eigentlich noch der zweiten Region des Menfchen 
an; weil fie aber in der dritten wurzeln, und alfo ihrem unteren 
Prinzipe nad) ihr angehören, darum werben fie am füglichften 
in ihr abgehandelt, und Fönnen als ihre Regenten aud) am füge. 
lichften und zu Yührern in diefen Gebieten dienen. 

Sollen wir aber nun bie Ordnung und das Verhältniß dies 
fer Grundtriebe zueinander erwägen; dann finden wir den Zeus 
gungstrieb, den zerfiörenden Trieb, und den ausgleichenden 
Lebenstrieb als die eigentlich wurzelhaften Kräfte alled Lebens. 
Das Leben, einmal geſetzt, erhält fi) durch einen geregelten. 
Erhaltungsprozeß; der unter der Form eines perennirenden Selbfts 
zeugungsactes erfcheint. Da zu dieſem die Zweiheit der Geſchlech⸗ 
ter gehört, fo ift e8 in dieſem Dualism innerlich getheilt; und 
je nachdem das eine oder das andere überwiegt, tritt allein nach 
Auffen das gefonderte Gefchlecht hervor. Dieſer fidy ſtets ergäns 
zende Dualim würde nun von Innen heraus fortzeugen ohne 
Unterlaß, und ſich durch fortdauernden Anfag mehren ohne Ende; 
wäre nidyt ein anderer Dualidm diefem beigegeben, der da mit 
jenem erften im conträren Gegenfage fteht. Diefer zweite Dualism 
Kann Fein anderer, ald der Dualidm bed Todes feyn; als Tod 
eben den Widerpart des Lebens bildend, und weil Died Leben 
im Gefchlechte ſich entzweit, felber fich Dualiftifch theilend. Dem 
pofitiv zeugenden Leben wird alfo ein pofitiv das Leben begräns 
zender Tod gegenüberftehen, der ſich durch activeinfchneidende 
zornige Blutgier äuffert; dem weiblidy empfangenden Leben, 
jene negative Seite ded Selbftvernichtungstriebs, der Mutter des 
Todes, die ihn nicht zeugt, fondern ihn empfängt und ge- 
bärt. Diejer Selbftvernichtungd> und jener Selbfterhaltungs- 
trieb, ſich felber frei überlafjen, würden aber nun ſich Durcheinander 

Gorres, chriſti. Myſtik. IV. 2. 25 
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ſelbſt aufdeben; wäre nicht eine britte Kraft über ihnen, die 
beide beherrfchend, beide in ihrem Beftand erhält, fie mäßigt 
und gegeneinander ausgleicht; aljo daß aus ihrer Gegenwirfung 
ein Product, der Geſammtbau des Lebens hervorgehen kann. Dieſe 
erhaltende' Kraft ift der innerften Einheit und dem Centrum des 
Lebens eingervohnt, und greift in jenen doppelten Dualism ein; erhält 
die Glieder eined jeden gegeneinander im Ebenmaaß, daß fie ge- 
genfeitig fich ergänzen; und orbinirt den Einen gegen den Andern, 
dag fie wechfelfeitig ſich beſchränken, und es alfo zu einem bes 
- fchränften Producte kömmt. Diefer dreifach zufammengefebte 
Prozeß wiederholt fidy nun im organifchen Leben dreimal. Zum 
erftenmale in der unterften Region, im organifchen Gebiete des 
weißen, chylöfen Blutes. Das Leben, bier feine Pfahlwurzel 
in die Natur hinübertreibend, empfängt aus ihr den Stoff; nicht 
blos mechaniſch ihn zulafiend, fondern mit Auswahl ſich ihm 
öffnend. Es gibt aber auch dem Empfangenen von dem Seinen; 
alfo mit diefem ihn belebend, tödtet ed aber auch, was ihm 
audgedient; indem der Eßgier nad) dem Aufzunehmenden und zu 
Affimilirenden eine Blutgier gegen das ſchon Aufgenommene ent: 
gegentritt; und indem beide fich je nach Ausftoßen und Empfan- 
gen fpalten, tritt die Lebendeinheit mäßigend und gränggebend 
ein; und fo wird zwifchen Ingeftion und Egeftion, im or 
ganifhen Eyftem der Wurzeln und Wurzelblätter auf unterfter 
Stufe, die Affimilation in weißes Blut volfendet. Auf die zweite 
Stufe fteigert ſich diefer Prozeß, im organiſchen Heerde des 
fhwarzen Blutes, im Pfortaderfyfteme. Eine neue Affimi- 
lation wird hier vorgenommen, und die Mittelpunfte der affimis 
lirenden TIhätigfeiten find in Leber und Milz ausgebrüdt. 
Das Ergebniß des vorigen Prozeſſes wird hier mit Wahl gefaßt, 
und in der Milz, ald dem Organe des negativen Erhaltungss 
triebes ausgebreitet; während der pofitive in die Leber ſich 
zufammendrängt. In denjelben Organen aber ift auch daß zers 
förende Prinzip des Todes eingewohnt; in dem einen, feine in 
fich felbft verfunfene Melandyolie, dem Reichthum des Stoffifchen 
entgegenfegend; in dem anderen durch feinen vorbrechenden Zors 
nedgrimm die Productivität des pofitiven Lebens hemmend. Ins 
dem aber nun das Herz, das aller Orten im Leben ijt, durch 
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feine Macht auseinanderhält und mit Maaß zuſammenfügt; wird, 
nachdem die Egeſtion das Getödtete als Galle ausgeführt, das 
eingegangene chyloͤſe weiße Blut, in der Zuſammenwirkung der 
Erhaltungstriebe, in ſchwarzes Blut umgewandelt. Dies. 
tritt fofort in der dritten Lebensregion in den dritten Prozeß 
ein, und muß in den Lungen eine dritte Umwandlung erfahs 
ren, die es zum lichten, arteriellen Blut umbildet. Diefen Luns 
gen, wie fie in ein vendfes und ein arterielles Paar 
zerfallen, ift nämlich der doppelte Dualism der Zeugungs⸗ und 
der Vernichtungsfräfte eingegeben; und indem das, ganz in ihrer 
Nähe liegende Herz, wieder die beiden Zweiheiten in fich und zu 
fi im Maaße und in rechter Ordnung hältz wirft das Leben 
in ihnen fleigernd, erhöhend, und in eine obere Region einzeus 
gend und wiebergebährend; während der Tod andererfeild das 
Verbrauchte in einem dem Zeugungsacte Entgegengefehten, ents 
leibt, deprimirt, und nach Stoff wie Kraft e8 ertöbtend, auswirft 
im Ausathmen in die umgebenden Kreiſe. So wird in dieſem 
Prozeſſe das lichte, warme, hellgeröthete Blut bereitet, dem bie 
ganze Lebensfrifche, und der Keim höherer Gebilde einwohnt, 
und das fid) durch alle Lebensorgane ausbreitet. In ihm wird 
die farbigte Bhithe des Lebensbaumes ſich entfaltet Haben, der 
feinen Blätterreichthum in der zweiten Region aufgethan, wie 
er in der unterſten nur erft in die Gotyledonen fich erfchloffen. 
Und was nun auf folhe Weile geheim in fi) verborgen den 
Organism aufgebaut, das gibt fi) nun, nad Auſſen auseins 
andergehend, offen und ohne Hehl zu erfennen, Der unterfte 
Prozeß tritt in Rapport mit der Aufferen Natur in dem Drüfens 
ſyſtem, den nach Abwärts der Natur auffigenden Brüften des 
Drganiemd, in denen fi) dem Leben die Milch bereitet hat, 
aus der es ſich feinen Beftand bereitet; und wie. im indiſchen 
Fernar, find Brama, Schiwa, Wiſchnu Lebensfchaffner. 


& 
Die Damonifirung des Nahrungstriches. 


Im Nahrungstriebe finden die unterftien Rapporte bes höhes 
ren organijchen Lebens, mit den tieferen belebten Naturen, alfo 
von Leben zu Leben hinüber fi) verfchlungen. Die Liebe ift in 
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ihm als Appetit, ber Haß als Edel; er hat feine Luſt und Un⸗ 
luſt in der ganzen Stufenleiter ver Gefchmäde und der Ungefchmäde 
ausgelegt; feine irascibeln Triebe Liegen in dem Zorneseifer, ber 
erft das Leben töbtet, ehe dann er das getöbtete umwandelt; 
feine Antipathien offenbaren fi) in den Ausicheidungen, und 
feine Sympathien geben in den Anfchüffen des affimilirten Stof⸗ 
fes fidy Fund. Alle diefe Elemente können zum Extreme hinaus⸗ 
getrieben werben, und find dann zum Umſchlag vorbereitet; wenn 
diefer dann im Intereſſe des mit Vorbedacht gefuchten Böfen, 
und unter feiner Mitwirkung und feiner Incubation gefchieht; 
dann kann die Obfeffion erfolgen, wie wir gefehen, daß bie 
Poſſeſſion oft zufällig ſich angegefien. Iſt es hier ein Giftge⸗ 
waͤchs geweien, was dad weidende Ihier im Menſchen, unter 
andern nährenden Kräutern, auf der Aue gefunden, und gegen 
das ihn Fein Inftinet gewahrt; dann ift es dort die Euchariſtie 
bed Dämons, die er gefucht, auf die er fich vorbereitet, und gu 
der er mit Vorbedacht gegangen; wähnend, das Leben: zu gewins 
‚nen, in der That aber den Tod in ſich aufnehmend. Die über 
alles Maaß gefteigerte Luft wird, unter den verfchiedenen Trieben 
jener Ordnung, zuerft diefen Prozeß einleiten; und zu den Früch» 
ten, die ſchön find von Anfehen und gut zu effeg, wird zuerſt 
die Lederhaftigkeit hinüberführen, Sie wird dann den Zornes— 
eifer weden, daß er ftatt gegen das Unheilſame gegen das Nah» 
rungsfräftige fi) vernidytend wendet; und indem die gleichfalls 
verfehrte Antipathie daffelbe ausftößt, wird nur das Ungefunde 

affimilirt und ftehend aufgenommen. in Beifpiel wird hinrei⸗ 
chend feyn, um und den ganzen Vorgang deutlich zu machen. 
Bekker 7) erzählt ed aus eigener Erfahrung, freilich in feiner 
oberflächlich, willfürlich rationalen Weife; aber doch umſtändlich 
genug, um und zu unferem Zwede zu bienen, 

Ein junger Menſch, etwa 16 Jahre alt, fchweren Begriffs, 
geiftig wie Förperlich nicht von befonderer Triebfraft, war feinen 
Mitſchülern auffallend geworden: durch die jeltfamen Gebärden, 
Augenverdrehungen und Krümmungen feined Leibes, die fich an ihm 
zeigten. Er Hatte fie mitten im Winter reife Kirſchen ſehen 


» In feiner bezauberten Welt. Amfterdam, 1603. Th. III. c. IX. p. 67. 
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laſſen; und nachdem er fle zuerſt ihnen angeboten, ſte dann ſelber 
aufgegefien. In der Kirche Hatte er ihnen bie leeren Hände 
hingewiefen, und dam Geld aus den Bänken genommen, und 
behauptet: daß er Died Alles mit Hilfe eines böfen Geiftes thue, 
den er Serug nannte. Sie hatten ihn einſt darüber ertappt, 
wie er in der Schule einen Kreis mit Kreide gezogen, und mit 
einigen Figuren und Ziffern ihn befchrieben, vie Bekker gefehen. 
Auf Befragen: was das bedeute? hatte er lange ſtumm und 
fill geftanden, und mit den Augen geblinzelt; endlich aber ger 
ftanden: daß er denfelben gezogen, um mit ihm zureben. Eben 
fo, als man ihn gefragt: wie er an die Kirfchen und das Gelb 
gefommen? hatte er erwiedert, daß er es ihm gegeben. Gefragt: . 
wer biefer Er fey? hatte er, wieder blinzelnd und vor fich hin⸗ 
fehbend, Beelzebub genannt. In ein Loch in der Wand, nach 
des Eonrectors Urtheil viel zu Flein, um feine Hand aufzunehs 
men, hatte er dieſe doch Hineingeftedt, und beim Herausziehen 
einen Stein mit auögerfffen. Schärfer befragt, erflärte er: daß 
der Geift ihm manchmal erfcheine, bald ald Jungfrau angenehm, 
bald widrig als Bock; daß es zum erfienmal in Leewarden ger 
fchehen, wo ihm das Geld zum Spielen gemangelt, und daß er 
ihm eine Handfchrift gegeben. Die VBorflände der Schule bes 
ichloßen, ihn von derfelben auszufchliefen, und die Altern von 
der Eache zu unterrichten; die nun darüber eind wurden, ihn 
zu Haufe zu behalten. Eine Magd gab am Tage Acht auf ihn, 
wo er ging und fland; zur Nachtzeit fchlief er bei feinem Brus 
der, der ein gefcheidter Menfch war, und ganz tüchtig zu biefer 
Hut. Man betete in der Kirche für ihn; die Magd pflegte ihn 
vor die Kanzel zu fegen, wo er dem Auge vieler Leute wie der 
Brediger ausgeſetzt war. Da faß er dann fteif vor ſich hinfehend, 
oft blinzelnd, öfter mit den Füßen fchüttelnd, wie ein Srierender, 


und an einem Sehnenziehen leivend, wie ed die Epileptifchen zu 


haben pflegen; ohne daß er jedoch in der Kirche je zum Yalle 
gekommen wäre. Die Magd wußte viel von ihm zu erzählen, 
was aber nur auf ihrem Glauben berubte; weil der Vater, die 
Einfamfeit liebend, meift auf feiner Kammer blieb; die Mutter 
aber, obgleicy gar verftändig und aufmerfend, mit Leibesſchwach⸗ 
beit fehr beladen war. Gr ftellte gegen Bekker ſich an, als ob 


— 30 — 


er Reu und Leid empfänbe, faßte aber Fein Herz zu dem ihn 
öfter Scheltenden; deswegen redete diefer fortan freundlicher mit 
ihm, und nahm ihn einft, mit dem Vorwiſſen der Altern, auf 
einen Spaziergang mit; nachdem er ihm zuvor einige Näfcherei 
gefauft, womit, wie er fehr wohl fah, fein Vertrauen am leich⸗ 
‚teften zu gewinnen war. Er erzählte ihm nun auf dieſem Gange: 
wie fein Geift Serug ihm noch immer Geſellſchaft halte, und in 
mancherlei Geftalt unfichtbar mit ihm rede; und er ihm, um 
nicht gequält zu werden, noch mandymal im Böfen zu Willen 
fey. Er wolle ihn beftändig binausloden, und ob er gleidy wes 
nig Luft Dazu gehabt, ſey er jedoch zweimal an befondern Orten 
fehr wohl von ihm gehalten worden: zuerft im Häuschen beim 
Galgen zu Leewarden, das fi) dann in einen ſchoͤnen Saal 
verwandelt; und dann in Sranfen, auf dem erſten Stüd Weid⸗ 
land, das nordwärts vom Wege am Stabtgraben liegt. Dort 
war eine Grube, die, auffer in ven heißeften Sommertagen, 
fonft meift vol Waffers if; die wäre damals ploͤtzlich ausge⸗ 
trodnet worden, und vol Yeuerflammen gewefen. Darin ſeyen 
viele Teufel herumgeflogen, die auögefagt: daß die Hölle aller« 
dings auch ein ſolches, Feuer hätte; fie wüßten ed aber unfchäbs 
lich zu machen. Einer Gefellfchaft von Männern und Frauen, 
die Dort gewefen, fey herrlicdy aufgetragen worden; auch Muſik, 
Tanz und Spiel fey dort geweſen. Man habe hebräifch dort 
geredet; eine Sprache, die er fo gut wie feine Mutterfpracye 
verftehe, aber aufjer der Verfammlung ganz und gar nicht. Er 
nannte die Anwefenden, unter andern eine Frau von Leewarden, 
bie fchon in dieſem Geruche ftand. Des Nachts, wenn er ets 
was geſchlafen, laſſe ihn fein Geift aufftehen; und führe ihn 
eine Höhe entlang, die er bei Tage niemal fähe, dahin. Einmal 
babe er ihn an den Seedamm bei Harlingen gebracht, und ihn 
mit dem Degen, den er ihm in Die Hand gegeben, zwei Männer 
durchſtechen laſſen. Bekker fragte: ob er denn Feines hebräifchen 
Wortes fich erinnere? Er fagte: Doch eines, alley, das ich 
gebraudhe, wenn ich ihn rufen will. Bekker erwieberte: das fey 
fein hebräifhy Wort, und fchrieb ihm auf eine Heine Münze die 
Worte: Soer nimmenin Satan! weiche von mir, Satan! mit der 
Aufforderung: den Teufel um die Bedeutung der Worte zu 
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fragen; und flatt der paar Schillinge, ‚die ex Ihm Immer zu ger 
ben pflegte, von ihm einen ungarifchen Doppelducaten zn verlangen. 
Er brachte fpäter zurüd: daß er die Worte dem Teufel gezeigt, 
und der habe ihm gefagt, fie hießen: er folle von ihm gehen; 
ben Doppelducaten aber habe er ihm verfprochen, wenn er nur 
erft hinausgehen wolle; das aber habe er nicht gefonnt und 
gewollt. Seine Altern hatten Bekkern gefagt, daß er bisweilen 
in Ohnmacht falle, und dann viel erzähle von den Orten, wo 
er gewefen. Er bat, ihn zu rufen, wenn das wieder einträte, 
und fand ihn nun einft platt auf den Boden niedergeworfen, an 
ihm fich wälzend; die Augen bald zu, bald fleif offen haltend; 
den Leib meift zufammengerümmt, und in heftiger Bewegung. 
Darnach kam er wieder zu fich, und begann ſchwächlich zu reden, 
gab aber nicht viel Befcheid, als daß er befier wäre; wußte aber 
hernach fpäter wieder viel zu erzählen. Einft um die Sommers 
fonnenwende, als fein Bruder früh am Morgen erwachte, ſah 
er ihm neben fich im Bette; mit gefchloffenen Augen im Echlafe, 
alle Bewegungen des Mundes, der Hände und des Leibes mas 
chend, wie Einer, der da begierlich ißt und trinkt. Er nannte 
dabei bald den Namen Serugs, bald eines andern Geifted; und 
begehrte Died und das von dem einen oder dem andern Baume. 
Er that dann wie Einer, der etwas empfängt und darin eins 
beißt; er lobte dafielbe und Tachte, ald wenn es ihm wohl 
fchmede. Zuletzt, ald er etwas erhalten, das ihm nicht ſchmeckte, 
fchalt er feinen Geift heftig, etwa mit den Worten: Nun betrügft 
du mich abermal, und gibft mir, wovon bu wohl weißt, daß 
id) es ganz und gar nicht Haben will! Damit holte er aus, 
und fihlug mit der flachen Hand fo Fräftiglich, daß ein Zeichen 
davon an der Mauer zu fehen war, und er über die Rüdwirs 
fung derfelben halb erwachte. Erft ald er von der Mahlzeit des 
Zuftgartens fchien, machte er deutlich Die Gebärde des Aus⸗ 
ziehens der Gewänder, die er dort erhalten hatte; und die er das 
laffen mußte, um mit feinen eigenen Kleidern nach Haufe zu 
gehen. Er fland nun auf, kleidete fid) wirklich an, und vers 
richtete fein Gebet. Der Bruder fagte dann: Du warft bie 
Nacht abweſend, wo bift du doch geweſen? Er lüugnete zuerft, 
und erzählte num unter dem Giegel der Verſchwiegenheit: er ſey 
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in einem gas fehönen Garten gewefen, voll wohlfchmedender 
Früchte, in guter Gefelfchaft u. |. w. Der Bruber fuchte ihm 
nun aus dem, was er gefehen, Elar zu machen, daß ed nur 
Phantaſien gewefen; er aber war nicht zu bereden, vielmehr 
behauptete er: der Bruder habe nur fein Scheinbilb gefchen. 
Er mußte übrigens große förperlicye Gefchmeidigfeit haben, fich 
überall durchzuwinden. Einft wurde Bekker in fein Haus gerus 
fen, wo er alles Hausgefinde in Beftürzung fand. Er war in 
einem Momente, da die Magd den Rüden gewandt, auf bie 
Straße gekommen; und ald man ihn ſuchte, begegnete ex ber 
Magd auf der Rüdfehr vom Kuchenbeder, wo er etwas gekauft 
und gezahlt hatte. Niemand begriff, wie er hinausgefommen; 
die Thüren waren inwendig -zugeriegelt, und bie Hofthüre ein. 
geroftet; vom war er nicht gewefen, und über den Hof nidt 
gegangen, das wußte man. - Er wollte nichts jagen, zeigte aber 
zulegt zwei fehlende Ziegel im Dache, um einen Dachiparren 
her, dadurch habe ihn der Geift geführt. Im Hinterhaufe war eine 
Kelleröffnung unter einer Bettflätte, die ohne Bett und Stroh mit 
bloßen Brettern belegt war, worauf 2—3 Wafchfäffer Tagen. 
Die Mutter fand ihn im Keller, die Thüren verriegelt, und bie 
Wafchfäffer an ihrer Stelle, 

Man fieht aus dieſem Berichte: das Naturell, das bier im 
Spiele wirfte, war befchränften Geifted; aber von einer nervös 
fen, krampfhaften, Leicht beweglichen, beinahe epileptifchen Eons 
ftitution, die ihn jedes Extremes fählg machte. Dabei war er 
förperlich äuſſerſt fchmiegfam, und wie feine Hand in die enge 
Offnung der Mauer fuhr; fo der Leib durch die im Dache. 
Sein vorherrfchender Trieb war jene Nafchhaftigfeit, die ſich 
fhon in früher Jugend bei den Kirchen äufferte, die Bekker bes 
nüßte; und die wieder, als er feiner Aufficht in räthfelhafter 
Weife entrann, zum Borfchein fommt. Sene Conftitution führte 
öftere Erifen herbei, die ihn an die Erde warfen; aber in Mitte 
ber convulfiven Bewegungen den Hellichlaf in ihm wedten. Die 
Modalität dieſes Zuftandes war durch den herrfchenden Trieb 
beftimmt; Gelage, Gärten mit Foftbaren Früchten, die ihn ftillen 
fonnten, waren die Formen, in denen die Bifion ſich Fund that. 
Dei feinem früheren Aufenthalt in Leewarden war er wahrfcheinlich 
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in Verbindung mit Leuten gekommen, die der Sache eine dämo⸗ 
niſche Richtung gegeben; wenigftens erzählt Belfer: daß man 
anfangs von dort her einen Mann ihm zur Hut habe kommen 
Iaffen, der auch im Rufe geftanden, daß er vom Teufel fehr ge- 
plagt worden; der aber wieder davon ging, weil er nody vers 
wirrter als der junge Menſch ſchien. Dadurch gefchah ed nun, 
daß die Geſichte ganz die Form der Sabbaths⸗Viſton annahe 
men; 'vorherrichend in der Geftalt des Gelages ausgeprägt. 
Der entartete Nahrungstrieb war hier der Kuppler geweſen; er 
hatte ihn in jene Kreife eingeführt, um in ihnen feine Befriedi⸗ 
gung zu fuchen, und fie, in der Gubftitution innerlicher Genüffe 
für Die Aufferlichen, zu finden. So grob ſinnlich, wie das Bers 
hältniß in feiner Wurzel gewefen, mag es auch in feiner Aus⸗ 
bildung wenig über dieſe Sphäre ſich erhoben haben; Liften und 
Lügen find wahrfcheinlich, wie gewöhnlich, hinzugekommen. Aber 
es ift nicht nöthig, das Ganze als einen gefliffentlichen Betrug 
des Menfchen zu verwerfen, wie Bekket in feiner bornirten Weiſe 
gethan; fich dabei auf die Erklärung ſtützend, bie er gemacht, 
als er fpäter in die Gefellfchaft der Labadiften aufgenommen zu 
werben gewünfcht, und nun ausdgefagt: es fey Alles nur Dich 
tung gewefen, und er habe niemals Teufel gefehen noch gehört. 
Mir find foldhen Erklärungen mit neuen Betheuerungen des Ges 
gentheiles ſchon öfter begegnet; fie ftügen ſich auf den Zwiefpalt 
zwifchen Leib und Seele, der in folchen Zufländen deutlich here 
vortritt, und ed nie zu einer vollen und geficherten Überzeugung 
über die Realität oder Idealität der Erfcheinungen kommen läßt, 
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Die dämonifhe Verirrung des Nahrungstriches nach Unten. 


Der Ernährungstried, auf die organifche Natur zu feiner 
' Befriedigung hingewiefen, hat im vorigen Balle in die innerlichen 
geiftigen Gebiete fich verirrt; und if fo In feinem leiblichen Ele⸗ 
mente ohne Sättigung geblieben. Es gfbt aber nody eine andere 
Berirrung diefes Triebes, wo derfelbe, flatt wie dort über bie 
naturgemäße Mitte auszuweichen, unter biefelbe hinabfinft, und 
in den tieferen, unorganifchen Reichen feine Genüge fucht. Die 
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Berichte Äbes das Herenwefen find voll von Vorgängen, wo 
Solche, die man für bezaubert gehalten, oder die im Zuftande 
ber Obſeſſton geweſen, völig ungenießbare Gegenftände: Haare, 
Steine, Hölzer, Metalle in mancherlei Formen ausgemwürgt. 
Der Betrug hat dabei feinen Theil gehabt, und folche Erſchei⸗ 
nungen künſtlich hervorgerufen; aber es bleiben genug Thatſachen 
zurüd, bei denen man, durch Anwendung aller Borficht, den 
Betrug unmöglich gemacht; denen alfo ein Raturact zum Grunde 
liegen muß, der feine Erklärung fordert. Alle jene Gegenftände 
widerfprechen dem Raturinftincte, der an alle SBforten des Lebens 
bingefebt, und fie bewachend, das Schädlihe vom Kingange 
abhalten fol, Dieſe Inftincte müffen daher entweder eingefchlä 
fert, oder durch einen Schein, der die Gegenftände ihnen als 
eßbar vorgefpiegelt, berüdt worden feyn. Die Gegenftände er 
ſcheinen öfters nicht blos durch ihre Befchaffenheit das Leben 
bedrohend; fondern auch durdy Form und Maffe, in den gewöhn- 
lichen Berhältniffen des Lebens, Faum der Zulaffung und des 
Durchganges durdy die engen Wege fähig. Ed muß alfo ein 
Zuftand ihre Aufnahme bedingen, in dem diefe Wege ſich weiter 
öffnen, und Kräfte in ihnen fich Fund thun, die dieſe Öffnung 
zu erzwingen im Stande find; und die dann auch in der Folge 
fie wieder austreiben mögen. Das iſt's, was fich aus der obers 
flählihen Betrachtung des ald wahr vorausgefegten Factums 
ergibt. Betrachten wir nun einige Thatfachen der Art, theils 
um diefe Wahrheit zu beftätigen, theild um aus ihnen die nähe 
ren onfequenzen abzuleiten. 

Eine der älteften Thatfachen diefer Elaffe, über die Berichte 
vorliegen, ift jene, die in yon vorgefallen. Gaufried, Abt von 
Altatuba, in dem Leben des hl. Petrus Tarantafius, das ihm, 
auf Geheiß des Papſtes Lucius, die Äbte von Eifterz und Clair⸗ 
vaur zu fchreiben ‚aufgetragen, berichtet: Auf Schloß Lugdunen 
hatte ein frommer Dann eine Tochter, die von einem Weib bes 
zaubert, an einer verzweifelten Krankheit litt, und weder ihres 
Dianned Gegenwart, noch auch feinen Anblick ertrug. Shre 
Mutter hatte deöwegen einen befannten Zauberer zu ihr berufen. 
Der hatte die Sache unterfucht, fie für verzaubert erflärt, Baum⸗ 
sinden gerieben, und Kräuter, mit Worten befprochen, ihr im 
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Becher gereicht; zuletzt auch Ihr einen Biß In den Yrm gegeben. 
Die Frau genaß nun von ihrem Übel, von da an aber war es 
ihr, al8 ob von Zeit zu Zeit aus ihrem Herzen Radeln berauss 
drängen. Sie litt dann heftige Schmerzen, bis durch den Biß 
im Arm, der nicht vernarbte, von einer geheimen Kraft Nadeln 
bervorgetrieben wurden. Mehr als dreißig derfelben waren in 
folcher Weife nacheinander hervorgegangen; als ein berühmter 
Abt, den Gaufried, weil er noch bei Leben war, ſich zu nennen 
fheut, des Weges zog, und unter dem gaftfreien Dach des Bas 
terd aufgenommen, die Kranfe fah, und ihr Elend vom bedräng« 
ten Vater fich erzählen ließ. Die Erzählung wurde zur Stunde 
durch den Augenfchein befräftigt, indem die Frau neuerdings eine 
Nadel ſchmerzlich fühlte; in Kurzem war fie bis zur Öffnung 
vorgedrungen, und bald war einiges Blut, dann fie felbft erfchienen. 
Sie wurde bald weiter vorgefchoben, und nun ging ein Laien⸗ 
bruder, im Gefolge des Abtes, herzu, faßte die vorftehende, und 
309 fie blutig heraus, um fie für alle Folgezeit als Zeugniß des 
Gefchehenen zu bewahren. Der Abt begab fid) ins Gebet, und 
die Wundftelle berührend, fagte er in der Macht des Glaubens 
zu: fortan werde weder Eifen noch Stahl hier hervorgehen. Es 
geſchah alfo, aber die Materie hatte nur gewechfelt, weil bie 
Gewalt des Zaubers nody nicht ganz gebrodyen war. Es famen 
jest nämlich Eleine Holsfplitter oder Hafte von Eichens ober 
Efchenholz, dDider ald Dornen und um ein Kleines länger, ftatt 
der Nadeln hervor; jedoch waren fie eben fo wenig wie diefe es 
gewefen, von gleicher Länge, Sechzehn folcher waren, im Vers 
laufe eines Jahres und weniger Monate, von dem Weib gegans 
gen; als endlich der heilige Petrus Tarantafius, dem dies Wunder 
aufbehalten war, zur Stelle fam. Die Zrau wurde ihm, wie 
er am Abend zuvor georbnet, vorgeflellt, ald er dad Meßopfer 
darbrachte. Zur Stunde ging ber fiebenzehnte Haft von ihr, 
den vor Aller Augen der Sarellan heruorgezogen. Die Frau 
ging zur Beichte bei dem Heiligen, erhielt die Abfolution, und 
nachdem er ihr die Euchariftie gereicht, hieß er fie ruhig feyn;z 
ed werde fortan Feine Materie irgend einer Art auf ſolche Weife 
- von ihr geben. Bon allem Zauber befreit, lebte fie fortan mit 
Ihrem Manne, gebar ihm Kinder; und, wie man fagt, noch zu 
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und Wweinte, wenn man es ihr verfagen wollte. Don. Zeit gu 
Zeit rief fie dann mitten in diefem Treiben aus: D mein Gott! 
O, was ift das für ein Elend! Kam fie in lichten Zwifchen- 
räumen wieder zu fich, dann wußte fie nichtd von dem, was 
fie gefagt und gethan hatte; und machten fie ihre Gefchwifter 
darauf aufmerffam, fo ging ihr höchſtens eine dunfle Erinnerung 
darüber auf, und fie zeigte ſich darüber äuſſerſt beſtürzt. Diefe 
Aufregung, deren Brennpunkt, wie das Benagen verräth, in 
ben Geflechten der. Magengegend gewefen; war nur im Geleite 
einer neuen Plage eingetreten, die an demfelben Tage ihren 
Anfang genommen. Man wurde nämlid an dem genannten 
Tage zum erftienmale in ihrem Munde Glufen oder Stednabeln 
und andere ähnliche Dinge gewahr; auf welche fie wader zubiß, 
und die fie erft nach langem Bemühen wieder von ſich gab. 
Täglich wiederholte ſich in furchtbarer Weiſe diefe Erfcheinung 
zwei⸗ bis dreimal, und dauerte bis zur Mitte Septembers acht 
lange Wochen hindurch fort. Es kamen nacheinander Stednabeln, 
NRähnadeln, fpiralfürmig gewundene Dräthe, Glasfcherben, Roßs 
haare, Nägel von allen Gattungen zum Borfchein. Das Meifte 
fam aus dem Munde, in Folge eines ftechenden Echmerzes, den 
fie in den Eingeweiden fühlte; worauf ſich fofort unter heftigen 
Krämpfen diefe Gegenftände auswürgten. Der Beichtvater, bes 
ftürzt über diefe Vorgänge, konnte fi) faum entfchließen, dem 
Augenfcheine Glauben beizumeſſen; er meldete daher, was fich 
begeben, dem damaligen Pfarrer des Ortes, Herrn Eberl. Diefer 
hatte fie früher öfter befucht; ihr Anbli hatte ihn nie auf den 
Gedanken eines bei ihr eingetretenen ungewöhnlichen Zuftandes 
gebracht. Als man ihm Daher das Vorgefallene anmeldete, mußte 
er ſich durch die Mittheilung betroffen fühlen; und Aufjerte, wie 
natürlich, feine Zweifel an der Wahrheit der feltfamen “Dinge, 
und wie wohl irgend eine Täuſchung dabei untergelaufen feyn 
möge. Da inzwifchen erwiedert wurde: daß ähnliche Zweifel 
auch früher beim Beichtvater ftatt gefunden, daß er aber vor 
der Evidenz der Tchatfachen zurüdzutreten fich gemöthigt fehe; 
ging er bin, um felber Einfiht von dem Vorgange zu nehmen. 
Er fand die Bebrängte in heftigen Krämpfen; fie warf fich, wenn 
bie Erife nahte, rückwärts über die Kiffen hinunter; und ba der 
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Mund ihr dabei offen fand, Fonnte man leicht bis tief in ben 
Schlund hinunterfehen. Der Pfarrer hatte nun mehr als einmal 
Gelegenheit, wahrzunehmen, wie die Gegenftände in ihm heraufs 
getrieben, manchmal in die Duere ſich flellend, dem Auswerfen 
wiberftanden; und allmälig höher und höher hinaufgewürgt, zus 
lest in den Mund traten, und dann wie von einem Winde hers 
ausgeweht wurden. Anfangs furchtfam, faßte er bald, auf das 
Zureven bes Beichtvaterd, Muth; und wenn er wieber einen 
folchen Gegenftand, Nadeln, Nägel oder Hölzer erblidte, griff 
er in den Schlund, und zog fie tief heraus; fo daß jede Moͤg⸗ 
lichfeit irgend einer Täufchung ganz und gar wegfallen mußte. 
Er bewahrt noch zur Stunde viele der Dinge, die er: alfo ans 
Licht fördern helfen. 2) Richt blos durch den Mund gingen dieſe 
Dinge von ihr, auch durch die unteren Wege; unter großen 
* Schmerzen wurden bie fchieren Sachen, wie fie diefelben in dem 
Landesdialecte nannte, von ihr ausgetrieben; und man hörte fie, 
wenn metallifh, unten tönend auffallen. Eben fo ging derglei⸗ 
chen, nachdem fie den Schmerz in der Seite, oder irgendwo 
fonft gefühlt, wenn fie fi) aufrichtete, auch Aufferlich von ihr, 
als hätten fie fi) ihr durch die Haut gedrängt. Im Mai des 
Jahres war an ihrem linfen Buße eine Lähmung eingetres 
ten, fo daß fie ihn nicht zu bewegen vermochte. Im folgenden 
September arbeitete ſich endlich, durch die Haut des Beines, 
ein mehr als drei Zoll langer Brettnagel durch, und das Glied. 
gewann fogleidy wieder feine frühere Gelenkſamkeit. Eben fo 
war ed manchmal der Rüden bei den Schulterblättern; ein ans 
deresmal aber auch der Kopf, wo fle fidy den Ausgang öffneten. 
Es war dabei merkwürdig, daß die Stecknadeln, nicht wie es 
der Fall gemwefen feyn würde, wenn fie von Auſſen hereingebracht 
worden wären, bie Köpfe nach Auſſen gewendet, vorbrangen; 
fondern die Spigen waren herausgefehrt, fo dag, da fie feft 
faßen, und man ihrer nur mit Gewalt habhaft werben Fonnte, 


1) Nach dem mündlichen Berichte, den er mir feldft gemacht. Wie 
dies, fo ift auch alles Folgende theild aus dem Munde, theils aus 
den Aufzeichnungen unverwerflidier Zeugen genommen, deren Wahr⸗ 
baftigkeit fidy durchaus nicht bezweifeln läßt. 
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ber Beichtoater und Andere fich oft blutig verwundeten, che es 
ihnen gelang, fie herauszuziehen. Ihr jelber verurjachten alle 
diefe ſcharfen und verlegenden Gegenftände fein Bluten, und ließen 
feine eiternde Wunde zurüd; auffer wenn man durch unvorſich⸗ 
tiged Wegnehmen berfelben fie verlegt hatte. Waren fie aber 
endlich fortgefchafft, fo wurde die Xeidende wieder ihrer ſelbſt 
mächtig, und fühlte ſich fehr erleichtert. 

Zugleidy mit diefer Erfcheinung war auch eine andere, da 
mit nahe verwandte, die der fonderbaren Belegung des Betted 
eingetreten. Auf dem Leintuche, unter demjelben auf der Ma⸗ 
trage, dem Strohfade fanden fid) Radeln, Strobhalme, Nägel, 
Haare, Gladfcherben u. |. w.; und faum war dad Bett gereis 
nigt, fo fanden fidy, bisweilen in Gegenwart der nämlichen Per: 
fonen, die die früheren Sachen fortgefchafft hatten, ganz ähn⸗ 
liche an derfelben Stelle, und die Reinigung mußte wiederholt 
werden. So lange diefe Betibelege um fie waren, fanb ſich die 
Leidende in einer ſolchen Aufregung und Geiftesverwirrung, daß 
fie nicht felten mit verzerrtem Gefichte, mit funfelnden Augen 
und heraudgeftredter Zunge auffchrie: fie wolle fidy felbR um⸗ 
bringen; fie fey ohnedied verdammt, fie wolle mit den Männern 
geben, bie ihr Bett umflünden. Unmittelbar darauf klagte fie 
dann wieder über ſchmerzliches Stecdyen in den Augen, im Uns 
terleibe, auf der Bruft; fie heulte und fchrie jämmerlich,, raufte 
fi oft ganze Hände voll Haare aus, und wollte mit Gewalt 
som Bette zum Benfter hinausfpringen. Es ift bemerfenswerth: 
daß die Mägde, welche das Bett machten, die erwähnten Belege 
nie fanden; auffer wenn der Beichtvater im Zimmer zugegen 
war. Diefer hatte, wie natürlich, alle Anftalten getroffen, um 
fo viel es immer thunlidy, dergleichen Gegenftände, wie fie im 
Ausfehricht ſich zu finden pflegen, von ihr fern zu halten. Alle 
Frauen, die ihr nahten, waren angewiefen, auf Nadeln, und 
was fie von dergleichen an fi) trugen, genaue Adyt zu haben. 
Alle Vorficht aber zeigte ſich unnüg; die Dinge fammelten fidh, 
wie von ihr angezogen, immer um fie her. Eined Tages, als 
man eben dad Bett wieder reinigte, hub die Marie plößlich zu 
zittern an, und rief bebend: Oh! Oh! Der Beichtvater fragte: 
was ed gebe? Dh, erwiederte fie, jegt Fommt etwas Häßliched 
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d Großes, und will in mein Bett hinein. In der That hörte - 
ın, wie aus dem Nebenzimmer etwas, immer an die Erde 
fchlagend, durch die offene Thüre gegen das nahe an ihr 
bende Bette zuflapperte. Der Beichtvater befahl: Ergreif es 
ı Namen Sefu, und reidy es her! Oh, rief fie, es läuft fchon 
jeder fort, und jetzt geht's in's Nebenzimmer! Eines der ans 
efenden Mädchen hatte den Muth, ihm dahin nachzugehen, 
id ed aufzugreifen; und da fand ſich, daß es ein Scheit harten 
olzes gewejen, dad mit Menfchenhaaren umwidelt, abwech- 
Ind mit dem einen und dem andern Ende am Boden aufidhlas 
nd, aljo herangekommen. 

Der Beichtvater, beftürzt über alle dieſe Vorgänge, forſchte 
elfach: wie es doch zugehe, daß die fremdartigen Gegenſtände 
ſo an ſie kämen, und ſelbſt in ihren Körper drängen; ſie konnte 
ver feine beſtimmte Auskunft darüber geben. Sie ſagte: bald 
heine ihr, als gingen fie durch die Augen, bald wieder durch 
n Mund in fie ein; auch fomme ihr bisweilen vor, als würs 
m fie durch ein kleines Männchen gegen die Bruſt und den 
als heraufgeworfen. Nur dieſes Einzige fey gewiß, und 
ıfjelbe behauptete fie audy fpäter noch lange Zeit hindurch: daß 
desmal abfcheuliche Männer, von dunkler Geftalt, fie umgäs 
n, und ihr Formen mancherlei genießbarer Gegenftände und 
ereien, Kaftanien, Badwerk und Confekt vorhielten und dars 
ichten. Ihr gelüfte dann nady dem Borgehaltenen, und es 
erde ihr von den Männern fofort aufgenöthigtz worauf dann 
ımer gewaltige Stechen und fühneidende Schmerzen einträten, 
s al das Zeug wieder aus dem Körper entfernt fey. Man 
ıtte Die ganze Sache, ded Aufſehens wegen, fo viel wie moͤg⸗ 
ch zu verbergen gefucht; fie fam aber doch, wenigſtens theils 
eife, aus, und das Befremdliche, was in dem ganzen VBors 
ing lag, machte die Leute argwöhniſch; fie riethen auf Zauber 
nd böje Künfte, und Viele, die der Geplagten zuvor wohl ges 
ollt, zogen fich von ihr zurüd. Darum fagte eined Tages der 
jeichtvater zu ihr: Du fiehft, Marie! wie alle diefe garjtigen 
sachen die Leute irren; wende dich darum doch im eifrigen Ges 
ste zu Gott, daß er die Plage von dir nimmt. Sie veriprach 
ı thun, wie er gefagt; und fagte dann nach einiger Zeit, als 

Görres, chriſti. Myſtik. IV. 2 26 


— 40 — 
fie um die Mitte September zur bi. Communion gegangen: 
Der Herr bat gefagt: ich folle in einer Kirche das allgemeine 
"Gebet für mich Halten lafien, dann würden die Belege aufhören. 
Ihnen aber fol ich in Allem ſtrengen Gehorfam angeloben; dann 
können Sie verbieten, in Zukunft von den abfcheulichen Män- 
nern irgend etwas anzunehmen, und ich bleibe befreit. Beides 
geihah mit dem vorhergefagten Erfolge. Die Plage war in 
deſſen nicht mit einemmale ganz zu Ende. Noch lange jammerte 
die Marie, daß die finftern Männer noch immer an ihrem Bette 
Ründen, und ihr abfcheulihe Sachen geben wollten, um fie 
umzubringen. Audy wurden ihrreinft, als durdy Convulſionen der 
Mund ihr aufgefperrt war, in Gegenwart des Beichtvaters, drei 
Radeln auf einmal in den .offenen Rachen geworfen. Der An- 
wefende vernahm das Klirren derfelben, und auf feinen Befehl 
fpudte fie die Marie alfogleich heraus, 

Auch hier findet wieder glüdlicher Weife Alles fich zufam- 
men, was zur Beurtheilung der Erfcheinung nothwenbig if. 
Man kann mit jenem wandelnden Holzftüde die Sachen, gleich⸗ 
fam auf ihrem Wege, aus allen Winkeln bis zu ihre hin verfol- 
gen; denn es find um fie her gefchäftige Kräfte, die nach Art 
der Kobolde es ihr von allen Seiten zutragen. Aber der Zus 
gang zu ihr ift doch all dem Unrathe gewehrt, biß fie jelbft ihre 
Begierde hineingeführt. Dazu nahen ihr nun die finftern Ge 
ftalten, fie damit verfuchend, indem fie das Starre mit dem 
Scheine des Genießbaren, ja ded lodenden Wohlgefchmads um- 
fleiden; fo daß ed nicht der Stein, dad Metall ift, das, mie 
in der Verfuchung des Herrn, zu Brod in ihr umgewandelt 
werden fol; fondern, daß es fchon in lügenhafter Geftalt bed 
Brods erfcheint, um fich den Zugang zu ihr zu öffnen; wo ed 

dann, nad) dem Berfchwinden des Scheine, wieder in feiner 
wahren Geftalt fich Fund gibt. Cie nun, verlodt von der Sin: 
nenluft, kann der Begierde nicht widerftehen; und von ihr fofort 
gebunden, gibt fie jenen finftern Kräften Macht über fidy, ihr 
das Begehrte nun aufzunöthigen. Denn es hat die Begierde, 
im Gaumen aufgegangen, und von da aus organijch auf Mi 
Sonnengeflechte als ihren Brennpunkt veflectirt, organiſch bie 
Form eined magnetifchen, durch die Einwilligung unwiber: 
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ftehlich gewordenen Zuged angenommen; und die Richtung dies 
fe8 Zuges geht gegen Mund und Magen und jene Geflechte bin. 
Die Gegenftände alfo, von der magnetifchen Anziehung ergriffen, 
werben, wie bei den Heiligen die Euchariftie, in diefer Richtung 
fortgeführt; und da fie die Pforte durch den Krampf geöffnet 
finden, werden fie bis in den Magen hinunter mit ungemwöhns 
licher Gewalt wie eingeathmet. Durdy den Zugang des Muns 
des find fie aljo in's Innere, aber nur in's relativ Innere eins 
gebrungen; denn felbft die Geifter vermögen nicht, räumliche 
Gegenftände dem Raume zu entziehen, und fie nun aus bem 
abſolut Inneren hervor, dem Räumlicdyen, etiwa dem Organijchen, 
wieder einzutragen. Dort aber angelangt, treten fie in ihrer 
eigenthümlichen, dem Leben verderblichen Geftalt hervor; das 
Stedyen und die Schmerzen in den Zingeweiden beginnen; damit 
aber auch zugleich die Gegenwirfung der Lebendfräfte, die in 
Krämpfen und Eonvulfionen ſich äuffert. In der Thätigkeit dies 
fer. an fich gefteigerten, und durch höhere Einwirkung geftärkten 
Kräfte, beginnt nun der entgegengejehte Prozeß des Wiederauss 
floßend der Schäblichkeit. Die Nadeln find, wie fich an ben 
dDreien, die in Gegenwart des einen Zeugen ihr in den Rachen 
geworfen worden, ausgewiefen, durch den in ihr aufgegangenen 
Zug wie nach Innen geweht worden; jetzt werben fie, in der 
Umfehr, durch ein lebendiges Abftoßen wieder ausgeweht. Im 
Eingange haben fie wahrjcheinlich die Spiten nad Abwärts 
und nad) Einwärts gewendet; im Ausgange werden fie umges 
ehrt nad) Aufwärts und nach Auswärts gerichtet feyn. “Da die 
Begierde ihren Anfang im Auge gefunden, fo hat es der Af⸗ 
fizirten öfters gejchienen, als hätten fie ihren Eingang neben 
dem Munde auch durch dies Drgan genommen. Der Ausgang 
wird eben fo nicht blos an Mund und Darmkanal gebunden 
feyn; denn es ift eine einwohnende Lebenskraft, in der die fremd⸗ 
artigen Gegenftände getrieben werden; und wie dieſer der ganze 
Zeib durchdringlich ijt, fo treibt fie auch das von ihr Ergriffene, 
in ihrer Strömung, ohne Widerftand zu finden, durch alle Theile 
des Leibes gegen die Oberfläche. Finftere Geftalten haben ald 
Berführer den Eingang vermittelt; die austreibende Macht wird 
ebenfalls mitunter perfünlich erjcheinen, in dem Heinen hilfreichen 
206 * 
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Männchen, das, innen arbeitend, fie nach Auffen wirft. Weit 
nicht, durch eine mechanifche Gewalt, mechanijch ausgetrieben; 
fondern durch eine vitale, in einer Art von Secretion, ausgefchies 
den, laſſen die Gegenftände auch Feine Verlegung oder Eiterung 
znrüd. Wie die Heingefuchte durch die Macht des Gehorſams 
ihre Willenskraft geftärft, und fa ihre Einwilligung ſich erfchwert; 
hört auch die ganze Erfcheinung auf, wenn gleich von Zeit zu 
Zeit einige Rüdfälle wiederfehren. 


6. 
Der Geiz als Vermittler der Rapporte zu den Metallen. 


Wie hier die Eßluſt zur Vermittlerin zwiſchen dem warmen 
Leben und dem ſtarren Tode geworden; ſo in anderer Form ein 
dem Metalle verwandterer Affect, Geiz und Habſucht nämlich. 
Sehr bedeutſam iſt von dieſer Seite, was ſich mit der Gertrud 
Fiſcher in Frankfurt an der Oder zur Reformationszeit zuge⸗ 
tragen. Die Tochter eines Mannes, Namens Martzke Fiſcher 
von Lubus; war ſie bei ihm, wie der Prediger Andreas Ebert 
von Frankfurt zuerſt in einem offenen Briefe bekannt gemacht, 
im Haupte ſchwach worden; worauf ſie ein Bürger jener Stadt, 
Georg von Kuliſch, zu ſich genommen, und ihrer nach Noths 
durft lang laffen pflegen, wo fie dann zum Theil wieder gefund 
worden. Es hat fih aber diefe ihre Gefunpheit bald darauf 
wieder geündert, und ift mit ihrem Übel je länger je ärger wor: 
den; alfo daß fie mit dem Feinde der Wahrheit befefien wurde, 
und mancherlei Thund begonnen. Unter Anderm, fagt der Pre: 
diger, ift ed gefchehen: wann die gedacht Magd Einem an den 
Rod, Armel, Bart oder fonft etwas gegriffen, hat fie allıweg 
Geld, dieſes Landes gang und gäbe, erwilcht; und ift flugs das 
mit zum Maule gefahren, daflelbige gefäuet, und endlich einge- 
fehlungen, wenn es ihr die Leute nicht zuvor weggenommen; 
beögleichen noch viel bei den Bürgern hier vorhanden. Nachdem 
Soldyes aber von ihr oftmals gefchehen, ift es einem ehrbaren 
Rath angezeigt worden, der fie in gute Berwarung und Eorgnup 
hat nehmen laffen. Was fie aber für Wunder getrieben, wäre 
wohl cin fonderlich Buch davon zu fchreiben. Eie hat auch 
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Nadeln erwifcht, welche fie gefäut und auch eingefrefin. Zur 
dem hat fie auch gut oberländifch Teutſch geredet, welches ihr 
doch vorhin unbefannt geweſen; da fie nicht anders dann ihre 
Mutterfprache, nämlich maͤrkiſch, reden Funnt, auch jetzt nicht 
anders reden kann. Demnady bin ich verurfacht worden, als 
ein Prediger zur felbigen Zeit am Ort, und hab dem ehrwürdi⸗ 
gen und hochgelehrten Ehrn Doctor Mardino Luther, laut dies 
fer beigelegten Copey gefchrieben, und gebeten, mir in diefer 
Sad) feinen Rath und gut Bedünken mitzutheilen. Darauf er 
mir geantwortet: e8 wäre ihm ein ſelzam, ungehört Ding, wo 
dem alfo wäre; und deshalb begehrt, ihm eigenhändig die Wahr: 
heit, ob e8 auch recht Geld fey, zu fchreiben. Solches hab idy 
ihm wiederum gefchrieben, daß es ſich nit anders hielte. Dars 
anf hat er zu erfennen geben, und und feinen Rath mitgetheilt: 
daß man die Magb in die Predigt führen, und Gott für fie 
bitten follt; fo würde ed mit ber Zeit befier um fie werben. 
Unterdeß ift fie von einem papiftifchen Pfaffen beſchworen wor⸗ 
den, in Hoffnung, den Teufel von ihr zu treiben; darüber fie 
viel Gefpöttd getrieben, und Solches Alles veracht hat. Al 
fie aber in die Predigt gefürt worden, hat der Teufel durch fie 
mich unter der Predigt oftmald Lügen geſtraft; und wenn ich 
ihm gebot, er follte ſchweigen, da hat fie gefchwiegen, und tft 
alfo durdy daB gemeine Gebet ihr geholfen worden; und weiß 
num nicht, wie ihr gefchehen, und was fie gethan, iR auch noch 
heutiges Tags allhier ein Dienſtmagd frifch und gefund. Welches 
Alles fund und offenbar ift nit allein zu Frankfurt, fondern auch 
in der ganzen Mark und viel andern Orten. 7) 

Etwas fpäter erſchien folgende Urkunde uͤber ſie und ihr 
Treiben: Bor allermeniglich und jeglichem befonders, irz wirden, 
ftands oder wefend die feind, fo diß unfer öffentlich Bekentnus 
fehen, hören, oder lefen, befennen wir Richter und Schöpffen ber 


1) Der Brief, unterzeihnet am Tage Luciä 1538, ift gedruckt in einem 
fliegenden Blatte, unter dem Titel: Wunder: Zeitung von einem 
Seldteufel, ein ſelzame, unglaublide, doch mwahrhafftige Geſchicht. 
Zu Zranffurt an der Oder befhehen, und urkuntliche außage anno 
1598. ren 
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Stat Franffurt an ber Oder, ‚und thun kundt, vermittelft unfer 
freuntlichen dienften bevor, das und der achtbar wirdig Err 
Erasmus Alberus, Predicant zu Euferin, bittlichen erfucht, und 
umb ein wahrhafftige Kundtichafft des wunderbarlidyen Geſchichts, 
fo fi) vor anderhalb jar ongeuerlich, mit einer magt albie zu 
Frankfurt, die da zufald mit der Handt gelt erwüſcht, und ayffs 
gefreſſen ıc., anbelangt. Des wir im der Gebür, zu ſtewr ber 
warbeit, nicht gewußt zuuerfagen, und geben im dife Kundſchaft, 
das obgedacht wunderbarlich Gefchicht und miradel, albie zu 
Frankfurt Fund, und überlaut offenbar und ruchtbar if; das ob» 
genande magt zufals halben, wohin fie mit der Handt, etwa einem 
an Rod, Baret, Wammed, Hannd, Ermel, Haupt, Bart oder auf 
einen Diſch, Band, Holz, Stein, Ard, Mawer ıc. mit der Hand 
gegriffen hat, fie gelt Damit erwüfcht, und zum maul gefaren, und 
darein gebiffen, das es zwifchen den Zenen gefnarret hat; und 
auß dem maul die münz bleden laffen, dad mans eygentlich ges 
fehen, und darnady eingefchludet, das fie fidy offtmals von einem 
fhluden im antlig verferbt hat. Desgleichen hat fie, des nachts 
im bett bei irer warterin ligent, vom federbet, laden, betbret, 
und warauff fie gegriffen, gelt erwüfcht, und damit geraufct, 
und dad maul vol geſteckt, das fie grewlich davon geröchelt, das 
fie hat wollen erftiden, das man hat müfen Licht anzünden, 
und jr zu Hilf fumen, das fie glei) am Hals braun und blaw 
geferbt geweſt. Es haben jr auch Die leut erftlich, wenn fie 
etwa ein griff uff irgent ein Ding gethan, eilents die Hand, 
eh fy die zum maul gebracht, erwüfcht, und mit Gewalt jr die 
Hand uffgebrocdyen, und das gelt darauf genomen, darüber fie 
grewlich gefchrien. Sie hat audy etlichen retlichen leuten, man- 
nen und weiben das gelt von fich ſelbſt, wenn fy ein griff ge- 
than, verreicht, und zuweilen mit der Handt daz ganz maul vol 
gelt geftedt, und im mund damit geraufcht, und mit den Zenen 
Das gelt geweift. Und ift allerley ganghafftig münz geweſſenn, 
als merfijch grofchen, Pfenning, Stetinifche, Meignifche, Pol 
nifche und Behemifche münz, auch Breuſſiſche grofchen, und dar: 
under auch etliche böfe, röte münz. Und hat funft, wenn mann 
fie gefragt, felgam wunderliche rede getriben. Dies alles sie 
oben verlaut, und viel anderd mehr, mit dem gelt greiffen, ſich 
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in ber warheit alfo begebenn, wie dann viel Leut, auch Rhats⸗ 
perfonen, vorhanden, die noch des gelts, fo fie von ir bekom⸗ 
men, haben. Des zu flewer ber warheit, habe ich Theobalt 
Dürrelragen, des erfamen wol weifenn Rhats zu Frankfurt an 
der Oder geordneter und gefegter Richter, des Gerichts Inſiegel 
mit wiffenheit der Schöffen unden auf diefenn Brieff getrudt. 
Geben Sonnabends nach Nativitatis christi Anno 1538. 

Man fieht, es fehlt viel daran, daß diefe merkwürdige Er⸗ 
fcheinung ‚in allen ihren Umſtänden rein audgemittelt und aufge- 
fhrieben wäre. Nur Eined muß man, — da man nicht vor 
ausjegen Fann, daß bie Leute dumm genug gewefen, fich Gaufeleien 
vormachen zu laffen, — als feftgeftellt betrachten: das Geldgreis 
fen, und das Verfchluden des Gegriffenen. Georg Sabinuß, 
der im vierten Buche feiner lateinifchen Elegien eine eigene ihr 
gewidmet, hat darin noch einige entfcheidende Umftände beige» 
bradyt. Ihr Habe eine Stimme im Schlafe zugerufen: Steh auf, 
Dir werden große Reichthümer gegeben werden! Gie erwacht, 
und fieht nun, ohnfern von ihrem Bette, einen anfehnlichen 
Mann, der ihr fagt: Willſt du meine Geliebte feyn, dann fol 
du all meine Schäge genießen, die in der Erbe verborgen liegen. 
Eie habe darauf erwiedert: Wer du auch feyn magft, du ſollſt 
mein feyn. Nun nimmt die Erfcheinung plötzlich eine andere 
furchtbare Geftalt an; das Mädchen erfchridt vor ihr und vor der 
Gluth der Augen, und wird wüthend. In Ketten gelegt, fagt 
die Rafende: fie werde die Schäge aus dem Schooß ber Erde 
zu Tage fördern; und hält nun den Hütern Geld und Silber vor, 
das fie, wenn diefe es ihr nicht entreißen, in ihren Eingeweiden 
vergräbt. 7) Diefe dämonifche Erfcheinung hat den Zuftand, 
der in der früher behandelten magnetifchen Anziehung, die der 
Organism unter gewiffen Umftänden auf die Metalle übt, wur⸗ 
zelt, entfchieven in das dämonifche Gebiet verſetzt; die Einwils 
ligung aber, die fie, von der Luft am Metall beftimmt, gegeben, 
entfcheidet, daß es Feine Poſſeſſion, fondern eine Obſeſſion 


4) Simonis Majoli astensis, episcop. Vulturanensis Dierum va- 
nicularium. Tom. VII. Offenbac. a Moen. 1691. p. 59. Auch 
bei Fincelius unter Dem Jahre 1536. — 
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gewefen. Dieſe Luft aber offenbart fich als Geiz, der in feiner 
tieffien vitalen Wurzel fchon eine Art von Wolföhunger nady 
dem Golde iftz der fich, hier durch die Einwilligung dämonifirt, 
phyſiſch durch Anziehen des heißhungrig Belüfteten zu erkennen 
gibt. Dies Anziehen aber ift, im Zug und Gegenzug, wechſel⸗ 
feitig, und fchon im gemeinhin vorfommenden Geige, wenn er 
gründlich einfchneidet, laͤßt ſich eine gewiſſe gegenfeitige Zärtlich- 
feit, zwifchen dem Liebhaber und dem-geliebten Metall, bemerken; 
fo daß dieſes fich wie inftinctartig um ihn zu fammeln ſcheint. Hier 
im gehöhten Zuftande wird das dunkle Neigen zum deutlichen 
Zuftreben, das Geld fammelt fi) um fie, wie die Eifenfeile um 
die Bole ded Magneten; fie aber, von ihm bis zur Phreneſie 
beraufcht, und mit Haft nach ihm hungernd und dürftend, verbirgt 
ed nicht nach Art der Andern in Kiften und Kaſten; fondern 
fchlingt im Heißhunger es herab, um in ihren Eingeweiden es in 
engfter Nähe zu verwahren. 

Es hat in allen diefen Erfchelnungen ein Sabbath der uns 
lebendigen Natur fid) um das Leben her verfammelt; ein Spies 
gelbild jenes andern, in dem das Leben felbft fi) um feine 
felbftgewählte, falfcye Mitte einige. Um einen ſolchen Spiegel: 
fabbath bleibend an die Perſon zu knüpfen, bevarf es eines 
träftigen Naturinftinetes in ihr: des Geizes und der Eßbegierbe, 
die Werkzeuge einer tief einfchneidenden Verfuchung werden mögen; 
und wenn diefe nun genaht, Einwilligung fordern; eben wie e6 
auch beim anderen Triebe, der diefem feinem Spectrum zu Grunde 
liegt, der all gewefen. Erfolgt diefe Einftimmung nicht, wie 
es bei der Marie von Mörl der Fall gewefen, die noch überdem 
durch den Gehorfam eine Mauer um fich ber erbaut; dann zer: 
ftreut fich bald der Zufammenlauf. Gibt aber der Wille dem 
Verſuchenden fich hin, wird er gar ald Buhle angenommen, wie 
bei der Fiſcher der Kal geweien; dann fommen die Metalle, von 
einem magnetifchen Zug’ herbeigegogen, und geben fich auf ie 
Brautfahrt, um ald Brautpfennige bei der Hochzeit zu dienen. 
Das Mahl von Nadeln, Nägeln, Scherben, das der Meifter 
den Seinen bietet, ift jedoch nur ein Mahl der Prüfung für die 
Neophyten; fir die Eingeweihten wird, wie wir gejehen, eine 
höhere und geiftigere Speife bereitet, die vom Aas und Auswurf 
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und Menfchenfleifche, oder dem von unreinen und uneffigen Thies 
ren, allmälig bis zum höchften und beften, aber nur in der Ab» 
gezogenheit eines Schattens fteigt, und feinen Durſt Töfcht und 
feinen Hunger ftillt. Denn die Speife ded Dämons ift nicht 
aus dem Leben aufgefproffen und im Licht gezeitigt; fie ift aus 
dem Tode herausgewachien, und die Nacht hat fie gehegt, und 
fie mit Gift getränft. Was aber vom Tode feinen Urfprung 
genommen, kann nicht ind Leben gehend Iebenfördernd feyn; es 
fäet ihm vielmehr die Saat deſſelben Verderbens ein, in’ dem es 
fi) bereitet. Es kann darum auch feinen Hunger fättigen, und 
feinen Brand des Durftes löfchen, und dadurch irgend eine Les 
bensgenüge hervorrufen; denn es ift Feine linde, erfrifchende 
Kühle oder eine nährende Kraft in ihm. Ein fengend Feuer iſt 
vielmehr in ihm verborgen, das nie gibt, fondern immer nur 
nehmend, den Hunger und Durft in dem Berhältnig mehrt, wie 
ed ihnen zur Befriedigung geboten wird. Die Wurzel des Todes 
aber ift eine bittere Wurzel, und was aus dieſer aufgegangen, 
wird von ihr durch und durch mit Bitterfeit getränft; während 
nur dem Leben die Süße entquellen mag. Darum ift diefe 
Epeife, ungleidy der reinen lieblichen Koft der Verklärten, uns 
geſchlacht und widerfpenfiig, und den Mund mit Bitterfeit erfüls 
lend; entgegen jener Süßigfeit, von der die Heiligen fo viel zu 
erzählen wiffen. Auch der Wein ift diefer Nahrung gleichgethan; 
er ift nicht aus der fonnengereiften Süße, durch die Incubation 
der milden Wärme zum herzerfreuenden Tranke erfchloffen wors 
den; das unterirdifch ungebändigte Feuer hat vielmehr die im, 
Schatten geronnene Bitterfeit zerriſſen; und fo ift Alles zu jenem 
Tranke vergohren, der einen ſchweren, trüben, wildgrimmigen 
Rauſch in den Adern ded Trinfenden entzündet. Und eben weil 
alle Koft bier vom Tode if, und wieder zum Tode geht; darum 
müflen die Säfte audy darin als des Todes Heergefinde ſich bes 
währen, daß fie bei diefen thyeftifchen Mahlen, gleih dem 
Allverfchlinger, gegenfeitig fich verfchlingen müfjen: weil, wäh⸗ 
rend das Xeben, von Geſchlecht zu Gefchlecht, fich reicher aus⸗ 
breitet; der Tod eine rückwärts gehende, immer mehr fich ein> 
fchlingende Strömung bildet. Und fo ift die, allen diejen Bifionen 
zum Grunde liegende Idee: der Dämon, als der fcheinbare 
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Speifer, ift: in der That der unerfättlich hungernde Ef ſerz 
und betrůgt ſeine Gaͤſte um das Leben, das er zu foͤrdern den 
Schein annimmt. 


Y. 
Die Rapporte zu dem Thierreih. . 


° 
Die Dirertionen des ungethüm geivordenen Appetites gehen, 
auf den eben verfolgten Wegen, in bie unorganifche Ratur; und 
bie Subflangen, die ihr angehören, folgen dem Zuge, den bie 
Rapporte angefnüpft, bis zum Heerd im entfprechenden Organe, 
von dem fie ihren Ausgang nehmen. Aber auch in die lebendige 
Schöpfung find dieſe Appetite hingerichtet, und werben fie bis 
zur Monftrofität entzündet, dann knüpfen fie auch mit ihr einen 
Wechſelverkehr an; der durch feine maaßlofe, fratzenhafte uͤber⸗ 
treibung einen herenmäßigen Charakter hat. Den Übergang in 
Died Gebiet macht jene Art von Bifionen, in denen das Bofe 
ſich in die Geftalt eines Thieres kleidet; und zu dem Lebens» 
Treife des Obſedirten fich in ein beſtimmtes Verhältniß fett. Da 
tritt denn insbefondere im englifchen Herenwefen die Eigenheit 
hervor: daß in den dortigen Verhören häufig von ben fogenanns 
ten Käuzchen, im Gefolge der Heren, die Rede iſt; die in Ge: 
ftalt von Vögeln, Maulwürfen u. dgl, ſtets in ihrer Nähe find, 
und offenbar, wie die Kröten im Süden, von der Heerde ded 
Sabbaths ihnen zugefommen. Dabei ift ed nun merkwürdig, daß 
Die Verhörten beinahe einftimmig von dem Saugen zu erzählen 
wiſſen, das fie diejen ihren Begleitern geftatten müffen. Elijas 
beth Style von Stodertrifter, in der Grafſchaft Sommerfet, bes 
fannte, freiwillig ohne Folter, im Jahre 1664 vor dem Richter 
Hunt: ihr Beilt, dem fie ſich verfchrieben, fey häufig in der 
Geſtalt einer Butterfliege ihr erfchienen; und habe fie laut des 
Vertrages, den fie mit ihın abgefchloffen, alle Morgen um vier Uhr 
in der Frühe auf dem Wirbel ihres Hauptes angefogen; und es habe 
ihr faft wehe gethan, wenn fie ſich alfo müffen faugen laffen. *) 


1) Auszug aus den Berhören in Glanvils Sadducismus triumphatus. 
I. p. 291. 
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Alice Dide von Wincaunton gefteht: wie auch fie einen vertrauten 
Geiſt gehabt, der ihre Bruft, gemeinlicy Abends, an der Seite ſauge; 
während Chriftina Green von Brewhain berichtet: wie fie nicht 
minper eingewilligt, fi) alle 24 Stunden einmal faugen zu laflen; 
und wie der Geift nun alle Morgen in Geftalt eines nichtftacdylichten 
Igels den Vertrag vollzogen. Eie fegt Hinzu: wie dies Saugen 
ihr nicht geringe Schmerzen verurſache, und wie fie gemein» 
lich in einem Zuftand der Efftafe fey, wenn fie gefogen 
werde. 2) Der Zufammenhang biefer Erfcheinung mit der voris 
gen iſt nicht leicht zu verkfennen. Wie das nervenerfchöpfte, 
franfe Leben an dem gefunden faugt, um an ihm feine Leere 
auszufüllen; fo fcheint ed auch um die Lebensgeifter von der linken 
Seite befchaffen zu feyn: die, obgleich unfterblich, doch im Leben 
verarmt, dürftig, wie fie find, -ihren Mangel von anderwärts 
ber zu ergänzen fuchen. Die Mittel dazu wird der Menſch nun 
bieten, der hat, weſſen fie darben müffen. Ihm kann aber nicht 
geraubt werden, worüber er als feine Mitgabe in’d Daſeyn ges 
bietet; gelingt es hingegen, den Befiter um feine Einwilligung 
zu berüden, dann verfügen die Überlifter nach Gefallen über das 
ihnen Abgetretene. Der Todesfroſt erwärmt fi) nun am wars 
men eben; und was in der Wurzel von Kraft zu Kraft gefchieht, 
das fpiegelt fich im-Leiblichen, auf das es fich von Innen her⸗ 
aus übertragen. Weil nun das Leben im Blute ift, wird das 
Zehren am Leben ſich ald ein Blutfaugen zu erfennen geben; und 
der Geift wird zum Vampyre, der in mancherlei Geftalt, zu 
beftimmten critifchen, nady den Bewegungen des Lebens geregels 
ten Zeiten, fömmt, um Blut zu nehmen; nicht aber um gleidy 
dem Grlöfer das darbende Leben aufs neue zu verlebendigen. 
In einer dämoniſchen Efftafe aber vollbringt fi) Diefer Act; es 
it alfo fein äufferer, fondern ein innerlicher, gegen dad Leben, 
und nicht unmittelbar gegen feine Hülle hingerichtet, die nur 
durch Mitleivenfchaft in die Handlung fich Hineingezogen findet. 

Die Kehrfeite diejer Folge von Erfcheinungen tritt da her⸗ 
vor, wo die Rapporte, aus der efftatifch gewordnen leiblichen 


1) Auszug aus den Berhören in Glanvils Sadducismus triumphatus. 
I. p. 302 und 307. 
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unter großen Schmerzen des Knaben; die dauerten, bis es in 
den unterſten Gedärmen angelangt. Als es aber dort eben zum 
Auswurf kommen follte, ftieg ed auf einmal wieder zum Magen 
auf, und feierte mit einigen fröhlichen Sprüngen feine glüdliche 
Rückkehr. Eben fo empfindlid war ed gegen die Hite; eine 
brennende Wachöferze, die Flamme aus dem Dfen, das Reiben 
mit warmen Tüchern trieb ed in die Flucht; und es rollte fos 
gleich in einen Klumpen ſich zufammen, an dem man eine Bere: 
gung wie von Vipern fpürte, Brachte man ein noch heißeres 
Tuch nahe, dann floh es in einen andern Winkel. Schwoll ver 
Unterleib, was täglidy öfters gefchah, dann Fonnte der Stärffe 
ihn nicht niederdrüden;z fobald aber jemand mit dem Finger den 
Kopf des Wurmes drüdte, flohen die andern, Eleinern allefammt 
an einen andern Ort. Die Raute war ihnen fo verhaßt, daß, 
wenn der Knabe daran roch, fie aß, oder auf den Unterleib 
legte, Alle in großer Wuth und Bewegung aufgeflört wurden. 
Eben fo verabfcheuten fie Rettig, Eſſig und alles Bittre; das 
Süße aber war ihnen überaus angenehm, und der Geruch eines 
Moſchuskügelchens machte den größeren Wurm in einer Biertel- 
ftunde wohl hundertmal auffpringen. Er ließ indeſſen von nun 
an in feiner Wildheit etwas nach; denn ob er gleicdy alle Tage 
mehr als taufendmal in die Kehle aufftieg, und dann jedesmal 
durch Schluden befeitigt werden mußte, wobei auf hundert 
Schritte das Geräufch, das er machte, zu hören war; fo bißer 
doch nur, wenn zum Zorn gereizt, oder nur leicht. 

Nun fand ſich einer jener Volksärzte hinzu, wie die Kacıl- 
tät fie Medicafter zu nennen pflegt, der das Bittere zu entfernen 
riet), Süßes und Fettes aber empfahl, Man folgte feinem 
Rath, und, war ed auf Anwendung dieſer Mittel oder durd 
Zufall, vom 4. bid 26. März gingen folgende Thiere aus dem 
Munde und After ded Knaben, zur Berwunderung aller Zeugen 
ab. Nämlih: 162 größere und kleinere Taufendfüße, ie 
zehn oder zwanzig auf einmal; zwei Motten; ein weißer 
Wurm mit fhwarzem Kopfe, während ein gleicher den Nabel 
“ anbohrte; vier [hnelllaufende Würmer, jeder mit zwanzig 
beftachelten Füßen; vier hüpfende Schmetterlinge; vier an- 
dere raſch fi) bewegende rothe, den großen Ameifen ähnliche 
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Maden; ein weißer Taufendfuß; 42 dunfelfarbige 
Raupen verfchiedener Größe; endlih ein ausgewachfener 
Käfer Nicht alle gingen zum Munde aus, fondern manche 
frochen am Gaumen zum Eiebbein, und wurden dann durch die 
Nafe mit einem warmen Tuche fortgetrieben. Sie waren alle 
fehr lebhaft und fo gewandt, dag, wenn man fie nicht fogleich 
fing, fie bald davon liefen. Sie famen nicht vermifcht, fondern 
das Gleichartige beifammen zum Vorſchein; die kleineren Inſec⸗ 
ten waren von den vier größern, und einigen Fleinern Regenwür⸗ 
mern, wie mit einem Damme umgeben; und Einige von ihnen 
lebten 3, 8, bis 12 Tage, wo fie dann verhungerten. Die 
Altern hielten freudig den Knaben ſchon befreit; als fi am 
26. März ein Zwifchenact begab, der fie auf einen Zauber. 
fchließen ließ. Als die andern Kinder am 26. März im Garten 
fpielten, fanden fie in einem neuen Wogelnefte ein weißes, mit 
rothen Figuren bemaltes Vogelei; da fie ed aber zum Eſſen öffs 
neten, war ber Dotter ſchwarz und wie mit Schießpulver beftreut. 
Sie warfen ed deswegen an ben Zaun, und wuſchen ihre Hände; 
als aber num die Altern und Nachbarn, der Neuheit der Sache 
wegen, bherzuliefen, fiel plößlidy) ein Hahn todt darnieder; zwei 
Hennen aber wurden von Krämpfen befallen, und am folgenden 
Tage fand man den Kreuzweg im Garten mit einem fchwarzen 
Pulver beftreut. Jener unzünftige Arzt ließ nun den Unterleib 
des Knaben mit Pflaftern belegen, gab ihm unabläffig Allerlei 
ein, und ließ den Bauch einbinden und nad) Oben drängen. 
Run wurden, von jenem Tage an bi8 Ende Mai, aus dem 
Munde des Knaben, indem man ftinfende Dinge von Unten, 
füge aber nach Oben anmendete, vier Fröſche mittlerer Größe 
abgetrieben; deren einer einen Käfer, einen Maiwurm und 
einen Froſch, der zweite Schleim, die andern beiden aber 
nichts im Magen hatten. Als der erfte abgegangen, riethen 
einige Freunde: den Knaben zur Nachtzeit an den Fiſchweiher 
hinzubringen, wo viele Sröfche waren; in Hoffnung: daß, wenn 
er noch mehrere bei fich hätte, dieſe vielleicht durdy Sympathie 
mit denen im Teiche herausgelodt würden. Kaum war er aber 
dem Teiche nahe gefommen, ald fein Bauch über die Maaßen 
anfchwol. Der Wurm, der mehrere Wochen nicht gebifien, 
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begann nun auch wieder dad alte graufame Epiel, und flieg in ben 
folgenden Tagen wohl taufendmal auf; die Sröfche im Leibe des 
Knaben aber antworteten denen auffen, mit dem gleichen Koaren 
und derfelben Bewegung; fo daß, des Aufruhrs in feinem Leibe 
wegen, der Knabe fortan niemal mehr wagte, zur Zeit, wo die 
Froͤſche foarten, auszugehen. Dem Auswurf der Sröfche folgten 
einige Kröten, dann 21 Eidechſen von verſchiedener Größe; 
Kröjche wie Sröten waren lebhaft von Farbe, und von verfchies 
denen Arten. Die größere fpannenlange Kröte tödtete ſogleich 
die Fleinere mit ihrem Hauche, und füllte wohl ein Glas mit 
ihrem Schleim, den fie dann wieder verfchlang. Vor der Abs 
fonderung aller diefer Thiere ging ein Fieberſchauer vorher, dem 
ein Kiteln im Rachen folgte. Dann wurden die Thiere, der 
Länge nad), ohne fonderliden Schmerz ausgewürgt. ‘Die lepte 
Eidere war mit einem Stüd Haut einer andern todten bebedt. 
Man glaubte nun, auch der große Wurm jey in ärgend 
einer Weiſe davon gegangen. Als aber der Knabe, nady dem 
täglichen Gebete, wieder zu Bette ging, das er feit zwei Tagen 
aus Furcht gefcheut, und nun leicht eingefchlafen; erhub er 
ſich plöglih, und rief: es fey ihm etwas Bittered in die Kehle 
geflofien, davon fchwelle ihm der Unterleib; zugleich begann der 
Wurm wieder zu wüthen. Da _ das Inſectenneſt nun zeritört 
war, lief er frei und wie wüthend auf und nieder, und biß bei der 
geringften Bewegung des Knaben aufs heftigfte. Ob er ausge: 
worfen worden und wiedergefommen, oder dageblicben, mußte 
unentfchieden bleiben. Als aber am 6. Juni Freunde, die den 
Knaben befuchten, ihm Confect brachten, wurde das Thier da- 
durch mehrmals in die Kehle gelodtz; und erregte ihm folche 
Beichwer, daß er fich auf ein Kiffen der Banf am Fenſter in 
die Sonne legte; und dort, in der Hand ein Stück Eonfert hal: 
tend, ein wenig auffer fich gerieth. Das Thier, gelodt durch 
die Süße, fprang nun hervor; den Anwejenden fchien es eine 
Viper, und ded Knaben Leib fiel fogleich zufammen. Die Haus- 
genoffen fuchten die Viper, eine ganze Stunde lang, aufs eif- 
rigfte in allen Winfeln, konnten fie aber nicht finden. Damit 
fie nun nicht abermal dem Knaben in den Mund fchlüpfe, 
befhloß man, ihn in das Haus eines vertrauten Nachbars 
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hinüberzuflüchten; wo er denn audy acht Tage ang heit und 
fröhlich blieb. Dem Knaben wurden unterbeflen von einer ans 
gejehenen Perfon noch einige Heilmittel verfchafft, die beſonders 
heilſam gegen Zauber ſich verhalten follten: ein Wafler, ein 
Pulver zum Räuchern, ein anderes mit einem DI, um den 
Mund auszufpülen, und ein Amulet. Zugleich wurden die Mit⸗ 
tel des unzünftigen Arztes fortgefegt, und nun warf der Knabe, 
vom 17. bis 24. Juni, noch einige Schuhnägel, bie Hälfte 
des Ringes einer Kette, fieben Stüde von Schüffeln, 
Steine, worunter zwei ziemlich große, einen Knäuel Haare, 
Gtüde weiße und rothe Eierfchalen, zwei Gabeln, bie 
eine mit Haaren ummunden, ein Stüd von einem Arzneiglag, 
endlidy zwei große Nägel aus. Bei allen diefen Dingen, wie 
bei dem Abgang der Thiere, waren zugegen der Einnehmer Kne⸗ 
bel, ber Pfarrer von Trommetsheim, und viele andere der glaubs 
würbigften Leute. Alle Gegenftände famen einzeln, unter bisweilen 
ftundenlangen Anftrengungen; bie bei den Gabeln fo groß waren, 
daß fie eine überaus ſtarke Heiferfeit hervorbrachten. Der Knabe 
fpürte nun nichts mehr, und die Altern befchloßen, ihn wieder 
nach Haus zu nehmen; legten ihn aber in ein anderes Zimmer, 
und er fchlief bei einer Verwandten, die die ganze Nacht bis 
Morgens ſechs Uhr über ihn wachte. Kurz nachdem fie einges 
ſchlafen, kam aber die Viper, zum Entfegen Aller, wieder. Da 
man dreifache Dofis der Arznei, und vielfaches Gebet anwandte, 
ging fie bald in der leichten Efftafe, die den fehr Ermüdeten 
anmwandelte, wieder davon; nachdem fie zuvor feinen Fuß gebifs 
fen, daß er davon zu ſich Fam, und fchreiend in das Stubiers 
zimmer bes Vaters lief, den gefchwollenen Fuß vorzeigend, und 
um Hilfe rufend. Etwas Theriak und das Salben mit Scor- 
pionenoͤl ftellte ihn bald wieder her, fo daß die Altern ihn am 
Sonntag in die Kirche brachten. Als er aber auf der Treppe, 
aus dem unteren Stodwerk in das obere, fich befand, verfolgte 
ihn die Viper wieder; fo daß er die Thüre des obern Ganges 
eilig hinter fih zuwarf, und um Hilfe rief. Zitternd, wie er 
war, burfte er daher den ganzen Tag nicht aus dem Auge ges 
Iaflen werden; wo er dann noch bie eine der Gabeln am Abend 
von ſich gab. Die Nacht brachte er im Haufe des E. Bambruder, 
Gorres, qriſti. Myſtik. IV. 2 27 
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unter der Hut der Großmutter und fletem Gebete, ruhig bin. 
Sn der Frühe um 6 Uhr aber fpürte er wieder die Viper in 
feinem Leibe, und man hörte fie vernehmlich zifchen. Er wurde 
baher abermal nach Haufe gebracht; die Großmutter, die ſtets 
an feinem Bette blieb, verwandte Fein Auge von ihm, ob fie 
etwa das Thier beim Ausgang ‚fehen möge. Umſonſt, fo wie 
aber ein Schlaf und die Art Efftafe über den Knaben gefom- 
men, war es zum viertenmale ausgegangen, und biß ihn fo 
heftig in die Hand, daß das Blut davon zu fließen begann. 
Die Altern fchidten den Knaben nun, unter der Obhut feiner 
Großmutter, nach Weiffenburg, und er feste dort, unter guter 
Pflege, den Gebrauch der Arzneien fort. Er erbrady noch einige 
Hleinere Froͤſche, und drei Stüde einer Heineren Viper, als 
ber Sohn des Apothekers Höchftetter ihn an der Erde liegend 
gefunden, und aufgehoben; wurde aber nun, nachdem noch im 
Zuli 1695 in Rotenburg einige Haarbüfchel abgegangen, voll 
fommen an Leib und Seele gefund, und lebte zur Zeit der Abs 
fafjung des Berichts auf dem Gymnafium von Heilbrom, den 
Studien obliegend. 

In diefer Gefchichte gränzen handgreifliche Beftialität und 
myftiicher Aberglauben jo wandnachbarlidy in einer Thierfabel 
aneinander, daß eine Tationale Zeit den Glauben weder weigern 
noch gewähren Fonnte, alfo aufs eifrigfte fidy bemühte, die ganze 
Sache durdy Vergeffen baldmöglichit zu befeitigen, womit es ihr 
denn auch ganz wohl gelungen. Da wir den vielen verftändigen 
Leuten, die mit der Geſchichte zu fchaffen hatten, den Edyimpf 
nicht anthun Fönnen, zu glauben: daß fie länger als ſechs Mos 
‚ nate, von einem verfchmigten Buben, ſich zum beften halten ließen; 
fo müffen wir uns ſchon anderwärts umfehen, den Vorgang mit 
font Vernommenem zufammenzufnüpfen, und ihn uns dadurch 
einigermaſſen begreiflich zu machen. Bei Gelegenheit der Viper 
erfahren wir, daß ber Knabe bei allen Acten, wo fie thätig eingreift, 
und aus- und einzugehen fcheint, in einer Art von efftatifcdyem 
Schlafe war. Wir müffen vorausfegen, daß dies ald Anlage fchon in 
ihm gewefen, und der Eingang aller der in ihm heimiſchen Thiere, 
fhon in einer Anwandlung Diefer Efftafe, gefchehen. Im Garten 
‘oder nahebei war ein Fiſchweiher, in und bei dem alle Diele 
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Thiere fi) vorfanden; der Knabe hatte den Tag vor.dem Aus⸗ 
bruche des Übels in feiner Nähe gefpielt, und war wahrfcheins 
ih an feinem Rande in den fchlafwachen Zuftand verfallen. 
Alle jene Rapporte, die im Leben felber fchlafen, waren nun in ihm 
erwacht, und hatten ihr Spiel begonnen. Wie die unterirpifchen 
Metalle in den Kreis des Rhabdomanten, die Bewegungen der 
Geftirne in die Sphäre des Sternfüchtigen, die Todten in bie 
ded vampyriſch Affizirten eingehen; fo ‚war es hier mit ben 
Thieren, in der Wirkungsweite diefer Inftinete, der Fall; fie wur⸗ 
den nicht blos vernommen, fondern fühlten auch ihrerfeits ihren 
Zug, und leifteten ihm Folge. Das zeigte ſich noch, nady dem 
©egenacte der Aufnahme, in dem Acte ihred Auswurfes. Alle 
die Thiere nämlih, fo wie fie durch Erbrechen an's Licht 
getreten, liefen mit großer Beweglichkeit umher; jeden andern 
Menſchen fliehend, auffer den Knaben, zu dem fie eine heim- . 
lihe Sympathie hatten; und der, wohin er wollte, fie loden 
fonnte, fie angreifen mochte, und, um fie zu bewahren, in ein 
Gefäß einfperren durfte, in dem fie eine Zeit lang mit Milch 
ernährt lebten, dann aber mit Pferdsharn übergofien ftarben. 
Bon diefer heimlichen Sympathie gezogen, waren damal die 
Thiere paarweife, oder auch nur befruchtete weibliche Individuen, 
durch den offnen Mund des Knaben, wie damals alle Geſchlech⸗ 
ter in bie rettende Arche eingegangen; hatten in feinem Innern 
fih angefiedelt, und in denfelben Inſtincten Heimathörecht im 
Gebiete ihres Herrn und Königs gewonnen: ein Recht, das 
ihnen nur dann erft aufgefündet wurde, als die Sympathie, durch 
die Arzneien und die Reactionen der Natur, in Antipathie ſich 
umgewandelt. Sie wurden nun, befonbers in der Umfehr der 
periftaltifchen Bewegung, ausgeworfen; und die Folge, in der 
fie maffenweife, je nady Arten gefchaart, ausgegangen, zeigt die 
Folge, in der fie im Innern von Oben nach Unten ihre Neſter 
fi) gebaut. Die erften, die gefommen, waren bie Eidechſen, 
diefe gewanbten, beweglichen, in jede Offnung leicht einfchlüpfens 
den Thiere; die daher am tiefen in den unteren Eingeweiden 
ſich geſetzt, und fich dort fruchrbar gemehrt. Ihnen hatten die 
Kröten und die Fröſche ſich angefchlofien, und in die nächfi⸗ 
höheren Regionen der Eingeweide ſich eingewohnt. Diefen waren 
27% 
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die Regenwürmer gefolgt; ein Käfer, der unfruchtbar ges 
blieben, und die Raupenfchaar hatten durdy die dünnen Gedärme 
fid) verbreitet, und zwei von ihnen hatten ihre Metamorphofe 
fchon beftanden. Endlich der unteren Magenpforte zunächft hate 
ten die zulegt gefommenen, und daher auch am erften ausgewor⸗ 
fenen Taufendfüße ihre Unterkunft gefunden. Im Maaße, 
wie fich die Anfiedler gemehrt, war der Unterleib des Knaben 
angeichwollen; die Thiere felber in ihrem lichtlofen Aufenthalt aber 
waren eben fo aufgebunfen, wie ‚die Pflanzen, die zufällig in 
der Nacht der Bergwerke aufgewachfen. Man bemerkte an allen, 
bag fie von ungewöhnlicher Größe feyen, und dicke Bäucye hats 
ten; waren fie aber tobt, dann fielen fie fchnel zufammen, und 
ſchwanden vertrodnend in -wibeträchtliche Reſte ein. Die thies 
riihe Wärme batte, bäbend fie gefördert, aber ihre Faltblü- 
tige Ratur ihnen jene Reizbarfeit für höhere Wärmegrade ger 
geben. Merfwürdig find audy die Bemerkungen, die man bei der 
Gelegenheit fonft über ihren Haushalt augeftellt: über ihren Ab» 
ſcheu vor dem Marrubium, der Raute, der Rübe, dem Hypericum, 
allem Bittern und Sauern; ihre Liebe zur Mildy und allem 
Süßen, und dem Wohlgeruch des Mofchus; merkwürdig auch, 
daß fie ale Bauchbedeckungen durchhörend, durch die Fröſche im 
Weiher fich fämmtlicdy aufgeregt gefunden, und auch die Einge- 
fhloffenen zu fchreien angefangen. Das eingeborne Haupt des 
Thierfabbathe, den der Knabe bleibend in feinen Eingeweiden 
verfanmelt hatte, war jene Viper, die ihr Hoflager im Magen 
aufgefchlagen hatte, von da aus die obern Theile beherrſchte, 
und, wenn fie wollte, den Schlangenleib durch die Reiche und 
Nefter der unteren Thiere dehnte. Ihre Herrfchaft zeigte ſich, 
wenn man ihr Haupt unfanft berührte; wo dann alle Thiere vor 
ihrem Zorne und den convulfivifchen Bewegungen ihres Leibes 
die Flucht ergriffen. Man fünnte an ihrer Exiſtenz zweifeln, 
und glauben: fie verbanfe ihr Dafeyn nur der efitatiihen Ans 
fehauung des mit dem ſchmarozerhaften Leben angefüllten Darm⸗ 
canald, der fi) nun fehlangenförmig in den inneren Einn pros 
jiciiren müßte; hätte man fie nicht allzu deutlich damal bei 
Anwendung der Wärme in jenem Knäuel, und fonft gefühlt; 
und wären nicht wirfliche Theile, einem Schlangenleib angehörig, 
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fpäter audgefondert worden. Immer aber war zwijchen Ihr und 
dem efftatiichen Zuftande ded Knaben ein Zufammenhang, der 
bei ihr die Gebiete des Handgreiflichen und des Vifionären ver ' 
wirrte, und befonderd die Angaben über ihren Ausgang und 
Eingang ungewiß machte. Denn fie wurde nie von jemand mit 
Deutlichkeit gefehen und gefunden, ob man fie gleich allerwärte 
aufs forgfältigfte gefucht; weswegen man aud) einen Zweifel an 
ihrer wirklichen Eriftenz gehegt, da fie nie ohne ein leichtes 
Aufferfichfeyn des Knaben zum Borfchein kam, der hernady nies 
mal recht ſich erinnern Fonnte, was ihm gefchehen. Rur einmal 
glaubte man fie gefehen zu haben, wie fie mit ihrer größeren 
Hälfte aus dem Munde des Knaben herausgefchlüpft, und nur 
durch das Auffchreien der Umftehenden gefchredt, zurüdgegangen. 
Eintritt und Austritt war immer mit einem gallenbittern Ges 
fhmad im Munde des Knaben begleitet; was ihren nahen 
Zufammenhang mit ihrer Domäne, dem Leberfuftem, bewies. Wie 
es fcheint, hat fie ihren Tod bald vor dem Ausgange des Übels 
gefunden, und die audgeworfenen Fragmente haben ihr angehört. 
Die abgegangenen unorganifchen Gegenftände fcheinen einer ſpaͤ⸗ 
tern Form des Übels fich anzufchließen; auf den Incidenzpunkt 
mit dem gefundenen Ei aber ift nicht viel zu geben, da er nur 
epijodifch ohne weitere Verbindung mit dem Gegenftande fteht. 


b 


Der Zeugungstrieb und die Blutgier als Antnüpfungs» 
punkte dämoniſcher Rapporte. 


Alle äuſſerliche Zeugung iſt, nach der organiſchen Seite hin, 
eine nach Auſſen tretende, in einem andern Individuum ſich fort⸗ 
ſetzende Selbſtzeugung. Die beiden Lebensurſachen, die thätige 
und bie leidende, die bei dieſer letzteren in derſelben Perſoͤnlich⸗ 
keit vereinigt wirken, vertheilen ſich bei der andern unter die 
beiden Geſchlechter; und indem alſo dieſe, neben der Selbſtzen⸗ 
gung, die jedes für ſich innerlich übt, auch äuſſerlich zu einer 
dritten Zeugung fich begegnen; geht in der Fortfegung und Bers 
bindung der Grundacte zu einem dritten Acte, und in der Einis 
gung der beiden Gelbfigegeugten, ein Drittgezeugted hervor, an 


| Ba u 
— 422 — 
dem jedes ſeinen Antheil in Anſpruch nimmt. Zur ordentlichen, 
naturgemäßen und fruchtbaren Zeugung wird daher erfordert, 
daß nicht blos die beiden Selbſtzeugungen, in ihren Kräften und 
Drganen, in lebendiger Genüge von Statten gehen; fondern bag 
auch darüber hinaus des Lebens genug übrig bleibe, um, gleich, 
fall8 in feinen gefonderten Kräften und Organen organifch her⸗ 
vortretend, den dritten Act, mit entjprechender Energie der Kraft, 
in der Hülle des Stoffiichen zu vollbringen; damit alfo zur Auf⸗ 
nahme des Seeliſchen das dritte Leben in zugehöriger Leiblichkeit 
fich zünden möge. Dazu find nun die Gefchlechter in einen bes 
fondern Rapport zueinander gefegt, in dem fie fich begegnen, 
und zu dem Werfe fich einigen, Wie aber der Selbſtzeugungs⸗ 
prozeß beiverfeits, nach Auſſen hin, mit einem Affimilationsprogefle 
verbunden ift, durch den bie Leiblichfeit, aus Naturftoffen und 
in Naturfräften, fich Immer wieder neu und body diefelbe erzeugt 
und gebärt, und fo fich in bleibendem Beftand erhält; fo wird 
e8 auch um die dritte Zeugung in Mitte der beiden beichaffen 
feyn. Der, in der Wechfelwirfung beider Gefchlechter hervorge⸗ 
gangene Lebenskeim, eignet fi) ihm Zufagendes aus dem mütter« 
lichen Organism an; und wenn er dadurch einen gewifien Grab 
der Ausbildung erlangt, tritt er an’d Tageslicht hervor, um ale 
ein felbftfländiger Organism diefelbe Aneignung.gegen die Äuffere 
Natur zu üben. Go, indem immer jede folgende Generation 
durch Zeugung aus Der vorhergehenden hervorgegangen, und 
durch Aneignung die Anfänge der Leiblichkeit in ſich aufgenom⸗ 
men; hat der erfigejchaffene Lebenskeim des ganzen Geſchlechtes, 
immer fchöpfend aus der Natur und ihr zurüdgebend, fich mehr 
und mehr ausgebreitet in ihr; und indem der Tropfen, der aus 
ber Höhe herabgethaut, auf diefe Weife allmälig zu einem breis 
ten und vollen Etrome angewachjen; findet fidy der Fortbeſtand 
des gefammten, durdy alle. Zeiten verbundenen Geſchlechts, durdy 
diefen nie ftodenden Aneignungsprogeß, in Mitte der Förperlichen 
Natur, gefichert; während in der fortdauernden Activirung ber 
potentialiter Urbeginnes gefchaffenen Seelen, auch fein geiftiger 
fidy erhält. 
Mas alfo, auf dem Wege der Natur, diefen leiblichirdiſchen 
Beſtand der Menfchheit begründet hat, das mußte im Weiche 
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der Gnade fidy noch einmal wiederbegeben, um audy jenen gei⸗ 
ftigüberirdifchen zu fihern und wiederherzuftellen. Das Erlöſungs⸗ 
werk hat diefe Sicherung und Herftellung begründet; und feither 
ſehen wir, in Mitte des Geſchlechts, auf den natürlidhen Or⸗ 
ganism, umd den in ihm wirkfamen Raturprogeß, die das Chri⸗ 
ftenthum beide als gegeben vorausfegt, einen Firchlichen Organism 
gepflanzt, und in diefem einen vielgetheilten Act der Gnade uns 
ausgeſetzt wirkfam, durch den auch er, in Mitte des Wandels 
bleibend und unwandelbar derfelbe fich behaupiet. Es hat fidh 
nämlich durch die Incarnation ein neuer Lebensfeim, in Mitte 
der geiftig fie) gewordenen Menſchheit, begründet; und von ihm 
ausgehend hat num fogleich jener große, ale Zeiten umfaflende 
Prozeß der Gnade angefangen. Diefer höhere Prozeß ift auch, 
gleidy dem natürlichen, zweigetheilt; er beginnt mit einer geiitigen 
Zeugung, wie der andere mit einer natürlichen, und fegt fidy 
eben fo in eine unabläffige Aneignung fort. Für beide Acte ſteht 
aber nun der Erlöfer, in feiner gottverbundenen Menfchheit, zum 
gefammten Gefchlechte im Berhältniffe der wirkenden Urfache zur 
leivenden; weil vor feiner höheren übernatürlichen Einheit der 
Serualgegenfaß gänzlich verfchwindet. indem nämlich beide Ges 
ſchlechter, als der höheren Befruchtung durch die Gnade gleich 
bedürftig, in das gleiche Verhältniß zu ihm treten; erfcyeint bie 
Kirche, zu der fie fich verbunden, als feine Braut; und wie fie 
mit ihm, in ordentlicher geiftiger Ehe, fich geeint, fteht ex als ihr 
Haupt und Eheherr, fie ald die Domina dem Dominus gegen⸗ 
über. Er nun bat Anbeginns, und von da ab durdy den Lauf 
der Zeit hindurch, das in ihm wiedergeborme Leben, und ſich in 
ihm, im Kreife firchlicher Vitalität eingezeugt; fie aber, und in 
ihr alle ihr Angehörigen, haben empfangen, und zu feiner Wirs 
fung mitwirfend das Empfangene ausderboren. Die Ausgeburt 
ift aber audy durch einen Affimilationsprogeß geſchehen; indem 
er, der fi) Einzeugende, als aneignender Lebendfeim in ihr wirk⸗ 
fam, aus ihr guerft, und dann Alles, was draußen fich befindet, 
als aneigenbare Natur betrachtend, es wirklich fich angeeignet, 
und fortdauernd aneignet; und fo ift es gefchehen, daß, indem 
auch bier aus Einem Vieles worden, ein neues wiebergeborned 
Menſchengeſchlecht in Mitte des alten Kervorgegangen, 
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Neben dieſer Kirche md ihrem Haupte erhebt ſich aber 
num ihr Gegenſatz, die Widerkirche, gleichfalls unter ihrem 
Haupt vereint. Wie nämlidy alles Gute in der menfchlichen 
Natur, zu feinem erften Geber und fpäteren Wieberherfteller, in 
einem Rapport der Conſonanz, Sympathie und Liebe 
fleht, durdy die eben jener höhere Lebenskeim zum Einjchlage ges 
langt, und dann, in dem ihm Zugewenbeten ſich nährenb und 
gedeihend, zur Entwidlung kömmt; fo ift das Böſe in ihr feis 
nem erften Urheber und Berbreiter zugeneigt, und mit ihm in 
. einem gleichen Rapport verbunden, firebt es ihn in ſich und fich 
in ihn aufzunehmen, damit er fi) in feinem Stoffifchen einleibe. 
Der Dämon tritt alfo zu diefer finfteren Natur im Menfchen in 
daffelbe Verhältnig, in dem der Erlöfer zu der lichten und beſ⸗ 
feren ftebt; und wie dieſer, das Leben ihr eingeugend, fie zum 
Leben affimilirt, fo wird der Andere, da er fein wahres Leben 
in fi) hat, auch nur das, was er befitt, ben Tod nämlich, 
einzuzeugen, und das Krankhafte und Todte nur dem gegebenen 
Todesfeime anzueignen vermögen. Er kann daher audy für ſich 
mit ihm nichts Drganifches, fich felbft in Harmonie Beſtimmen⸗ 
des, geftalten, eben weil Diffonanz und Widerfpruch fein 
eigenthümliches Wefen bildet; er bedarf alfo für feine Schein« 
gebilde eines wahrhaften Gebildes, daß er feinem Leben den 
Tod, und feiner gehaltenen Form die haltungslofe, cadaveröfe Un- 
form einpflanze. Seine Widerkirche bedarf aljo der Kirche, daß 
fie an ihr, wenn auch nicht in ihr, durch das Finftere zur Ers 
ſcheinung fomme, wie die Krankheit am gefunden Leben. Diefem 
Hinftern im Rapport verbunden, zeugt er ihm den Todeskeim 
nun ein; und der Eingefäete wird nun der fchlagende Punft, 
um den im Ein und Aus alle Aneignung des Bleichartigen 
gefhieht. Auch hier befteht alfo im Lebendgebiet ein Eerualver- 
hältniß zwifchen dem Dämon und denen, die mit feinem Zeichen 
fih bezeichnen. Weil aber vor ihm, dem creatürlicyen Geifte, 
nicht der Gefchlechtögegenfag der Mitereatur verfchwindet; darum 
ſteht er auch nicht zu ihm, gleichgethan dem Haupt der Kirche, 
unbedingt im Verhältniſſe der wirkenden zur leidenden Urfache; fons 
bern der wirkenden wird er leivend, der leidenden wirfend gegen- 
über treten. Auf dies Verhältniß wird fidy daher audy im 
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Lebendgebiete eine Ehe gründen; aber dieſe Ehe iſt eine wilde 
Ehe, die Widerkirche ift als Eoncubine, nicht als Herrin 
ihrem Herrn, fondern als Magd ihrem Tyrannen verbunden; 
und es ift nicht der Eegen jenes Feufcheren Zeugens, wie er auf 
ber Verbindung von Himmel und Erbe ruht; fondern der Yluch 
der Hurerei, wie er auf dem Dienfte der Baalim gelegen, der 
vor feinem Gräuel fidy fcheuend, auch wider die Ratur anzu⸗ 
gehen Fein Bedenken trägt. Darum aber kann audy diefe Ders 
bindung nimmer fruchtbar ſeyn; ſchwanger mit Ververben, gebärt 
fie die Zerftörung, weil alle Berneinung nur nimmt, aber nims 
mer etwas zu geben vermag. 

Was in foldyer Weife in den beiden Kirchen, für alle güls 
tig, innerlich in Verborgenheit verhültt, und doch Allen fühlbar, 
äuſſerlich in's Xeben eingetreten, das zeigt fidy in der zwiefachen 
Myſtik, jebt aus der Aufferlichfeit mehr zurüdgenommen, aber 
innerlich dafür enthüllt. Mit allen andern Trieben und Sräfr 
ten bat fich nämlich auch der. Gefchlechtötrieb nach Innen zurück⸗ 
gewendet, und in feinem Erpdnenten fich gefteigert. Nach ber 
guten Eeite hin ift diefe Steigerung, zugleich mit einer Abziehung 
vom Thieriſchen, und einer inneren Läuterung verbunden; fo 
Daß, wie dort in der inneren GSelbfljeugung das Leben und die 
ihm zugetheilte Leiblichkeit fich verflären, fo auch daffelbe Leben, 
in feiner Eingeburt in den myftifchen Leib der Slirche, feinem 
Haupte nur Gutes und Verklärtes ausgebärt. In der finfteren 
Natur aber ift dieſe ſcheinbare Steigerung gegen den Abgrund 
bin gerichtet, in der That eine Vertiefung durch das Thierifche 
unter die Natur hinab, aus der nur das Verzerrte und Prodis 
giöfe hervorgeht. Das Leben, das da den feruellen Organen 
einwohnt, von feinem Träger entbunden, und nun in fidy felber 
ſich centrirend und zufammennehmend, Tann jebt, für geiftige 
Berührungen empfänglidy geworden, dort Rapporte anknüpfen, 
aus denen Verhältniſſe der brutalften Art ſich entwideln; denen 
die Auffere Realität zwar eingefchwunden, die dafür aber durch 
eine fehr beftimmte innere fich entſchädigen. Wir haben von 
ihnen in ihrer Allgemeinheit früher fchon bei Gelegenheit des 
Sabbaths gefprochen; es bleibt uns hier nur übrig, fie in ihrer 
Beſonderheit noch gu erwägen, infofern fie von einer Individualität - 
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ienen, von denen Coleti 2) erzählt. Zu ihm kam eine Frau fei- 
ned Eprengeld mit ihrem Manne. Eie war fromm und guter 
Eitten, aber .feit gehn Jahren von einem foldyen Geift geplagt, 
der ihr Schändlicdyes eingab, und bei Tag und Nacht, auch 
wenn fie nicht ſchlief, ſich als Incubus zu ihr verhielt, fo daß, 
was fie litt, Teineswegs ein Traum war. In Bezug auf ihre 
Einftiimmung aber war fie nicht zu gerwinnen, und blieb uners 
ſchüttert. Der Erorzift tbat nichts, als das praeceptum leni- 
tivum gegen den Dämon ausdzufpredyen, und fie hatte fortan 
Ruhe vor ihm, Ein anderes Weib feiner Belanntichaft war 
gleichfalls acht Zahre lang von einem folchen verſucht worden; 
die Frau war greiflidy und real mit ihm in Verfehr; aber auch 
fie hatte nicht eingeftimmt, Werabfcheute vielmehr das Unweſen, 
und fo wurde auch fie durch einen einfachen Befehl an ihn be» 
freit. Iſt aber ein Wohlgefallen an der Handlung, dann wur⸗ 
gelt das Übel tiefer. Im Jahre 1643 reifte ich, erzählt Brognoli, 
auf Befehl meiner Obern, an einen Ort, um ein zwanzigjähris 
ges Mädchen, das von einem Incubus geplagt wurde, zu bes 
freien, und ging mit ihrem Beichtvater zu ihr in die Wohnung. 
Kaum hatten wir da8 Haus betreten, als der Dämon, der eben 
im Werke war, fogleidy abließ. Ich redete nun zu ihr, und fie 
legte mir Alles, was der Dämon mit ihr vorzunehmen pflegte, 
Mar und deutlich aus. Aus diefem Berichte begriff ich bald: 
Daß fie, obgleich fie läugnete, dem Dämon doch eine indirecte 
Beiftimmung gegeben. Denn wenn fie feine Nähe, durdy die Er⸗ 
weiterung der affizirten Theile und den heftigen Kigel fühlte, 
dann nahm fie ihre Zuflucht nicht zum Gebete; fie rief nicht 
Gott und die Jungfrau zu Hilfe, nicht den Engel ihrer Keufch- 
heit; fondern fie eilte gleich zu ihrem Zimmer, und legte fich zu 
Bette, damit alfo der Böfe bequemer und angenchmer fein Ge 
ſchäft verrichten konnte. Als ich daher den Act eines feften 
Vertrauens auf Gott zu ihrer Befreiung in ihr zu weden ſuchte, 
blieb fie troden, und ohne ale Rührung; fühlte vielmehr im 
Herzen fort und fort einen Widerſpruch, daß fie nicht befreit 
werben folle. Ich verließ fie daher, nachdem ich zuvor ihrem 


4) Energumenos dignoscendi et liberandi ratio, p. 117. 
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Beichtvater und ihren Ältern einige Vorſchriften, auf Buße und 
auf Bändigung ihres Körpers durch Faſten und Abbrechungen, 
zurüdgelaffen. Am leichteften aber wird diefe Einſtimmung er- 
langt, nimmt das nahende Übel die Geſtalt eines geliebten 
Gegenftandes an. In Bergoma wurde im Jahr 1650-ein junger 
Kaufmann, etwa 22 Jahre alt, von einem. Succubus geplagt, 
der demfelben Brognoli *) erzählte: vor mehreren Monaten, al& 
er in feinem Gemach im Bette gelegen, fey ibm der Dämon in 
der Gejtalt eined überaus fchönen Mädchens, das er liebe, ers 
fchienen. Da er, diefe Geftalt erblidend, gefchrieen, habe fie 
ihm ſogleich Stillſchweigen geboten, ihn verfichernd: fie fey das 
Mädchen, und habe fidy, weil die Mutter fie.mit Schlägen miß- 
handelt, aus dem Haufe geflüchtet; und komme nun, um dem 
Geliebten zu fehen. Er felbft wußte nun recht wohl, daß es 
feine Thereſe nicht ſey, jondern irgend ein Hausdämon; nichts» 
defloweniger, nach einigen Reden und Umarmungen, nahm er - 
ihn in fein Bett auf. Darnady fügte ihm bie Geftalt: fic fey 
nicht das Mädchen, fondern ein Dämon, der ihn liebe, und 
darum Tag und Nacht fidy ihm beigefele. So dauerte ed meh⸗ 
rere Monate bindurdy, bis Gott ihn durch meine Zwifchenkunft 
befreite, und er Buße that für feine Sünden. 2) Iſt die Ein 
flimmung erfolgt, fo verräth fie fidy leicht durch die eintretende 
Vertraulichkeit. Demfelben Erorziiten erzählte 1694 eine Frau: 
jede Racht liege der Incubus ihr bei, übe allerlei Unfläthereien 
mit ihr, verleite fie, Gott zu läftern, und mit ihm wie mıt ihrem 
Manne zu reden, und zu plaudern. Sie wurde überdem audy 
öfters aus dem Haufe geführt, um dad Gleiche mit andern 
Zauberern zu üben. 3) Man fieht, wie hier ſchon das Übel aus 
den unteren Gebieten in die höheren fidy erhoben, dort die Blas⸗ 
phemien hervorgerufen, und dann in bie Viſion des Sabbaths 
umgefchlagen. Eben jo beitimmt gibt diefe Cinftimmung durdy 
äuffere Zeichen und die Frechheit des Benchmens fich zu erfennen. 
Im Jahre 1649 ſollte ich, erzählt Brognoli, auf Befehl des 


4) Brognoli Manuale Exorcistarum. Venet. 1714. P. II. c. IV. 
$. 4. p. 227. 2) Brognoli Alexicac. Disp. II. Nr. 268. p. 145. 
5) Brognoli Manuale Exorcisticum, P. III. c. IV. 62. p. 385. 
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Auch Andern wird in ſolchem Falle wohl der Spuk fidhtbar. 
So berichtet Heurn von ſich felber: wie er als kleiner Knabe 
an der Seite einer ſehr ehrbaren, unbeſcholtenen Matrone ge⸗ 
ſchlafen; und als er nun einmal aus dem Schlafe erwacht, habe 
er eine ſchwarze Geſtalt geſehen, die ſich über fie auf dad Ded⸗ 
bette zu legen geichienen. Des Morgens habe fie gellagt: wie 
fie der Alp gebrüdt; er habe ihr aber nichts fagen dürfen, weil 
ihn die Geftalt bedräut, wenn er etwas verrathe.”) Daraus 
begreift fich die Beobachtung, die man, wie Eprenger anführt, 
an verfchiebenen Drten gemacht. Man ſah nämlidy des Zauberd 
Verdächtige, in Wäldern und Feldern rüdwärts liegend, und den 
Act ausübend. Zuletzt babe ein ſchwarzer Dunft, in der Länge 
eines Menfchen, von ihnen ſich erhoben, und fey in der Luft 
zerflofien. Das Lebtere habe ſich jedoch felten begeben; 2) ein 
Umftand, der, bei der naheliegenden Möglichkeit vielfacher Täus 
fhung, Borficht beim Urtheil empfiehlt. Auch Nider kannte in 
der Bafeler Didcefe eine Jungfrau, fromm und von fchöner Körs 
pergeftalt, die fein Beichtfind war; deren Zelle und Echlafftätte 
ein folcher Geift oft durch ſchreckliche Geſtalt, die er annahm, 
und durch Lärm, den er übte, beunruhigte. Sie hielt ſich in- 
deffen in Allem wie eine reine Jungfrau, ließ fogar nicht einmal 
ihren Fuß nadt erbliden, fchlief immer angefleidet, und fo wagte 
der Incubus ihr ‚nicht zu nahen. 3) Diefe Viſion ſteigert fidy 
bisweilen zu folcher Handgreiflichfeit, daß es wohl, bei mangeln- 
der Einflimmung, zu einem Kampfe zwilchen dem Dämon und 
dem Heimgefuchten gedeiht. Der Berfafler der specimens of 
british prose writers, Barnelt, erzählt darüber ein Beiſpiel 
aus eigener Erfahrung. Bor 50 Jahren lebte in einem Dorfe 
von Sommerfetfhire ein altes Weib, dad allgemein als Here 
galt. Ihr Körper war troden, vom Alter gebeugt ging fie auf 
Krüden einher. Ihre Stimme war hohl, von einer geheimnißs 
vollen, aber heuchleriſchen Yeierlichkeit; von ihren Augen ging 
ein durchdringend, ſtechend Licht aus, das den, der fie anfah, 


4) Heurnius Tract. de morbis capit. e. 30. 2) Ibid. P. II. Q.1. 
c. 4. p. 187. 3) S. Nider Formicarium,. Liber de Malefciis 
cap. IX. 
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mit fchweigfamem Schreden ſchlug. Mit einemmale wurbe ein 
junger, gefunder, 21 — 22 Jahre alter Mann, deſſelben Ortes, 
vom Alpe heimgefucht; fo anhaltend und Häufig, daß feine Ges 
fundbeit davon angegriffen wurde, und er binnen 3 — 4 Monaten 
ſchwach, blaß, abgemagert, alle Zeichen eines zu Ende neigenden 
Lebens an ſich hatte. Weder er, noch einer. der Seinigen war 
über den Grund zweifelhaft; und entſchloſſen, wie er war, wurbe 
er Rathes, die Here wachend zu erwarten. Lange wollte es ihm 
nicht damit gelingen; endlich wurde fein Entſchluß Meifter, und 
er hörte uun um Mitternacht einen leifen, vorfichtigen Tritt auf 
der Treppe. Sie kam zum Fuß des Bettes, beftieg daſſelbe, und 
drängte fi) dann langfam an feinen Füßen hinauf. Er ließ es 
gefcheben, bis fie zu feinen Knieen gefommen, und mit ganzer 
Laft fi auf ihn werfen wollte Nun faßte er fie mit beiden 
Händen beim Haar, und hielt fie mit Frampfhafter Stärke feſt; 
zugleich der im nahen Zimmer fchlafenden Mutter zurufend: daß 
fie Licht herbeibringe.e Während diefe nach dem Lichte lief, 
fämpften die Beiden miteinander wüthend am Boden; fo lange, 
bis mit dem erften Schimmer von der Treppe das Weib mit 
übernatürlicher Kraft ſich feinen Fäuften entriß, und wie ein 
Bli ihm aus den Augen verfhwand. Seine Mutter fand ihn 
ftebend, noch athemlos von der Anftrengung, beide Hände voll 
Haare haltend, Als er mir, fagt Barnelt, den Borgang er⸗ 
“zählte, fragte ich ihm neugierig: wo er denn bie Haare hinge- 
bradyt? Er erwiederte: Es war ungefdhidt von mir, daß ich fie 
nicht behalten; das hätte am beften bie Identität der Perſon 
bewiefen. Aber in dem Sturme meiner Empfindungen ließ ich 
fie an die Erde fallen; und bie, der fie angehörten, trug Sorge, 
daß fie mir nie wieder vor Augen kamen, Ich babe fie aber bei 
der Gelegenheit fo zugededt, daß fie feither nicht mehr, um mich 
au plagen, zurücgefehrt. Es ift feltfam, ſetzte er hinzu: daß, während 
ich fie faßte, und mit ihr rang, ob idy gleich gewiß war, daß fie es 
feyn mußte, doch ihr Athem und ihr ganzes Weſen wie eines 
blühenden jungen. Mädchens fchien. Der Mann, dem bie bes 
gegnet, lebt noch; er erzählte mir die Sache mehr als einmal; 
ich kann daher „für die Wahrheit der Wirkung einftehen, was 
man auch immer von der Urſache denfen möge. Diefe Urfache 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1V. 2 28 
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wird man, ohne Gefahr ſehr zu irren, zunächft in einer Viſton 
des Handelnden fuchen Fönnen, die ald eine ceritifche in jenen 
Kampf ausgegangen, der mit dem erften Lichtfchimmer wich, und 
den wieder zum Bewußtſeyn Gekommenen in den Zwiſchenmo⸗ 
‚menten bie Haare erbliden ließ, die fpäterhin dann fchwanden. 
Ob aber diefe Viſion eine bloß einfeitige, von ihm auögehend 
gewefen, oder ob dad Weib daran Theil genommen, läßt ſich 
aus den angeführten Umftänden nicht ermitteln, da das beren- 
mäßige Ausjehen der Frau noch nichts enticheibet. 

Iſt die Einflimmung und fohin die Mitwirkung des Willens 
bei der Sache, dann ift das Übel ſchwer zu heilen. Thomas 
von Brabant hatte im Beichtſtuhle eine Nonne, die fagte: fie 
habe niemals zugeftimmt; was ihn nun fehr in Verwunderung 
feßte, warum fie es doch gefchehen laſſen. Er drang alfo aufs 
ernftlichfte ein in fie, und erhielt endlich das Eingeftändnig: daß 
fie früher dem Geifte als dem Leibe nach, das Verderben in 
fi) aufgenommen. Sie wurde nun ernftlidy reuig, und beichtete 
fort und fort unter vielen Thränen; ed war aber nun nichts zu 
erfinnen, was fie von ihrem Incubus befreien Tonnte: nicht bad 
Kreuzeszeichen, Weihen und Segnungen, nicht einmal das felbft 
die Engel ſchreckende Altarsſacrament wollte ihr Hilfe bringen. 
Das Tibel ſchien nun ihr zur Strafe fortzubauern, und verlor 
fi) nur nady vielen Jahren und mandem Gebete. In feinem 
Verlaufe klagte fie einft, am Vorabend vor Pfingften, in Herzos 
genbufch einer frommen Schwefter, Chriftine, ihr Unglüd, das 
ihr den Muth benehme, zur Communion zu gehen. Chriftine 
fagte nun zu ihr: Lege dich ruhig, und gehe morgen zum Tifch 
des Herrn! denn ich will dein Übel über mich nehmen. Eie 
nun ging freudig fort, ſchlief im Frieden, und ftand am Morgen 
auf, und eilte zum Sacramente. Chriftine aber nahm, was fic 
übernommen, nicht hoch; als fie aber zu Bette gegangen, vers 
nahm fie beim Einfchlafen, daß es in ihrer Streu unruhig, wie 
ein Ferkel, fid) regte und bewegte. Sie fland alfo unbeforgt 
auf, fuchte das Thier mit dem Rocken zu vertreiben, und legte 
fi) dann wieder nieder. Sie wurde abermals aufgejagt; und 
da das fich mehrmals wiederholte, erkannte fie endlich die Tüde 
bes Böfen, und brachte auſſer vem Bette die Nacht fchlaflos zu, 
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fi) dem Gebete Bingebend; wobei fie aber fo durch den Böfen 
geplagt wurde, daß fie dergleichen nie erbulvet. Am Morgen 
fagte fie zu der Andern: Ich thue dein Übel wieder -von mir, 
denn nur mit Lebensgefahr bin ich der Gewaltthat ded Berfu- 
chers entronnen.”) Das Unheil ift indeffen auch da, wo es ala 
Krankheit und Pofleffion erfcheint, biöweilen fo bösartig, daß 
ed ohne alle Einftimmung den Widerfirebenden zum Tode bringt. 
Im Jahre 1645 war im Bergomefifchen Gebiete ein SZüngling, 
von etwa 25 Jahren, fo von einem Malefictum angegriffen, daß 
er weber eflen, trinfen, noch andere natürliche Operationen außs 
üben konnte, ja kaum zu athmen und zu reden vermochte. Er 
kam zu Brognoli, der ihn einfegnete; und da dad Dämonifche 
fi durch mancherlei Bewegungen und Anftrengungen verrieth, 
es durch Firchliche Vorfchriften daͤmpfte. Er rieth nun dem Jüng⸗ 
ling: zur Beichte und Kommunion zu gehen, und dann in Bres⸗ 
cia einen berühmten Erorziften, weil er felber damals fich noch 
nicht mit dem Erorzism abgab, aufzufuchen. Aber diefer, da er 
ſich nun als befeffen erfannt, warf den Verdacht, ihm dieſelbe 
verurfacht zu haben, auf ein altes Weib, deren Übelmollen er 
wohl Fannte. Nach Haufe zurüdgefehrt, fagte er daher feinen 
Freunden md Hausgenofjen: er fey von dem Weibe fo übel zus 
gerichtet; er wifle, daß fie e8 auch mit Andern eben fo gehals 
ten, und er wolle fie daher bei der Inquiſition angeben. Unter⸗ 
deſſen hatte er den Superior des Klofters feines Ortes gebeten, 
daß er ihn für dieſe Nacht mit einem ihm zugethanen Freunde 
aufnehmen möchte. Das wurde ihm bewilligt, aber nad) der 
vierten Stunde der Nacht, da er im Zimmer fid) vollfommen 
wach befand, Fenſter und Thüre offen ſtehend, fah er jenes 
Weib in's Zimmer fommen, das Bett befteigen, und ihn beim 
Halje mit Händen faffen, alfo daß er beinahe erwürgt wurde. 
Er fuchte fie mit aller Anftrengung von ſich abzuhalten, mit 
vielen Scheltworten fie anfahrend; und fo groß war die Gewalt, 
die er dabei anwendete, daß feine Bettflätte davon zerbrochen 
wurde; was Miles ber Gefährte hörte, ohne jeboch jemand zu 


4) Thom. Cantiprat. Boni univers. de proprietatibus Apum L. II. 
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fehen. Und es blieb nicht bei einemmale; nad) einer halben 
Stunde griff die Erfcheinung ihn im andern Bette an, wo er 
bei feinem Breunde lag, und fuchte ihn aus demfelben heraus⸗ 
zuziehen. Uber der Gefelle hielt ihn umfaſſend zurüd, eine große 
Gewalt und viel Anftrengung gegen fein Mühen fpürend, fonfl 
aber immer noch niemand fehend. Das Reſultat war: DaB 
‚der Kopf und Hals des Unglüdlicyen fo angefchwollen, daß er 
gänzlich davon entftellt war, und wie ein Wahnfinniger ſich ge- 
berdete; mit dem Munde fhäumend, mit den Zähnen fnirfdyend, 
fi) gegen den Boden anſchlagend, und darauf finnend, fid) her⸗ 
abzuftürzen. Am Morgen erzählte er mir Alles, vor vielen 
Zeugen; mit rauher und abgebrodhener Stimme beklagte er ſich 
über die Alte, und febte hinaus: Das Weib ängftet mich, und will 
nidyt aufhören, bis ed mich umgebracht hat. Und das traf ein 
um die neunte Stunde defjelben Tages, wo er ftard, Dan wollte 
gejeben haben, daß jene Alte an dem Tage Morgens nicht in 
gewohnter Weije in der Kirche geweſen; erft am Abenb nach 
dem Tode des Elenden wurde fie fichtbar, ‘Den Verdacht fchien auch 
der Tod ihrer Nichte zu beftätigen, die binnen weniger als einem 
Monate an einer ungewöhnlichen Krankheit ftarb; ein Tod, den 
man einem Maleficium zufchrieb, weil fie jenen Jüngling heftig 
liebte, und nun, über feinen Tod trauernd, erzählt hatte: es fen 
durch einen Biffen gefchehen, den die Alte ihm dargereidht. Sie 
felber verrieth fih: indem fie hernach dem Gejellen des jungen 
Mannes, der Augenzeuge von Allem geweſen, benfelben Tod 
andräute, wenn er nicht fchweige. I) Man fieht auf jeden Fall 
an diefem Vorgang, daß das Übel auf der Höhe feiner Ent: 
widlung lebensgefährlidy werden Fann. 

In Bezug auf die Heilung der Affection hat Brognoli ohne 
Zweifel die befte Praxis in feinem Umfreis eingeführt. Als ich, 
berichtet er, 1650 nach Bergoma zurüdgefehrt war, ließ mid) 
durch ihren Beichtvater ein Mädchen um meine Hilfe bitten, das 
mir erzählte: fie werde feit einiger Zeit von einem Incubus, in 
Form eined Geiftlichen, den fie liebe, täglich befucht, und könne 
von feiner Gewalt fich Feineswegs befreien; obgleich fie tapfer 
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widerſtehe, und große Bußen für diefe Befreiung geübt. Ich 
nun unferrichtete fie in allen Acten des Glaubens und des Ver⸗ 
trauens, rieth ihr, den Incubus durch alle Arten der Verwün⸗ 
fhungen, und Spott und Hohn anzugreifen, und fegnete dann 
Zimmer und Bette and. Dann gebot ich, daß in dieſem Zim- 
mer bei brennender Lampe, in einem andern Bette, zwei andere 
Nonnen derfelben Congregation, durch ihr Alter ehrwürbig und 
reif, dabei unverzagt und frifchen Muthes, fich fo niederlegten, 
daß, während die Eine fchlief, die Andere Fnicend am Bette _ 
wachte, und die vom Dämon Geplagte nun Immerfort beobach- 
tete, ob fie einige Bewegung im Antlis, um den Mund, oder 
an dem übrigen Körper zeige. Bemerkte fie dergleichen, dann 
folle fie fogleich Die Andere erweden, und dem Dämon im Nas 
men bed Herrn gebieten: daß er von dannen gehe, die von ihm 
Geplagte aber aud dem Bette ziehen. Alle indgefammt follten 
dann Enieend, und den Pfalm des Mijerere betend, ſich die Diss 
ziplin geben, und darauf die Litanei der hl. Jungfrau herfagen. 
Bor Mitternacht der erfien Wache fam der Sncubus, und begann, 
unfichtbar der Wachenden, die Schlafende zu drüden; die ihrers 
feitö einige Bewegung mit dem Munde und dem Antlig machte, 
und einen dünnen, Elagenden Laut von fi) gab. Die Wachende 
weckte die Gefellin; beide miteinander ergriffen nun furchtlos bie 
Scylafende, um fie aus dem Bette zu ziehen. Aber der Dämon 
hielt fie Fräftig zurüd; fie zogen ftärfer, vermochten aber keines⸗ 
wegs die Gewalt des Dämons zu überwinden. Endlich fiel 
Einer unter ihnen dad Gebot ein, das ich ihr gerathen; und fie 
befahl dem Dämon im Namen Jefu, daß er von binnen gehe! 
Er entfloh nun, und die drei erfüllten fofort, was ich ihnen 
aufgetragen. Am folgenden Tage, da ich das Klofter befuchte, 
und vernahm, was vorgegangen; munterte id} fie auf, tapfer 
mit dem Dämon fortzuftreiten, fegnete nochmal das Zimmer ein, 
und gebot dem Dämon, daß er ihr nimmermehr zu nahen wage. 
Run ließ er zwar in der folgenden Nacht fich bliden, und er- 
fühnte fich wohl, durdy die Thüre eingufchreiten, doch aber nicht 
bis zum Bette zu gehen. Die Geplagte fah ihn zwar in ber 
Form des Geiftlichen, den fie liebte; aber fie jagte ihn, den 
Kamen Jeſu anrufend, leicht in die Flucht. Ich meinerjeits 
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wiederholte am folgenden Tage meine Räthe, wie zuvor. In 
der dritten Nacht ftellte zwar der Spuf wieber fich ein, aber uns 
fihtbar, und nur einiges leichte Geräufch in der Kammer vers 
führend; dann verließ er die Geplagte gänzlich, und dieſe wurbe 
mit Gottes Hilfe vollfommen befreit. 2) Das war ohne Zweifel 
die vernünftigfte Weife der Behandlung. Die Nonne hatte ihre 
ganze Intention auf den Gegenftand ihrer Liebe hingerichtet, und 
er erfchien ihr ein geiftiger Bampyr. Im Momente des Anfalle 
wurde fie gebrüdtz; die Schwere, die fie fühlte, übte fie auch 
wieder aus, und die andern Nonnen nahmen diefe Schwere wahr, 
als fie die Kranke aus dem Bette ziehen wollten. Die Bors 
fohriften, die der Erorzift gemacht, nach zweien Seiten wirkfam, 
hoben das Übel in der Wurzel; und es verfchwand, nun flufen 
weife eine allmälige Lyſis machend. Sonſt ift e8 der hl. Eajetan, 
deifen Hilfe in folchen Fällen vielfach angerufen wird. Er war 
im Leben durch die allergrößte Reinigfeit auögezeichnet, und dul⸗ 
dete nichtö, was nur den mindeften Schatten auf diefelbe werfen 
konnte. Darum hatte er die Eigenichaft, bei feinen Lebzeiten 
wie nach feinem Tode, was fich durch viele ‚Zeugen im Prozeß 
ausgewiefen, Soldye, die lange am Reize zur Xuft gelitten, zu 
befreien. Alle, die ihm zu diefem Zwede nahe gefommen, bes 
theuerten: er babe dann den lieblichften Orangegeruch ausge⸗ 
duftet, der, fich weit audbreitend, lange angehalten. Man hält 
aber die Agrumi's, ihrer Immergrüne wegen, für ein Symbol 
der Jungfraufchaft. Darum vertrieb er auch die Dämonen, bie 
zu dergleichen antrieben, und fein Leben erzählt davon viele Fälle. 
So war in Vicenza eine angefehene Frau, die an diefem Übel 
litt. Nach einem ftarfen Angriff war fie dem Falle nahe gekom⸗ 
men; als ihr der Heilige, dem fie aus ganzem Herzen ſich ems 
pfohlen, in Licht gekleidet, erfchien, und die böfen Geifter in 
Schlangenform vertrieb. Er fchalt dann die Frau, die fortan 
feine foldye Anfechtung mehr erlitt; nur daß fie fpäter einmal 
ſich heftig angetrieben fühlte, fein Bild, das fie fich zum Schuge 
aufgehängt, anzufpeien. 2) 


1) Alexicac. Disp. II. Nro. 281. p. 152. 2) De s. Cajetano Thienaeo 
confessore. A. S. 7. Aug. p. 260. Alles nad) befhhwornen Ausfagen. 
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Aus dem bisherigen Verlaufe der Unterfuchung hat ſich ers 
geben: daß die Affection häufig von einer topifchen Krankheit 
ihren Urfprung nimmt, die ihren Sit in den entfprechenden Or⸗ 
ganen gefunden; und daß fie dann, mit oder ohne Beiwirfung 
des Willens, von Stufe zu Stufe bis zu einer Localbefeffenheit 
fich ſteigern kann. Iſt fie auf diefem Punkte angelommen, dann 
wird es keineswegs nothwendig feyn, daß fie nun flilifichend 
werde, und fich innerhalb der Gränze ihres Syſtems befchließend, 
nicht über diefelben Hinauszugehen wage. Bricht fie aber über 
dieſe Grängen vor, dann kann dies in zwiefacher Weiſe gefchehen, 
beren eine mehr nad) Innen, die andere mehr nach Auffen’ geht. 
Neben jenem Lebendgebiete, das dem aus feinem Geleife gewis 
chenen Triebe zunächſt angehört, gränzen noch fonftige Regionen 
deſſelben LXebensfreijed an; und über diefe hinaus bis zum Geifte 
immer nod) andere und andere, die fi) über das Leben erheben, 
und nun alle in Mitleidenfchaft gezogen werben Fünnen. “Das 
Übel mag daher, aus feinem Site vorbrechend, und im Res 
greſſus tiefer und tiefer fich einwühlend, Syſtem nad) Syftem 
überziehen; bis es endlich in innerſter Mitte bei den geiftigem 
Kräften angelangt. Es wird dann, nachdem ed des ganzen 
Menfchen fidy bemächtigt, ihm feinen Stempel und feine Farbe 
aufdrüden; ed wird alle höheren Gebiete deffelben an feine eigene 
Mitte feffeln; dem Ganzen alfv feinen hyſteriſchen Charafter 
aufprägen, und fidy mithin in ihm zu einer Prarid und Doctrin, zu 
einem Syfteme, ja zu einer Art von Philofophie und gefchlechte 
licher Myſtik ausprägen. Oder, da das Gebiet,. in dem es 
niftet, nad) Auflen von ähnlichen Lebensgebieten fidy umgeben 

findet, die ohnehin fchon durch den feruellen Naturrapport mit 
einander in einem gewiflen Berbande ftehen; fo wirb ber krank⸗ 
haft angeregte Trieb überfließend, auch vom Leben zum Leben in 
jenem magnetifchen Bande überfchlagend, äuſſerlich progreſſiv 
fi) ausbreiten können, und Alles in einer gewiflen Confonanz 
ihm Zugewandte infizirend, eine Wirkungsfphäre nach Aufien 
fich bereiten. So wird alfo eine Gefchlechtöfranfheit entftehen, 
die auf den unteren Stufen den Eharafter eines Naturübels hat; 
auf den höheren aber als eine foziale Gefchlechtöbefefienheit ers 
ſcheint. Durchgehen wir beide Zormen des Übels nacheinander, 
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Die erfte bat bei einer gewiffen Mabertha ſich gefunden, 
bie im Jahre 1618 von einem edeln und wadern Mann, Suerz, 
auf Bitte feiner Frau, einer gleich fruommen Matrone, in fein 
Haus aufgenommen worden; da fie fich einer höheren Begnas 
digung bis zum Überfließen, und bei ihren öfteren Beichten und 
Gommunionen höherer Losfprechung und Aufforderung rühmte. 
Das machte ihren Hauswirth zuerft bedenklich, ob fie nicht der 
Taͤuſchung ded Satans unterliege; und er drang darauf, daß fie 
fi) bei einem frommen und unterrichteten Mann befrage. Sie 
erwieberte: fie habe das ſchon vielfältig gethan, und verfchiedene 
Antwort erhalten; fpäter jedoch zuflimmend, Hatte fie, um fich 
biefer Zufage wieder zu entziehen, 15 Tage auffer dem Haufe bei 
einem Freunde zugebradht. Neuerdings abermald aufgefordert, 
einen Biſchof, der an jenem Drte ſich befand, deswegen anzugehen ; 
batte fie endlich nachgegeben, war zum Bilchofe gegangen, und 
biefer hatte fie an einen Dominicaner, einen frommen, ers 
fahrnen, in der Prüfung der Geifter bewährten Mann gewieſen. 
Sie aber wollte diefer Weifung Feine Folge leiſten; der Pater 

werde eine allgemeine Beichte von ihr verlangen, auch um fie zu 
prüfen, die Communion ihr auf lange Zeit unterfagen; überdem 
habe eine innere Stimme ihr verboten, zu ihm zu gehen. Sie 
redete in der Zwifchenzeit wieder mancherlei Verdächtiged. Gie 
fey ohne ale Sünde, auch ohne läßliche; Gott höre auf fie in 
Allem, was fie verlange. Sie fehe dad Innere des Menfchen; 
Gott verbinde ſich Förperlich mit ihr, und fie werde oft auffer 
ſich verzudt. Sie fagte ihren Wirthen: fie Fönnten zu dem 
Gleichen gelangen, entfagten fie nur dem Gepräge des Böfen, 
mit dem fie geboren worden, und allem Hochmuth und aller 
Eitelkeit und Zwietradyt. Als man ihr entgegnete: wir thun das 
Alles, erwieberte fie: Ihr habt noch eine Dede vor den Augen, 
id) werde Gott bitten, daß er fie euch wegnehme! Suerz drang 
nun nur um fo eifriger darauf, daß fie zum Pater gehe, mit 
dem er zuvor geredet, und fie willigte endlich ein. Er nahm fie 
freundlidy auf; fie aber war anfangs etwas betreten, und fprady 
nichts. Der Pater fagte dann: Ich habe viel von euern feltes 
nen Tugenden gehört; ich hoffe durch cuch zu meinem Beiten 
nähere Stenntniß davon zu erlangen. Sie aber antwortete: Ich 
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bin eine Sünderin; und darauf er: Das koͤmmt wohl Aur von 
eurer Demuth; ich Hoffe, ihr werdet mir euere Gnade nicht ver« 
bergen. Sie find felten, diefe Gnaden, meiner Sündhaftigkeit 
wegen, fagte fie; und er wieder: Euere Efftafen und Erleuchtungen, 
die Durchſchauung der Geifter, die Borausficht, das Alles iſt 
mir wohl befannt; Gott verleiht nicht dergleichen bösartigen 
Menſchen. Sie fam nun zweis oder Dreimal auffer ſich; der 
Pater fiel auf die Kniee, und bat Gott fm feine Hilfe, und 
dann fagte er ihr: O felig du, der bu fo enge mit Gott vers 
einigt wirft, und feiner geheiligten Umfaffungen genießefl! Sie 
erwiederte darauf: Darin fagft du wahr! Go fpracdh er noch 
bin und ber, und erkannte offenbar, daß fie überaus eitel fey, 
Großes von fi) dachte, und nach Rob und Ehre ein mächtiges 
Berlangen hatte. Er fagte ihr nun: Es ſcheint mir bei allem 
dem, daß euere Demuth doch noch einen höheren Kohn verdiente; 
und ed fömmt mir billig vor, daß auch der Körper an dem Ges 
nuffe Theil nehme, fo wie ed bei Braut und Bräutigam ber 
Fall if. Durch die Worte wurde fie wie auffer fidy gebracht, und 
fagte: Du redeft die Wahrheit, mein Vater! und niemand hat 
noch darin fo treffend wie Du gefprochen. Der Pater fragte 
dann: ob ihr Gott denn fichtbar fey, wie oft und unter welcher 
Zorm er ſich ihr einige. Sie hatte Wohlgefallen an diefen Res 
den, und fagte: fie jehe ihren Gott nicht, fühle ihn aber gar 
wohl; freue ſich wohl zwei bis drei Stunden feiner Umarmuns 
gen, und gab Dinge zu verftehen, die ſich nicht wohl wiederhos 
fen lafien. Der Pater fagte darauf: Mir träumt manchmal 
wohl, ich fomme in Gefellfchaft von vielen Menfchen; habt audy 
ihr wohl folche Träume? ie antwortete: Allerdings! und ges 
fragt: was dann die Leute beifammen machten? antwortete fie: 
Eie beten Gott an, effen und trinfen, und find 3—4 Stunden 
guter Dinge. Sie ging nun fehr vergnügt von dannen, und ver« 
iprach, bald wieder zu kommen. Zu Haufe erzählte fie ſogleich: 
wie diefen habe fie noch feinen gefunden; fie wolle nie einen 
andern Beichtvater, er habe Alles an ihr gutgeheißen. Glaubt 
mir, feste fie hinzu, er wird noch viel von mir lernen, was 
nicht in feinen Büchern fteht! denn der Pater if eigentlich ein 
einfältiger Mann, von nicht großen Geifledgaben, ber leicht zu 





beträgen wäre. Sie ging hernach Hfter zu ihm bin, und ließ 
fi) nun bald offen gegen ihn heraus: daß fie an einen andern 
Bott, als den Chriftengott, und an eine andere Jungfrau glaube. 
Sie lebe mit jenem wie Mann und Frau, hatte fie der Wirthin 
ſchon gefagt, und gegen den Hauswirth geäuflert: fie befinde 
fi) fchon zehn Jahre in diefem Stand der Gnade. Als Ddiefer 
geäuffert: daß auch er unter dieſe Erwählten einzutreten wünfche, 
machte fie ihm Gröffnungen, die ihn beftimmt hätten, fie aus 
dem Haufe zu verweilen, hätte der Pater ihn nicht gebeten, 
noch eine Zeit lang Geduld mit ihr zu haben. Sie rüdte nun 
weiter vor, und fagte dem Hauswirthe, der ſich über Gemüths«- 
‚unrube und Unficherheit auf dem neuen Wege beklagte: ba er 
fo glücklich angefangen, wolle fie ihm nicht verhehlen, daß er 
vor Allem der Taufe und der chriftlichen Trinität, dem Hoch» 
muth, der Eitelfeit und der Zwietracht, entfagen müfle. Denn 
bei ihnen gebe es eine ganz andere Dreifaltigkeit, die der Pater 
noch nicht kenne; und als fie in ihrer Geburtsnacht für diefe fich 
erflärt, feyen die Engel ded Herrn ihr erfchienen. Sie geftand 
auch: daß fie bezeichnet ſey; erzählte, wie fie die Nächte ſchlaf⸗ 
108 zubringend, fünf, ſechs, fieben Stunden im Liebeswerf mit 
ihrem Gott verweile. Andere Freuden, in DBergleich mit diefen, 
feyen gänzlicy nichtig, weil die Kräfte Gottes unerfchöpflich, und 
feine Macht zum Herzen dringe. Am Vorabend von Allerheilis 
gen fagte fie ungeduldig zu ihren Hauswirthen: Hättet ihr in 
Zeiten gethan, wie ich euch gelehrt; dann würden wir heute 
Nacht, auf einem der Hauptfeite des Jahres, fröhlich miteins 
ander feyn. Sie ging am Abend früh zu Bette, und da bie 
Nichte des Haufes, die bei ihr fchlief, am Morgen fagte: Du 
fagteft, wie du heute Nacht zum Feſte gehen müßteft, und bift 
doch nicht aus deinem Bette gefommen; erwiederte fie: Du bijt 
noch zu jung, um zu begreifen, wie das gejchehen kann. Sie 
erzählte öfterd, wie es auf den Gelagen zugehe, und fprach von 
drei DOrbnungen: die erfte wolle nur Genuß und Einigung mit 
Gott, deren feyen 36, alle Frauen meift arm und unvermögend ; 
die zweite begehre Wiſſenſchaft, Einficht und Berftändniß; die 
dritte Reichthümer, Würden, Ehren, Güter, und bad feyen 
meift angefehene Leute, die nur Ehrgeiz träumen. Auch eine 
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Jungfrau fey dort, mit dem Sefuskinde auf dem Schonße; das 
aber werde erft nad) Zerftörung des Paradiefes in feiner Glorie 
fidy offenbaren. Alle waren nun mit Abfcheu gegen biefe Abos 
minationen und Läfterungen erfüllt; auch der Pater hatte er- 
langt, was er gewollt; und als fie daher wieder im Beichtftuble 
vor ihm erfchien, dedte er ihr den Abgrund des Verderbens auf, 
in dem fie in ihrer Bethörung wandelte, Gie erfchrad anfangs, 
und wurde wie betäubt; dann fing fie an zu weinen und ber 
Zauberei ſich anzuflagen. Die Bewegung dauerte aber nur eine 
furze Zeit, dann fehrte die alte Verhärtung zurüd, und fie ging 
mit den Worten fort: Die Stunde meiner Bekehrung ift nody 
nicht gefommen; Du wirft aber nicht über mid, zu Hagen haben. 
Zu Haufe fagte fie: wie fie drei bis vier Tage Bedenfzeit haben 
müffe. Da mar aber nicht länger fie im Haufe dulden wollte, 
verließ fie ed; führte aber noch fortdauernb Reden, die auf Bes 
kehrung deuteten. Da fie jedoch eine Anklage fürdhtete, beſchloß 
fie, auf den Rath ihrer Freunde, zuvorzufommen, und Flagte 
nun auf den Pater: daß er fie zur Zauberei habe verführen - 
wollen, fie Ehriftum verläugnen gemacht, ſich Angriffe auf ihre 
Keufchheit erlaubt, und ihr geweihte Hoftien gegeben, um Miß⸗ 
brauch mit ihnen zu treiben. Mit ihm vor dem Convente con» 
frontirt, wiederholte fie zwar anfangs ihre Beſchuldigung; dann 
aber fiel fie plöglich ihm zu Füßen, befennend, wie fie Die Un» 
wahrheit gejagt, und die armfeligfte aller Greaturen fey.) 
Wie in diefem Falle eine grob dämonifche Rymphomanie, 
in der abfichtlich ſich Täufchenden, zur höchiten Unification ges 
fleigert wurde; fo bat das Übel manchmal in entgegengefehter 
Richtung von Dben nach Unten fidy verbreitet. Als ich, erzählt 
Brognoli, 1664 mich in Venedig aufbielt, kam ber Generalvifar 
eined Biſchofs vom Feſtland zu mir, fi) Rathes zu erholen, 
des folgenden Borfalles wegen. In einem Ronnenklofter befand 
fidy eine Ronne, den Faſten und Abfinenzien, jedoch nach ihrem 
Eigenwillen, fehr zugethan. Ihre Luft und Liebe war überbem 
auf das Lefen profaner Bücher hingerichtet, die von den Um⸗ 


4) Vera ac memorabilis historia de tribus energum. Belgii. 
p» 500 — 525. 
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tifchen Erfahrung. Hat das Unweſen mehr den Charakter einer 
Dofieffion, dann tritt es aud hier mehr koboldartig hervor. 
In Heffimont bei Neumagen wurden die Nonnen, wie Wyer, 
der Leibarzt von Cleve, erzählt, viele Jahre von einem Geiſte 
geplagt, der zur Nachtzeit, wie in einem Windwirbel, in ben 
Schlafſaal ſtürzte; und dann auf der Zither fo lieblich fpielte, 
daß die Nonnen zum Tanze hätten verführt werben Tönnen. 
Dann fprang er in Hundsgeftalt in das Bette einer derſelben, 
auf die daher ein harter Verdacht gefallen. Noch viel Käftigeres 
war in demfelben Kloſter, bei Lebzeiten des PB. Paulus, vorges 
fallen; was der Berichterftatter, da die Betroffenen es unter- 
drüdt, nicht veröffentlichen wollte. In einem andern, nicht uns 
bedeutenden Klofter cölniicher Diöcefe, trieb ein ähnliches Uns 
weien feinen Spuf, das acht Jahre in Hundögeftalt umging, 
und in bie Unterfleider der Nonnen fchlüpfte, um durch bie 
Bewegung berfelben, die ed verurfachte, Zeichen unfaubern Treis 
bens zu verrathen. 2) Es iſt leicht dergleichen auf erotifchen, 
fehr handgreiflichen Spuk zu deuten; fchwerer aber dann bie 
vieljährige Blindheit aller Nichtintereffirten zu begreifen; ohne, 
was freilich wenig Foftet, ein ganzes Klofter zu einem Bordelle 
zu erklären. Daß übrigens dort, wo die Sache mehr in der 
Form der Obſeſſion erfcheint, fie ihren erften Urfprung in ders 
gleichen genommen, beweift das Beifpiel der Nonnen von Ra: 
zareth in Cöln, das derjelbe Zeuge erzählt. Sie waren viele 
Fahre, fagt der Arzt, von allerlei Teufelöplagen beunruhigt 
worden; als ſich mit einemmale im Jahre 1564 ein graulich 
Schaufpiel unter ihnen erhob. Sie wurden an die Erde gewor- 
fen, ganz in der Weife des Actes; während deſſen Verlauf fie 
die Augen immer gefchloffen hielten, und fie erft bernady mit 
großer Beihämung öffneten. Ein junges Mädchen von 14 Jah⸗ 
ren, das in dem Kloſter eingefchlofien war, hatte die erfte Ver⸗ 
anlaffung dazu gegeben. Sie hatte oft diefe feltfamen Erfcheis 
nungen in ihrem Bette erfahren, und war durch ihr Gefider 
darüber entdedt worden; und obgleich fie ſich bemühte, ven 
Epuf mit einer geweihten Stole abzuwehren, fo kehrte er doch 


4) Wierus de praestig. Daemon. Lib. III. c. 8. p. 318. 
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alle Nacht zurüd. Man hatte eine Schwefler zu Ihr in's Bette 
gelegt, um ihr die Erfcheinung, abwehren zu helfen; aber die 
Arme erfchrad jämmerli), wenn fie den Lärm des Streites 
vernahm. Sie wurde endlidy ganz befefien und erbärmlich von 
Krämpfen geplagt. Wenn fie ihren Anfall hatte, fchien es, als 
ob fie in ihrem Gehen gehemmt fey; und felbft wenn fie bei 
guten Sinnen zu feyn den Anfchein Hatte, fprach fie doch bes 
frembliche und unfichere Worte aus, die an Verzweiflung grängten. 
Mehrere thaten ed ihr bald nach, und fo gewann die Peſt mehr 
und mehr Buß; befonders als fie ihre Zuflucht, in ihrer großen 
Noth, zu unerlaubten Mitteln genommen. Sch unterfuchte diefe 
Vorgänge ald Arzt im SKlofter am 25. Mat 1565, in Gegenwart 
der edeln und verfländigen HH. Eonftantin von Lyskerken, würs 
diger Rath, und Meifter Johann Altenan, ehmals Dechant von 
@leve. Zugegen waren audy: Meifter Sohann Echft, trefflicher 
Doctor der Medizin; endlich mein Sohn Heinrich, gleichfalls 
Doctor der Arzneifunde und der Philofophie. Sch las bei biefer 
Gelegenheit fchredliche Briefe, die das junge Mädchen ihrem 
Buhlen gefchrieben; aber Keiner von und Allen zweifelte auch 
nur einen Augenblid, daß fie von der Befeflenen in ihrem Ans 
falle gefchrieben worden. Es ergab fih: daß die Veranlaffung 
zu dem Übel von einigen ausfchweifenden jungen Leuten herges 
fommen, die, nachdem fie beim Ballfpiel in ver Nähe mit einin 
gen Ronnen einen Liebeshandel eingefädelt, bald hernach über 
die Mauern geftiegen, um ſich ihrer Geliebten zu erfreuen. Man 
hatte die Sache entdedt, und ihnen Die Wege verrannt; nun aber 
vergiftete der Teufel, der Tauſendkünſtler, die Phantafte ber 
Armen, und gaufelte ihnen die Geftalten ihrer Freunde vor, und 
ließ fie das ganze Spiel vor aller Welt Augen aufführen. Ich 
fandte Briefe in's Klofter, worin ich ihnen die ganze Sache 
auseinanderlegte, und die angemeflenen und chriftlichen Mittel 
vorfchrieb, wodurch fie diefer traurigen Tragödie ein Ende mas 
chen Könnten. *) Diefer inftructive Fall bietet Alles dar, was 
nöthig if, um fich einen Haren Begriff vom Urfprunge und der 
Berbreitung des Übels zu machen. Jener Einbruch in die Clauſur 


4) Wicrus de praestig. Daemon. Lib. IIL co. 11. 
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hatte die dabei betheiligten Nonnen volllommen mit ber PBraris 
der Sache befannt gemacht. Dem Einbruche wurde gefteuert, 
und die Ringmauer wieder hergeftellt; das Übel war nun ums 
hegt und eingefchhloffen, und von Auſſen zurüdgemworfen, fraß es 
-in der einfamen Abfonderung nach Innen um fich, und fegte zus 
lebt in der innerlichen Lebensfphäre ſich feſt. ES war nun zum 
andernmale der Claufur entronnen; denn Mauern mögen bie 
Durchgreifende Wirkung in die Berne, bier durch den entfetteten 
Trieb vermittelt, nicht hindern; und das Verbinden der äuſſer⸗ 
lihen Augen kann dem Aufgehen der innerlichen nicht wehren. 
So ſtellte alfo die frühere Gemeinfchaft nur in einem höheren 
Gebiet fi) her; was fie an greifbarer Realität verlor, erſetzte 
fi) in einer um fo größeren intenfiven Zujammenfaflung; und da 
der Act in einem, fidy felber nicht bewußten Zuftand, erfolgte, fo 
fhlief der Wächter der Schaam, und er, fonft in’d Berborgene 
zurüdgetricben, mußte jet offen hervortreten. Das Verftändniß 
aber fpinnt in den Zwijchenräumen, in einer Art dämoniſchen 
Briefwechſels fich fort, der gleichfalls in den Anfällen jener Bes 
wußtlofigfeit geführt, den magnetiichen Rapport über die Mauer 
hinüberjpinnt, wo das Gebiet der Standespflichten von dem des 
Berbotenen, alfo dem Böfen ſich ſcheidet. Hat der Brand aber 
einmal dieffeitd diejer Hege gezündet, dann zundert er in allen 
gleich vorbereiteten und gleichgeſtimmten fort, und das libel wird 
nun miadmatifch ausgebreitet, 


ß. 
Der Liebeszauber und das Neſtelknüpfen. 


Die Vorgänge im Klofter von Nazareth, wo der Sncubus 
die Geftalt eines beftimmten Menfchen angenommen, von dem 
das uͤbel urſprünglich ausgegangen, leiten in ein Gebiet hin- 
über, wo ber Trieb Fünftlicher Mittel fich bedient, um die Luft 
an beftimmten Berfonen zu büßen, oder Andern ed unmöglich zu 
machen, das Gleiche zu üben. Im gewöhnlichen Leben, wo 
jede Perfönlichkeit rund und gefchloffen und begrängt dajteht, und 
Alles abweift, was ſich ihr mit Gewalt aufdrängen möchte, 
gibt ed Feine andern Mittel der Art, ald jene, in denen ſich die 


tn. 


Inſtinkte zu gegenfeitiger Sympathie anregen; wo dann, im 
Spiele geiftiger und leibliher Wahlverwandtfchaften, ſich ber 
gegenfeitige Aneignungsprogeß volbringt. Allein diefer Trieb, 
wie das Leben, das fih in ihn ergießt, ift nicht einfacher Nas . 
tur; er bat wohl ein Einfaches in fidy, aber audy ein Vielfaches, 
und vom Berhältnig beider hängt feine Spannung oder fein Nach⸗ 
laß dem Grabe nady ab. Er wohnt audy, wie das Leben felber, 
einem organifden Träger ein, und auch dieſer ift in vielges 
theilter Einheit gefaßt und gradativ abgeftuftz unterftellt fich nach 
Auffen diefer einwohnenden Lebensfraft, und überfegt Die Inten⸗ 
fität defielben in das Ertenfive. Der ganze'Lebendcompler hat 
alfo eine Auffere leibliche Seite, in der fidy die gefammte Lebens 
digfeit nach dieſer Seite zufammennimmt; und die nad) Auffen 
eine begrängte, extenfive Wirfungsfphäre hat, und eine inner 
liche, durdy die das Lebendige in ihm mit dem Geelifchen 
sufammenhängt, von ihm feine Kraft berisirt, und eine bes 
ftimmte, innerlich pfuchifche Wirfung übt. Wirkt das Alles, nach 
Maaßgabe des gewöhnlichen Lebens, in einer geordneten Folge 
zufammen; dann reflectirt ſich auch der innere Act, in jevem ber 
Gefchlechter, im Auffern zwiſchen ihnen, und der Prozeß Iäuft 
im gewöhnlichen, ordentlichen Gleiſe ab, Diefe Ordnung kann 
aber in zwiefacher Weife geftört werben: entweder Durch unges 
ordnete Einwirkungen, die das Gleichgewicht im organifch Leibe 
lichen ftören, alfo daß ed im Mehr oder Weniger vorfchlagend 
wird; ober durch folche, die fich mehr auf die innerliche geiftige 
Seite werfen, und ihr in + das Übergewicht zutheilen. Beide 
Arten werden nacheinander ihre Erwägung finden, 

Die Weiſe, durch phnfifche, alfo auch auf das Leibliche 
unmittelbar wirkende Mittel, fidy eine Brüde zu einer fremden 
PBerfönlichfeit zu bauen, iſt natürlidy die erfte geweien, worauf 
man verfallen. Da hat ſich denn bald gefunden, daß ed Sub⸗ 
ftanzen gebe, die in foldyer Weife fpezifiich anregend auf jene 
Organe wirkten, die Aphrodisiaca; und wieder andere, die eine 
deprimirende Wirkung befißen, alfo jenen entgegengefegt erfcheinen. 
Im erſten alle brennt bie Lebensflamme ftärfer in dem Organe, 
ihre innere gradative Stärfe nimmt zu, und ihre Wirfungsfphäre 
erweitert ſich. Aber die Richtung des alfo verftärkten Triebes 

Sörres, chriſti. Moſtik. IV. 2 29 * 
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geht in's Allgemeine; es gibt Fein Mittel, ihr eine beftimmte 
Richtung ‚gegen eine befondere Perfon bin zu geben, wenn biefe 
ihr fich nicht in den Weg wirft. Im andern Balle wird das 
nach diefer Seite vorbrechende Leben niebergehalten, und feine 
Aufferungen werben 'gebämmt, wieder gegen Alle und einen Je⸗ 
den; fo daß alfo auch die gemeinte Perfönlichfeit nur wie zufäßs 
fig fich mitgetroffen findet. Da ed num einerfeit8 auf bie Ges 
winnung, andererfeit8 auf die Verfagung des gröberen Genufles 
abgefehen iſt; ba durch die unmäßige Steigerung des Triebes 
das Hinreißende, das in der Sache liegt, beinahe bis zur Un⸗ 
wiberftehlichkeit fidy gefteigert findet, und die Befriedigung im 
pofitiven Halle nur auf Koften: des Lebens geſchehen kann, bie 
Lähmung im andern aber ihm nicht zu gute fümmt; fo find bie 
unaußsbleiblichen Folgen des Gebrauches diefer Mittel Erfchöpfung, 
Wahnſinn und Verfiegen aller Lebensquellen. Die Arzte haben 
über diefe Folgen vielfache Erfahrungen gemacht, und Heer hat 
eine folche, bie wir bier nur im Borbeigehen erwähnen wollen. 
Einem vierzehnjährigen, durdy Gehen erfchöpften und Durftenden 
Juͤngling, hatte ein, ihm befanntes Mädchen, ein folches Phil⸗ 
trum in das Bier gethan; als, wie es fagte, vor Allem taug- 
lich, um die Müpdigfeit zu heben. Der Süngling hatte mit Gier 
getrunfen, darauf die ganze Nacht tief gefchlafen; fand aber am 
Morgen fid) vun großer Müde überfallen, daß er faum nach Haufe 
fidh zu fchleppen vermodhte. Eine Hämorrhagie, durch Mund 
und After und Harn, in übergroßer Menge, erfolgte; Ligaturen 
vermochten nicht zu hemmen. Nur fompathetifche Mittel Eonnten 
den Blutfluß hemmen, der aber bei dem Aufgeben derfelben wie- 
derfehrte; jo daß die Thränen, die er weinte, Blut waren, und 
Blut in den Ohren ſich abfonderte. Das frühere Mittel ftillte 
zwar das Blut, der junge Menſch wurde aber mehr und mehr 
entfrüftet; jo daß man ihn zuleßt für todt hielt, und als Todten 
ihn, in ein Tuch) eingenäht, auf Seite legte. Er fam aber wie 
“der zu fich, verfiel in übergroßen Schweiß, und zuletzt bil 
dete fih eine daumsdicke Krufte über den ganzen Körper, 
die ihn möthigte, fehd Tage und Nächte an einer Stange 
zu fiehen, bis der Ausfchlag abgetrodnet war, und das Leben 
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um foldhen Preis die eingebrungene Schädlichkeit wieder aus⸗ 
geworfen. T) 

Kircher 2) erzählt: Ein Jüngling bemerkte, daß, fo oft er 
in feinem Garten einen Ort, eben fo durch feine Grüne, wie 
durch die Friſche feines Schattend audgezeichnet, befuchte, er 
jedesmal vom heftigen Anreize zur Luft bewegt wurde; fo daß 
es fchien, als fey er von der Satyriafis befallen worden. Es 
gefchah aber einft, daß er dem Apothefer Heinrich Gorvinus, in 
vertrauter Unterredung, die feltfame Sache entvedte. Diefer, der 
einen Verdacht über den Grund der Sache gefaßt, ließ fih an 
den Ort führen; und fand ihn ganz mit dem Satyrium, einer 
befondern' Art angehörend, bewachien. Nach diefer Entdedung 
war es ihm leicht, die Urfache des heftigen Symptomes anzus 
geben; da die Pflanze Manche ſchon aufregt, wenn fie Diefelbe 
nur in Händen tragen. Wir haben oben aus den Befenntnifien 
der Bavent geſehen, wie das Gleiche ihr begegnet: wenn fie 
in die Nähe des Ortes auf dem Kirchhofe gefommen, wo Pis 
card, ihrer Binger ſich bevienend, Tropfen ihrer Menftruation, 
in der Hoftie aufgefaßt, begraben, Man mag ihrer Einbildungss 
fraft dabei jede Rechnung halten, aber es ergibt fid) aud dem 
Ereigniß unläugbar, da dad Vergrabene eben fo, wie oben bas 
Satyrium gewirkt, diefe Wirkung aber Feine direct phyfijche feyn 
fonnte: daß auch hier ihre Natur fich umgefehrt, und daß, in⸗ 
dem ihr Snnerliches fich nach Auſſen gewendet, fie Erregbarfeit 
für Reize erhielt, die fonft unvernommen am gewöhnlichen Mens 
fchen vorübergehben. Sie war in ein Gebiet eingetreten, wo 
Sympathie und Anziehung nicht im umgefehrten Verhältnig mit 
den Diftanzen ſteht; fondern wo fidy die Geifter und die Dinge, 
ohne alle Rüdficht auf die Berne, nur nady dem Verhältniß ihrer 
inneren gradativen Spannung ziehen oder fliehen. Wie hier die 
räumlichen Dimenfionen ohne Bedeutung find, fo werden bie 
phyſiſchen Dualitäten an fidy gleichfalls die ihren an ſich vers 
lieren, und blos noch als Zeichen innerer geiftiger Qualitäten 
gelten. Daffelbe wird in dem tieferen Kreife gefchehen, da, wo die 


4) Henricus ab Heer Observ. med. oppido rar. 15. 3) Ars magn. 
Luc. et Umbrae P. II. Lib. II. c. 5. p. 61. 
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fompathetifchen Euren ihre Stelle finden; eine Region, die troß 
vielfachen Aberglaubens, der ſich eingemijcht, doch ebenfalls einen 
Grund unläugbarer Wahrheit in ſich hat. Alle Philtra in die: 
ſem Kreije find daher fumbolifcher Art; fo daß die Natur nur 
die äuffere Hülle hergibt, das eigentlich innerlich Wirkſame aber den 
höheren Stern der Sache bildet. Der Genuß, zu dem dieſe ſym⸗ 
bolifhen Berfnotungen führen, Tann daher gleichfalls nur ſym⸗ 
bolifcher Art feyn. Er wird daher nur in der Bifion gefchehen, 
bie fi), aus ihrer urfprünglicdy blos potentialen Bedeutung, im 
wurzelhaft Böfen ergänzt, und zu einer bämonijchen fich realifirt. 
Was die poetifche Sage von der grünen Kerze zu erzählen weiß, 
die, angezündet, die Geliebte dur Nacht und Nebel zum Ges 
liebten führt, das kann nimmer im gewöhnlichen Leben an Fleiſch 
und Bein gefchehen; wohl aber im Geifte in vifionärer Phantas⸗ 
magorie, oder in dämoniſcher Wirklichkeit. Alle jene gegen den 
Trieb gerichteten Vincula ziehen daher, in letzter Wirkung, auf 
den Sabbath hin; direct ein Verhältniß mit dem Gebieter des⸗ 
felben anfnüpfend, führen fie zum Harem des Großmeifters aller 
Sneuben und Succuben ein. Indirect aber nur die Gefchlechter, 
entweder kreuzweiſe im Ungleichartigen, oder auch gerade bins 
übergreifend im leichartigen, verbindend, und die Einigung 
dann nur im mwurzelhaft Böfen fuchend, geht daraus die Ders 
mifchung der Zauberer und Zauberinnen in der Synagoge hers 
vor, 2) wobei jene Philtra zweifeitig angewendet, darum auch 
in ihrer Wirkfamfeit ſich verdoppelt fehen. Der gewöhnliche 
Incubus und Succubus ift nur der häusliche Sabbath, und die 
Privatverehrung; wie die Apotheke jener ſymboliſchen Mhiltern 
nur die Drgien dieſes Gemeinfabbathd, unter dem Schuße der 
Penaten, in der Hausfacriftei ded Dämons, privatim feiert. 
Schon Hieronymus erzählt und im Leben des heiligen 


ı) Eine Verbindung, die übrigens dort nicht mit allzu gutem Auge ges 
fehen wird; denn ald Brognoli jenen manichäifhen Zauberer, von 
dem wir früher viel geredet, darum befragte, erflärte er: die Dämonen 
fuchten das zu verhindern. At cum Daemonibus misceri, maxi- 
mum meritum, insignem virtutem, et opus omni laude dig- 
nissimum esse, cum ipsi sint spiritus angelici, natura nobi- 
lissimi et illustrissimi. Alexicac. Disput. III. N. 558. p. 508. 
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Hilarion von einem folchen Falle: wo ein Liebhaber, auf den 
Kath der Priefter des Asculaps, eines folchen Binculums fich 
bedient, und dad Mädchen darüber vor Liebe rafend geworden. 
Ein anderer Fall, den Brognoli berichtet, gibt und über die Forts 
fchritte de& Übels, wo es einmal gewurzelt, Aufſchluß. In Bes 
nedig wurde bie fiebenzehnjährige Tochter eines Kaufmanns fehr 
geliebt vom Diener ihres Vaters, der, um ihrer Herr zu werben, 
eined Zauberers fidy bediente, der fie mit dem Maleficium der 
Liebe traf. Eie fing nun plößlich eines Nachts zu fchreien an: 
Sch werde fterben, wenn: ich nicht bei diefem fchlafen Fann. 
Die Altern liefen hinzu, und erftaunten über die Rede des Mäd⸗ 
chend, das ſonſt durch Sittſamkeit ausgezeichnet war. Aber ber 
Dämon, der ihre Magd befaß, verrieth den Thäter, der fogleich 
entfloh. Am folgenden Morgen wurde ich gerufen, und befragte 
das Mädchen: ob es mit ganzem Willen jene Worte ausge⸗ 
ſprochen? Sie erwiederte: wie fie unverfehens ihr Herz in Liebe 
gegen den Diener entbrannt gefunden; Phantafie und Einbildungs⸗ 
Traft feyen Dabei getrübt geweſen, der Berftand umnebelt, der 
Willen durdy wiederholte und dringende Anfprüdye aufgefordert. 
Dabei fey fie innerlich, durch einen heftigen Drang der Luft zum ' 
Beifchlaf, auch wider Willen, gedrungen worden; fo daß fie fich 
nicht enthalten Fönnen, jene Worte auszurufen. Cie wurde durch 
den Gebrauch geiftlicher Mittel geheilt.) Die oben angegebene 
Entfiehungsweije des ganzen Zuftandes gibt und Auffchluß: warum 
mit feiner Ausbildung zugleidy audy häufig verwandte Symptome 
dämonifcher Befeffenheit hervortreten. So z. B. die Scheu vor 
allem Geiftlihen, wie fi) an jenem Joh. Hilpat, dem Diener 
eined Adelichen, gezeigt. Er hatte von der Magd oder Köchin 
feines Herrn Kuchen, in die ein foldyes Philtrum verbaden war, 
erhalten und gegeffen. Bier Tage lang verfpürte er nichts, am 
fünften aber begann er zu beliriren, zu wüthen, mancyerlei ab» 
furde Dinge zu reden; litt an fortvauernder Schlaflofigfeit; ima⸗ 
ginirte, er fey in der Gewalt des Teufeld, und Konnte die 
Anwefenheit des Pfarrers vom Orte nicht ertragen, bei befien 


4) Alexicac. Disp. 118. N. 651. p. 379. 





Anblid er aus Furcht in Schweiß gerieth. 2) Eben fo kommen, 
bei, der Gränznachbarſchaft der Gebiete, die zauberhaften Aus⸗ 
würſe häufig vor. Im Jahre 1589 lebte in Genua ein Jüng⸗ 
ling, der fonft wohlgeartet, plößlidy gegen ein Weib fo heftig in 
Liebe entbrannte, daß er Gottes vergeffen, nur dieſer feiner 
Leidenſchaft ſich hingab. Drei Monate lang wurden verftohlener 
Weiſe Gefchenfe und Xiebeöbriefe hin= und herüber gefenvet, bis 
endlich der Züngling an einer heftigen Krankheit niederlag. Da 
war ed nun erftaunlidh, welchen und wie mannigfaltigen Unflath 
er Angeſichts vieler Anwefenden von fidy fpie: Weibshaare, 
Eierfchalen, Baumwolle, Haars und Stednabeln, Nägelabfchnitte 
und Knochenftüde, allerlei Fragmente von Eifen in nicht gerins 
ger Zahl, Alles mit Blut vermifcht. Einer der Geiftlichen, ein’ 
Sefuit, redete ihm zu: er fole doch nicht länger von einem fo. 
verderblichen Liebeshandel fidy fefleln laſſen; und befragte ihn 
zuletzt, ob er etwa von ihr Habe und Briefe befite? Er ges 
ftand: daß er zwar Briefe empfangen, diefe aber zerrifien habe. 
Der Geiftlihe maß diefem Borgeben feinen Glauben bei, und 
rieth den Seinigen, in feinen Schränfen Nachforfhung zu hals 
ten; und wenn fie etwas auf den Liebeshandel Bezügliches vor⸗ 
fänden, e8 wegzunehmen. Da diefe Sadye dem Kranfen durch 
eine geheime Stimme befannt geworden, forderte er den Schlüffel 
des Schranfes unter furchtbarem Gefchrei; und als er ihn erhals 
ten, brachte er denfelben, auf Anmahnung derfelben Stimme, zum 
Munde, um ihn zu verfchlingen, wenn er nicht daran verhindert 
worden wäre. Er legte ihn darauf unter fein Kopffiffen, und 
verlor nun feiner Augen Licht. Die Mutter ermahnte ihn, daß 
er doch jest, durch die Erfahrung gewißigt, den Schlüſſel bers 
gebe. Er fuchte darum nad) ihm; da er ihn aber nicht fand, 
glaubte er, daß er ihm geftohlen worden; und begann nun nody 
heftiger zu fchreien und zu wehllagen, ald er das ganze Bett 
nad) ihm ausgeſucht. Man hatte unterdeffen den Schranf mit 
Gewalt erbrochen, und da man zwei Xiebeöbriefe in ihm gefuns 
den, übergab man fie den Flammen; worauf er fogleih den 


4) Grälingius Curat. medicinal. Dogmat. hermet. Centur. TI. 
obs. 44. 
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Gebrauch ſeines Geſichtes wieder erhielt, ‚und den: Schluſſel mit 
Verwunderung vor feinen Augen liegen ſah. Er fing nım an, 
fo an Leib wie an Seele zu genejen, und wurde bald ganz wiea 
der hergeftellt. ?) 

Ein Fall der Art, einer nach Innen umgefchlagenen Vers 
giftung durch ein Philtrum, der eine gerichtliche Unterfuchung 
erlangt, ift jener, der mit der Maria Elifabetb de Ranfain, den 
Tochter eined angefehenen Haufes, von großer Schönheit und 
noch größerer Heiligkeit, um das Jahr 1628 vorgefallen. Ihre 
Ältern hatten fie zur Ehe gegwungen, nach wenigen Jahren aber 
war ihr Dann geftorben; ein Arzt, Poiret, hatte.nun eine heftige 
Reidenfchaft auf fie geworfen, und ihr ein ſolches Philtrum eins 
gegeben. Eie hatte feine Wirkung empfunden, aber mit Gebeten, 
Thränen und Gelübden fie niedergehalten. Poiret hatte nun ein 
zweites ihr beizubringen gewußt; allerlei. Übel hatten darauf fie 
angewandelt, und die Altern fie genöthigt, nach Poiret zu ſchik⸗ 
fen; weil fie ibm aber mißtraute, batte fie ihn: wieder. 'entlaflen; 
Das brachte den Arzt vor Wuth auffer ſich; Eliſabeth aber ver« 
fiel nun bald in unnatürliche Zuſtände. Die eine Hälfte ihres 
Körpers zeigte ſich im Froſt erflarrt, und ohne. Empfindungz 
während die andere in fo heftigen Aufregungen fich befand, daß, 
der Zartheit ihrer Conftitution ungeachtet, vier der ſtärkſten Pers 
fonen fie faum zu halten vermochten. Nun fah man ihr Haupt 
(in den Näthen des Schädels) ſich öffnen, dann wieder zum Ers 
fRaunen der Anweſenden fich fehließen; während ed ein anderes⸗ 
mal in einer monftröjen Weije anſchwoll. Die Sache machte 
Auffehen; der Arzt und feine Anhänger breiteten aus: es feyen: 
alles natürlihe Wirfungen; Bolgen der Berfchlagenheit und 
verwirrten Imagination der Kranfen. Ihr Biſchof ließ fie daher, 
nach Nancy bringen; ſechs der berühmteften Ürzte der Stadt 
wurben beigeladen; fie unterfuchten die Sache reiflih, und gaben 
zulest einflimmig ihr. Zeugniß dahin ab: unter den verjchiedenen. 
Zufällen diefer Krankheit feyen welche, die nur in einem ber 
Natur fremden Prinzip ihren Urfprung nehmen könnten. Die 


4) Franeisc. Bencius in anni illius literis Romae exeusis. Bei 
Delrio Disq. mag. Lib. V. o. Il. $. 1. p. 931. 


einſichtsvollſten @elftlichen wurden nun vom Bifchof zugezogen, 
und mehrere angefehene Bifchöfe traten bei; der Erorziem wurde 
angewendet, Alle erklärten einftimmig: die Kranke ſey befeffen von 
den böfen Geiftern, und nur die Berwegenheit Fönne diefe Wahre 
beit Iäugnen. In der That, fie wurde mit foldyer Heftigfeit in 
Vie Höhe gefchleudert, daß ſechs Perſonen fie kaum niederhalten 
konnten. Sie Metterte auf den Bäumen, von Zweig zu Zweig, 
mit der Leichtigkeit: ber Leichtfüßigften Thiere herum. Man fah 
fie, ganz in die Luft erhoben, fich in ihr in einer wunderbaren 
Weife umdrehen... Sie erfüllte Alles, was man ihr in italiäni« 
ſcher, teutfcher, lateiniſcher, griechifcher, hebräifher Sprache 
gebot, wie wir ſchon anderwärts gehört; las einen verjchloffenen 
Inteinifchen Brief, und gab den Fehler eines ausgelaffenen Buch⸗ 
ſtabens an, Unzählige Zeugen waren bei allen diefen Vorgängen 
zugegen. Der Lärm umher wurde immer größer, Die Geiſter der Kran» 
Ken zengten fort und fort auf Poiret; diefer machte endlich Anftalt 
zur Flucht, darum ließ Heinrich II von Lotharingen, ein fonft milder 
Regent, ihn verhaften, und feinen Prozeß inftruiren. Mit größs 
ter Borficht und Beſonnenheit wurde dabei verfahren. Magiftrate, 
bie er aus Frankreich ſich erbat, bildeten mit den Einheimiſchen 
ein Tribunal von 24 Richtern. Der Angeklagte fand Bertheis 
diger, ein Doctor der Theologie fchrieb ein Buch zu feinen Guns 
ften; eine Prinzeffin verwandte große Sumnten für feine Bes 
freiung, die Infantin der Niederlande fchrieb feinetwegen an den 
Herzog. Die Ranfain wurde nicht gefhont: man befchuldigte 
fie einer Hypocriſie, an der die fcharffinnigften Geifter zu Schans 
den würden; worauf man auch ihre beiden Töchter verhaftete, 
und fie felbit bei Waffer und Brod einfhloß. Alle, die fich ihrer 
annahmen, wurden verleumdet. Ein Prinz von Lotharingen, der 
Bifchof war, follte fie indgeheim in feinem Pallaft mit Lecker⸗ 
biffen auffüttern. Was fie that und fagte, wurde zum Böfen 
ausgelegt, fie felbft mit jeder Art von Unmwürdigfeit überhäuft; 
ihre Briefe wurden erbrocyen, und man fchrieb nad) Wohlge- 
fallen Alles, was gefiel, in fie hinein. Unbefannte verfolgten 
fie mit geladenen Piftolen, wurden aber im entfcheidenden Aus 
genblide durch) einen geheimen Schreden entwaffnet. Am Morgen 
fand man Stridleitern an ihrem Benfter, und Yußftapfen im 


ira 25 1 J -_ —8 on“ . ._ ne 
Sugar 
[ « D .m D . [ } on r *3 
" k 


re N ’ 


“... 


— 147 — 


ande, und ſie wurde mehrmal vergiftet; ein Preis von tauſend 
iſtolen, ſagte man, ſey dem zugeſagt, der ſie tödte. Man mußte 
daher durch Wachen hüten laſſen. Die Vorſehung wachte 
deſſen über ſie; die Schandbriefe, die man gegen ſie ausſtreute, 
urden durch die genaueſte Unterſuchung jeder Handlung ihres 
bens widerlegt; auch die Exorzismen, die die Herzogin einge⸗ 
Dt, wurden zuletzt auf Betrieb des Biſchofs fortgeſetzt. Der 
rozeß ging ruhig feinen Gang, und nachdem die Unterfuchung 

ihrem Ziel gefommen, flimmten die 24 Richter einftimmig auf 
e Todeöftrafe für Poiret. Seine Freunde mußten die Bolls 
bung zu verhindern; der Souverain verfügte eine neue Revi⸗ 
‚n, mit dem gleichen Erfolge, das Urtheil mußte am 7. April 
522 vollzogen werben, er ftarb, ohne ein Zeichen von Reue zu 
ben. Nach feinem Tode wollte Gott, zur Rechtfertigung der 
ichter, daß die Anna Bouley, die Genoffin al feiner Verbre⸗ 
en, mit allen magifchen Belegftüden in Paris verhaftet, und 
ich Nancy gebracht wurde. In der Reue, die fie ergriffen, bes 
nnte fie ihre Verbrechen, und gab alle Zeugniffe ihrer Zauberwerke. 
ie Richter ihrerfeitö, nicht auf ihre Ausfage bauend, ftellten 
le nothwendigen Informationen an; und verurtheilten fie end» 
h zum Tode, der eben fo erbaulich war, wie der des Poiret 
rchtbar. Mehrere, die mit gleichem Unweſen fid) abgaben, 
urden durch diefe Vorgänge abgefchredt; manche Abtrünnige 
brten in den Schooß der Kirdye zurüd, und Hof und del 
fferten fidy merklich in ihren Sitten. T) 

Wie die Volfsjage übrigens die Sache nimmt, zeigt fidy 
ıf eine ergößliche Weife in der folgenden Erzählung Mir ers 
‚bite mein Lector, P. Syn. Lupus, Berfaffer des Commentar. 
ı casus reserv. Bergom. et in Edict. s. Ing.: wie er brei 
Ränner von Bergamo, Anhänger des in der ganzen Lombardei 
3 Magier berüchtigten Priefterd Simon gekannt, die miteinander 


4) Le triomphe de la croix en la personne de la vönerable Ma- 
rie Elisabeth de la croix de Jesus, fondatrice de l’institution 
de notre-Dame du refuge des vierges et filles penitentes. Par 
M. Boudon grand Archidiacre d’Evreux. Der Berfaffer war 
ein Dann, der im Geruche der Heiligkeit gekorben. 
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übereingelommen: vom Dämon jeder 1000 Golbflüde zu forbern, 
und dabei für Alle indgemein den Genuß eines ſchönen Mädchens, 
Eie riefen dem gemäß den Dämon an, der ihnen erfcheinend, 
Alles zu leiften verſprach, wenn fie ihm ihre Geelen übergäben. 
Eie follten jedody zuvor einige Haare ded Mädchens herbei, 
Schaffen, und diefe auf einen Altar im Walde, dem Haufe des 
Mädchens nahe, legen; wo fie ihm dann mit Weihrauch zu opfern, 
und ihn als Gott anzubeten hätten. Eie verfchrieben ihre Seo 
Ien dem Dämon, und gingen dann in’d Haus des Mädchens, fie 
um einige ihrer Haare zu bitten. Sie weigerte fidy eine Zeit 
lang; that aber dann, als ob fie einwilligte, und ſchnitt von der Kuh 
im Stalle einige Haare ab, die fie als die ihrigen ihnen übergab, 
Sogleich bauten fie den Altar, thaten Meßgewänder an, zünde 
ten Kohlen im Raudybeden, und citirten den Dämon, der bald 
erfchien, und die taufend Goldftüde für jeden auf den Altar nie 
derlegte. Aber nun brady die Kuh mit einemmale aus dem 
Stalle, eilte in den Wald; und mit Hörnern und Zähnen bie 
Magier angreifend, und mit den Beinen fie anfpringend, ver 
wundete fie Einen um den Andern, zerförte den Altar, und warf 
Leuchter und Alles um. Die Leute famen berzu, fanden bie 
Magier aljo übel zugerichtet, und bradyten fie vor den Inqui⸗ 
fitor; der fie greifen ließ, ihre Sache unterjudhte, und fie auf 
die Galeeren ſchickte. 7) 


Was zulegt das Neftelfnüpfen betrifft, fo berichtet dar 
über Bodin Folgendes. Als ich 1567 zu Poitiers, auf dem 
großen Gerichtötage des Füniglichen Procurators, Eubftitut war, 
da begab ſich's, daß man etliche Heren vor mir verflagte. Als 
ih nun mich wieder zu Haus begeben, und den eingeflagten 
Handel, wie er in der That gefhaffen war, meiner Wirthin 
auslegte, welche eine anſehnliche und wohlgeachtete Frau war; 
da erzählte fie hergegen, als ein hocherfahren Weib in Sachen 
ſolcher Kunft, im Beifeyn des Secretärs Jakob von Beauvaig, 
Holgendes. Einmal, daß ed wohl fünfzig Arten und Weiſen des 
Neſtelknüpfens gebe; eine, damit man allein einen Ehmann 
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könnte einhalten, die andere, bamit man allein ein Ehweib 
verhindern koͤnnte. Auch wäre wieder eine Art der Verknüpfung, 
da Eins dad Andere zwar lieb hätte, aber nichts defto minder 
ihm auf8 Aufferfte verhaßt werde. Und eine andere Weife, da fie 
inbrünftiglich einander lieben, aber wenn fie einander ehlich mas 
chen follen, ſich häßlich zerfragen und ſchlagen. Wie mir dann 
eine foldye Geſchichte zu Touloufe erzählt worden: daß ein Es 
paar alfo drei Jahre miteinander fanden, dann aber fchöne 
Kinder miteinander erzielten. Zubem fagte die Frau: daß man 
den Mann am leichteften damit aufhalten könne; ja man Fönnte 
ihn auch auf einen Tag, auf ein Sahr, auf all fein LXebtage, 
wenigftens fo lange die Neftel verftridt bleiben, in der Kraft⸗ 
Iofigfeit gebunden halten. Es gebe Leute, die nur zum Zeugen, 
nicht zum Bermifchen verfiriebar wären; manche, bei denen es 
unmöglidy fey, die Beftridung zu erwirfen; andere, die nur vor 
der Ehe, nicht nach ihr für die Sache empfänglich feyen. Auch 
erzählte fie: daß man den Leuten dad Harnen verfnüpfen Eönne, 
welches fie vernageln hieß, wovon dann ihrer viel fterben müßten. 
Die ermeldte unfere Wirthin erzählte und auch alle befondern 
Sagen und Worte, die zu jeder VBerfnüpfung gehörten; weld) 
Knüpfſprüche doch fo undeutlich und unverſtändlich verzwidt 
waren, daß fie weder ein Grieche, ein Hebräer, Lateiner, noch 
der neueren Nationen Einer hätte verftehen können. Birgilius 
in feiner. achten Ecloge will, man fol neun Knöpfe machen; fie 
aber wußte nur von einem, und zeigte an, von was Leber und 
welcher Farbe der Knüpfneftel feyn müßte. Und dieweil Solches 
im Lande Boitou fehr eingeriffen und gemein worden; Hat im 
Jahre 1560 der peinliche Richter zu Niort, auf ein bloßes Ans 
geben einer jungen Hochzeiterin, die ihre Nachbarin deswegen 
verklagt, daß fie ihren Bräutigam verknüpft babe; diefelbe in 
einen finftern Thurm geworfen, und ihr gebräuet, fie ihr Leben 
lang nicht aus dieſem Gefängniß zu entlafien, fie habe Dann den 
verfnüpften Mann entbunden. Darauf babe die Gefangene zwei 
Tage hernach den jungen Eheleuten entboten, ed wieder zu vers 
fuchen. Sobald nun der Richter vernommen,. daß die Berftridten 
des Zauberbandes entlebigt feyen, hat er die Binderin und Löferin 





wieber ledig gelafien. 2) Es liegt auf der Hand, dag all der 
Quark von Formeln und Manipulationen, den jene fünfzig ver 
fhiedene Arten von Neftelfnüpfen befaßten, über eine gefunde, 
runde, ungefährbete Natur nicht das mindefte vermochte. Ande⸗ 
rerſeits war die Zeit nicht fo unglaublid dumm und aberwitzig, 
das fie al ihren Wig auf die Ausfnüflung fo viel verfchievener 
Methoden verwendet hätte, wenn auch gar nichts der Abficht 
Entfprechendes herausgefommen; und nicht furchtfam genug, um 
die Gerichtshöfe mit ihren Klagen zu erfüllen, wenn dieſe gar 
feinen Grund gehabt. Man muß alfo vorausfegen: daß das 
Übel in jener Zeit, die noch nicht allgulange die fiphilitifchen 
Übel hatte entfichen gefehen, epidemifch gewefen; worauf auch 
ber Umftand in jener Erzählung deutet: daß Viele gar nicht oder 
nur unter beftimmten Umftänden für die Berfnüpfung fidy em- 
pfänglicdy gezeigt. Das waren die Gefunden, und darum Unan⸗ 
taftbaren; die Ungefunden, weit häufiger als etwa jet, gaben 
eine Menge Wechfelfälle, in denen der Zufall ein reiches Feld 
gefunden, fein Spiel zu treiben. War dad Übel dann neroöfer 
Art, dann Fnüpfte es Rapporte mit andern Naturen, etwa ents 
gegengefester Natur, anz die, erfannt, und in eine geheime Pra⸗ 
xis aufgenommen, dieſe Seite leicht verwundbar machten: fo 
dag alddann das Libel, durch) Transmiffion und Übertrag, ſich 
leicht fortpflanzte, und dieſe partielle Befeffenheit nur als ein 
Theil der gleichfalls übertragbaren allgemeinen erſchien. 


! 
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ne. Die dämonifhe Blutgier. 


Der Zeugungsluft nahe verwandt, und ihre Kehrfeite bil- 
dend, fteht die Mordluft gegenüber; beide mweden einen Bluts 
rauf), der nur in der einen aus dem Unlebendigen in's Leben, 
in der andern aus dem Leben in den Tod hinübergeht. Beide 
fönnen alfo in gleicher Weife zerfegend in den Menfchen ein» 
fhneiden; beide, biß zu einem Aufferften getrieben, werden ihn 
innerlich gu polarifiten im Stande feyn; und wie nun die alfo 
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um beflimmte Pole zufammengebrängten Triebe anmwachfen In 
ihrer Schnellfraft und Energie, werden fie mehr und mehr gegen 
die Herrfchaft des Willens anfämpfen; und zuleßt, wenn bie 
Zerfegung bis zum Kernhaften vorgedrungen, ſich feiner Macht 
ganz und gar entziehen; und indem fie, in ihrer Unwiderſtehlich⸗ 
feit, nun ihren Leibeigenen von Greuel zu Greuel binübertreiben, 
zulest auch die Obfeffion hervorrufen. Was in biefer Art vie 
Geſchlechtswuth leiften kann, haben wir fo eben gefehen; wir 
haben noch zu betrachten, was die Graufamfeit vermag; und 
nachdem das Thun des Aſchmodai an und vorübergegangen, 
auch dem, der unter den Erorciömen fich Behemoth genannt, 
unfere Aufmerffamfeit zuzuwenden. Thatſachen, die die Stas 
tionen dieſes Weges bezeichnen, liegen in den Denffchriften der 
Juſtizhöfe in Menge vor; fie find zu befannt, ald dag wir nöthig 
hätten, und näher darauf einzulaffen. Wenn im Jahr 1676 ein 
junges ſchoͤnes Weib von guter Abfunft, die Gräfin von Brins 
villiers, von folher Wuth ergriffen wird; und nun fogar, ohne 
irgend einen Grund des Haſſes, Berwandte, Freunde und bas 
Haudgefinde vergiftet, und felbft die Hospitäler befucht, um bie 
Kranken zu vergiften: dann ift jener fonft verfchloffene Brunnen 
in ihrer Tiefe aufgegangen; und fie hat nun mit jener kalten, uns 
aufbaltfamen Wuth, die den Marder ergreift, wenn er Alles, was 
Leben hat, erwürgt, um ſich ber zu morden angefangen. Der 
tiefe phufifche Grund, der diefem Wüthen unterliegt, verräth 
ſich audy darin: daß dies Übel, wenn einmal mit Entfchiedens 
heit bei einem Individuum hervorgetreten, leicht anftedend wird, 
und die Maffen ergreift; wie jedermann aus ber römifchen Ger 
ſchichte fich erinnert, als jene Epidemie unter den römifchen 
rauen graffirt; die Berferferwuth des Nordens hat feinen ans 
dern Urfprung genommen. Man pflegt dergleichen in jebiger 
Zeit durchgängig in die große Rubrik des Wahnfinnd und der 
Verrüdtheit einzuordnen; und es ift nicht zu läugnen, daß, infos 
fern jedes Ertrem nur aus einer Verrüdung der gewöhnlichen 
Berhältniffe hervorgehen Fann, allerdings eine VBerrüdtheit ibm 
zum Grunde liegt. Die Handlungen aber, die aus einer ſolchen 
Berfchobenheit hervorgehen, find nicht leere Delirien; fie werben 
als ftrafbar erfannt, weil fie mit vollem Bewußtfeyn ausgeübt, 





in eine eigene objective Welt hinüberführen, der fie angehören; 
eine Welt, die gleich der, worin fie entitehen, zwar ebenfalls 
eine extreme ift, die aber auch, wie die Wirkenden felber, mit 
ber gewöhnlichen fich verbindet. In die böfe Orbnung hinüber 
greifend, nehmen fie aber audy Einwirkungen aus diejer auf; 
und wie fie an fich felber, durch Richtung und Ziel ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit, fcyon dämonifcher Natur erfcheinen; fo führen fie von 
Stufe zu Stufe tiefer ein in die dämoniſche Welt; fo daß, was im 
Beginne nur eine Überwältigung durch den Affert gewefen, am 
Ende eine Überwältigung durch den Dämon wird. Daß dem alfo 
fey, laßt fidy ſchon an dem Falle nachweifen, wo die Attentate, 
an einem Heiligen geübt, durch die Wiedervergeltung aufs aller, 
Schnelfte zum Ziel geführt. So erfchlägt Leopardus den Ein 
fiedler Ehoarn in der Bretagne 1024, und wird nun fogleih 
vom böfen Geift ergriffen. Zwanzig Jahre irrt er fortan umher, 
nadt im Winter wie im Sommer. Gibt ihm jemand ein Kleid, 
dann geht er nicht von der Stelle, bis er e8 in Stüde zerrifien. 
Wollen oder Linnen fafert er auf, Pelzwerk zerfetzt er in Kleine 
Stüde. 7) Was in diefem. Kalle plöglich und zur Strafe, ihn 
aus feiner Bahn Hinauswerfend, gefchehen, das wird in Andern 
allmälig fid) vollbringen; und der rafend gewordene Naturinftinkt, 
dad Naturübel, wird ohne unterfcheidbaren Übergang in das 
ethiſch dämoniſche Böſe fich verlieren. 

Ein ſchlagendes Beiſpiel für dieſe Art des Fortſchrittes, auf 
ſchnell nach Abwärts führender Bahn, iſt Gilles de Laval, zus 
genannt de Raiz, Marſchall von Frankreich; der von edler 
Adfunft, — den Häufern von Laval, Roncy, Montmorency, Raiz 
und Craon, — großen Grundbeſitz ererbte; dieſen noch durch 
Heirath mit der Catharina von Thoners mehrte; und ſo zu einem 
der reichſten Beſitzer des Landes geworden, in den Kriegen 
gegen die Engländer in damaliger Zeit ſich nicht wenig ausges 
zeichnet. Mit zwanzig Jahren hatte er feinen Vater beerbt, 
und ſogleich mit einer finnlofen Berfchwendung angehoben. 
Er hielt fid) eine Garde von 200 Mann zu Pferde; eine Capelle 
von 235 —30 Perfonen; Chorknaben, Muftfer, Capläne mußten 


4) Vita s. Ehoarni. A. S. 41. Febr. p. 568. 
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ihm, neben noch einer großen Zahl von Bebienfteten, aller Orten 
zu Pferde folgen, für die er, wie für Andere, immer offene 
Tafel hielt. Reiches Eilbergeräthe, koſtbare Gewänder von Gold» 
ftoffen gehörten diefer Capelle; eine tragbare Drgel mußte überall 
dem Zuge folgen; feine Gapläne wurden, wie an den Cathedra⸗ 
len, Dechanten, Sänger, Archidiacone, Scholafter genannt, und 
Einer unter ihnen führte den Namen eines Bifchofs. Sie waren 
in Scharlady mit Grauwerk gefleidet, hatten reiche Gehalte, und 
er hatte mehrmal beim Papfte um die Mitra für fie angehalten. 
Zugleich ließ er mit großen Koften Schaufpiele aufführen, ober 
vielmehr Myfterien, wie man fie damal nannte. Er fand bald 
Solche, die feine Leidenfchaften in alle Weife hegten und aufs 
regten; neben Vielen unteren Ranges befonderd Gilles de Sille 
und Roger de Brigueville. Um feine enormen Ausgaben zu deden, 
mußte er natürlich feine Güter unter dem Werth verfchleudern; und 
es würde ihm feines geblieben feyn, hätten fi) feine Verwandten 
nicht der Sache angenommen, und ein Berbot des Königs aus⸗ 
gewirkt, irgend eine Befigung weiter zu verfaufen, und ein Ders 
bot ded Parlamentes an Alle, irgend. eine anzufaufen. Er in 
diefer Verlegenheit fuchte Hilfe bei der Chumie, die ihm dem 
Stein der Weifen verfchaffen follte; Adepten fanden fidy bald ein 
bei ihm: fchon war dad Quedfilber feft gemacht, aber das phi⸗ 
Iofophifche Ei brach, ehe denn ed ausgebrütet worden. Er 
fuchte nun Hilfe bei dem, ber im Rufe ftand, der Inhaber allet 
verborgenen Schäge zu ſeyn. Auch dazu fanden fich Vertraute 
dieſes Meifterd bei ihm ein; ein Arzt aus Poitou zog feine Kreife 
im Walde; der Schwarze war, wie er fagte, in Geſtalt eines 
Zeoparven an ihm vorübergegangen; daß er gefchwiegen, daran 
war eine Fehle in feinen Anftalten Schuld gewefen. Er wollte 
beimfehren, um gründlicher nachzufehen; reich belohnt zog er ab, 
und Fehrte nicht wieder. Ein Slorentiner, Franz Prelati, großer 
Alchymiſt und Magier, trat an feine Stelle ein; und bediente 
fich eines Buches aus der Bibliothek des Marſchalls. Später 
im Gefängniß geftand er: wie er mehrmal den Dämon in Ger 
fait eines jungen Mannes von :20- Jahren, der ſich Baron 
genannt, geſehen; wie er ihm einft ein ſchwarzes Pulver gege⸗ 
ben, mit dem Befehl, ed dem Marichall hinzutragen; und wie 





er ihm ein anderesmal eine Anzahl Bolbbarren gezeigt, bie aber 
hernach fi) nur ald Haufen Sand und einer gelblidyen Erde 
befunden. Der Marſchall ſeinerſeits hatte eine Verſchreibung 
mit feinem Blute gemacht, worin er verſprach: dem Dämon zu 
geben Alles, was er von ihm verlange, ausgenommen fein Leben 
und feine Seele. Er hatte ihn darauf angebetet, ihm Opfer, 
Näucherungen, Almofen, und eine zu feiner Ehre geordnete Feier 
dargebracht; und died Alles damit befiegelt, daß er gleich zum 
Einftand ihm das Herz, die Hand, die Augen und das Blut 
eines Kindes dargebracht. Run bemerkte man ein altes Weib, 
das im Lande und den Halden umberftreifte, fi) an bie Heinen 
Kinder machte, die das Vieh hüteten oder bettelnd umliefen, und 
ihnen fchmeichelte, immer aber das Geſicht mit einem ſchwarzen 
Tuche halb bevedt hielt. Sie lodte fie alfo zu dem Schloffe des 
Raiz, wo fie fpurlos dann verjchwanden. Anfangs waren es 
nur Bauernfinder und SHeimathlofe, die alfo verfamen; bald 
aber, bei wachlender Kedheit, kamen audy die Städtifchen, bis 
nad) Nantes hinein, an die Reihe. Bodin erzählt p. 249, wahrs 
fcheinlih aus den Acten: nachdem der Wärwolf acht Kinder in 
foldyer Weife dem Teufel geiylachtet, habe er zulegt auch vers 
fprochen, das neunte, fein eigened, und zwar im Mutterleibe, 
durch Öffnung deffelden, ihm ein angenehm Opfer, umzubringen. 
Doch gelangte er nicht zu einem vertrauten Umgang mit ihm 
von Angeficht zu Angeficht, und er pflegte zu fagen: der Unbe⸗ 
fannte müffe ein gemeiner Kerl feyn, daß er mit Standesperſo⸗ 
nen umzugehen fich fcheue. Diefe Rede nun, das Kreuzeszei⸗ 
hen, das er etwa beim Eintritt in die Kreife gemacht; oder 
das Gebet, das er allemal gefprochen, befonders fein alma re- 
demtoris mater; feine Anhänglichfeit an die Gapelle, die ihn 
umgab; der geheime Vorſatz, den er hegte, durch eine Kreuzfahrt 
am Ende zu büßen, dad waren die Gründe, die feine Umgebung 
anführte, warum es nicht zu einem ſolchen Verhältniß fommen wolle, 
Raiz ergab fi) unterdeſſen den fchändlichiten Lüſten, Die bie 
Einbildungsfraft nur irgend erdenfen fann; und fo hatte die 
Blutgier fih in ihm mit diefer Luft verbunden, daß die unglüd» 
lichen Schlachtopfer feiner Brutalität, nur im Augenblide ihres 
Todes, einen wahren Reiz für ihn erhielten, und er aus grimmiger 
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Luft fortſetzte, was er in ber Verzweiflung angefangen. Er felbet 
tödtete mit eigener Hand feine unglücklichen Schlachtopfer; ihr 
Gefchrei, ihr Röcheln, ihre Convulſionen ergößten ihn, der fie 
noch zu mehren und zu verlängern ſich mühte, und um biefer 
Luſt recht in der Nähe zu genießen, auf die Eterbenden fich nie 
derſetzte. Man fand im Thurme von Ehantoce eine ganze Tonne 
Soll caleinirter Gebeine von Kindern, deren Zahl man auf vierzig 
fchäpte, Die dieſer Moloch Alle in feinen glühenden Armen verbrannt. 
Nach feinem eigenen Geftändniffe belief ſich die Anzahl berer, 
die er alfo dort und im Schloffe Macheron geopfert, auf hun⸗ 
dert; in den Abtritten von Suge fand man andere, eben fo wieder 
in Nantes, Banned; fo daß man die ganze Anzahl Auf 150 
ſchätzte. Ste Alle wurden den Dämonen Barton, Drient, Bel 
zebub, Satan und Belial geopfert, während man ihnen das 
Officium vom Oſtertage abſang. Bald nah Oſtern, wo er 
neuerdings eine Fahrt nad) dem heiligen Lande arigelobt, aber 
gleich darauf in Nantes mit denfelben Abominationen ſich bes 
fudelt hatte; wurde er endlich auf Befehl des Herzogd, mit Pres 
lati und einigen Andern, verhaftet. Die Kläge führte der Pros 
cureur des Herzogs, und der Promotor des Biſchofs von Nanted; 
fech8 ober fieben Familienväter, deren Kinder zum Marfchall 
gegangen, und nicht wieder azurüdgefehrt, waren gleichfalls 
Hagbar. Der Prozeß wurde im neuen Thurme von Nantes, vor 
dem Kanzler der Bretagne, dem Bifchofe des Ortes und dem 
Inquiſitor des Königreiche, Jean Merri, duf Härefie, Zauberei, 
Sodomie u. f. w. geführt; vor Peter von Hopital, dem Prä⸗ 
fiventen aber, in Bezug auf Alles, was feiner Competenz ans 
gehörte Er war diefen gegenüber anfangs fehr Fed; fagte: er 
wolle lieber gehangen feyn an feinem Halſe, als den Geiftlichen 
Nede ftehen, die alle mit Simonie und Scyändlichkeiten ſich 
befledt. Er kenne den Glauben fo gut wie fie, und wundere 
fi, daß der Präſident ihnen geftatte, fidy mit folchen Prozeſſen 
zu bemengen. Er wurde indeffen bald gejchineidiger, und die‘ 
Genforen der Kirche machten ihn einen Theil feiner Schandiha> 
ten befennen; die Furcht vor der Folter that das Übrige: Er 
wurde mit Prelati confrontiri, und die Geftändniffe bewähtten 
fi. Ws ver Stalläner wieder abgeführt wurde, ſprach der 
Sörred, chrifli. Myflil: IV. 2% 30 
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Marſchall unter Thränen und Schluchzen zu ihm: Lebe wohl, 
Franz, mein Freund! wir werden und in dieſer Welt nie wies 
derfehen. Ich bitte Gott, daß er'dir Geduld und Erfenntnig 
gebe. Sey gewiß, daß, wenn du gute Geduld und Hoffnung 
auf Gott haft, wir und in den großen Freuden des Paradieſes 
wiederfehen werden. Bitte Gott für mich, ich werde für bich 
beten! Am folgenden Tage befannte er in öffentlicher Audien; 
alle feine Berbrechen, und wie er noch eine unzählbare Menge 
anderer Greuel begangen; fchrieb aber Alles der ſchlechten Leis 
tung zu, die er in feiner Jugend gehabt, und die Feine Regel 
als feinen Willen und fein Vergnügen gefannt. Am 25. Dctos 
ber 1440 wurde ihm fein Urtheil vorgelefen, er darauf dem 
Beichtvater übergeben; eine Prozeſſion für ihn, damit Gott ihm 
Geduld verleihen möge, abgehalten, und er dann auf der Mag» 
dalenenwiefe den Flammen übergeben; doch aber feiner Reue 
wegen nach feinem Tode in geweihter Erde begraben. 7) 
Ähnliche Greuel find auch anderwärts vorgefallen, und 
befonder6 die Kinder find die Opfer ſolcher Scheußlichkeit ges 
worden. Zu Niderd Zeit ging die Eage im Bernijcdyen um, 
13 Kinder feyen in furzem Zeitraum dort verfchwunden. Die 
Juſtiz wurde daher aufmerffam, und Eine, die man ihrer Bers 
bächtigfeit wegen eingezogen, befannte: wie fie befonderd unge- 
taufte Kinder ftehle, fie dann abfoche, bis das Fleiſch wie eine 
Gallerte würde; aus deren feiterem Theile fie dann ihre Salben 
bereite, während der flüffigere bei den Einmweihungen diene, 
und die Aufgenommenen: fogleich helljehend madye. Einer, Stade 
lein genannt, aus Boltingen, im Gebiete von Raufanne, geftand: 
wie er in einem Haufe fieben Kinder fogar im Mutterleibe ges 
tödtet, alfo daß ed immer zum Abortus gedieh. 2) Eine Fran 
aus Thann, im Elfaß, machte Sprengern dad Befenntniß: fie 
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1) Die Acten des ganzen Prozeſſes find in Nantes bewahrt, ein Auf 
zug aus ihnen in der k. Bibliothef in Paris unter Nro. 403. 
Histoire de Bretagne composee sur les Titres et les auteurs 
originaux par Dom. Gui Alexis Robineau prestre religieux 
Benedictin de la Congregation de St. Maure. Tom I. A Paris, 
4707. p. 614 —617. 2) Nider Formicarium Lib. V. c. Il. 





habe ald Hebamme viele Kinder and Tageslicht gefördert, fie 
dann in Die Luft erhebend, denr Dämon dargebracht; darauf aber 
ihnen fogleich eine große Nabel in den Kopf gedrüdt, wovon fie 
dann geftorben, ‚ohne daß die Wunde geblutet. Seyen die Ger 
ftorbenen dann begraben worden, fo habe fie diefelben wieder 
bei Nachtzeit ausgefcharrt, fie im Dfen braten laffen, darauf 
das Fleiſch gegefien, das Fett aber zu anderem Gebrauche aufs 
bewahrt. Ihr Geftändniß lautete auf vierzig Kinder, die fie 
alfo umgebracht. Eine Andere, die einft aud dem Stadtthor 
gehend, zufällig den Arm eines Kindes verloren, wurde dadurch 
entdedt; und geftand nun, daß fie in ähnlicher Weife Kinder 
ohne Zahl ermordet. 2) Job. Müller von Wellferdingen Hatte, 
wie Remy erzählt, ein einjähriged Kind, feine einzige Freude 
und fein Troft. Drei Frauen, Agathina von PBittelingen, Anna 
von Melzingen und Mageta von Hochit, ftahlen ihm diefen feis 
nen Liebling aus der Wiege; brachten ihn auf einen benachbarten 
hoben Berg, die Gyſe genannt, zündeten dort ein euer, legten 
das Kind auf die Gluth, und verbrannten es zu Pulver. Eie 
fammelten nun die Aſche mit allem Fleiß, benebten fie mit dem 
Thaue von dem Grafe und den Ähten der Frucht, und machten 
einen Teig daraus, den fie nachmals über die Weinftöde und 
die Obſtbäume fprengten, um fie zu ververben. Bernharbis 
Weib tödtete, zerhieb und briet ihres eigenen Leibes Frucht, und 
eben fo wurden auch andere Leichen zu Afche gebrannt; und aus 
dem Pulver bereitete man dann einen Tranf, den man, des übeln 
Geſchmackes wegen, noch mit andern Pflanzenmitteln verfegte, 
Wer davon trank, war des Todes. 2) Man fieht bei diefer 
Prozedur, dag aus der verbrannten thierifchen Subſtanz Berliner⸗ 
blauſäure ſich entwickelte, die nun an das Kali der Aſche trat, 
und im Trank durch Zuſätze entbunden, ſogleich tödtlich wirkte. 
In Salbenform konnte dieſelbe Subſtanz dann auch wohl ſchon 
durch Berührung tödtlich werden. So hatte man zu Gazal in 
Piemont bemerkt, daß, wo eine gewiffe Androgina in anderer 
Leute Häufer eingetreten, fogleich Einſaſſen derfelben geftorben, 


4) Malleus Maleficarum Tom. I. P. II. Quaest. I. c, XIII 
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Sie wurde verhaftet, und befannte: wie ihrer 40 an der Zahl 
eine Verſchwörung abgejcdhloffen, und nun die Thürklinfen be⸗ 
falbt, um die Einwohner fterben zu machen. Das geſchah im 
Sahre 1536; in Genua begab ſich das Gleiche im Jahre 1563. 

Das Klofter in Yfiel in den Niederlanden, in dem Marie 
von Sains lebte, war voll von Obfeflionen und Malefizien, aber 
auf fie war fein Verdacht gefallen; denn man hielt fie für eine 
Heilige ohne Gleichen, bis fie, von einer geheimen Macht ges 
. trieben, fich jelbft al8 eine Zauberin angab, und nun vom Of—⸗ 
. fieial von Tournay verhaftet wurde. Es ging aber noch andert⸗ 
halb Jahre zu, bis fie endlich im Sabre 1613 die näheren 
Geſtändniſſe über. ihre Unthaten ablegte, die zuvörderſt dahin 
lauteten: daß alle Malefizien des Klofterd wirklich von ihr aus⸗ 
gegangen. Dann machte fie audy über ihre Mordthaten Ges 
ftändniffe. Sie befannte: wie fie viele Kinder ermordet, ober 
lebendig ausgemweidet, um fie dem Teufel zu opfern. Andere 
babe fie erwürgt, die noch fchlagenden Herzen nody Anderer mit 
den Zähnen zermalmt und gefrefien, beſonders Solcher, die von 
- Hriftlicyen Altern geboren worden. Viele diefer Kinder, fagte 
ſie, babe ich indgeheim in diefer Stadt und den benachbarten 
Drten erwürgt, und die Begrabenen dann ausgejcharrt, und fie 
in unfere nächtlihen Verfammlungen getragen. Vielen habe ich 
alfo den Tod gegeben, oder fie mit Gift aus dem Wege 
geräumt, das mir die Dämonen lieferten; Andern habe idy die 
Haare auögerijfen, wieder Andern das Herz oder die Echläfe 
mit einer Nadel durchbohrt; welche wurden in den Feuerofen 
geworfen, Andere erfäuft, nody Andere am Spieße gebraten, in 
Töpfen gejotten, in Die Abtritte geworfen, auf brennende Echei- 
terhaufen gelegt, den Löwen, Schlangen und andern wilden 
Thieren zum Fraße bingeworfen. Manche wurden bei den Beis 
nen, mit den Armen oder am Halfe aufgehangen, Andere audy 
bei dem Gemäch; Einigen babe ich den Schädel an der Wand 
eingeſchlagen, fie gefchunden und wie zum Cinfalzen zerftüdt; 
wieder Andere unter Preſſen gelegt, fie Hunden angebunden, 
und alfo zerreißen laſſen; oder fie dem Erlöſer zur Schmach an's 
Kreuz gehangen, und zu allem dem danı der Worte mich bedient: 
Zum Hohn des Schöpfers bringe ich dir, Lucifer und Belzebub, 





und der Gefammtheit der Dämonen den Leib und bie Seele und 
jegliches Glied diefed Kindes dar. Der Erzbifchof von Mecheln, 
der bei dieſen Befenntniffen zugegen war, erklärte: In den fieben« 
zig Jahren meines Lebens habe ich viel gefehen und gehört, feit 
ich nachzudenfen angefangen; aber nichts habe ich weder gehört 
noch verftanden, was diefem zu vergleichen wäre; die Verbrechen 
und Abominationen dieſes Mädchens, der Maria von Sains, 
fcheinen mir über Alles, was denfbar ift, hinauszugehen. *) 
Che wir Theil nehmen an diefer Verwunderung, müſſen 
wir zuvor den Gefichtspunft feftftellen, unter dem wir dieje Thats 
fachen aufzufaffen haben; deren fichtlidye Übertreibung zum nähe, 
ren Auffehen die Aufforderung gibt. Man muß voraudfegen, 
daß die Inquirenten den Menfchenverftand gehabt, fidy einen 
Theil diefer Schlachtopfer nennen zu laffen, und dann nachges 
forfcht, ob fie wirklich um jene Zeit geftorben; weil fie fonft 
aufs gröblichfte durch ein Gewebe phantaftifcher Einbildungen 
fi) hätten berüden lafien. Eine Anzahl diefer Kinder war alfo 
hingerafft worden; die Zauberin hatte die Veranlaffung zu ihrem 
Tode auf ſich genommen, und die Frage ift, welcher Antheil 
daran ihr wirklich zugefprochen werden kann? Ihr Klofter hatte 
die Clauſur, und fie fonnte, zum Todeöbette und zum Grabe die— 
fer Kinder, nur durch Wirfung in die Berne in der Efitaje ges 
langen. Sie hat einen Theil der Geraubten, wie fie gefagt, 
den Löwen, Schlangen und andern Beftien vorgeworfen. Ihr 
Klofter ernährte aber feinen Thierzwinger; dieſe Beitien gehörten 
alfo der Menagerie ded Sabbaths an; dort, wo audy die Kröten 
zur Weide gehen. Dort waren alfo auch die Kreuze aufgerichtet, 
die Echeiterhaufen gehäuft, und die Ofen eingeheizt, die den 
Apparat ihrer Greuel bildeten; wie fie audy dort den Herrn, 
feine Mutter und andere Heilige, die ihr erfchienen, um fie 
auf befferen Weg zurüdgubringen, geläftert, mit Unrath fie bes 
worfen, gefchlagen und felbft verwundet hat. Das war alfo 
Alles in der Bifion gefchehen; fie ftand damals, mie es die 
Angehörigen des Sabbaths zu thun pflegen, den Rüden dem 


4) Historia de tribus Energumenis in partibus Belgic. Lutet. J. 
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Dämon zugewenbet, dad Haupt zu unterft gelehrt; und ba ſich 
ihr nun die logifche Ordnung der Begriffe umgewendet, mußte 
fi ihr auch der Wille gänzlich verfehren; und indem die dämo⸗ 
niichen Influenzen in dieſe Verkehrtheit traten, wurden jene 
Greuelgebilde in ihr hervorgerufen. Ihr Wille hatte fich beſtia⸗ 
lifirt, und brütete nun Geftalten, ähnlidy folchen, wie ſie ein 
Tiger, hinter eifernem Bitter eingefchloffen, in feinen Träumen 
erbliden mag. . Er war firafbar vor dem inneren Richter, weil 
er mit voller Einftimmung bei diefen Werfen war; und er feldf, 
was Verhängniß und blinder Trieb in der Sache gewefen, zus 
vor mit gutem Bemußtfeyn übernommen. Um die That, mit 
der fie allein dem weltlichen ©ericht verfiel, war ed anders bes 
ſchaffen. Dem Wirfen in die Ferne ift auch ein Sehen in bie 
Gerne beigefügt; und fie erfannte den dem Tode nahen Zuftand 
Eoicher, die fie zu ihren Schlachtopfern ſich erfehen. Gegen fie 
hatte fie die Intention ihres Willend Hingewendet, um damit 
‘ den unausbleiblichen Tod, das Werf einer organiſchen Nothwen⸗ 
digkeit, in das Gebiet der Freiheit hinüberzureißen, und ihn dort 
zu ihrem eigenen Werf zu machen. Obgleich nun foldye Einwir 
fungen und Sntentionen, befonderd im Momente des Todes, wo 
Jeder wohl hellſehend wird, alfo auch eine entfprecdhende Ems 
pfünglichfeit fich beigefellt, Feineswegs ganz gleichgültig find; fo 
ift jedoch in Feiner Weife zu glauben, daß es ihr nady ihrer 
Abficht damit gelungen. Denn nicht einmal das Kirchliche mit 
in Rechnung genommen, muß fchon in der Natur ein Schuß 
gegen foldye Attentate liegen; und fie wird ihr Gefeh gegen den 
Einbruch einer ſolchen frechen Willführ zu wahren wiſſen. Eie 
_ war aljo eine Verbrecherin im Neiche des Geiftes, die fichtliche 
That aber entfprach nicht vollfommen der Abficht; weil das 
Können fidy nicht gleichmäßig mit dem verruchten Wollen erwei— 
tert, und die Ausführung daher immer hinter dem Borbaben 
zurüdbleiben muß. Nicht der Tiefe und dem Umfang greuels 
volliten Thuns kann aljo bier unfere Verwunderung gelten; 
fondern der Phreneſie, bis zu der die dDämonifche Efftafe den ir 
Menfchen jchlafenden Mordtrieb fteigert und fchärft, wird Bier 
unfer Erftaunen mit Recht in Anfpruch nehmen. 





Die Palingenefie des dämoniſirten Lebens nad Auffen bin. 


Das Leben, das in jene nieberziehenden Wirbel hinein ges 
rathen, erfährt Veränderungen, die es von Innen heraus gewahrt, 
oder die auch nady Auſſen leiblich fihtbar werden. Es kömmt 
ferner in ein andered Berhältniß zu den Lebenöfreifen, die ihm 
nahen; indem es in fie verderblich, oder auch nach Umftänden 
fheinbar heilfam einwirkt. Es Tnüpfen ſich endlich audy neue 
Beziehungen zwifchen ihm und gewiffen Raturmächten an, auf 
bie wir eben fo, wie in jene andern Umgeftaltungen, noch einen 
Blid Binwerfen müflen. 


a. 


Die damonifche Metamorphoſe. 


In einem, nach der auseinandergeſetzten Weiſe, durch dä- 
moniſche Einwirkungen zerrütteten Leben, muß auch nothwendig 
eine der Anwandlung, die es erfahren, entſprechende Verände⸗ 
rung des allgemeinen Lebensgefühls eintreten; weil es im Selbſt⸗ 
ergreifen jedesmal ſo ſich nimmt, wie es ſich findet. Es findet 
fid) aber durch jene Einwirkung unter Andern auch degradirt, 
und von der höheren Stufe, die es zuvor eingenommen, auf eine 
tiefere herabgebracht. Der Menſch aber, urfprünglich Herr der 
thierifchen Schöpfung, ift, durch den Fall an fie näher herangerüdt, 
ihr Tyrann getvorden ; und jedes weitere Niederfteigen wird alfo auf 
diefer gewiefenen Bahn, zuerſt in dieſe ihm am nächſten ſtehen⸗ 
den Naturreiche gefchehen, und der finfende Menſch mehr und 
mehr den dortigen Naturhervorbringungen fich verähnlicht finden. 
Am rafcheften ımd gründlichften aber wird dies Sinfen durdy jene 
dDämonifchen Verbindungen erwirft; mit gleicher Nafchheit und 
in gleich tiefem Abflurz wird alfo auch diefe Berähnlichung er⸗ 
folgen; und das Gemeingefühl, die aufgeprägte Form in ſich 
Sorfindend, wird fie zur Anfchauung bringen. So wird uns alfo 
die Metamorphofe in Thiergeftalt, die und im Naturgebiet als 
Krankheit, im Gefolge einer ähnlichen durch die Raturfräfte ges 
wirkten Zerrüttung, begegnet, audy hier im dämonifchen wieder> 
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fehren; als eine ber Formen, in denen ſich der bämonifche Ein« 
fluß äuſſert. Um nun bie unterfcheidenden Kennzeichen dieſer 
neuen Form zu gewinnen, müffen wir die auf fie fprechenden 
Thatfachen zuerft und vor Augen fielen, Vorübergehend an 
mannigfaltigem Hin» und Herreben, deſſen bier wie überall in 
Menge vorhanden, und alle unreinen Berichte fallen laſſend; 
haften wir uns an zwei Hauptthatfachen, die beide, beſonders 
aber die zweite in der Ordnung, rein und Flar ausgemittelt, voll 
fommen binreidyend find, und zu grientiren, was wir yon der 
ganzen Sache zu denken haben. 

Den erſten factiſchen Bericht enthält das Bekenntniß, das 
Peter Bourgot, genannt der große Peter und Michael Verdung, 
vor dem Inquiſitionsrichter und dem Prior Bom in Poligni, in 
ber Diöceſe Beſangon, und vor vielen Zeugen im Jahr 1521, 
als er auf Malefizien angeklagt gewefen, abgelegt; dad Wier 7) 
aus dem Driginal im Auszuge mitgetheilt. Petrus fagte aus: 
wie, als vor neunzehn Jahren, zur Zeit des Jahrmarkts in Pos 
ligni, der beftigfte Platzregen die von ihm gehütete Heerde alfo 
aerftreut, Daß er nicht gewußt, wie er fie wieder zufammenfinden 
folle; ihm beim Suchen des Viehes drei ſchwarze Reiter begeg- 
net feyen. Der Letzte unter diefen habe auf die Frage, was ihn 
treibe? nachdem er ihm feine Noth geklagt, ihn gutes Muths zu 
feyn geheißen, und ihm verfprochen: wenn er fich ihm bingebe, 
wolle er ihm einen Meifter fchenfen, der ihm behüfflich feyn 
werde, daß er fortan für feine Heerde weder vom Wolf noch 
einer andern Beltie, oder jonft woher, einigen Schaden zu bes 
fahren habe. Zur Beftätigung des Gefagten habe er ihm dad 
Wiederfinden alles jegt verlorenen Viehes, und darüberhin noch 
Geld verfprochen. (Er fey die Bedingung eingegangen, und habe 
nach 4—5 Tagen am felben Drte fich einfinden zu wollen zus 
gefagt. Da das Vieh wirflich fich gefunden, fey er am dritten 
Tage auch zu feinem Reiter zurüdgefehrt, der ihn gefragt, ob 
er wirklich fich ihm ergeben wolle? Auf die Frage von feiner 
Geite, wer dann er jey? habe er erwiedert: Der Diener des 


4) De pracstig. Daemonum author. J. Wiere. Basil. 1564. e. V. 
p- 524 —29. 





großen Hoͤllenfürſten; aber fürchte dich beöiwegen nicht! ie 
hätten nun miteinander eine Übereinkunft auf Abfage des Chris 
ftenglaubend getroffen; worauf er ihm bie linfe, ſchwarze und 
falte Hand zum Kuffe dargereiht; er aber nun vor ihm 
niedergefnieet, und habe ihn, der fpäter ſich Moyſet genannt, 
und ihm allen Kirchenbeſuch unterfagt, als Herrn gegrüßt. 
Dies fey zwei Jahre fo hingegangen, aber die Kunft, das Vieh 
zu behüten, babe man ihm nicht mitgetheilt; blos habe der Geiſt, 
wie es gefchienen, feiner fi) angenommen, wenn etwa Wölfe 
zum Worfchein gefommen. Bald darauf der Huth der Heerbe 
enthoben, habe er den Moyfet vernachläffigt, und etwa 8—9 
Sahre lang den Kirchendienft wieder mitgemacht; bis ihn M. Ver⸗ 
dung dazu gebracht, das Bündniß auf die Bedingung: daß das 
verfprochene Geld angeichafft werde, zu erneuen. Die Zuſam⸗ 
menfunft fey Abends in Chaftel Charlon im Walde gefchehen; 
wo viele Andere, mit blau brennenden grünen Kerzen in ber 
Hand, ſich eingefunden. 

Eined Tages babe Verbung, der auch einen Geiſt, Guille⸗ 
min genannt, gehabt, au ihm geredet: wenn er nur ihm glaube, 
wolle er ibn dahin bringen, daß er mit beliebiger Geſchwindig⸗ 
Teit im Laufe fortfommen fünne. Da er das, auf das Verſpre⸗ 
chen neuer Geldleiftungen, ſich gefallen laffen, habe biefer ihn, 
nadydem er ſich nadt ausgezogen, mit einer Salbe eingerieben, 
die er bei ſich gehabt; worauf er fogleicy geglaubt, er fey in 
einen wahren Wolf verwandelt. Es babe ihn gegraut, als er 
bie vier Wolfsfüge und fein Wolfshaar gefchaut; aber er fey 
nun im Laufe, fehnel wie der Wind, dahin geriffen worden, und 
das Habe nur gefchehen Finnen durch Hilfe feines Meifters, der 
fogleih zur Stelle gemwefen bei folchem Fluge; obgleich er ihn 
nicht eher gefehen, als nachdem er die menfchliche Geftalt wieber 
erlangt. Michael, in gleicher Weiſe eingefalbt, babe fich mit 
gleih erwünfchter Gefchwindigfeit, daß das Auge nicht nach⸗ 
fommen Tönnen, fortbewegt. Hätte das fo ein ober die andere 
Stunde hindurch fortgedauert, dann fey, wenn Michael wieder 
ſich und ihn gefalbt, die Menfchengeflalt ſchneller, als man hätte 
denken follen, zurüdgefehrt; die Salbe aber hätten beide von. 
ihren Meiftern erhalten. Wenn er nach einem foldyen Laufe, 
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kaum ſich aufrecht erhaltend, über Ermüdung bei Michael ger 


klagt; dann habe dieſer erwiedert: dieß ſey Alles nichts, und es 


werde ſich bald von ſelber geben. Einſt aber, als er nach deſſen 
Anleitung ſich geſalbt, habe er einen ſechſs⸗ bis fiebenjährigen 
Knaben mit den Zähnen erfaßt, und umgebracht; da erihn aber 
wegen des Lärmend und Geheuls habe verlaffen müflen, ſey er 
zu feinen Kleidern zurüdgelaufen, wo er durch die andere Kräus 
terfalbe wieder zur menfchlichen Gefalt gefommen. Gleiches 
babe auch Michael vollbracht, und eines Tags in Wolfsgeſtalt 
eine Frau getödtet, die Erbfen eingethanz der Herr von Chus⸗ 
nee fey aber darüber gefommen, und da fie auch ihn angegriffen, 
feyen fie nicht zum Zwecke gefommen. Sie befannten gleichfalls 
Beide: wie fie ein vierjähriges Mädchen getöbtet, und es bie 


‚auf den Arm verzehrt; dem Michael habe das Fleiſch wohl ges 
fhmedt, ob er gleidy wenig gegefien; feinem Magen aber habe 


ed Teineöwegs behagt. Einem andern Mädchen hatten fie das 
Blut auögefogen, und den Hals verzehrt; ein acht⸗ bis neun⸗ 
jähriges Kind habe Peter erwürgt, weil es ihm früher das Als 
mofen verfagt; und er habe nad. der That, fogleicdy an derfelben 
Stelle, um Gottes Willen dad Almofen geheifcht. Michael fey, 
wenn auch beffeidet, in einen Wolf verwandelt worden, Peter 
aber nur nadt; er wiffe auch nicht anzugeben, was aus den 
Haaren geworden, wenn er die Menfchengeftalt wiedererlangt. 
Er habe fih auch mit Wölfinnen, und zwar mit großer Luft, 
belaufen; bisweilen auch fey die Verwandlungszeit über Wunfch 
und Erwarten ſchnell vorbeigegangen. Sie fügten hinzu: auch eig 
wie afchgraued Pulver fey ihnen gegeben worden, womit fie den 
linken Arm und die Hand gerieben; wovon jedes Thier, das fie 
damit berührt, zu Grunde gegangen. 

Der zweite Fall hat ſich noch Flarer und beſtimmter herauss 
geftellt. Im Jahre 1603 wurde vor dem Parlamente von Bors 
deaur, unter dem Vorfige des erften Mräfidenten Daffis, eines 
damals feiner Einficht und Tüchtigfeit wegen durch ganz Franfs 
reich berühmten Juriften, der Prozeß eines ſolchen Wolfömens 
fhen, aus der Roche Ehalaid, im Lande Guienne, inftruirt; 
und die Acten diefed wohl geführten Prozeſſes hat de Lancre in 





feinem Buche 7) ausgezogen; aus weldyem Auszug die folgenden 
Umftände als wefentlich fich herausftellen. Der orbentliche Rich⸗ 
ter hatte an Ort und Stelle, im Dorfe PBaulot, die erfte In» 
ftruction gemacht; auf das Gerücht hin: wie dort am hellen 
Tage ein Wolf ein junges Mädchen, Margaretha Boirier, ans 
gefallen; und wie ein junger Menſch von 13 — 14 Jahren, Jean 
©renier, bedienftet bei Peter Combaut, fich gerühmt: daß er es 
geweien, der fie in Wolfögeftalt angegriffen, und fie verzehrt 
haben würde, wenn fie ihn nicht mit einem Stode abgetrieben. 
Die Angegriffene war von dreien Zeugen die Zweitverhörte, und 
hatte gewöhnlich mit Grenier dad Vieh gehütet. Dabei nun 
hatte er ihr zum öftern erzählt: wie er, nach Belieben fidy in 
einen Wolf verwandelnd, ſchon mehrere Hunde und zwei Kinder 
zerriffen; das Hundefleifch fey aber nicht fo gut zu eſſen, wie 
bas ber Kinder. Eines Tages nun, wie fie wieder bei der Heerbe 
geweſen, habe ſich ein wildes Thier über fie hergeworfen, fie 
bei ihrem Gewande an der rechten Hüfte faffend, und es zer, 
reißend; worauf fie mit ihrem Steden auf daſſelbe zugefchlagen. 
Das Thier aber habe darauf 10 — 12 Schritte fidy von ihr entfernt, 
und wie ein Hund fi) auf die Hinterfüße feßend, fie mit einem 
wüthenden Blide angefehen; alfo daß fie voller Schreden davon 
gelaufen. Das Thier fey Dider und Fleiner ald ein Wolf 
gewejen, habe auch einen Fleineren Kopf gehabt, dabei brau⸗ 
ned Haar und einen kleinen Schweif, Die dritte Zeugin, Jeanne 
Gaboriant, 18 Jahre alt, berichtete über manche Reden, die er 
geführt. Auf die Frage, warum er jebt fo ſchwarz fey, habe er 
erwiedert: das komme von der Wolfshaut, die ihm Pierre 
Labourant, der an einer mächtigen Kette liege, gegeben, und 
ihm dabei gefagt: wenn er fie umnehme, koͤnne er fidy in 
einen Wolf oder jedes andere Thier umwandeln. Das habe er 
dann auch vielmal gethan, und fey jedesmal beim abnehmen» 
den Monde, Montags, Freitags und Samſtags, aber nur 
eine Stunde bed Tages, gegen Abend oder Morgen gelaufen; 
ihrer aber feyen neune, von denen er Einige nannte, bie mite 
einander liefen. 


4) Tableau de l’inconstance p. 253 — 326. 





Das ſchien Hinreichend, den Angefchuldigten in Haft zu 
bringen; und in ihr vernommen, geftand er freiwillig mehr, als 
die Zeugen auögefagt. Er fey der Sohn des Tagewerfers Peter 
©renier, den er vor drei Monaten verlafien, weil er ihn hart 
gefchlagen; wo er dann in der Gegend von Courtras theild auf 
"den Bettel umhergeirrt, theild im Dienfte verfchiepner Serren 
geftanden. Einſt habe ihn ein junger Menſch, Peter vom Haufe 
Zilhaire genannt, auf der Etraße gefunden, und ihm gejagt: 
im Walde von St. Anton wohne ein Herr, der fie zu fprechen 
verlange. Da er mit ihm hingegangen, hatten fie ihn ſchwarz 
gekleidet, auf fchwarzem Roſſe gefunden; und da fie ihn ges 
grüßt, fey er abgeftiegen, und habe fie mit einem fehr Falten 
Munde gefüßt; ihnen dann geboten, fich jedesmal einzufinden, 
wenn er nad) ihnen verlange, und fey dann davon geritten. 
Das fey vor drei Jahren geſchehen, als er 10— 11 Sahre alt 
gewefen; und fie hätten ihn darauf noch dreimal gefehen. Er 
habe fie fein Pferd puben laſſen, ihnen Geld verfprocdyen, und ein 
Glas Wein gereicht, wo fie dann wieder ihrer Wege gegangen. 
Zuvor feyen fie aber von ihm mit einer Art Spieß, den er ge 
führt, unter den Hinterbaden bezeichnet worden; wo ſich auch 
wirklich an ihm ein kleines, rundes, unempfindliches Zeichen, in 
Form eines Eiegeld, fand. Er beftätigte die Ausfage der Marg. 
Poirier ald vollfommen der Wahrheit gemäß, und geftand: wic 
er bei den Dörfern de la Doubla einft in ein Haus gegangen, 
und ein Kind in der Wiege, das er allein gefunden, hinter eine 
Dalifade im Garten getragen; fo viel als ihm beliebt, davon 
gefrefien, und den Reſt einem Wolfe gelaffen, der nahebei ges 
wefen. So nannte er nody mehr Andere, mit denen er eben fo 
verfahren; ihnen jedoch die Kleider nicht zerreißend, wie bie 
Wölfe hun, fondern fie abziehend. Er laufe bei abnehmen- 
dem Monde, 1—2 Stunden am Tage, und bisweilen in der 
Nacht; aber auch an Kirchenfeften, am Tage vor Pfingften, 
in der Faſten, und befonders in der heiligen Woche. Der Herr 
vom Walde gebe ihm dann jedesmal, wenn er ihn laufen laffen 
wolle, die Wolfshaut und die Calbe, die er beide bei fich 
bewahre; und er nehme fogleich die eine um, und falbe fidy mit 
der andern nadt. Peter de la Tilhaire befige gleichfalls eine 





folche, und fie feyen viermal miteinander gelaufen; ohne jedoch 
jemand miteinander zu töbten. Sein Bater, gleichfalls ein Läu⸗ 
fer, babe ihn mehrmald auf den Lauf mitgenommen, und fie 
hätten einmal miteinander ein Mädchen bei Grillaut getoͤdtet 
und geftefien. Rad) dem Laufen finde er ſich fehr ermüdet, 
und Hände und Füße blutig von Dornen und Difteln zerriffen. 
Der Ragel feines Tinfen Daumend war did, und lang und 
Hauenartig; er habe ihn auf Befehl des Herrn vom Walde alfo 
wachfen laſſen müffen. Dieſer laffe ihn nicht aus dem Geficht, 
fo lange er die Wolfögeftalt Habe; fo wie er, der Ange» 
flagte, ihn aber aus den Augen verliere, fomme er 
wiederzur Menfchengeftalt. — Man übergab ihn nun zweien 
Ärzten zur Unterfuchung, und die befanden ihn im Geifte ſtumpf, 
beichränft und unwiffend; dabei von einem ſchwarzgalligten und 
melancholiſchen Temperamente; erklärten jedoch: daß er nach 
ihrer Meinung keineswegs an der Wolfskrankheit leide. Zugleich 
hatte man auch die Väter, der vom Angeklagten als gefreſſen an». 
gegebenen Kinder, geladen, und mit ihm confrontirt, und ed ergab 
ſich: daß fie mit feinen Depofttionen in Bezug auf Zeit und Ort, 
die Form des Währwolfes, die Wunden, die Hilfe, die die Ans 
gehörigen geleiftet, die Waffen oder Stöde, die. fie dabei geführt, 
die Worte, mit denen fie den Wolf angefchrieen, bis zu den 
geringften Einzelnheiten übereinflimmten. Einmal hatte er aus 
dreien Kindern das zartefte und fettefle ausgewählt, und dabei 
angeführt: wie der Bruder des Vaters der drei Kinder ihr das 
von bewaffnet abgewehrt, und als er geflohen, ihm nachgerufen: 
je t’arroutteray bien. Die Kinder wurden dem Richter vor⸗ 
geftellt, das angegriffene und verwundete war wirflid, das wohls 
beleibtefte unter den dreien; und Sean Roullier, ihr Bater, fagte: 
aus: wie der Bruder jener Worte wirklich fidy bedient. Man 
ging noch weiter, und ließ ihn durdy alle Dörfer und Häufer 
führen, wo er nady feiner Ausfage Durchgelaufen; und wie er in 
einem berjelben den Mann gefunden, der jene Worte audges 
fprochen, erfannte er ihn fogleich unter vielen Andern, und 
faßte ihn beim Arm. Auch Marg. Boirier wurde herbeigebradyt; 
er erkannte fie fogleicy unter vier bis fünf Mädchen heraus, und 
fie ihn binwieverum, und zeigte den Juſtizbeamten und ihm die 
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mochte wohl gegenfeitig feyn; ba er in feinen Verhören öfterd 
ausgefagt: wie er immer den größeren Theil der Beute mitlaus 
fenden Wölfen überlafien. Seinen Herm vom Walde verabs 
fhente und verwünfchte er übrigend gu der Zeit, und fagte von 
demjelben:.wie er ihn im Anfange feines Aufenthalts im Klofter 
noch zweimal befucht, was ihm großen Schreden eingejagt. Er 
habe ihm viel Geld verfprochen, wenn er ihm wieder dienen 
wolle; doch fey er bald wieder abgezogen, weil er zum öftern 
das Kreuzedzeichen gegen ihn gemacht; was er auch jeht noch 
öfter thue, damit er nicht wiederfehre. Er ftarb übrigen® nody 
. in demfelben Jahre 1610, Anfangs Rovember, chriftlich unter 
der Obforge der Kloftergeiftlichen. 

Es find hier zwei von Jugend auf verwahrloste, und im 
Hirtenleben vollends verwilderte Naturen, die zu Wähnvölfen 
geworden. Im Einen, und wahrfcheinlidy auch im Andern, liegt 
fchon die Wolfönatur verborgen; das fchwarzgallige, zur Grau 
famfeit neigende Temperament, die bis zum Stumpffinn gehende 
Beichränfung aller höheren Geifteöfräfte, das wilde Auge, bie 
Luft am Menfchenfleifhe, die Eympathie mit den Wölfen, und 
die Fertigkeit, auf allen Vieren zu gehen, deuten entfchieden auf 
die Vorherrſchaft einer wildreigenden, animalifchen Anlage hin; 
die nur eined geringen Anftoßes von Auffen bedurfte, um in den 
Mährwolf umzufchlagen. Diefer Anftoß fam aber, und darin 
haben die Ärzte im zweiten Falle feineswegs geirrt, nicht aus 
der Natur, fondern aus dem Willen; denn es ift der Herr vom 
Walde, der den Zuftand zuerft herbeigeführt. Er ift aus der 
Huldigung, die in ihm dem Dämon geleiftet worden, hervorge⸗ 
gangen; und der Huldigende wird durch den Kuß, der im erften 
Halle von ihm gegeben, im anderen empfangen wird, ihm in Dienfts 
barfeit zugewandt, und dem zum Symbol mit dem Mal bezeichnet. 
Der Dämon fteht nun, als Object feines thierifchen Sehens, 
mit Nothivendigfeit in feinem Geſichtskreis, und zwar in der 
Form des fehwarzen Gebieters, der feine Heerde von Währs 
wölfen in dad Land entjendet, und den der Eine unverwandt fo 
lange bei fidy ficht, als er im Zuftande fidy befindet; während 
der Andere ihn wiederfindet, wenn er die vorige Geftalt wieder 
angenommen. Wie in folder Weije im Einnenrapport, fo if 
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der Währwolf nun auch als Knecht des Waldherrn, der fein 
Roß ihm ftriegelt, auch im Willen dem feinigen unterwürfig und 
gebunden; und er treibt ihn hinaus zu Mord, Verderben und 
Kinderfraß. Aber Leben und Leben find auch in dem Falten Kuß 
zueinander in Rapport gefegt, und es iſt dadurch dem Waldherrn 
möglich geworden, die Wolfsnatur im Diener zu jeder betiebigen 
Zeit aufzuregen; daß fie gegen die Menfchennatur auffleht, und 
fie während der Dauer des Zuftandes nieberhält. Es if alfo 
ein bämonifcher, mit Vorbedacht hervorgerufener Verkehr, der 
fidy hier zwifchen beiden eröffnet hat; ohne darum die gleichzeitig 
mit eintretende Kraufhaftigfeit, in der diefer Zuftand phufifch und 
vital allerdings wurzelt, auszuſchließen. Diefe Doppelartigkeit 
der Affection zeigt fich eben daran: daß während das Laufen 
einerfeitö, als Iunatifche Krankheit, im abnehmenden Mond ger 
fchieht, und an die Tageszeit fidy bindet; es andererjeitd, in 
feiner dämonijcyen Natur, gegen das Kirchliche gerichtet, auch, 
am Borabend der Fefte und an diefen felbft gefchieht. Auch die 
Calbung in ihrer Wirfung, einerfeitd durdy die Kräfte der in 
fie eingehenden Stoffe, andererfeitd durch den Willensentfchluß 
bedingt, zeigt ſolche Doppelnatur, und verfnüpft daher die Kranke 
beit mit der Bosheit. Die Salbe ift zweiartig: der Gebrauch 
der einen entfettet Die Wolfönatur mit allen ihren Trieben, und 
der Geſalbte erfcheint fich felb in Wolfsgeftalt; der Lauf bes 
ginnt mit wilder Gewalt, andere Wölfe, vom Inftinft getrieben, 
gefellen dem Laufenden ſich bei, und theilen fich mit ihm in Die Beute. 
Die andere bindet wieder das losgekettete Thier, und der wieders 
hergeftellte Menſch findet fich matt und müde, mit bintigen Ex» 
tremitäten wieder. Die Gemeinjchaft mit dem Waldherrn, und 
der Gebrauch der Salbe ift aber eine traditionelle Sache. Es 
befteht fchon eine Genoſſenſchaft, in die der Neuling fidy aufges 
nommen findet; ein früher ihr Angehöriger führt ihn in diefelbe 
ein, ein Solcher, in dem der Zuftand fchon habituell geworben, 
und ber daher der Salbe kaum bedarf. Sie würgen aber auch 
diefe Währwolfe, und da entfleht die Frage: ob blos im Ges 
fichte, oder in der Wirklichkeit? Im erſten Falle it die Coins 
cidenz ihres Laufend mit den Erwürgungen gerichtlich nicht aus⸗ 
gemittelt worden; im zweiten aber ift es mit Sorgfalt gefchehen, 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1Y. 2. 31 





und das Nefultat fpricht entfcheidend für dies Zufammentreffen, 
das zu oft wiedergefehrt, ald daß man ed dem Zufalle zufchrei- 
ben fönnte. Grenier lief alfo wirklich, nicht blos in der Ein- 
bildung; das bemiefen die fchwarzen, Flauenartigen Nägel, die 
abgefchliffenen Zähne, der Appetit nach Menfchenfleijch noch 
fieben Sahre hernach, als er längft zu laufen aufgehört. Er fiel 
auch wirklich die bezeichneten Kinder in Wolfsgeftalt an; dafür 
zeugen die Ausfagen der Angegriffenen, und mehr nody derjeni⸗ 
gen, die herzugefommen, und von denen man vorausfegen muß, 
daß fie einen Wolf von einem Menfchen zu unterfcheiden wußten. 
"Die andere Frage wird alfo feyn: wie die unläugbare Sache zu 
erflären? und da möchte das mit dem Fernſehen verbundene 
Fernwirken ſich als die zunächftliegende Erklärung bieten; eine 
Erklärung, die indeffen durch Die Ncten weder gerechtfertigt noch 
auch abgewieſen wird. Um fie nämlich thatfächlich zu begrün- 


den, müßte eine Beobachtung vorliegen: wo man ihn in den 


Zuftand eintreten, und fortdauernd al8 Menfch zur Stelle bleis 
bend, zugleidy aber anderwärtd ale Währwolf gefehen; eine foldhe 
Erfahrung ift aber hier in Feiner Weife gegeben. Es wird alfo 
fiyerer feyn, vor der Hand die Wolfshaut, von der er beftän« 
dig bis zuleßt geredet, ob fie ſich gleich nicht vorgefunden, als 
dabei mirwirfend anzunehmen. Cr war als Jüngling Fleiner 
Etatur, ald Knabe in feiner Verkümmerung wahrfcheinlich noch 
zwerghafter; und bei feinem Geſchick, auf Vieren zu laufen, 
mochte eine umgenommene Wolfshaut ihm leicht dad Anfehen 
eines Wolfed geben; um fo mehr, da die Wuth ded Anfalls 
und der Echreden der Angefallenen allzu fcharf zugufchauen nicht 
erlaubten. Die Art diefed Anfalld, minder mit den Taben als 
mit den Zähnen; und das Ausziehen der Kleider, die abfielen, 
ohne daß die Entfleideten wußten, wie ihnen gefchah, verläugnen 
nicht den Menjchen, der feiner Hände fich bedient. Es fommen 
auch wirklich im Prozeſſe eined andern Währwolfd Zeugenaus- 
fagen vor, daß man Hände und Füße, nad) Menichenart, an 
ihm zu erfennen geglaubt. Der äufferen Form entfprechend war 
dann die innen in Wuth aufgeregte Wolfsnatur, und ed war 
der Dämon, der diefer efitatiichen Wüthenven, als feines Werks 
zeugs zum Böjeswirfen, fich bediente. So führt dad Hinnehmen 
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der Thatfachen und das fcharfe Zufehen hier wie überall auf 
die Spur der rechten Wahrheit; während das unbedingte Vers 
neinen fich jelbft um fie betrügt, die allzugroße Leichtgläubigfeit 
aber nur eine durch Irrthum verfälfchte gewinnt. 

Es liegen indefien auch andere Beifpiele vor, worin 
das Wolfslaufen wieder mit der Sabbathevifton zufammenfällt. 
Ein wolfsfüchtiges Weib falbt fidy mit ihrer Salbe Kopf, Hals, 
Achfeln und andere Glieder, in Anmwefenheit des Magiftrates 
ihres Ortes, der ihr das Leben zugejagt, wenn fie eine Probe 
ihrer Kunft vor ihm ablege. Sie fällt nieder, und wird von 
einem tiefen Schlaf befallen. Nach dreien Etunden erwacht fie 
gähling wieder, fteht auf, und befragt: wo fie gewejen unter« 
defien? erwiedert fie: wie fie, in einen Wolf verwandelt, nahe 
bei einer etlihe Meilen von da entlegenen Stadt, erit ein Schaf 
und dann eine Kuh zerrijien. Man hält nın Nachfrage an dies 
jem Drte, und vernimmt: daß ein folcher Schade wirflidy unter 
der dortigen Heerde gejchehen. 2) Lerchheimer feinerjeitd erzählt: 
Ich bin einmal mit einem Sirchendiener, meinem guten Yreunde, 
in eined Landvogtd Haus gegangen, der einen Währwolf, wie 
man ſolche Leute nennt, gefangen hielt. Den ließ er für ung 
fommen, daß wir Gejpräch mit ihm hielten, und und erfundig« 
ten, was ed doch für ein Handel mit den Leuten wäre. Der 
Menſch geberdete fi) wie ein Unfinniger, ladyte, hüpfte, als 
wenn er nicht aus einem Thurme, fondern von einem Wohlleben 
käme. Bekannte neben vielem andern teufelifchen Betrug und 
Gefpenft: daß er am DOftertag Nachts daheim bei feinem Gefind 
wär gewejen in Wolfögeftalt; welches Ort mehr dann zwanzig 
Meil von dannen war, und ein Fluß dazwijchen, zweimal fo 
breit ald der Rhein für Eöln Wir fragten: Wie famft du 
über’ d Wafler? Ich flog darüber. Wie famft du aus dem Ge: 
fängniß? Ich zog die Füße aus dem Stode, und flog zum Fen⸗ 
fter hinaus. Was thareft du beiden Deinen? Ich ging umher, 
und bejah, wie fie lagen und ſchliefen. Warum Fehrteft du 
wieder in's Gefängnig? Ic) mußt wohl, mein Meijter wollt 
ed fo haben. Rühmte darauf feinen Meifter fehr. Da wir ihm 

1) Sennertus de morb. occultis pass. 9. c. 3. 
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fagten: das wäre ein böfer Meifter, fprady er: Könnt ihr mir 
einen befieren geben, den will ich annehmen. Er wußt von 
Gott fo viel ald ein Wolf. Es war ein erbärmlidyed Ding, den 
Menfchen anzufehen und zu hören. Wir baten und erhielteng, 
daß er los ward, fonft hätte er müſſen brennen, Gott befierg 
foldye Gerichte. 7) 

So ift es um dieſe Verzerrung der menfchlichen Natur ber 
fhaffen, die in den angeführten Beijpielen fchon abfcheulich 
genug, den Gipfel der Scheußlichkeit in jenem Peter Stumf 
erreicht, der gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts in Bib- 
burg, in der cölnifchen Diöcefe, hingerichtet wurde. Er hatte nad) 
den Acten mehr als fechzehn Jahre mit einer Succube zugehalten, 
und von ihr einen breiten Gürtel zum Gefchenf erhalten, ver, 
wenn er ihn anlegte, bie Wirkung hatte, daß er fich und Andern 
ein Wolf zu feyn fchien. In diefer Geftalt hatte er nacheinan⸗ 
der fünfzehn Knaben erwürgt, und ihr Gehirn gefreffen; aud 
zwei feiner Schwiegertöchter wurden von ihm angefallen, um fie 
zu feinem Fraß zu machen; während er feine eigene Stiefmutter 
und Tochter ald Beifchläferinnen ſich beigelegt. 2) Wir haben 
eben geſehen, und Boguet beftätigt e8: wie auch Beifpiele von 
Grauen vorgefommen, Die ald Wölfinnen gelaufen; indeffen ber 
greift fich leicht, daß die Anlage im furchtiameren Geſchlechte 
keineswegs nach dieſer Seite hinüberneigt; und daß es daher 
licber feiner Natur angemefjenere Thiertypen zu feiner Metamor- 
phofe wählt. Da bietet ſich denn zunächft die Kate, Dies fcheue, 
zaghafte, tüdifche Befchlecht, das mit glühendem Auge die Nacht 
durchfchleichend, von Zeit zu Zeit mit feinem herenhaften Gefange 
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1) Ehriftliy Bedenken und Erinnerung von Zauberei von A. Lerde 
heimer von Steinfelden. Straßburg, 1586. p- 120. 2) Der Bericht, 
aus den Acten gezogen und mit Bildern erläutert, wurde damals 
ald Hliegendes Blatt in allgemeinen Umlauf gefegt. Delrio Disquis. 
magic. L. II. Q. XVIII. p. 182. Währmwölfe wurden fonft nod 
gerichtet in Eonftanz zur Zeit Kaifer Siegmunds, Orleans 1583, 
beim Parlament von Rennes 1508, Grenoble 1603 und an andern 
Drten. Gilles Garnier von Lyon, gerichtet 1573 in Dole, hatte 
Kinder, er in Wolfsgeftalt, dann auc in der menſchlichen ange 
falen. Bodin Demonomanie p. 255. 





fie durchheult, der Einbildungskraft dar; und fo dürfen wir uns 
denn nicht verwundern, wenn wir biefer Thierform fo häufig 
im Herenwefen begegnen. So befennen bei Remy) viele ber 
wegen Zauberei Verhafteten einhellig: daß, wenn fie mehrere 
Sabre dem Dämon treulich gedient, er ihnen die Gewalt gebe, 
in Geftalt von Hagen oder auch von Mäufen, Heufchreden u. ſ. w. 
durch enge Löcher in eined Andern Haus zu fehlüpfen. Dort 
angefommen, nähmen fie dann ihre Geflalt wieder an, und 
führten nun aus, was fie fidy vorgenommen; wozu auch Todt⸗ 
fyläge gehören, bier aber an Erwachfenen durch Gift geübt, 
und nur an Kindern durdy offene Gewalt; wie denn Barbelina 
Nagel geftand, in Katzengeſtalt ein Kind, ed zwiſchen den Pfo⸗ 
ten faffend, getödtet zu haben. Es Tann, die Wahrheit der 
Thatfache vorausgeſetzt, von einer wirklichen Umbildung. der Leib» 
lichfeit fo wenig hier, wie bei den Währwölfen die Rede ſeyn; 
die Kabennatur, die im Leben herrichend geworden, herrfcht auch 
in den Sinnen und im GSelbfigefühl, daß fie ſich als Katzen 
fhauen, und dem gemäß auch ald Kaben wirfen; aber fihauend 
wie wirfend, weil nady der negativen Seite hin gefteigert, in bie 
Zerne des Raumes übergreifen, oder auch die That nur in der 
Intention vollfüßren. So find es, nad) Verſchiedenheit des Bes 
dürfniſſes, auch andere Thierformen, in die ſich der bämonifirte 
und darum innerlidy deprimirte Menſch verfept: eine Art von 
Seelenwanderung, in der das degrabirte Selbfibewußtfeyn, nad) . 
und nad) abfteigend, alle Momente der thierifchen Schöpfung 
durchiwandert, die der Menfch, als Herr diefer Schöpfung, gebuns 
den und verborgen in ſich befchließt; und die alle umeinander, 
wenn er, ftatt fie zu beberrfchen, fi) von ihnen beberrichen 
läßt, in ihm erwachen, und dann ihn in ihre Art umbildend, 
das Regiment in ihm führen. Der Menſch kann alfo, nieder- 
fteigend im Geiſte, zu verjchiedenen Zeiten all diefe verfchiedenen 
Thierlarven durchwandern. Das Leibliche wird freilich dabei in 
feiner ftehenden Geſtalt beharren; aber ed wird, von dem der Larve 
eigenthümlichen tbierifchen Trieb bemeiftert und getrieben-, cben 
darum auch die herrfchende Phyſionomie derfelben in ficy ausprägen, 


41) Daemonolatreiae Libr. tres. p. 214. 





Ein Menſch, der auf ſolche Weije proteusartig durch alle dieſe 
Formen durchgelanfen, und fie mimifch ausgebrüdt, hat in ihnen 
dann feine in Einheit nach Unten gebundene SPBerfönlichfeit ent⸗ 
bundeg, daß fie in ihre Elemente auseinandergefallen; und fo 
ift er felbft zu einer Art von Thierfabbath geworden, in die Zeit 
ausgebreitet, in dem alle Diefe Geftalten, in der Einheit der Per⸗ 
fönlichfeit forfdauernd zufammengehalten, ſich fucceffiv aneinander- 
drängen, und feinen Namen in Thierhieroglyphen auöfprechen. 
Diefe viffonäre Metamorphofe bleibt nun ihrem Wefen nad 
im innerlichen Lebenskreiſe beichloflen, weil Feine reale Metem⸗ 
pfuchofe, durch alle Thierleiber hindurch, für den Menſchen be 
ſteht. Nur einzelne Ergüfle der umgewandelten Reproductions⸗ 
kraft erreichen manchmal die Region des Leiblichen, und geben 
num auch äufferlich Durch ungewöhnliche, plaftifche Gebilde ſich 
fund. Wir haben früher gefehen, wie manche Heilige auf my- 
ftifhem Wege foldye Gebilde im Herzen und anderwärts hervors 
gerufen; ‚hier auf der Abfeite wird das Gleiche unter Umftänden 
eintreten müſſen. Dergleichen bat 3. B. unter den Obfedirten 
des Klofterd St. Urfula in Loudun fidy gezeigt. Einer der vier 
©eifter der dortigen Priorin war am 5. Nov. 1635 von Dem 
P. Surin genöthigt worden, vor dem Sacramente ſich niederzu- 
werfen, und anzubeten. Er warf fie dann vor den Füßen Des 
Erorziiten nieder; fie wälzte ſich dort furchtbar, und umfaßte 
mehrmat feine Kniee, während man in der Kirche das Magnificat 
fang. Mit einemmale firedte fie die Arme aus, die nun zufammt 
den Händen erftarrten; und auf die Etaffel des Altares hinges 
worfen, und dad Haupt an die Füße ded Beſchwörenden anleh— 
nend, wendete fie Dad Profil deffelben einigen Anwejenden gegen 
das Fenfter hin zu; und diefe fahen nun die Figur eines Kreuzes 
auf der Stimme, in Die erfte und zweite Haut eingerist, aus ber 
das frifche und rothe Blut hervordrang. Da die anweſenden 
Vroteftanten fagten; fie fünne dies Zeichen in ihren Gonvulfionen, 
mit einem verftedten Eifen in Kreuzesforn, fich eingeprägt ha» 
ben, was bei der Eritarrung ihrer Arme doch unmöglich ſchien; 
fo folgte fpäter eine Wiederholung des Actes, vor den Augen 
der Zujchauer langfam fich geftaltend. Es heißt nämlich tm 
Verbalprogeffe, an Drt und Etelle aufgenommen: Am 29. Nor. 
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1635, al8 ih, I. Deniau, Föniglicher Rath beim Praäfidium 
von 2a Fleche, und Prorurator der Commiffion, beigegeben dem 
Herrn Staatsrath F. Laubardemont in Eache der Erorzismen 
in der Urfulafirche von Loudun, mit 9. Nozai, Greffier jener 
Commiſſion, midy begeben; wo P. Eurin, — den der H. Erz 
biſchof von Tours in einem Briefe aufgefordert hatte, den Exor⸗ 
zism fo zu leiten, daß er zu einem für den englijcdyen Herrn von 
Montagu erbauliden Refultate führe, — die PBriorin dieſes Klo, 
fters, in Gegenwart jened Herrn von Montagu, und der Herren 
Killegreu und Erandrel, beides englifhe Herren, fo wie mehres 
rer anderer angefehenen Leute ernftlidy exorzifirte. Als er nun 
den Exorzism über die Knieende ausfprach, legte fie fich rück⸗ 
wärtd auf ihre Ferfen; und indem fie den linken Arm, Angefichts 
aller Anwejenden, in die Luft hielt, Haben volr, mit andern Gegenwärs 
tigen, — nämlidy H. v. Morans, Vicegerent des H. v. Poitierd, die 
P. P. Anginot und Bachelerie von der Gefellfcyaft Jeſu, P. Lur, 
Capuziner, jenen .englifchen Herren, H. du Fresne, Bürger von 
%oudun, und PB. Surins, — auf dem obern Theile der Hand 
obbefagter Priorin blutige Buchftaben fich bilden fehen, die zum 
Namen Joſeph fich zufammenfegten. Darum haben wir, beſag⸗ 
ter Procurator ded Königs, diefen unfern Verbalprozeß nieders 
gefchrieben und unterzeichnet, und ihn zum Zeugniß der Wahrheit 
von den Anwefenden unterzeichnen laffen, nachdem der Gerichts⸗ 
jchreiber ihn laut vorgelefen. Unterzeichnet Deniau, 3.9. Surin 
von der Gefellfchaft Jeſu; de Montagu ald Augenzeuge, daß er . 
die Buchftaben ded Namend Joſeph auf die Hand eindrüden 
geliehen; Thomas Killegreu. Unter dem Siegel ift in englijcher 
Sprache von H. v. Montagu gefchrieben: Ich habe die Hand 
weiß gejehen, wie mein Haldfragen; plöglidy aber, der ganzen 
Ader entlang, die Farbe ändern, und roth werden; fogleich aber 
ein beutliched Wort erfcheinen, und dad Wort war Joſeph. =) 
Montagu ging bald darauf nad) Rom, erzählte dort dem Bapfte, 
was er in Londun gefehen, und von Andern gehört; Fehrte dann 
zur Kirche zurüd, wurde geiftlich, und wohnte von da in 


4) Cruels effets de la vengeance du Gardinal de Richelicu, ou 
histoire des Diables de Loudun. A Amsterd. 1710. p. 268— 79. 








Frankreich, wo er den Ruf eines geiftreihen Mannes Hatte. 7) 
Die NRaturfeite diefer Erfcheinungen tritt, wie es fcheint, rein 
hervor in dem Galle, den B. Haan beobachtet. 2) Eine unbe 
fcholtene, fromme, zweiundzwanzigjährige Weibsperfon, melans 
choliſchen Temperamented, wurde am Abend ded 8. Nov. 1634 
von Engbrüftigfeit, und in der Nacht von Schlafſucht befallen; 
und fah Morgens beim Aufftehen zwei blaue Yleden in beiden 
Händen, vom Handgelenfe aber bis zur Beugung des Ellenbos 
gend den Arm mit mandyerlei Riffen bezeichnet; über den Ellen» 
bogen aber mit Buchftaben, beſonders N B befchrieben, und 
zwiſchendurch das Kreuzeszeichen eingetragen. Am folgenden 
Morgen, nachdem fie auf einer Hochzeit geweien, fand fie bie 
Zahl der Kreuze, längere und Fürzere, tiefer oder feichter einges 
fhnitten, durch neue am Halfe, der Bruft, bis zum Unterleib 
bin gemehrt; und binnen fieben Tagen war die ganze Haut vom 
Kopfe bis zur Ferſe damit bebedt, und rauh anzufühlen. Das 
Angeficht war anfangs unberührt geblieben, doch wurde es zus 
legt auch, doch nur leicht, bezeichnet. Am 11. Nov. hatte fie in 
ihrem Scylafe gewehflagt, und die Hände gerimgen; man hatte 
fie daher gewedt, und eine Nadel in beide Hände eingedrungen 
gefunden; die nun fpäter in allerlei Geſichten eine Rolle fpielte, 
nebft einem alten Weibe, das fie von ihr forderte, und fie ſchlug. 
Später mußten andere Nadeln aus ihren Fußfohlen gezogen wers 
den, und fle wurde am 16. Nov. auffer ihrem Bette unter einer 
Bank gefunden. Zwiſchendurch wurden ihr dann, je in ber 
dritten, vierten, fechften, zehnten Nacht neue Kreuze, dann die 
Zeichen der Planeten, ihrer Aspecte, und bie der einfachften 
chemifchen Präparate, die fie alle wohl fannte, und mit denen 
fie fich zu ihrem Unterrichte zu befchäftigen pflegte, aufgedrudt, 
Das Übel minderte fid) almälig bis zum 27. Jan. 1635; nur 
daß, als fie an diefem Tage bei ihrer Nachbarin nähte, auf der 
Rechten eine Roſe, auf der Linken ein Kleeblatt, mit der Jahreszahl 


1) Examen et discussion critique de l’histoire des Diables de 

Loudun. Par M. de la Menardaye, Pretre. Paris, 1747. p. 518. 

2) Epistol. I. et II. Balıh. Hanii ap. Dan. Sennertum in Appen- 
ı dice ad practic. Medic. L. VII. p. 9. 
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1635 leicht, aber gut abgebildet erfchien. Bei der Jahreszahl 
zeigte fich ein Herz mit Pfeilen durchbohrt, und daneben das 
Bild eined Thoren, mit der Infchrift: Narr! Am 27. Februar 
hatte fie nochmal eine heftige, aber. furzdauernde Erife, und ges 
nas dann völlig. Man fchrieb zwar das Übel einem alten Zau« 
berweibe zu, dem fie ein Kleid gefchenft, ohne daß man jedoch 
eine. hinlängliche Begründung des Verdachtes fieht; vermag aber 
die Natur fo viel, dann darf man fich nicht wundern, wenn 


Ähnliches in der höchften Criſe der Obſeſſion, bei der Ausfahrt | 


der Geifter geichieht. 


ß. 
Das bämonifirte Leben als Gift⸗ und Gegengiftquelle, 


Wie in den Zeiten des früheren Heidenthums aller Glauben 


im Naturaliftifchen gewefen, fo war auch alle Myſtik eine Na⸗ 
turmyftif und Magie. Wie man die concrete und Doch univerfale 
Gottheit nicht von ihrem Werke zu löfen, und wieder in rechter 
Weiſe zu verbinden wußte; fo hat man audy dad Naturübel 


nicht von dem ethiſch Böfen in aller Schärfe zu fcheiden gewußt; 


vielmehr das Eine durdy das Andere verwirrend, bat man beide 
in gleicher Weife als Naturproducte angenommen. Dadurch ift 
auch wieder der Gegenfat von Gut und Bös in Unklarheit ver» 
wirrt worden, und ftatt ihn als Solchen an Gott und die ger 
fallene Ereatur zu fnüpfen, hat man ihn vielmehr unter Gott 
und die mit ihm vermengte Natur halbirend veriheilt. So hat 
man bie gute und die böfe Affection, als wechfelnde Zuftände 
eined und deſſelben Wefens, betrachten müflen; und indem man 
fie etwa, in periodiſchem Wechſel, zu verfchiedenen Zeiten an ihm 
hervortreten lafien, find die Götter des Alterthums abwechjelnd 
gut und bös, mild und wild, befänftigt und erzürmt, ſchlagend 
und aufrichtend, tödtend und belebend, verwirrend und entwirs 
rend gewefen. Die, welche nun’ in myfRifcher Weife ſich in ber 
Nähe diefer Götter hielten, das Heergefolge Othins z. DB. und 
ber Hulda, waren Nachbilder, geformt nach Art des Vorbildes; 
es war das wilde Heer und das milde; durch die Lüfte fahrend, 
ftörte ed nun die Heiterkeit des Himmeld zu wildem Sturme auf, 
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und fünftigte wieber den Aufruhr, daß bie heitere Stille wieder⸗ 
fehrte; es ſchlug die Ärndte und dorrte die Rebe, und machte 
fie wieder aufgrünen, fpeitte und tränfte mit dem Ärndtejegen; - 
es fandte die Pfeile der Seuchen in die Länder, und heilte wies 
der hiljreidy den Landſchaden. Das dauerte noch lange in bie 
Zeiten des Chriſtenthums hinüber, bis es diejem gelungen war, 
die Ideen der Maſſen zu berichtigen. Darum war nody fange 
an joldyen, die aus den Gieleijen des gewöhnlichen Lebens wi⸗ 
chen, diejer intermittirende Charakter ihres Zuftandes anerkannt; 
jene Zaubermweiber, in die die alten Feyen, Allrunen und Drut⸗ 
ten übergegangen, heißen wie fie, je nachdem fie die eine oder 
die andere Eeite vorwenden, bald Huldinnen, bald die Unholden, 
buld gute Mütter, bald aber wieder Rajeweiber. Erft mit dem 
Kortichriste der Zeit, wie das Gute fidh in größerer Schärfe 
vom Bojen löft, wird auch dieſe Intermittenz aufgehoben; indem 
das Eine ausſchließlich fi nad) Oben ordnet, das Böſe aber 
der Tiefe zufällt. Run erſt wird für diefe der Begriff der Un⸗ 
bolden der herricyende, als foldyer, die da niemanden hold, jons 
dern Gotted, der Menjchen und aller Gotteögejchöpfe abholde 
und geborne Feinde find; und fie werben nun, nady dem vollen 
Begriffe ded Wortes, Heren und Herenmeilter, Echwarzfünftier, 
Giftköche, Manteljahrer, Bodreuter, Wetiermacher, Nachthoſen 
und Nachtwandrer; und wieder Nachtfrauen, Nebelheren, Galſter⸗ 
weiber, Schimmervoͤgel, Teufelsbuhlen, Menſchendiebinen u. ſ. w., 
Alles im weit vorwiegenden Charakter der böjen Seite. 
Inzwiſchen geht die Natur in alle dieſe Zuftände ein, und 
Natur läßt nicht von ihrer Art. Dieſe Art aber ijt immer, weil 
in ihr alle Ertreme fidy berühren, vorwärts gehend, und zurüd» 
fehrend, von einem Äuſſerſten zum andern hins und herüber- 
oszillirend. Fortwährend durch die ganze Daner des Übels haben 
die, welche von ihm ergriffen waren, eben weil ed ungewöhns 
liche Naturfrifte in ihnen entbunden, fidy gedrungen gejeben, 
nach Umſtänden bisweilen einen heiljamen Gebrauch von ihnen 
zu machen. Remy erzählt davon ein merkwürdiges Beijpiel. 
AS das Kind eines feiner Freunde, des Rentmeiſters Blyenſtein 
von Dampmartin, in der Kirche von Der Mintter weggelaufen, 
und mit Epielen ſich die Zeit vertrich: ging ein alted Weib an 
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ihm worüber, ſtrich ihm fchmeichelnd mit der Hand über das 
Haypt, ihm alles Gute wünfchend, und ging dann davon. 
Sogleich fenkte das Kind den Kopf, und fein Fläglich Weinen 
zeigte, wie ihm zu Muthe fey. Als die Echwachheit des Klei- 
nen, den man nad) Haufe getragen, immer zunahm, urtheilten 
die Leute, fie rühre von der Alten her, die fchon lange in übelm 
Rufe ftand. Die Nachbarn drangen daher in fie, daß fie gehe, 
und dad Kind wieder gefund made. Sie war willig, und fo- 
bald fie in feine Nähe Fam, fing fie an, in der gleichen Weife, 
wie ed felber zu erkranken. Ihr Mund wurde blau, und ein 
Schaum trat vor denfelben; fo daß die Anmwefenden ſich darüber 
entjesten, und nicht anders glaubten, dann fie werde rafend 
werden. Da die Nacht darüber eingebrochen, wollte fie durchaus 
mit dem Kinde in einem Bette bleiben; einmal legte fie ihre 
ausgeſtreckten Arme auf daffelbe, hielt ihren Mund auf den fei« 
nen, als ob fie den ftodenden Athem wieder antreiben wolle. 
Die Frauen, die über Nacht am Bette gewacht, berichteten: wie 
man dad Summen wie einer Horniffe eine Zeit lang um das 
Kind gehört. Der Knabe, den man verloren gegeben, war am 
folgenden Morgen frifch und gefund; aber das Vieh im Haufe 
dafür meiſt erfranft. ") Daß die Krankheit mit der Berührung 
der Frau begonnen, daß fie dann wieder vom Kinde auf fie übers 
gegangen, und daß das Kind nach einigen magnetischen Manipulas 
tionen fich gejund befunden, find drei Thatfachen, deren Zufams 
mentreffen fich ſchwerlich dem Zufall wird qufchreiben laſſen. 
Sie war alfo, wie eine alte Allrune, Nachtfrau und Tagfrau 
zugleich; wie jene in Blois, die, um eine Bezauberte zu heilen, 
nad Mitternacht eine heilige Geiftmeffe in nötre Dame des aydes 
leſen ließ; ſich dann der Länge nach auf die Kranfe legte, und einige 
MWorte dazu murmelte, worauf die Kranke ſogleich gefund wurde, 2) 

Bei allen diefen Heilungen erfcheint eine Raturfraft mit« 
wirffam, die durdy myftiiche Zuthat fich verftärft; bisweilen aber 
auch, wenn in reicher Anlage vorhanden, aufdem bloßen Raturs 
wege zur Entwidlung gelangt; und dann jene Elafje von durdy 
Geburt berufenen Ärzten bildet, die von Zeit zu Zeit auftauchen, 
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1) Remig. Daemonolatr. L. III. c. 3. p. 364. 2) Bodin p. 85. 
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und, nachdem fie en an’d Wunderbare grängended Thun geübt, 
entweder von ben zünftigen und den Rolizeien verträngt werden, 
oder bei nadhlaffender Kraft allmälig wieder in’d Tunfel fidy 
verlieren. Der Art war 3. B. jener Balentin Greatrafs, der, 
geboren um 16238, aus einem achtungswertben Haufe in Irland, 
eine Zeit Tang im Heere diente; gegen das Jahr 1662 aber in 
einem innern Zuſpruch eine Etimme vernahm, die ihm fagte: 
er könne auch, wie die Könige von England, die Ecrofeln durch 
feine Berührung heilen. Er wurde anfangs von benen verladht, 
welchen er dieſe Aufforderung mittheilte; verinchte jeboch Die 
Sache herzhaft, und fie gelang. ine Zeit lang beichränfte er 
ſich auf diefes Übel; aber bald mahnte ihn die Etimme: ſich 
auh am Wechielfieber zu verjuchen, dad damals epidemiſch 
herrſchte. Als er mun feine Hand einer Frau auflegte, und 
einen Spruch beifügte, wich das Yicher fogleich, und die Frau 
genad. Nun erweiterte er den Kreis feiner Praris, unzählige 
Zeugniffe über die Wirkſamkeit feiner Handauflegung verbreiteten 
feinen Ruhm. Man fing an, ihn den Antichrift der Ärzte zu nen» 
nen; Kranfe aller Art fcheuten feine Unfoften, um zu ihm zu 
gelangen; während er, fidy begnügend, die Pflichten der Men⸗ 
fchenliebe zu erfüllen, jeden andern Lohn von der Hand wies. 
Neben der Heilung von Ecrofeln, Ausſatz und Fiebern flellte er 
Gefiht und Gehör wieder her, und gab gelähmten Gliedern 
ihre 2ebendfraft zurüd. Legte er feine Hände den Epileptijchen 
auf, dann ftillten ihre Connulfionen ſich fogleih; Bieberbewe- 
gungen hörten jogleih auf; Empfindung und Thätigkeit wurden 
sviederhergeftellt, und die Kranfheit war für immer aufgehoben. 
An einem Tage wurden wohl an fechzig Perſonen auf einmal 
alfo die Hände aufgelegt. Ein Augenzeuge berichtet: mehrere 
unter diefen Kranfen feyen mit der fallenden Sucht behaftet ge— 
weſen, und Ginige unter diejen, von ihrem Übel befallen, hätten 
in derfelben Stube gelegen; man habe ihn zu ihrer Hilfe herbeis 
gerufen, und er fey, andere Kranke verlaffend, zu ihnen bins 
geeilt. Während Die Angegriffenen nun ſchäumend mit Dem 
Munde, und fih wälzgend an der Erde gelegen, habe er mit 
feiner Hand ihnen an die ruft gejchlagen, und fogleich habe 
ihr Anfall aufgehört, und fie jeyen aufgeftanden, fagend: daß 
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fie ſich ſehr wohl befänden. Sein Verfahren war fehr einfach: 
bisweilen rieb er das Franfe Glied, bisweilen fpie er auf das⸗ 
felbe, er legte feine Finger in das Ohr der Tauben, und fie 
wurden hoͤrend. *) Bisweilen bebiente er fidy zur Herftellung 
auch edelhafter Mittel. Aber, ungleich feinen abergläubigen 
Zeitgenofien, bediente er fich Feiner Zaubermittel, oder bejondes 
rer Worte; fondern er ſprach nur eine Art von kurzem Stoß⸗ 
gebete vor der Manipulation, und war nım bie Heilung erfolgt, 
dann erinnerte er den Kranken: Gott die Ehre zu geben. Seine 
wärmſten Verehrer ſchrieben die Wunderfraft einem eigenen 
Temperament feines Drganisms zu, von dem eine Art wohl⸗ 
thätigen Ausfluffes ftröme. Er felbft, vorzüglich im Bewußtſeyn 
ber Zeit, wann er die Gabe erlangt, und der darauffolgenden 
Wirkungen, fuchte fie in einer Kraft, die feinen Händen einwohne. 
She er fie befaß, hatte er nämlich bemerkt: daß, wenn er hefs 
tiged Kopfweh hatte, das Auflegen der Hände völlig wirkungslos 
war; bernach, ald er die Kraft gewonnen, burfte er nur die Hand 
zum Haupte führen, und er war geheilt. Bon andern Kranfen pflegte 
er zu fagen: ihr Übel fpringe und flüchte von Ort zu Ort, fo wie er 
die Lage feiner Hände ändere, bis es endlich audgetrichen werde. 
Eelbft die Auflegung feiner Handſchuhe war nicht wirkungslos, Feis 
neswegs jedoch anderer feiner Kleidungsftüde. Unzählige Zeugnifje 
der Genefenen, von Ärzten und Berfonen höheren Ranges, bewährs 
ten biefe feine Heilfraft; aber er erfuhr, was alle Früheren und 
Späteren erfahren: Neid und Eiferfucht erhoben fid) gegen den 
Mann, der Wunder thun wolle, nachdem, wie fie fagten, bie 
Zeit der Wunder längft vorüber; die Zunge verläugnete das 
Auge, das Reiben fey das allein wirkſame Palliativ gewefen. 
Andere übernahmen feine Vertheidigung, man firitt und erhitte 
ſich, Streitfchriften flogen her» und hinüber; der Tod des Wun⸗ 
dermannes machte zuletzt dem Disput ein Ende, und man trug die 
herkommliche Sorge, daß er fobald wie moͤglich vergeflen wurde. 2) 
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1) Ich ſah, wie er den Finger in das Ohr eines ſehr ſchwer Hörenden 
legte, und ſogleich hörte er mich, als ich ſehr leiſe mehrere Fragen 
an ihn richtete. Stubbe miraculous Conformist. p. 6. 

2) Greatraks Account of his Cures. Stubbe miraculous Gonformist, _ 





wahnfinnig und fchlaflos, und durch diefen ihren Wahn 
finn zulegt des Lebens beraubt. *) Chriftian Wilfon hatte ges 
droht: ein gewiffer Mann folle nie wieder Steine fahren, und 
dieſer verfiel fogleich in Wahnfinn und in Wuth, Iegte fich zu 
Bette, und fand nie wieder auf, fondern flarb in wenig Tagen. 
Während feiner Krankheit fchrie er immerfort: jener Ehriftian 
fiehe immer vor ihm in Geftalt einer grauen Katze. Ahnliche 
Dinge kommen in Menge in den Herenprogefien aller Länder 
vor; und man fieht an ihnen: daß örtlich und zeitlich in den 
Völkern höchft erregbare Stimmungen hervorgetreten, die Eins 
zelne Häufig für Anregungen reizbar gemacht, die fonft ohne 
fichtbare Wirkung vorübergehen; und daß der allgemeine Glaus 
ben, an die übergroße Macht des Zauber, dabei als dad Mes 
dium gedient, durch die er in die erfranfende Perjünlichkeit ein» 
gefchlagen. Die Bösartigfeit der die Krankheiten dispenſirenden 
Individuen armirte dann die eigene innerlicye Verderbniß mit 
der Aufferlichfeit der Elaborate der Giftfüche; die auf dem Sab⸗ 
bath die geiftige Seite jener Giftmifcherei pflegte, deren natürs 
liche Seite in irdifchen DOffizinen betrieben wird. Die dabei zum 
Grunde liegende Idee hat in prägnanteftem Ausbrud in jenen 
Geftändniffen fi) ausgefprochen, wo ed heißt: wenn der abs 
bath zu Ende gehe, werfe der Dümon fich in eine Flamme, die 
dort lodere, verbrenne in ihr zu Afche, und diefe bilde den 
Hauptbeftandtheil der Gifte, die von dorther fommen. Der 
Grundfag ift: das natürlidhe Gift ift nur die phyſiſche Schein» 
hülle des ethiſch Boͤſen; die Afche des Leibes, den dieſes anges 
nommen, wird alfo die Giftmutter feyn, die von feinem innern 
Weſen eben fo durchdrungen wird, wie Die Reliquien der Heis 
ligen im Nachſchimmer ihrer höheren Geiftigfeit aufleuchten. In 
anderer Weife find ed die Kröten des Sabbaths, die dies Urgift 
zu liefern haben. Eie werden gegeifelt, zwiſchen den Zähnen 
gefaßt und gefchunden, mit Spinnen und Schlangen, und nad 
der Audfage der Necato, mit dem Samen, Mark und der Rinde 
des Strauches, auf baskiſch Suhandurra, in der Gascogne auch 
Herenbaum genannt, und den Batermördern beim Erfäufen in 


— 


4) Trial of Jean Craig 27. April 1649. 





den Sad mitgegeben, verbunden, nun geftampft und auch wohl 
verbrannt, wo dann das höchft wirkſame magifche Gift fich bil« 
det, das beim Einäfchern fich. an die alsdann entwidelte Bluts 
fäure als feinen Träger fnüpft. Cine Art ift did wie eine Salbe, 
die andere flüſſig. Die erfte wird zum Berberben verhaßter Per: 
fonen gebraucht, die andere über Pflanzen und Getreide gefprengt. 
Ein grüned Wafler wird gleichfall$ dort bereitet, das ſchon bei 
der bloßen Berührung den Tod bringt, und darum von Seite 
deren, die feiner fidy bedienen, ein Gegengift zum Händewajchen 
nöthig macht. T) 

Eine andere Armatur des böfen Willens hat man in der 
magifchen Plaſtik zu finden geglaubt. Ein Bild wird von Wachs 
oder einer andam Subftanz gebildet, im Namen des Beelzebub 
getauft, und nun mit Radeln durchftochen, oder im Feuer ges 
röftet; Alles, was ihm angethan wird, fol fich dann zum Urbilve 
fortpflanzen. Das ift fchon alte Prarid, die Sage vom Tode 
des Meleager ruht darauf, und Dvidius in den Verſen von 
der Medea: 


Devovet absentes, simulacraque cerea fingit, 
Et miserum tenues in jecur urget acus, 


hat das ganze Verfahren geſchildert. Man weiß, was Boethius 
im XI. Buche feiner fchottifchen Gefchichte vom König Duffo 
und feinen Zauberweibern erzählt; befonderd aber zur Zeit der 
Päpſte in Avignon ging die Sache fehr im Schwange, und 
Johann XXII, der glaubte, daß dieſe Plaftif fidy gegen feine 
Perſon gerichtet, hat feine befannte Bulle dagegen erlaffen. Aus 
diefer Zeit und damit zufammenhängend ift daher auch ein Act 
der Inquifition von Garcaffone vom Jahr 1328, worin es im 
Prozeſſe des Earmeliten Petrus Recordi im Urtheil heißt: Weil 
du zu verfchiedenen Zeiten nacheinander viele und mannigfattige 
Befchwörungen und Anrufungen des Dämond gemacht und aus—⸗ 
gefprochen haft; weil du Bilder geftaltet und ihnen mancherlei 
Giftiges beigemijcht, auch dad Blut einer Kröte auf eine furdhts 
bare und jchredliche Weile ausgezogen, ihnen eingegoffen, und 
dich nun vor einer Tafel, mit einem Zuche oder Teppich bededt, 
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4) De Lancre p. 90. 127. 156. 
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niebergeworfen; ihren Bauch mit Blut aus beiner Nafe, mit 
Speichel gemifcht, befprengenn, in der Abjicht, damit dem Teus 
fel ein Opfer darzubringen. Weil du- die, in ſolcher und in ans 
derer hier nicht zu erwähnender Weife gewirften Bilder, heim⸗ 
lich unter der Tihürfchwelle einiger Frauen begrubeft, die du bir 
“ zur Unzucht gewinnen wollteft, wie es dir denn auch mit dreien 
unter ihnen gelungen, und mit zweien andern eben fo geglüdt 
wäre, wenn dein Orden dich nicht an einen andern Ort verfeht 
hätte. Weil, nachdem du diefe Weiber erkannt und der Luft 
mit ihnen gepflegt, du dieſe befagten Bilder wieder weggenoms 
men und in den Fluß geworfen; und dann dem Teufel zum Opfer 
einen Bapillon (Goldmünze in jener Zeit nach du Cange) dars 
gebracht, und die Nähe veffelben durch einen Wind oder in fon- 
ftiger Weife gefühlt; dabei glaubend, die Bilder hätten die Kraft, 
die befagten Frauen zu deiner Liebe zu zwingen, ober wenn fie 
nicht zuftimmen wollten, fie durch die Dämonen zu peinigen. 
Weil, nachdem du einft eines diefer Bilder an den Bauch ges 
ſchlagen, Blut gefloffen u. f. w.”) Dan fiebt, es ift von einem 
Liebedzauber hier die Rebe, der ſich an dieſe Bilder Fnüpfen 
follte, und deſſen Umkehr dann zum Todeszauber umfchlägt. 
Befonders die byzantiniſche Gefchichte ift reich an Vorgängen 
diefer Art, und auch die franzöfifche weiß, beſonders zur Zeit 
der Religiongsfriege, manche zu erzählen. Die Erorziften fühs 
ren ähnliche an; Sprenger bat welche aufgefchrieben, 2) eben fo 
der Arzt Zacutus. 3) Alle diefe Fälle aber find nicht fo rein 
ausgemittelt, und rund und klar mit Fernhaltung aller Täufhung 
dargeftellt, daß man auf fie ein irgend verläßliches Urtheil bes 
gründen könnte. Das Bild fol eine Art von Epiegel feyn, der 
die bösartige Intention wie in einem Brennpunft fammelt, und 
fie dann auf das Vorgeſtellte felbft in ganzer Verderblichkeit 


1) Aus der Handichrift diefer Acten in der k. Bibliothet in Paris von 
P. Döllinger mitgetheilt. 2) Mall. malefic. P. I. Q. I. c. 12. 
5) Prax. Med. mirab. L. III. obs. 159. Im April 1677 erſchien 
ein ı3jähriges Mädchen in Schottland, man wußte nicht woher, 
Jonet Donglad, die alled Thun der Zaubermweiber fah, und die Orte 
angab, wo fie ihre Bilder verftedt; man hielt dafür, fie habe das 
zweite Geſicht. Memorialls from 1658 — 1684 by R. Law. p. 130. 
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hinüberleitet. Der Grundgedanke iſt alſo der eines Apparates, 
in dem die dämonifcheh Influenzen ſich einigen; etwa wie das 
magnetifche Baquet die fomnambuliftifchen Einflüffe concentriren 
und weiter leiten follte. Wie aber Died auf gewiejfenem Wege 
zu allerlei Arten von Charlatanism hingeführt, fo war auch durch 
diefe Dämonifchen Condenfatoren der Weg zu jeder Art des Bes 
trugs und der Eelbfttäufchung angebahnt. 


Y- 
Bezüge des zauberhaft aufgeregten Lebens zu den Naturkräften. 


Die Zauberei hat ſich zu aller Zeit eine Herrfchaft über 
die Naturmächte beigelegt, und wir haben feither gefehen, inner⸗ 
halb welcher Beichränfung diefe ihre Anfprüche fich gerechtfertigt 
finden. Der Naturfreis, den das phufifche Gefeg beherricht, 
und der geiftige Kreis, unter dem Pſychiſchen ftehend, find 
von einander abgefondert, und beide finden nur durdy das 
Drganifche ſich vermittelt. Innerhalb dieſer Vermittlung geftats 
tet die Energie des Geiftigen dem Natürlichen nur eine befchränfte 
Einwirkung, das hinwiederum feinerfeitd durch fein Maffenhaftes 
gegen die allguftörenden Übergriffe des Geiftigen ſich geſichert 
findet; das Maaß wechfelfeitigen Einfluffes wird daher durch 
das vermittelnde Organifche begrängt. Inzwiſchen bat man ges 
glaubt, vorzüglich der Luftfreis, diefer erdumfaffende Dcean eines 
flüchtigen, beweglichen, allen Eindrüͤcken geöffneten, und alle 
audgleichenden Glementes, füge fidy noch am erften folchen Ins 
fluenzen von der geiftigen Seite her; und hat fo zu aller Zeit 
dem zauberhaft gehöhten Leben einen ftörenden Einfluß auf die 
Athmoſphäre zugefchrieben. Dieſer Glauben ift befonders, am 
Ende ded XVIten Jahrhunderts, in einem famös gewordenen Bros 
zeffe zu Tage getreten; damals, als der abgefchmadt pedantifche 
Jakob von Schottland, von einer Bande efftatifcher Weiber, unter 
Führung eined Schullehrerd, in ein herenhaftes Drama im bes 
zauberten Walde verwidelt worden, und nun felbft perfönlich die 
Unterfuchung diefes wunderfamen Handels führte. In einer An« 
wandlung von Romantif war er mit einer Flotte nad) Norwegen 
im Jahr 1590 hinibergeiegel, um feine Stönigin felber abzuholen. 
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Auf der Heimfahrt hatte, während die ganze Flotte im günftigen 
Winde dahin fegelte, fein Schiff allein Gegenwind, daß es nur 
befchwerlich vorwärts Fam; auch ein Boot, dad Jumelen für 
die Königin trug, ging zwiſchen Leith und Kinghorn im. Sturm 
zu Grunde. Das war nun Alles das Werk jener Weiber, wie 
fidy nad) der Rüdfehr des Königs entdedte. Geillis Duncane, 
die beim Bailif Seaton diente, Hatte feit einiger Zeit allerlei 
Heilungen gemacht, die den Verdacht ihres Herrn erregten, Daß 
er zulegt ihr die Daumjchrauben anlegen ließ, wo fie dann ge 
ftand: daß die Kuren durch des Teufeld Hilfe gefchehen, und 
nun als Mitichuldige und Heren viele Andere angab. So: Agnes 
Eampfon, die ältefte von Allen, Agnes Tompfon von Edins 
burgh, die Frau des Georg Mott, Barbara Naper, und bie 
Euphemia Maccalzeane, die Tochter des Lords von Elifftonhall, 
eined der Beifiter ded Zuflizcollegiumd; viele andere Frauen 
wurden gleichfalls von ihr angegeben, und auch Männer, dar⸗ 
unter befonderd Doctor Fian, fonft John Cunningham genannt, 
Schulmeiſter von Saltpans in Lowthian, bei den Andern als 
der Geheimfchreiber des Teufel® geltend. Alle wurben verhaftet, 
Agnes Eampfon aber wurde zuerft in Haliriud Houfe vor den 
König gebracht. Eie läugnete anfangd Alles, wurde aber ges 
foltert, und geftand nun fo abfonderliche und wunderbare Dinge, 
daß Jakob jelbft fie für eine Lügnerin erklärte. Eie antwortete aber: 
ed wäre nicht gut, wenn Ee. Majeftät ihren Worten nicht glaus 
ben wolle; fie fey daher erböthig, ihm Dinge mitzutheilen, die 
jeden Zweifel bei ihm niederjchlagen würden. Nun nahm fie 
den König etwas bei Eeite, und fagte ihm alle Worte, die zwi⸗ 
ſchen ihm und der Königin zu Upslo in Norwegen in der Hoch- 
zeitnacht gefallen, mit allen Antworten, die Eind dem Andern 
gemacht; fo dag Ee. Majeftit höchlich erftaunt war, und beim 
lebendigen Gotte ſchwur, alle Teufel in der Hölle fünnten ders 
gleichen nicht erfunden haben, fo fehr fey es in der Wahrheit 
gegründet; er glaubte fortan nun auf ihre Ausfagen. Eie ers 
zählte nun: wie bie ganze Genoſſenſchaft befchloffen, dem König 
auf jener Reife einen verderblihen Sturm auf dem Meere aufs 
zuregen. Catan wollte zuerft einen Nebel aufziehen laſſen, Damit 
fein Schiff au der englijchen Küfte firande, da das aber nicht ficher 





fhien, fchrieb Fian, der Schulmeifter, an die Marion Linkop, 
eine berühmte Here, und an die Andern aus der Schwefterfchaft; 
und bot fie ſämmtlich auf, binnen fünf Tagen auf der Eee mit 
ihrem Meifter zufammenzutreffen, um den König gemeinfam zu 
verderben. Am Vorabend von Allerheiligen trafen fie, etwa 200 
Derfonen ftarf, am beftimmten Orte zufammen, und fhifften ſich 
jede in einem. Siebe ein, Iuftig und guter Dinge. Nach einigem 
Kreuzen erfchien Eatan, und gab dem Robert Girierfon eine 
Kate; mit dem Rufe: Hola! follte Die in die Eee geworfen wer⸗ 
den, und der verlangte Sturm werde dann folgen. Früher fchun 
hatten ſechs Heren eine ſolche Kate in des Webers Haufe ges 
tauft; zwei hatten den Eifenhafen des Heerded gefaßt, man 
hatte das Thier dann dreimal durd) den Ring des Hafens ge 
zogen, und dreimal ed unter dem Heerde durchgetrieben. An bie 
vier Beine hatte man ihr dann Hauptgliever von Menfchen ges 
bunden, und ald man fie nady Mitternacht in die See geworfen, 
war audy da der Sturm gekommen, der jened Boot verfchlungen. 
Als die Siebfahrer ihr Gefchäft vollbracht, landeten fie bei der 
Kirche von North Barrid in Lowthian, tranken zuerft Wein 
aus ihren Eieben, und gingen dann, über hundert an ber Zahl, 
paarweife zur Kirche, den Sabbath abzuhalten. Geillis Duns 
cane tanzte voran, und fang zur Harfe den Laich: 
Comer, goe ye before, Commer, goc ye 
Gif ye will not goe before, Commer, let me. 

Fian machte in der Kirche den Geremonienmeifter, bließ die This 
ren auf und die Lichter an, während Grey Meill den Thürfteher 
machte. Der Dämon erfchien ald Prediger; fein Leib war hart 
wie Eijen, wie ed denen fchien, die ihn berührten; fein Angeftcht 
furchtbar, feine Nafe wie der Echnabel eines Adlers, Krallen 
an Händen und Füßen, wie ein Greif, feine Augen grau und 
brennend, feine Stimme hohl. Er hielt eine Ermahnung an bie 
Anwefenden, fortan alles Üble auszuführen, worauf dann bie 
Huldigung in der gewohnten Weife folgte. Der König ließ die 
Geillis Ducane vorführen, ihre Ausfage flimmte aufs vollkom⸗ 
menfte zufammen mit dem, was die Eampfon gejagt hatte, die 
Spottiswood ald eine würdige, in ihren Ausfagen geſetzte Ma- 
trone befchreibt. Sie mußte jenen Laich auf der Harfe ihm 





vorfpielen; der König, der bei allen Verhoͤren zugegen war, er⸗ 
ſtaunte über die Übereinftimmung der Ausfagen, die auch in den 
Bekenntniſſen bed Fian und aller deren, bie zugegen waren, ſich 
gleidy blieb; und noch jetzt alle englifchen Reviewers in Bere 
wunderung febt, daß fie dieſelbe als das ſchwer loͤsbarſte Probs 
Iem in der. Bhilofophie der fchottifchen Geſchichte (sic) erflären. 
Man ſieht, eine Verſchwoͤrung gegen den König hat ftatt gefunden; 
ber, wie es fcheint, auch Bothwell, fpäter felbft der Zauberei 
befchuldigt, nicht ganz fremd geblieben... Aber es war eine my⸗ 
Rifche Verfchwörung, in ber zauberhaften Weile der Zeit betries 
. ben, und der Dämon follte als Wettermacher die Hauptrolle bei 
berfelben übernehmen, Das Drama fpielte daher in der Biflon 
ſich durch, und das Band, in dem die Verfchworenen verbuns 
den waren, gab ihren Ausſagen jene Übereinfimmung in den 
Umftänden; während ihr Hellfehen von dem Thun des Könige 
Beicheid wußte. Aber die Vifionen, im geiftigen Gebiete ſich 
bewegend, unb bie getaufte Katze hatten an ber Trägheit der’ 
elementarifchen Sphäre fi) gebrochen; bad Schiff des Königs . 
war, wie es fcheint, in eine örtliche Windfirdmung bineingeras 
then, und das ganze Vorhaben war vereitelt, Die Gerichte 
hatten, gegen die ideale Welt der myſtiſchen Eonfpiration, den 
ganzen fchweren Apparat der handgreiflich realen Gebiete hinges 
wendet; und daß fie die luftigen Schatten mit Zangen und He⸗ 
. bein zu faffen fuchten, bringt eben die barode, ironifch fpöttifche 
Eeltfamfeit in dieſen Handel. Sie hatten übrigens gerade fo 
viel Grund und Ungrund, die Sache für wahr zu halten, wie 
bie früheren Inquifitoren; denn daß die proteftantifche Liturgie 
in, die Viſionen eingelegt worden, konnte wenig ändern. Ihr 
Urtheil erfannte: Fian follte erwürgt werden und verbrannt, der 
Agnes Sampfon wurde dad gleihe Schickſal zugefprochen. 
Euphemia Maccalzeane, ein Weib von großer Entfchloffenheit und 
ugbändiger Leidenfchaft, die auf vielfache Giftmifcherei, wie in 
Srahfreich die Brinvillierd, angeklagt war, wurde gleichfalls an 
einen Pfahl gebunden, und zu Aſche verbrannt. *) 


1) Nach Beendigung des Prozeſſes erfchien in Edinburg: Newes from 
Scotland , declaring the damnable Life of D. Fian, a notable 
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hinüberleitet. Der Grundgedanke iſt alſo der eines Apparates, 
in dem die dämoniſcheñ Influenzen ſich einigen; etwa wie das 
magnetifche Baquet die fomnambuliftifchen Einflüffe concentriren 
und meiter leiten folltee Wie aber dies auf gewiefenem Wege 
zu allerlei Arten von Eharlatanism Hingeführt, fo war auch durch 
diefe dämoniſchen Condenfatoren der Weg zu jeder Art des Bes 
trugs und der Eelbittäufchung angebahnt. 


Y- 
Bezüge des zauberhaft aufgeregten Lebens zu den Naturfräften. 


Die Zauberei hat ſich zu aller Zeit eine Herrfchaft über 
die Naturmächte beigelegt, und wir haben feither gefehen, inner- 
halb weldyer Beſchränkung diefe ihre Anfprüche fich gerechtfertigt 
finden. Der Naturfreis, den das phyſiſche Geſetz beherrfcht, 
und der geiftige Kreis, unter dem Biychifchen ftehend, find 
von einander abgefondert, und beide finden nur durch das 
Drganifche fidy vermittelt. Innerhalb diefer Vermittlung geftats 
tet die Energie des Geiftigen dem Natürlichen nur eine befchränfte 
Einwirkung, das hinwiederum feinerfeits durch fein Maffenhaftes 
gegen die allzuftörenden Ülbergriffe des Geiftigen ſich gefichert 
findet; dad Maag wechfelfeitigen Einfluffed wirb daher durch 
das vermittelnde Organifche begrängt. Inzwiſchen hat man ges 
glaubt, vorzüglich der Luftfreis, diefer erbumfaflende Dcean eines 
flüchtigen, beweglichen, allen Eindrüden geöffneten, und alle 
ausgleichenden Elementes, füge ſich noch am erften folchen Ins 
fluenzen von der geiftigen Seite ber; und hat fo zu aller Zeit 
dem zauberhaft gehöhten Leben einen ftörenden Einfluß auf die 
Athmofphäre zugefchrieben. Diefer Glauben ift befonderd, am 
Ende des XVlten Sahrbunderts, in einem famös gewordenen Pros 
zeffe zu Tage getreten; damals, als der abgefchmadt pedantijche 
Jakob von Schottland, von einer Bande efftatifcher Weiber, unter 
Führung eines Schullehrers, in ein berenhaftes Drama im bes 
zauberten Walde verwidelt worden, und nun felbft perfönlic) die 
Unterfuchung dieſes wunderfamen Handels führte. In einer An« 
wandlung von Rontantif war er mit einer Flotte nach Norwegen 
im Jahr 1590 hinübergefegelt, um feine Königin felber abzuholen. 
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vergehen. Unterbeffen habe es um fie her gebonnert und ers 
fchredlich geprafielt. Alexia fagte: wie fie über dem 3. Vehrt 
daher gefchoffen, ald er die Pferde gehütet, und der Geift auf 
ihr Anhalten, von der Höhe herab, zwei feiner Roſſe mit dem 
Blitz erfchlagen. In den Gebirgen, beſonders erfter Formation, 
find Eeen eigener Art Feine Seltenheit; nicht eben großen Um⸗ 
fange, aber unergründlicher Tiefe, daher dunfelgefärbt von 
Waſſer. Es müflen Klüfte feyn, die fie erfüllen, die durch die 
Berge bis tief in’d Innere der Erde gerifien find. Das Wechjel- 
fpiel ‘der unterirdifchen Kräfte im Abgrund, und der athmofphä- 
rifchen oben in der Höhe, findet fich daher durch die in ihnen 
enthaltene Waffermaffe vermittelt; fo daß Die Brunnen der Tiefe 
mit den Gataracten des Himmeld hier noch immer in Verbindung 
fiehen. Solche Ortlichfeiten werben daher Knotenpunkte ath⸗ 
mofphärifcher Veränderungen feyn, die von hier aus dem Gegen» 
kampfe der Kräfte fich entwideln; die Localwitterung wird an 
fie gefnüpft erfcheinen, und zur Sommerszeit werben die Gebirg- 
wetter fich in den Nebeln diefer Seen am liebften brauen. Das hat 
der Einn des Volkes Tängft erfannt, und feine Eage knüpft viels 
fah an foldye Localitäten an. Man weiß, wad Paufaniad 
vom Brunnen auf dem Lycäus berichtet, der der Wetterfee für 
Arcadien geweſen. „Im Bisthum Girona erhebt fi, erzählt 
Gervafius von Tilesbury fchon im Jahre 902, der Berg Ca: 
vagum, heute Canigou genannt; fein’ Gipfel ift fteil, und nad) 
vielen Seiten unerfteiglih. Darauf fleht ein See mit fchwärz- 
lihem Waſſer unergründlih. Dort ift der Sage nad) das Haus 
der Dämonen, ein weiter PBalaft mit gefchloffenen Thüren, jedoch 
Schloß und Einwohner find gleich unfihtbar. Wenn jemand 
einen Stein oder fonft etwas Fefted in den Eee wirft, entfteht, 
im Zorne diefer Dämonen, ſogleich ein Eturm. Eicher ift, daß 
in diefen Bergen ewiges Unwefen ftreitender Winde ſich findet, 
und felten oder nie Gtille und Ruhe.” Vom Mummeljee im 
Schwarzwald geht die gleiche Cage; fo man einen oder mehr 
Steine hineinwirft, trübt fich der heiterfie Himmel, und ein Uns 
gewitter entſteht, mit Schloffen und Sturmwinden. Bon vielen 
andern folchen Eeen wird das Gleiche berichtet, und fie werden 
daher wohl audy Nirenbrunnen vom Volk genannt. Dan begreift 
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fhien, ſchrieb Fian, der Echulmeifter, an die Marion Linkop, 
eine berühmte Here, und an die Andern aus der Schwefterfchaft; 
und bot fie fämmtlich auf, binnen fünf Tagen auf der Eee mit 
ihrem Meifter zufammenzutreffen, um den König gemeinfam zu 
verderben. Am Vorabend von Allerheiligen trafen fie, etwa 200 
Perſonen ftarf, am beftimmten Orte zufammen, und fchifften ſich 
fede in einem. Siebe ein, luftig und guter Dinge. Nach einigem 
Kreuzen erfhien Eatan, und gab dem Robert Grierfon eine 
Katze; mit dem Rufe: Hola! follte die in die See geworfen wer: 
den, und ber verlangte Sturm werde dann folgen. Früher fchon 
hatten fech8 Heren eine foldye Kabe im des Webers Haufe ges 
tauftz; zwei Hatten den Eifenhafen des Heerdes gefaßt, man 
hatte das Thier dann dreimal durch den Ring des Hafens ges 
jogen, und dreimal e8 unter dem Heerde durchgetrieben. An die 
sier Beine hatte man ihr dann Hauptglieder von Menfchen ges 
sunden, und ald man fie nach Mitternacht in die See geworfen, 
var auch da der Sturm gefommen, der jened Boot verſchlungen. 
Als die Siebfahrer ihr Gefchäft vollbracht, landeten fie bei der 
Rirche von North» Barrid in Lowthian, tranfen zuerft Wein 
ius ihren Eichen, und gingen dann, über hundert an ber Zahl, 
aarweife zur Kirche, den Sabbath abzuhalten. Geillis Duns 
ane tanzte voran, und fang zur Harfe den Laich: 
Commer, goe ye before, Commer, goe ye 
Gif ye will not goe before, Commer, let me. 

Sian machte in der Kirche den Eeremonienmeifter, bließ die Thüs- 
en auf und die Lichter an, während Grey Meill den Thürfteher 
nachte. Der Dämon erfchien ald Prediger; fein Leib war hart 
pie Eifen, wie es denen fchien, die ihn berührten; fein Angeficht 
urdhtbar, feine Nafe wie der Schnabel eined Adler, Krallen 
n Händen und Füßen, wie ein Greif, feine Augen grau und 
rennend, feine Stimme hohl. Er hielt eine Ermahnung an die 
Inwefenden, fortan alles Üble auszuführen, worauf dann die 
Zuldigung in der gewohnten Weiſe folgte, Der König ließ die 
Heillis Ducane vorführen, ihre Ausfage flimmte aufd vollfom- 
ıenfte zufammen mit dem, was die Sampfon gefagt hatte, die 
Spottidiwoob ald eine würdige, in ihren Ausſagen geſetzte Mas 
rone befchreibt. Sie mußte jenen Laich auf der Harfe ihm 
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keineswegs vernichtet und aufgehoben; fie befteht fort in Allem, 
was in jenem Bezuge dem Menfchen angehört, alſo in ver Borbes 
reitung zur Aufnahme jenes Etrahles, in feiner inneren Ver⸗ 
arbeitung, und in der Auslaffung ded Aufgenommenen in 
das Leben. In diefem Allem zeigt ſich Die Differenz des Ges 
fehlechtes: indem der Mann dabei mehr als die felbitftändige 
Einheit, das Weib als die pflegende nährende Vielheit wirft; 
jener alfo in einer Art von nachbildlicher Subftitution als der 
Mandatar, der Aneigner und der MWiederausftrahler der empfan⸗ 
genen Gnade, und fohin wieder ald der Schaffner, Haushälter, 
Leiter und Erleuchter im irdifchen Haushalt wirft; dieſe aber 
mehr als die vom Strahl hingenommene Nährmutter ded Einges 
ſtrahlten, auch im Ausftrahl es immerfort umfleidet; mithin alſo 
dem Erften gegenüber, ald die Bewahrerin, Sammlerin und 
Lichtfaugerin erfcheint. Anders wird es in der nach Abwärts 
gerichteten Myſtik befchaffen feyn, wo Greatur der Creatur ges 
genüberſteht; und alfo von feinem incommenfurabeln Berhältniß 
zwifchen unvergleichlidhen Größen die Rede it. Da Tann die 
Nacht ſich Tügenhaft in das Licht des Tages kleiden; das Vers 
hältniß, das zwifchen den Gefchlechtern befteht, kann fich alfo 
auch auf die Relation übertragen, die zwifchen dem Dämon und 
ihnen befteht; und dieſer Übertrag drückt fich in phyfifcher Formel 
aus, jener fann als Incubus oder als Succubuß den ihm Nahen- 
den ſich bieten. Hier ift aljo ein Verhältnig des Mannes zum 
Böſen denkbar, in dem er ald der Herr zugelaffen ift, dieſes 
aber als das Beherrichte fich ihm unterorbnet; während das 
Meib überall, nur im Verhältniß der Unterordnung, zur Gemeins 
fhaft zifgelaffen wird. Der Mann, in folcher Weife zum Dä— 
mon in einen pofitiven Bezug gefegt, ift ed nody um fo viel 
mehr dem Weibe gegenüber; er ift fein Stellvertreter ihm ent= 
gegen, und tritt Daher durchgängig in der Rolle des Verführers 
in Mitte der Verführten auf. Denn eben ald ein Solcher gibt 
er aus feiner Einheit hervor, was dieſe, fcheinbar mittheilend, 
doch in der Wahrheit aus der erften Einheit alles Unguten em⸗ 
pfangen. Alfo von ihm ausftrömend aber fann es viele Empfan- 
gende affiziren, die alſo peripheriſch als Verführte ihn, ihr 
Gentrum, umfangen. Taher der Umftand, daß wie die Incubi 





nun, welche Bebeutung fie im Herenwefen haben, bei dem bie 
Naturfräfte, die um fie her wirfjam find, von befonderem Einfluß 
fi) bewähren. Diefe Frauen haben, wie alle Seranfen, beſonders 
die im Nervenfyftem, den Kalender in ihren Gliedern, der fie für 
jede, vorzüglich electrifche Weränderung in der Luft befonders 
erregbar macht. Auf jene Herenberge find ohnehin ihre Inten⸗ 
tionen hingerichtet; will num über jenen Seen ein Unwetter ſich 
brauen, dann bildet ſich über ihnen ein electrifcher örtlicher 


Knotenpunkt, von dem und zu dem alle electrifchen Strömungen 


der Umgegend gehen. Die SIntentionen, ſchon angeregt, finden 
daher in ihnen die Wege gebahnt, auf denen fte concentrifch zu 
derfelben Mitte Hingegogen, die Fahrt beginnen, die fie zum 
Heerd der beginnenden athmofphärifchen Veränderung führt. Der 
Sabbath ift alfo jept ein Wetterfabbath, und wirb über jenen 
Geen abgehalten. Mit fteigender electrifcher Spannung fteigen 
die Heren im ſich erhebenden Nebel auf; wie Die Blitze fchießen 
und in Zickzack burcheinanderfahren, fo durchkreuzen fie die ſich 
perdichtenden Gewölfe; und kommen zulegt beim Nachlaffe der 


Spannung im Wetterftrahl und den Schlofien auf die Erde zur 


rüd: Alles im Gefichte, dad aber in den NRaturaufftand fich hin⸗ 
eingelegt. Wetterpropheten, haben fie das bevorftehende Übel 
iin Gebiete der Meteore zum voraus empfunden; ihre Mitleiden« 
fchaft iſt geftiegen und gefallen mit feiner Entwidlung; Tein 
Wunder, daß fie die volle Überzeugung haben, daß fie es her- 
beigeführt und verurfacht haben, 


IV. > 
Der Herenprosef;. 


Die Gefchlechtöverfchiedenheit, die, in allen Vorkommniſſen 
des gewöhnlichen Lebens, bis in bie tieffle Wurzel hinein ihre 
Durchgreifende Bedeutung hat, ift in der aufwärtögehenden Mys 
ftit im Bezuge zu Gott gänzlid) bebeutungslos. Der Strahl 
feiner Gnade ſcheint über Berge wie in die Thäler, und es ift 
fein Unterſchied zu bemerken, als der, den er felber macht in 
feiner Wahl. Die innere menfchliche Relation aber ift darum 
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Ohnmacht, womit biefer Bund gefchlagen ift, fieht er fich nad 
andern Bundesgenoffen in den unfichibaren Reichen um; und 
föhließt fich nun dem noch älteren Aufftand an, ber die erfiges 
fchaffenen Geifterreiche,erfchüttert; fucht, die Naturſchranken durch⸗ 
brechend, den Abfchaum, den biefe empörten Reiche in Folge des 
ſich entzündenden Kampfes ausgeftoßen, in feinen dunkeln Sitzen 
auf; um nidht etwa an den, wenn auch wahnfinnigen Hoffnuns 
gen, eined noch unentfchiedenen Kampfes, fondern an der Vers 
zweijlung der Niederlage Theil zu nehmen. Und wenn nun nod) 
eine ſolche Lehre auf die blos theoretifchen Gebiete fich befchränfte, 
man würbe fie, als eine geiftige Verfinſterung, durch eine über- 
wältigende erftarrende Macht, als eine Art von intellectuellen 
Starrframpf betrachten Fönnen. Aber nun bricht fie auch in die 
ethifchen Gebiete ein, auch in ihnen in der gleichen Umkehr, bis 
zu ihrem tiefften Grunde, das Oberfte zu unterft wendend. Durch 
künſtliches Üiberftürgen wird der eingefchaffene Schwerpunft von 
feinem natürlichen Grund gelöft, und an jenen unnatürlichen an- 
gebunden; und alles Moralifche verliert in diefer Wendung feine 
urfprünglihe Währung. Es ſetzt ſich mit der göttlichen Ords 
nung in den entfchiedenften Wiverfpruch, und will ſich, durch den 
Tod alles Lebend hindurch, nicht etwa in einem entgegengefeßten 
Scöpfungsart, wie im Atheism, in’d Nichts hinausgebähren; 
fondern in eine negative Exiſtenz hineindrängen, die in Allem 
das Widerſpiel der pofttiven iſt; und wie dieſe das abfolute 
Setzen in ihrem Schooße trägt, fo das abfolute Aufheben des 
Geſetzten, und ein Segen des Ungefegten und Ungeſetzlichen in 
fih befchließt. Daher wird jede Tugend in ihr, in das entgegens 
gejeßte Lafter, nicht etwa blos verlarvt, fondern von Innen 
heraus durchdringend metamorphofirt; und der ganze Wille mit 
voller Echnellfraft nicht feinem Ziele zugewendet, fondern ftrebt 
von ihm weg feinem Widerpart entgegen. Daher werden alle 
feine Bewegungen gegen das geiftige Weltgeſetz feindlich angehen, 
es durchfreugend, irrend und verwirrend, und mit Aufruhr und 
Haß feinen ganzen Wirfungsfreis erfüllend. Daher die grimme 
Mordluſt, die gegen alled Lebendige feindjelig entzündet, iım Blute 
doch wieder fich in maaßlofer Luft beranjcht, und eine neue phan- 
taftifche Echöpfung in dieſem Raufch beginnt; die fie dann in der 





dämonifchen Gegenkraft aus ihrer bloßen Potentialität zu actis 
viren, aus ihrer Unmacht zu integriren, und aus ihrer fchatten» 
haften Unweſenheit bleibend zu realifiren fi) bemüht. Endlich 
ift das Übel eine Seuche, alle Grundlagen des Lebens umſtür⸗ 
zend, und Alles, was auf diefem Fundamente ruht, umfehrend ; 
allen Teiblichen Beftand erfchütternd, zerrüttend, in ftetem Unmaaße 
die Kräfte verfehrend, alle milderen Ausfonderungen zu Gift 
umfochend, und das aljo bereitete in einer Dunftfphäre aus 
foßend, die danın weit umher, den Brunnen, aus dem fie aufs 
geftiegen, umhüllt, und Alles, was ihr naht, umftridt, und in's 
gleiche Verderben hinüberzieht. So ift e8 um dies Übel befchaf- 
fen, das in feiner ganzen Verberblichfeit in Mitte der bürgers 
lichen und religiöfen Gefellfchaft fich erhoben, und bald die ganze 
Lebenskraft in ihnen zur Gegenwirfung herausgeforbert. Die 
Ordnung hat alfo gegen diefe lethale Störung ſich bewaffnet; 
ſehen wir zu, wie fie in dem Kampfe fich gehalten, und erwä⸗ 
gen wir zuerft, wie fie fich zum Streit gerüftet. 


1. 
Die VBorbedingungen gerichtlidher Unterfuchung. 


a. 
Hiſtoriſche Begründung des Rechtsverfahrens. 


Die große ethiſche Influenza hat, wie wir in der Geſchichte 
ihrer Entwicklung geſehen, keiner Zeit gefehlt; aber ſie tritt, wie 
es bei allen cosmiſchen Krankheiten der Fall iſt, als die große 
Säcularepidemie, deren Zeugung im erſten Sündenfall geſchehen, 
und deren Stufenalter ſich nach ſolchen, Jahrhunderte langen 
Wiederkehren meſſen, in die Geſchichte ein. In neuerer Zeit 
hat ſie, beſonders in den Reibungen, die zwiſchen dem Orient 
und dem Occident in den Kreuzzůgen eingetreten, ſich entzündetz 
und von da an fehen wir fie, im Geleite großer Geiſtesepi⸗ 
demien, die die Form gleichfalls fäcularifcher Härefien anges 
nommen, und im Gefolge organiſcher PBeftilenzen, die 
als Lictoren und Nachrichter voraufjieheu und die Nachhut bife. 
den, Europa burchwandern. Der beinahe gleichzeitig mächtig 





eng verbunbener Adel, der um fich greifenden Zürftenmacht ein 
Stein des Anſtoßes und ein Schreden; ald Gilde reicher Bankhalter 
den fich bildenden, Sinanzirern der neueren Zeit ein Gegenftand 
der Eiferfucht und, in der Vorausſetzung übergroßer Schäße, 
auch der Gier. Ihnen ſchrieb man daher hauptfächlich den 
Grund des herben Berluftes zu, und der allgemeine Unwille ents 
[ud fich hauptſächlich über ihrem Haupte. Nogaret, der Urheber 
bed Attentatd in Anagni, und Marigny, der Sinanzminifter 
Philipps ded Schönen, übernahmen die Anklage; der Prozeß 
wurde vor der Inquifition der Prediger und anderer Möndysors 
den geführt: denn er lautete auf Apoftafle und Zauberwefen, 
und zum erftenmal ſah die Welt das tragifche Echaufpiel eines 
folchen Prozeſſes in's Große hin ausgeführt. Die Anklage ar- 
tienlirte fi) näher: auf Abſchwörung des Chriftenthumes durdy 
dreimaliged Befpeien des Erucifired bei den Weihen; die Anbes 
tung des Baphometh mit den leuchtenden Augen; die Huldigung, 
ihm Durch Die Einweihenden ganz in den Formen des Sabbathe 
dargebracht; das Gelübde auf Sodomie und das gegenfeitige fich 
Preisgeben der Genoſſen abgelegt: Alles ſtehende Typen des 
Herenwefens. Die Folter preßte gleichlautende Geftändniffe aus: 
von Erfcheinung der redenden Kate, der da Anbetung Darges 
bracht wird; von den Dämonen, die in Weibögeftalt fich einges 
funden, und deren immer je Einer zu einem Bruder fich gefellt; 
vom Kinderfraße und dergleihen. Daß man auf folhe Ans 
fhuldigungen einen Prozeß gegen den Orden gründen konnte, 
rubte auf der allgemeinen Meinung, die man von feiner Ber: 
derbniß hatte. Die Geftändniffe, auf der Folter abgedrungen, 
werden feinem Vernünftigen ald Beweife gelten. Die Vorgänge 
bei der Aufnahme mögen fi) auf alte Eyınbole gründen, deren 
Schlüffel der Orden felber nicht mehr befaß. Audererfeit8 müjs 
fen wir das Gewiſſen der Richter, des Papſtes und des Cons 
ciliumd von Vienne als die Gewähr hinnehmen: daß die Cache 
feineöwegs völlig grundlos gewefen, und daß foldhe Dinge von 
einzelnen Gliedern des Drdens, vielleicht von einzelnen Logen, 
getrieben worden. Der Großmeifter und die mit ihm den Flam⸗ 
mentod ftarben, widerriefen im entjcheidenden Augenblide, was 
fie früher eingeftanden; und wir fünnen auch ihnen für ihre 






Perſonen den Glauben nicht verfagen. Sie flarben alfo wohl 
für fich felber unfchuldig, aber in jener folidarifchen Haftung, 
der bie Glieder jeder großen Corporation ſich nicht entziehen 
Tönnen. Was gewaltthätig im Betrieb der Sache gewefen, wurde 
in der Deutung des Chors in der Gejchichte, der Volksmeinung, 
Dadurch geahndet: daß Papft und König auf bie Labung bes 
Großmeiſters binnen vierzig Tagen und einem Jahre vor dem 
höheren Richterftuhle erfcheinen mußten; von den untergeorbneten 
Werkzeugen aber Marigny und andere Binanzbeamte, deſſelben 
Laſters angellagt, am Galgen von Montfaucon ihr Verbrechen 
zu büßen hatten. Der ganze Act aber, mit allen Formen und 
Zubehör, und in allen diefen Einwirkungen und Nachwirkungen, 
iſt ein Vorzeichen und ein Vorbild der bei weiten meiften nach⸗ 
folgenden Herenprogeffe. 

Die Theorratie war nun gebrochen, das Bundesverhältniß, 
in dem alle europäifchen Voͤlker geftanden, war aufgelöft; Die 
zuvor theilweije Glieder gewefen, erhoben ſich zur vollen Selbſt⸗ 
ftänbigfeit, und die fandesherrliche Macht arbeitete fich in Mitte 
der Nationen zur vollen Unabhängigkeit hervor. Im Übergange 
aus der verlafienen Form in die neue hinein entftand nun eine 
Zeit wilder Kämpfe, lodgebundener miteinander ringender Kräfte, 
die in Frankreich die Herrfchaft der Valois bezeichnen. Das 
Zauberwefen fpielte dabei feine Role als Werkzeug in der 
Hand der Mächtigen, und Robert von Artois wollte Philipp VI 
und feine Königin damit verderben. Da in folcher Weiſe bie 
Häupter der Staaten in die Sache ſich verwidelt fanden, konnte 
es diefen in der neuen Drdnung der Dinge nicht gefallen, daß die 
Betheiligten vor einem geiftlichen Gerichte ihr Recht zu fuchen hätten, 
So wurde die Rechtserkenntniß in ſolchen Eadyen, die ein frühes 
rer Parlamentsbeſchluß diefen Gerichten zugewieſen, durch einen 
andern im Jahre 1390 ihnen wieder abgenommen, und ben 
Zaiengerichten zuerfannt; wobei dem Procureur des Königs bie 
Inſtruction zur Pflicht gemacdht wurde. So war die Jurisdic⸗ 
tion in die Hände der Rechtskundigen gegeben, die fie num fortan, 
freilich mit fubfidiarifcher Beiziehung der Geiftlichkeit, übten. 
Die Sache felber ging nun ihren Gang, Earl VI hielt fich für 
bezaubert; es wurde Sitte an den Höfen, Recromanten zu halten, 
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wie Zwerge und Hofnarrenz; denen dann wohl wieder, wenn 
der Herr fie nicht zu fehügen vermochte, der Prozeß gemacht 
wurde. Die Jungfrau von Orleans mußte dad Unternehmen, 
ihr Vaterland gerettet zu haben, den Engländern mit dem Leben 
bezahlen; weil der Hochmuth ſich nicht überzeugen Eonnte, daß 
fie e8 auf anderm Wege, als dem des Zauberd gethan. Als 
der Herzog von Guyenne, der Bruder Ludwigs XI, nicht ohne 
fein Wiffen, vergiftet worden; befchuldigte der Herzog von Bour⸗ 
gogne den König des Brudermords dur Gift, Malefiz, Loos⸗ 
legen und Anrufungen des Teufeld im offenen Manifefle. Eine 
Verordnung von 1490 fchärft nun allen Zuftizbeamten die gericht- 
liche Berfolgung aller Arten von Zauber ein; fagt dem Angeber 
den vierten Theil der Strafe zu, und befiehlt: die Geiftlichen, 
die in der Anklage begriffen feyn könnten, dem Gericht des Bis 
ſchofs hinzugeben. In England derfelbe Gang der Dinge. 
Königin Johanna wird 1417 auf Zauberei verhaftet. Die Her⸗ 
gogin von Gloceſter, der Zauberei gegen Heinrich VI angeklagt, 
muß Buße thun, ihre angellagten Agenten aber werden gehangen. 
Richard III Elagt in feinem Rathe, daß die Königin feinen Arm 
ganz dörren gemacht. Im Kriege der Häufer York und Lancafter 
klagen die beiden Parteien gegenfeitig fi) auf Zauber an. Bald 
erläßt Bapft Innocenz VII feine Bulle (1484), worin er den 
nquifitoren Sprenger und Inftitor Macht gibt, im ganzen 
Sheingebiete die Zauberer und Heren einzuziehen, fie zu über» 
führen, und dann zu betrafen. ine Zeit lang fam dadurch, in 
dortigen Gegenden und höher nady Norden hinauf, die Unters 
fuchung in die Hände des Clerus; der bald ausbrechende Pro— 
teftantism aber brachte fie wieder, mehr oder weniger ausfchließlich, 
in die Hände weltlicher Behörden, und die Progeßform firirte 
ſich bald in fefter Weiſe. 


b. 


Dreifahes Problem für die Ärzte, die Zuriften und die 
Theologen. 


Es ift eine ſchwere Sadye, an Gottes Stelle ſich zu Ges 
richt zu feßen, und über Menſchen zu urtbeilen, die eines Ber- 





brechens angeklagt find, das ſich zum Theil der Sichtbarkeit ents 
sieht, und tief in eine unfichtbare Welt hinübergreift. Das Auge 
des Richterd ſchaut nicht in's Verborgene, wie Gottes Auge; 
die Wurzeln der Berbrechen gehen in jene Nacht zurüd, die den 
menfchlichen Sehfreis umhüllt, während alle ihre Verzweigungen 
bie wirkliche Welt durchwachfen, und did Gefellfchaft in ihrem 
innerften Beftand bedrohen. Wie daher bie zu richtenden Thaten 
zweien Welten angehören, fo wird auch ihre Unterfuchung zwei- 
fchlächtig nach zweien Richtungen auseinandergehen; und es wird 
unerläßlich feyn, darauf bezügliche Vorbedingungen zu erfüllen, 
ehe fie mit gutem Gewiffen ihr Werk beginnt. Darüber alfo 
haben wir zuerft und auszulaſſen. 

Das uͤbel ift, wie wir gefehen, zunächft eine Seuche, eine 
Heilige oder vielmehr unheilige Krankheit in ihrer höheren Wurs 
zel; in ihrer leiblichen Ausbreitung aber eine pathologifcye Af⸗ 
fection, in beftimmten Stadien ablaufend, und in ihren Criſen 
fi entwidelnd. Sie muß alſo zuvörverfi aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet werden, und dad wird die Sache der Ärzte 
feyn. Jede Krankheit hat ihre Symptome, und diefe find, infos 
fern alles vom ordentlichen Naturgang Ausweichende etwas 
Wunderbares fcheint, an fich wunderbar; ein Charakter, der bei 
dieſem Übel, das an der Gränze zweier Welten fteht, und beive 
durcheinanderrührt, nothwendig ſcharf hervortritt. Die erfte Frage 
alfo entfteht: inwiefern können folche transcendentale Symptome 
als Beweife für das Eingreifen höherer Mächte gelten? Um 
diefe Frage zu beantworten, müßte alfo die Natur innerhalb 
ihrer Gränzen ſcharf umfchrieben feyn, und dieſe ihre Gränzbe⸗ 
richtigung zur deutlichen Anfchauung gelangen. Scyon das ors 
ganifche Leben, und mehr noch daß tiefere geiftige, find an bie 
Gränge des Diefjeitd und des Jenſeits geſetzt; ed ift auf jeden 
Kal das Medium des Durchgangs für alles höhere Wunderbare; 
was nun thut ed von dem GSeinigen hinzu? was fügt aus feis 
nem geänderten Verhältniß zur umgebenden und ihm einwohnens 
den Natur fidy bei? Die Begrängung müßte daher nidyt blos 
in’d Allgemeine hin, fondern beftimmt im Befondern gegen bie 
beiden Naturen audgemittelt feyn; damit das alfo Gelöfte, feiner 
ſelbſt ganz rund und abgejchloffen Bewußte, feine Berhältnifie zu 
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den beiden Sphären genau zu ermitteln im Stanbe wäre; um, 
nachdem ed auch feine eigene Zuthat abgefonvert, dad Maaß 
Dämonifcher Snfluenzen zu ermitteln. Nun ift ed zwar wahr, 
daß die concrete Auswirkung aller geifligen Subftanzen eine folche 
Ermittlung nicht unmöglich macht; aber welche Kortfchritte Has 
ben wir in den ſechs Jahrhunderten, wo folche Forſchungen 
durch die dringendften Forderungen nahe gelegt waren, gemacht? 
wie hätte man den Ärzten früherer Zeiten die Zumuthung mas 
hen können, an die Löfung einer ſolchen Aufgabe zu gehen? 
Eine weitere Frage, die durch fie Erledigung verlangte, 
war: welche Art organifcher Krankheit liegt hier zum Grunde? 
Bon der Befeffenheit wußte man: eine Macht, ſtärker als Die 
ded Menfchen, hat feiner ſich bemächtigt; von feiner objectiven 
Seite her hat fie ihn umfponnen, und hält ihn nun, wie von 
einer Webe umwebt, in ihrem Net gefangen; alfo daß er, ein 
Gegenftand höchſter Bedauerniß, auf die Hilfe feiner Mitmen⸗ 
fhen Anjprud Hat. Es mußte nun vor Allem ausgemittelt 
werden: ruht das Hexenweſen in feinem Naturgrunde nicht gleiche 
fall8 auf einem foldyen Naturübel, das erft fpäter in die ethifche 
Region übergeht? Hat nicht etwa jenes Übel, das der Befefs 
fenheit fich unterlegt, in der andern Affection feine Stelle blos 
gewechjelt, und unter den organifchen Regionen und den in 
ihnen wirkſamen Kräften nicht allenfalls blos einen andern Heerd 
fi auserwählt? Die Beſeſſenheit ift eine Krankheit, die an's 
helfe Licht des Tages ſich nicht heraus zu treten ſcheut; Die 
durchgängig mit ihr verbundene Schlaflofigfeit hält fogar Die 
- Befchattung der organiſchen Nacht fern von ihr. Könnte das 
Unholdenweien, am häufigiten Frauen ergreifend, nicht eine 
nächtliche Kranfheit jeyn, eben fo an den Echlaf gebunden, wie 
‚ jene an dad Wachen? Könnte der Menfch unter Limftänden 
nicht fich der Umhüllung diefes Schlaf entwinden, und nun 
- fehend in der Finfterniß, fie mil dem eigenen Augenlicht erhels 
len, wie die Thiere der Nacht, die den Naturjchlaf durchbres 
chend, wie febendige Naturträume die Dunfelheit durchſchwärmen? 
Den Ärzten war der Zuftand, in dem jene Weiber, die “zum 
Cabbath fuhren, fich befanden, gar wohl befannt; fie wußten, 
daß ein tiefer, fteinharter Schlaf fie befangen hielt, und daß es 





wie ein Alp ſich auf die Schlafenden gelegt. Wie nun, waren 
die Vorkommniſſe des Sabbath nicht etwa die Delirien dieſes 
ephialtiſchen ͤbels, und war der Landfchaden, der von den Krans 
fen ausging, etwa die Wirkung der infizirenden Athmofphäre, 
die fie umgab? Solche Erwägungen hätten ohne Zweifel zur 
genauen Erfenntniß und ſcharfen Unterfcheidung des thierijchen 
Magnetisms Hingeführt, und der Natur einen großen Theil des . 
Gebietes vindicirt, das bei der Unfunde ihrer Macht, und bei 
der unbegreiflichen Zweidentigfeit der Erfcheinungen, die Theos 
logie befegen mußte. Aber große Entdedungen find, im bishes 
rigen Gang der Dinge, nidyt Sache: abfichtlicher Überlegung; 
fondern Begünftigungen einer höheren Macht verfchiedenen Zeiten 
fparfam vergönnt. Sie wurden in jenen Zeiten den Ärzten nicht 
gewährt, und fo blieb den Geiftern die Verwirrung. . 

Die wunderfame Phantasmagorie, die alle Audgeburten des 
Übels bezeichnete, . mußte unmittelbar zur Einbildungsfraft bins 
überleiten, und diefe ald einen der Heerde bezeichnen, in denen 
es fich feftgefegt. Auch diefe Unterfuchung war Sache der Ärzte 
und Naturfundigen. War nicht ein Franfhafter Zuftand denkbar, 
der die Kranken ergriffen, wie die entfprechenden Triebe in der 
Nymphomanie, und nun in eine wuchernde Plaftik ſich ergoß, die, 
alle höheren Triebe zu fich herniederziehend, ohne ihr Zuthun den 
inneren Menfchen ummandelte; etwa wie in manchen Krankhei⸗ 
ten durch Exantheme und Aftergebilde der Organism eine Um⸗ 
wandlung erfährt? Das mußte dann zur Unteffuchung der Rolle 
hinüberführen, die die Einbildungsfraft in menſchlichen Dingen 
übernimmt. Sie ift das mythiiche Vermögen im Menjchen; 
Mythe, im gewöhnlichen Einne, als die lebendige Plaftik des 
Geiſtes gefaßt. Diefe Kraft hatte fchon in friiheren Zeiten vor den 
chriftlichen gewaltet; die Blöde, die fie damals herausgebildet, 
lagen im Bolfsglauben allenthalben zu Tage. Ganze Broden 
waren fichtbar auch dem Herenglauben beigemengt; ein Theil 
derfelben hing freilih mit dem theologijchen Elemente dieſes 
Glaubens zufammen; ein Theil aber war auch fichtbar durch 
jene Ginbildungdfraft der plaftiihen Maſſe agglomerirt. Bor 
Allem alfo mußte auf Scheidung dieſer Elemente gedacht werden, 
damit han auch hier die Sage im Menjchen von der Gejchichte 
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trenne; und nicht ſich arg vergreifend, als verruchte Bosheit 
firafe, was blos der Poeſie im DMenfchen angehört. An foldye 
-Unterfcheidung aber hat kaum jemand gedacht; fehr begreiflich, 
weil noch alle diefe Gebiete verwirrt durcheinanderlagen, und 
man fich überhaupt zu fehr gewöhnt, den Schalf im Menſchen 
ohne weiteres mit dem Dämon zu iventificiren, und diefem audy 
nur allzu oft ohne Unterſchied das frühere Kedbarode hinzugeben. 
So unſchuldig waren die erften Inquifitoren Teutfchlande, Sprenger 
„und Snftitor, daß fie die fpöttifche Volkdfage von dem Phalus- 
nefte in vollem Ernfte nahmen, und fie mit bevenklicher Miene 
im Malleus erzählen. 

Als das eigentlich Charakteriftifche für das uͤbel gilt bie 
freiwillige Übernahme, fo daß es mithin als Verſchuldung ber 
BVerantwortlichkeit unterliegt. Es iſt die Sache der Juriften 
und Solcher, die fidy mit der ethifchen Natur des Menfchen bes 
fhäftigen, dad Maaß diefer Verfchuldung auszufinden, und Die 
Strafe darnad) abzumägen. Das Maaß von Schuld wirb aber 
um fo geringer feyn, je mehr von ber Krankheit in dem Übel 
it, und hinwiederum. Man läugnet nidyt, obgleich man es 
auch keineswegs für unumgänglich nothwendig hält, daß eine 
Verſchuldung der gewöhnlichen Befeflenheit vorangegangen; und 
doch hält man diefe felber für ein Unglüd, das keineswegs Der 
Strafe unterliegt. Konnte nicht, wie hier die Krankheit in mans 
chen Sällen der Schuld ald Strafe gefolgt, fo umgefchrt im 
Herenwefen oft das Böſe erft im Gefolge der Krankheit gekom⸗ 
men feyn? Ale Verbrechen, die auf dem Sabbath begangen 
werden, folgen dem fhlafähnlichen Zuftand, in dem dann erft 
die Vifion des Sabbaths felber aufgegangen. Iſt nun, fo mußs 
ten die Unterfuchenden fi) jagen, nicht auch Die erfte dieſer Vi⸗ 
fionen aus einem gleichen Zuftand der Betäubung hervorgegangen ? 
aljo daß auch hier Die Nacht zuerft geweien, aus deren Dunfel 
fih dann erft ihr Licht entwidelt. Im Wachen überfchwebt 
unfer Ich feinen Willen frei, und handhabt die Willfür nach 
feinem Wohlbefinden; Die volle Berantwortlichfeit laftet daher 
auf und für alle unfere Handlungen. Im Schlafe ruht diefer 
Wille, wie ein Bogen, den man abgefpannt; ber aber, der ihn 
Ipannen follte, Fann fi) auf fich felber Faum befinnen. Wäre 





wie ein Alp fich auf die Schlafenden gelegt. Wie nun, waren 
die Vorkommniſſe des Sabbaths nicht etwa die Delirien dieſes 
epbialtifchen üͤbels, und war der Landſchaden, der von den Kran⸗ 
fen ausging, etwa die Wirkung der infizirenden Athmofphäre, 
die fie umgab? Solche Erwägungen hätten ohne Zweifel zur 
genauen Erfenntniß und fcharfen Unterfcheidung des thierifchen 
Magnetisms hingeführt, und der Ratur einen großen Theil des . 
Gebietes vindicirt, das bei der Unfunde ihrer Macht, und bei 
der unbegreiflichen Zweideutigfeit der Erfcheinungen, die Theos 
logie befegen mußte. Aber große Entdedungen find, im bishe⸗ 
rigen Gang der Dinge, nicht Sache: abfichtlicher Überlegung; 
fondern Begünftigungen einer höheren Macht verfchiedenen Zeiten 
fyarfam vergönnt. Sie wurben in jenen Zeiten den Arzten nicht - 
gewährt, und fo blieb den Geiftern bie Verwirrung. 

Die wunderfame PBhantadmagorie, die alle Ausgeburten bes 
Tlbel8 bezeichnete, „mußte unmittelbar zur Einbildungstraft hin- 
überleiten, und diefe als einen der Heerde bezeichnen, in denen 
es fich feſtgeſetzt. Auch diefe Unterfuchung war Sache der Ärzte 
und Naturfundigen. War nicht ein Franfhafter Zuftand denkbar, 
der die Kranken ergriffen, wie die entfprechenden Triebe in der 
Numphomanie, und nun in eine wuchernde Plaſtik fich ergoß, Die, 
alle höheren Triebe zu fich herniederziehend, ohne ihr Zuthun dem 
inneren Menfchen ummandelte; etwa wie in manchen Krankhei⸗ 
ten durch Erantheme und Aftergebilve der Organism eine Um⸗ 
wandlung erfährt? Das mußte dann zur Unteffuchung der Rolle 
hinüberführen, bie die Einbildungsfraft in menfcdylichen Dingen 
übernimmt. Eie ift dad mythifche Vermögen im Menfchen; 
Mythe, im gewöhnlichen Einne, ald die lebendige Plaftif des 
Geifted gefaßt. Diefe Kraft hatte ſchon in früheren Zeiten vor den 
ehriftlichen gewaltet; die Blöde, die fie damals herausgebildet, 
lagen im Bolföglauben allenthalben zu Tage. Ganze Broden 
waren fichtbar auch dem Herenglauben beigemengt; ein Theil 
derjelben hing freilih mit dem theologtichen Elemente dieſes 
Glaubens zufammen; ein Theil aber war auch fichtbar durch 
jene Einbildungskraft der plaftifchen Maſſe agglomerirt. Bor 
Allem alfo mußte auf Scheidung diefer Elemente gedacht werden, 
damit man auch hier die Sage im Menjchen von der Geſchichte 
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trenne; unb nicht fi) arg vergreifend, als verruchte Boßheit 
firafe, was bloß der Poeſie im Menfchen angehört. An ſolche 
Unterſcheidung aber hat kaum jemand gedacht; ſehr begreiflich, 
weil noch alle dieſe Gebiete verwirrt durcheinanderlagen, und 
man fich überhaupt zu fehr gewöhnt, den Schalt im Menjchen 
ohne weiteres mit dem Dämon zu identificiren, und biefem auch 
nur allzu oft ohne Unterfchieb das frühere Kedbarode hinzugeben. 
So unſchuldig waren die erften Inquifitoren Teutſchlands, Sprenger 
‚und Snftitor, daß fie die fpöttifche Volksſage von dem Phallus⸗ 
nefte in vollem Ernfte nahmen, und fie mit bedenklicher Miene 
im Malleus erzählen. 

Als das eigentlich Charalterifiifche für das uͤbel gilt die 
freiwillige uͤbernahme, fo daß es mithin als Verſchuldung ber 
Verantwortlichkeit unterliegt. Es iſt die Sache der Juriſten 
und Solcher, die ſich mit der ethiſchen Natur des Menſchen bes 
fchäftigen, dad Maaß diefer Verfchuldung audzufinden, und bie 
Strafe darnady abzumägen. Das Maaß von Schuld wird aber 
um fo geringer feyn, je mehr von der Krankheit im dem Übel 
it, und hinwiederum. Man läugnet nicht, obgleidy man «6 
auch keineswegs für unumgänglicy nothwendig hält, daß eine 
Verſchuldung der gewöhnlichen Befefienheit vorangegangen; und 
doch hält man diefe felber für ein Unglüd, das keineswegs ber 
Etrafe unterliegt. Konnte nicht, wie hier die Krankheit in mans 
chen Fällen der Schuld als Strafe gefolgt, jo umgefehrt im | 
Herenwefen oft das Böfe erft im Gefolge der Kranfheit gefom- 
men feyn? Alle Verbrechen, die auf dem Sabbath begangen 
werden, folgen dem fchlafühnlichen Zuftand, in dem dann erfl 
die Bifion des Sabbaths felber aufgegangen. Iſt nun, fo muß: 
ten die AUnterfuchenden fidy fagen, nicht auch die erfte dieſer Bis 
fionen aus einem gleichen Zuftand der Betäubung hervorgegangen? 
alfo daß auch hier die Nacht zuerft geweien, aus deren Dunfel 
fi) dann erft ihr Licht entwidelt. Im Wachen überfchwebt 
unfer Ich feinen Willen frei, und handhabt die Willfür nad 
feinem Wohlbefinden; die volle Berantwortlichfeit Taftet daher 
auf uns für alle unfere Handlungen. Im Schlafe rubt viefer 
Wille, wie ein Bogen, den man abgefpannt; der aber, der ihn 
fpannen follte, kann fi) auf ſich felber kaum befinnen. Wäre 





ed num bie Natur der Krankheit, daß untere organtfche Mächte, 
oder Naturmächte, oder auch geiftige in ihr überwiegend würden, 
und nun vicariirend einträten; und von Unten herauf nachäffend, 
die erfchlaffte Eehne ſpannten; würde in ſolchem Falle eine Vers 
antwortlichfeit dem Menfchen anzumuthen feyn? Der Wille iſt 
im gewöhnlichen Xeben wohl bewahrt, daß bei gefunden Sinnen 
ein ſolcher Mißbrauch nicht mit ihm getrieben werden Tann. 
Aber wie der gleicherweife wohlbewahrte Geift doch zur Verrückt⸗ 
heit fommen mag; fo fcheint e8 auch möglich, daß ein Nachts 
wanbdler, in feinem bewußtlofen Nachthun der Wirklichkeit, eine 
mal einen Mord beginge: würde man mit Zug das vergoffene 
Blut von feinen Händen fordern dürfen? 

Das eigentliche Verbrechen, das an den Unholden geahndet 
werden fol, ift: daß fie fi) um den Dämon hergejchaart, und 
in feine Dienftbarkeit eintretend, dadurch ihm zu Organen fich 
ergeben, durch die er in die natürliche Wirklichkeit der Dinge 
einbrechen kann, die ihm fonft verfchloffen geblieben. ‘Der eigents 
lich Strafbare erfter Ordnung wird aber alddann der Lenfer 
diefer Werkzeuge feyn; ihn erreichen aber die Gerichte nicht; fie . 
müſſen ſich alfo an die Werkzeuge felber, die Strafbaren zweiter 
Ordnung, halten. Die Weife, in der der Dämon zu diefen Ors 
ganen gekommen, kann aber nun eine verfchiedene ſeyn. Eie 
Fönnen mit vollem Bewußtſeyn, in aller Bejonnenheit, fich ihm 
Bingegeben haben; das wird der Natur der Eache nad) ald der 
feltenfte Gall eintreten; und die fich in ihm befinden, werden 
ohne Zweifel die Strafbarften feyn, und die ganze Schärfe des 
Geſetzes trifft fie mit voller Fuge. Aber der Meifter kann fie 
auch durch Liſt zu fich hinüber verführt, er kann fie gepreßt und 
geftohlen haben; er mag fie ſich in feine Leibeigenfchaft erfaufen, 
oder als Erbichaft von gewiffenlofen Altern übernehmen. Das 
begründet gewiffe Grade der Schuld, die man audy gelten laffen, 
wo man fie erfannt; aber wer möchte fie in allen Fällen unters 
fheiden und zu Tage bringen? Die Sklavenwerke, die in dieſer 
Babrif gefördert werden, find nun wieder verfchiedner At. 
Theil find fie ganz idealiſtiſcher Natur, und befchließen ſich in 
dem myflifchen Kreife, den die Genofienfchaft erfüllt. Ihre Aus⸗ 
mittlung und Ahndung gehört dann vor das Forum des inneren 
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Michterb; und Goit hat vor Milem über fe Gericht zu begen. 
Oder fie ind über diefen Kreis heroorgebrochen, unb haben fd 


ben Weg zur Wirflichkeit gebahnt. Dann aber finb fie entwes 
ber wieder im Gebiete des menfchlichen Willens beichloflen ge 
bllieben, umd beim beſten Vorſah ihre Abfiht auszuführen, hat 
doch zum Wollen das Können gefehlt. Dann gehören die, bie 
- alfo Üble® gefonnen und gewollt, ohne eigentlich; Übelthäter zu 
feyn, vor den Richterſtuhl ber Kirche. Oder das myſtiſch ent 
fprungene, im Willen getragene Böfe, if auch in der Ausfüh⸗ 
rung an's Licht geboren worden; dann iſt ed allerdings bad 
Zribunal des Staates, dem bie Zurlöbiction zufümmt. Die End 
ſcheidung wird Feiner. Schwierigkeit unterliegen: ift mit phyfifcken 
Mitteln, wie in eigentlichen Giftmijchereien, das Phyſiſche ver- 
"Ieht worden. Anders aber, wenn bie Mittel ber Ausführung 
einen metaphyfifchen Charakter zeigen; wenn nicht das Umhül⸗ 
lende, fonbern das unfichtbare Umhüllte chätig gewirkt. Grfolgt 
freies Eingeftändniß, dann iR nach gehöriger Ausmittlung ber 
Thatſache die Enticheidung wieder ohne Schwierigfeit. Tritt aber 
Läugnung ein, dann findet der bürgerliche Richter fich fogleich in ein 
Gebiet getrieben, in dem er völlig blind und ohne Pfad und 
Leitung rathlos ſich verirrt. Jede Thatfache if gleichfam ein 
lebendes Geſchoöpf, mit Leib und Seele ausgeſtattet; und die 
Seele ift wie in Vergudung, und fteht ihm feine Rebe; fie deu⸗ 
tet nur flumm auf eine Welt, in der er ein Fremdling ift, und 
fein Mandat erlofchen. Wie die Verbrechen im Dunkel des Ge 
heimniſſes wurzeln, fo verlieren ſich Zeugen, Beweismittel und 
Alles gleich in's Transcendente; dem Derfahren ſchwindet for 
gleich aller fefte Boden; in der unbefannten Welt fennt der Pros 
‚ jedirende fich nicht ferner aus, und geräth in rathlofe Verwirrung. 
Die Srage nach dem Forum war daher gleichfalls vor Allem 
von den Juriſten in ganzer Schärfe auszumitteln. Herner war 


ihnen eine Kenntniß von ber Etatiftif und Gefchichte der Ber . 


brechen im Großen anzumuthen. Ganze Jahrhunderte wurden 
. von der Furcht, vor der allgemeinen Verbreitung dieſes größten 
“aller Verbrechen, hart geängftigt; und wenn diefe Furcht ja in 
Zwifchenräumen nachgelaflen, und das leichte Blut durch Spott 
ſich Luft zu machen verfucht, dann trat der panifche Schreden 





mit vermehrter Smtenfität nun dort und dann wieder an anderer 
Stelle hervor, und bedrängte die Gemüther nur um fo flärfer. 
Run haben aber die Verbrechen, ob es gleich ihr eigenthümliches 


Weſen ift, fein Gefeh anzuerkennen, doch ein Gefeh der Noths 


wendigfeit, dem fie fidy nicht entziehen mögen. Alle folche Vers 
brechen ald Landplagen Haben gewiffe Träger und Mittelpunkte, 
an die fie fid) anfnüpfen; in denen fie zuerft gleichſam fich ver⸗ 
förpert haben, und durch die fie in die Geſellſchaft eingebrochen, 
und nun in ihr wieder bandenweife fich fortzupflanzen und zu 
erhalten fuchen. Die Anzahl ſolcher Träger if für jedes Ders 
brechen gemefien, gewogen, und gezählt, und dies Maaß ift 
durch den Gefundheitöftand der Sorietät bedingt; auch die In⸗ 
tenfität des Übels in feinem Einfchlag und feiner agglomerirenven 
Wirkung iſt gleichfalls dadurch beftimmt. Diefe conftante Ziffer 
ift freilich, je nady den Zeiten und den Orten, einer Vermehrung 
und Verminderung fähig; aber bei der Beichaffenheit der menfch- 
lihen Ratur, zwifchen Bösartigkeit und Gutartigfeit hin⸗ und 
herüberfchwebend, doch in ihrem Wechfel innerhalb beftimmter 
©ränzen eingefchloffen. Die Magiftrate und Gerichte find nun. 
aber auf einen Punkt geftellt, wo fie biefe Ziffern und Grängen, 
wenn auch nur approrimativ, erfennen koͤmen. Mehren fidy 
alfo die Verbrechen in gemeiner Meinung über alles Maaß hin» 
aus, fo werden fie der aufgefchredten Beſorgniß nicht leicht 
Glauben beimeffen, und fi) in ihrem Urtheil dadurdy befangen 
laſſen. Hat aber die Zahl auch wirklich und unläugbar zuge⸗ 
nommen, dann werden fie in dem libel ben ‚Charakter einer 
endemifchen oder epidemifchen focialen Krankheit erfennen; und 
fi) eher geneigt finden, das üͤberhandnehmen der Anſteckung 
von der zunehmenden Anftekbarkeit und Dispofition der An⸗ 
geſteckten, als von der gemehrten Zahl der anſteckenden eigent- 
li Strafbaren abzuleiten. Dann aber theilt fih das Amt des 
Richters in ein zwiefaches: ein abjchließended gegen die Heerde 
der Anſteckung gerichtet, und ein fyügendes und bewahrendes für: 
die der Anſteckung Ausgeſetzten; was und dann, da es nicht leicht 
ohne bie .Geiftlichen gefchehen mag, au diefen hinüberführt. 
Den Theologen hat ed nämlich odgelegen, vor Allem über 
den rad des Einfluffes, den der Dämon über die menfchliche 





Ratur getvinnen Tann, die Richter und die Ärzte zu belehren. 
Welche Gewalt befigt er von Natur, welche hat er fi) dazu 
erworben, und auf welche fann er der chriftlichen Kirche gegen⸗ 
über Anſpruch machen? Das find Fragen, deren Erörterung 
jeder Anklage auf Bündniß mit ihm vorangehen muß. “Der erfte 
Zauberprogzeß ift, nady dem eriten Sündenfalle, vor dem Richters 
ftuhle Gottes geführt und entjchieden worden. Die erftgefchaffe 
nen Stammeshäupter des Gefchlechted waren an dem Brunnen 
des Lebenswaſſers vorübergegangen, und hatten aus dem Zau⸗ 
berbrunnen getrunfen. Der Drache hatte fie mit Lift berüdt, 
und fie hatten dad Bündniß auf Dienftbarfeit mit ihm abge 
ſchloſſen. Das Weib hatte ihm zuerſt geglaubt: daß, wo fie 
efie, fie hellſehend werde, und wie den Elohim gleich im 
Durchſchauen des Guten und des Böfen; beider mächtig, 
und darum mit nichten dem Tode pflichtig. Indem fie daher 
am Tiſche des Sabbaths von feiner Frucht gegeflen, Hatte fie 
Herenwerf getrieben, und ben Gatten zu dem gleichen Werf durch 
Miteffen gebradyt. Nun fipt Gott, der Alldurchfchauer, zu Ge 
richte, und die Inquifition beginnt. Die Angellagten werben 
geladen, fie find felbft Die Zeugen ihrer Schuld, denn da jie 
helljiehend geworden, müflen ihre Furcht und ihre Schaam laut 
verkünden, daß fie das Böſe jet in fi) aufgenommen. Ver 
Mann wälzt die Schuld auf's Weib, dieſes auf den Drachen; 
ihn, ald dem erften Urheber, wird daher auch zuerft das Urtheil 
geiprochen. Der Fluch trifft ihn in Mitte aller Thiere; nicht 
aufredyt fol er ftehen, fondern fidy auf dem Bauche wälgen, und 
Staub efien und Moder alle die Tage feined Lebens. Tem 
Bande, das er mit dem Weibe angefnüpft, fol die Feindſchaft 
zwifchen feinem Eamen und dem ihren fich entgegenjegen. ie 
Ferſe, das Äuſſerſte des Einen, ift ihm preis gegeben; aber dies 
fer wird dafür fein Innerfted und Höchſtes zertreten. Dem Weibe 
it die Mühfal und die Wehe der Geburt aufgeladen, und es it 
in des Mannes Dienftbarfeit gegeben; Diefem aber ein mühfeliges 
Leben auf der für ihn bedornten Erde, bis er zu ihr, aus der 
er genommen worden, zurüdgefehrt. Eo wurde das Gericht ge 
hegt, wie Gott allein ed hegen Eonnte, mit vollfommener Durch 
jhauung des Gegenftandes; die Strafen aber nicht wie zufällig 
\ 





dem Individuum anfliegend, fondern dem Vergehen felbft entquels 
Iend; daher auch nicht auf das Individuum fich befchränfend, 
fondern dem ganzen Gefchlecdhte inhärirend. Ganz war ed dem 
Tod verfallen, der allen Berurtheilten gemeinfam zuerfannt wor⸗ 
den; und zwar war ed nicht blos dem leiblichen, fondern auch 
dem geiftigen bingegeben; dem Falle nämlicdy und der Verwer⸗ 
fung, wovon jener nur ein beveutungsvolles Zeichen ift. 
Nachdem die Zeiten abgelaufen, wurde ein zweited Gericht 
gehegt. Weil dem verführenden Geifte, bei einem contemplativen 
Schauen in die Gegenwart, audy ein gleichartig feftes, ftändiges 
und unveränderliches Wollen zufömmt; fo waren Fall und Vers 
werfung für ihn unwiderruflich feftgeftelt. Weil aber den Vers 
führten, aus Leib und Seele verbunden, ein didcurfives Denken 
einwohnt, und fo auch ein in gleicher Weife beweglich Wollen; 
darum war bie Gejchichte zur Erpiation, unter göttlidher Mit⸗ 
hilfe, ihnen augetheilt. In ihrem Ablauf that die Feindſchaft, 
gefeht zwifchen des Weibes Samen und des Dradyen Samen, 
ihre Wirfung; es läuterte fidy das Blut in dem einen Befchlechte 
in dem Maaße, wie ed im andern fidy vergiftete;s denn dieſe 
Scheidung war die Aufgabe der alten Zelt. Das erwählte Volt 
hatte darum von den andern Völkern fi) ausgefchieden; in ihm 
trieb wieder Hoffart und Hypocriſie zur Linfen, wie Demuth 
und Frömmigkeit auf die Rechte hin. Bei ihr ftand Gott, Die 
andere Seite war bed Drachen Seite; fie aber glaubten ihm 
mehr als Gott, weil fie fein Trugbild für das Bild Gottes hielten. 
Als endlidy die Gegenſätze zu ihrem einfachften Ausdrucke gekom⸗ 
men, ald auf der einen Seite Gott fidy in der Incamation vers 


borgen, auf der andern der Drache ſich in Obſeſſion verlarvt; | 


ba war die Stunde des Gerichtd hereingebrochen. Aber diesmal 
ſchien e8: nicht der wahre Gott gehe über den Böfen und feinen 
Anhang zu Gerichte, fondern umgekehrt; der Böfe Hatte das 
Geding berufen, fein Anhang faß auf den Richterftühfen, und es 
ließ fi) an, als folle der Berworfene über den Verwerfer Urs 
theil fprechen. Die Blinden urtheilten: nicht fie, fondern Er 
habe fich mit Beelzebub verbunden, und, ein Zaubermann, in 
feiner Macht Wunderzeichen verübt. Sie verurtheilten ihn daher 
zum Tode, und fo wurde dad Auto da Be auf Golgatha 
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abgehalten. Die Hoͤlle jubelte, die grauen Bünde von der Lin⸗ 
ken hatten über die Bundesgenoſſenſchaft von der Rechten geſiegt, 
die alte Weiſſagung war zu Schanden worden: denn des Dra⸗ 
chen Samen hatte des Weibes Samen das Haupt zertreten; denn 
- der Schlangentödter war von den Windungen der Schlange ſelbſt 
umftridt und getöbtet worden. Da wurden die Wunder der Bors 
fehung yplöglich offenbar. Die Eünde, durch Mißbrauch der 
Freiheit hervorgerufen, und zwifchen Gott und die Creatur ein- 
tretend, hatte auch Seele und Leib in ihr voneinander abge⸗ 
fpalten, und alfo den Tod in fie eingetragen. Die Wieberher- 
ftellung konnte nur gefchehen, indem Gott durch Einigung mit 
ber in der gleichen Verfuchung bewahrten Creatur die jpaltende 
Sünde ausgeftoßen, und jene nun mit Sreiheit in den Tod 
gehend, dadurch die ziwifchen Leib und Seele eingedrungene Sünde 
gebüßt und auögeworfen. Der Moment des Todes, den die 
Hölle in ihrem Gerichte über das Opfer verhängt, war daher 
der Augenblid ihrer Niederlage; die verwundete Ferſe hatte nur 
ben phyſiſchen Tod herbeigeführt, die Auferfiehung aber zers 
fhmetterte des Drachen Haupt; die Weiffagung war erfüllt, der 
geiftige Tod war für Alle abgewenbet, die fich zum Sieger hielten. 
Die Handlung war aber auch vorbildlich, die ganze Geſchichte 
und ihre Zufunft in fidy beichließend; darum war in diefer Aufs 
erftehung auch die Vernichtung des phnfifchen Todes am Ende 
ber fühnenden Beichichte und der Wiederherftellung aller Dinge 
vorgebildet. 

Der Schlangentreter fteht alfo feither auf dem Haupt des 
Drachen; der Stein, auf dem feine Kirche fidy erbaut, ift ihm 
aufgewälzt; die Mitte und das Gentrum feiner Kraft ift ihm 
genommen, nur das äuſſerlich Tiefere, gleichjam das Animaliſche 
ift ihm geblieben; und er umfchlingt mit den Windungen dieſer 
gebrochenen Natur noch krampfhaft den Stein, um die hiftorijche 
Erpiation vollenden zu helfen. Das mußten nun die Theologen 
vor Allem bedenken: damit die Snquifition, in der menjchliches 
Gericht als Etellvertreter Gottes faß, um über Verſuche der 
MWiederherftelung alter Bundesgenoffenfchaft zu richten, dem Ges 
richte Gottes im Anbeginn fich nachbildete; und nicht dem, in 
welchem die Kinder der Welt unter ihrem Fürften, über den 
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Zührer der Kinder Gotted ihre Sentenz gefällt. Der Dämon 
hat nicht mehr die Macht wie ehmald, ein ganzes Geſchlecht 
alfo zu verftriden, daß nur eine Flut die Größe die Verderbens 
zu tilgen vermochte. Er hat nicht mehr die Gewalt, ganze Voͤl⸗ 
fer zu inficiren, daß andere Völker, um ber Berpeftung zu weh⸗ 
ren, dagegen aufgeboten werden müffen. Denn die Kirche mit 
allen ihren Heildanftalten flieht ihm, zum Schu und Schirm 
der ihren, entgegen; fie ift flärfer denn er, und feine Stärfe 
wird gebunden von der ihren. Nur Solche, die fich losſagen 
von ihr; Einzelne, die über ihr Weichbild fi) hinaus wagen, 
fönnen ferner feine Bundeögenofien werden. Alfo mußten bie 
Reden von den Zaubergenoffen, die wie der Sand am Meere in 
ihren Schaaren angewachfen, übertrieben feynz; und die Erzäh⸗ 
Jungen von unzähligen Kindermorben, die fie verübt, auf Illufion 
oder Lüge beruhen... Trois Echelles, der am Hofe Earld IX 
lange den Gaufler gefpielt, 1571 aber auf dem Greveplape hins 
gerichtet wurde, hatte vor dem Könige, feinen Marſchällen und 
dem Admiral Coligny feine Bekenntniſſe auf den Sabbath, feine 
Tänze, feine Giftfüche und feine Unzucht gemacht, und wie er 
feine Künfte mit Hilfe eines Geiftes wirfe. Er hatte, um Ders 
zeihung gu gewinnen, feine Mitfchuldigen angegeben, und bie 
Zeichen, an denen man fie erkenne. Bei der Unterfuchung fand 
man Viele der alfo Bezeichneten. Man fagte, ed feyen ihrer 
1200 gewefen; nad) Andern fand man 30005 nad) noch Andern . 
wären der Genoſſen 30,000, mehr ald 100,000, ia 300,000 ges 
wefen. Die Nacdyläßigkeit der Richter, Fagte man, babe die 
Zahl fo in's Unermeßliche gemehrt, daß eine größere Menge, 
dann Huren und Hurenwirthe, die chriftlihe Welt erfüllten. 
Man fieht, wie der panifhe Schreden, fi) von Stufe zu 
Etufe fleigernd, dieſe Ziffern unchriftlicher Befürchtungen übers 
einander aufgethürmt. 

‚Betrachten wir die Einrichtung des Haushalts in der phy⸗ 
fifhen Natur, dann fehen wir dort ein Mnalogon ded Dämonis 
fyen in den verwirrenden, die Harmonie flörenden, maaßlos 
wirkenden, gewaltfamen Kräften, bie fid) von Zeit zu Zeit, etwa 
unter fremdem Einfluß, aufthun, und von den Raturgefegen ſich 
Loözureißen fcheinen, und nun große Anomalien in dem fonft 





ruhigen Raturgange hervorbringen. Aber ſogleich tritt auch bie 
Heilkraft der Natur hervor; fie überfpinnt die flörenden Kräfte, 
ebnet und gleicht die Ungleichheiten aus, und bie alte Harmonie 
wird bafd wieder hergeftellt. Das beweift einmal die Überlegen⸗ 
beit der erhaltenden Kräfte, und daß hie, welche vom Tibel find, 
ihnen untergeordnet erfcheinenz; weswegen das Ungeſetz des Ord⸗ 
nungslofen vom Gefeg der Ordnung beherrfcht wird, und daher 
gleichfalls feine Gefeplichkeit erhält. Nicht anders ift es um bie 
moralifche Welt befchaffen, wo die Freiheit der Geifter die Ber 
haͤltniſſe complicirt; wo aber die Wuth der flörenden Kräfte, 
auf die Länge, nichts vermag fchon gegen den ftillen Widerftand 
des Guten, und noch weniger gegen feine thätige Aufferung. 
Sn beiden Welten find alfo die Kräftemaſſen von beiden Seiten 
ungleich vertheilt, und die der Erhaltenden überwiegt nothwen⸗ 
dig; eben weil die Welt auf die Fortdauer geftellt erfcheint. 
Sollte es nun im Reiche der Gnade, feit den antediluvianifchen 
Seiten, die untergegangen, anders ſtehen? Sollte Gott in ihnen 
ſchwächer ald der Dämon ſeyn? Sollte die Gabe von Oben 
im Guten, dad im Menſchen liegt, ein minder bereitwilliges 
Entgegenfommen finden, al8 die Verführung, die von Unten 
heraufdringt, im Böfen ſich bereitet fieht. Um das Böſe bis zu 
feinem äuſſerſten Gipfel der Verneinung hinaufzutreiben, wie es 
fi) bei den Eingeweihten des Zauberweſens findet, bedarf es 
einer Genialität in der Werfehrtheit, wie eine folche in allen 
guten Dingen dazu gehört, um einen möyftifchen Heiligen zu bil- 
den; denn das bloße Gewährenlaffen der argen oder ber guten 
Natur in ihnen wird keineswegs zum Ziele führen. Genialität 
aller Art ift aber nur Sache von wenigen; und e8 fteht nicht 
zu glauben, daß die fchwarze Die weiße überwiegt, und daß es 
unvergleichlich mehr Teufelöbanner und Gebannte als Gotteds 
freunde und Heilige gebe; die Mitte zwifchen beiden wird dann 
mit dem gewöhnlichen Haufen, ſchlecht und recht, ſich erfüllen. 
Man hat das zu aller Zeit gefühlt, und hat die Maſſe des 
zunehmenden Böfen durch das Nahen der legten Zeiten fich erklärt; 
wo der bevorftehende Untergang durch eine foldye Zunahme eins 
geleitet werben muß, Aber dieje Meinung hat fich nad) Verlauf 
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fo mancher Sahrhunberte als voreilig bewährt; und die Richter 
waren nicht berechtigt, auf dieſe Vorausſetzung hin zu procediren. 
Endlich, wie das myftifche Xeben der Heiligen auf der Uns . 
terlage des einfach moralifchen fchlichten Wohlverhaltens im 
gewöhnlichen Leben ruht, und das hier Hervortretende nur auf 
einer höheren Stufe wiederholt; fo wird dieſer Dämonifche Greuel 
gleichfalls, nur als eine tiefere Stufe der Verſunkenheit, der 
Region eined Iafterhaften Lebens, innerhalb der Schranfen der 
Gemwöhnlichkeit, ſich unterbreiten. Denn wer die rechte Freiheit 
feines Willens will, fucht fie entweder in der quellenhaften Frei- 
heit, die audy dem perfönlihen Willen die feinige urfprünglich 
geftattet hat, und einigt ihn daher mit dieſer feiner Duelle in 
Gott. Oder er fucht fie, im Widerfpruche mit ihr, in feinem 
Eigenwillen; und neigt nun, in nothwendiger Schwerkraft, zum 
Duellpunfte aller VBerneinung, zum Dämon bin. Schon im 
gewöhnlichen Leben tritt alfo eine Gontinuität des irdiſch Guten 
mit dem Himmlifchen und Überhimmlifchen, und eine Gleiche 
alles Schlechten, mit dem Unterirdifchen und dem Unterwelt- 
lichen, ein; und dem Bunde, der mit Gott ſich lebt, lebt ein 
anderer mit dem Dämon fich entgegen. Nun gibt es in diefem 
ziwiefachen Bunde eine doppelte Weiſe der Ausführung: entweder 
die Einigung ift vorzugsweife im theoretifchen Willen ge 
ſchehen, oder im practifhen, nad Auffen wirkfamen. Im 
erften Falle geht die Einigung mit Gott auf bie Reinigung des 
Individuums in fi), die mit dem Dämon auf die Stärkung des 
falfchen Eigenwillend in feiner Negation. Im andern ift es ber 
thätige, nach Auſſen wirffame Wille, der einerfeitö die Reini⸗ 
gung und Stärkung zum Guten, andererfeitö die Verunreinigung 
und Energie zum Böfen erfahren. Im legteren Galle ift fein 
Thun Sache der politifchen Gefelfchaft, die feine Einwirkung in 
ihren Folgen erfährt, und fie durch Anerkenntniß ehrt, wenn fie 
zum Guten gehen, oder durch Repreffion abwehrt, wenn fie zum 
Böfen gerichtet find. Im andern Galle ift, was er im Befchluffe: 
feines irdiichen Haufes vollbracht, nicht Eache ber politifchen Ges 
ſellſchaft, die keineswegs in diefe feine Burg einzubringen vermag; 
fondern allein der Kirche, die auf der negativen Seite ihre Ju⸗ 
zisdiction im Beichtftuhle übt. Gibt ed nun einen Zuftand im 
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ihn verfammelt, ſich eines offnen Krieges gegen jeden König ım- 
terwinden möchten, und daß fie hoffen dürften, mit Hilfe ihrer Kunſt, 
fo Teicht über ihn den Sieg davon zu tragen, wie ihn ehmals bie 
Hunnen, über Eigebert den Frankenkönig, durch Zauberwerk da 
von getragen, wie bei ©regor von Tours ſich finde. 2) Das 
fprady wahrfcheinlich die Verzweiflung aus ihnen über die Ber 
folgung, die fie erduldeten; aber man fieht, wie fie fich fühlten, 
und wie die Gerichte ihnen gegenüber in der Schladhtlinie fan 
den, und feine Zeit hatten, große Betrachtungen über die Natur 
ihrer Aufgabe anzuftellen. 


Die Herenproben in ber Praxis. 


Man würde fi) hart an den Gerichten verſündigen, an 
denen nämlich, die in den befferen Zeiten urtheilten, und bei den 
größeren Corporationen, da, wo Religion, Moral, Gewiſſen, 
Rechtlichkeit, Billigfeit und Menfchlichkeit noch etwas galten, wenn 
man glaubt: e8 fey durchhin mit Leichtfinn, Unmenſchlichkeit und 
gewifienlofer Härte in diefer Sache geurtheilt worden. Die gus 
ten Richter erfannten zu allen Zeiten wohl den ungewiffen, treus 
Iofen Boden, auf dem fie zu wandeln hatten. Überall auf's 
Sichtbare, Handgreifliche angewiefen, fanden fie fich hier in einer 
Welt von Echemen, wo das Erfennbare nur die Larve fchien, 
hinter der fich der eigentliche Gegenftand der Unterfuchung uner 
fennbar verbarg. Wie an den Engeln der alten Malerei, fo 
war an allen Thatfadyen ein Angeficht wohl fichtbar, aber ber 
Leib fchwand in eine fliegende Gewandung bin, fi) jedem fejten 
Griff entziehend; und Alles, was nad) den Anfprüchen Des Rech— 
tes in feiter Plaftif audgewirkt feyn follte, Löfte ſich ihnen in 
eine luftige Unbeftimmtheit auf. Selbſt im allerbeften Falle, wo 
ein unumwundenes, Elared, ganz freiwillige Eingeſtändniß des 
reuigen Verbrechers eintrat, wich darum der Zweifel nicht; denn 
er felber war feiner Sache nicht gewiß, und fchwanfte häufig 
zwifchen dem Verdachte der Täufchung, und dem Glauben an die 


4) Lamberti Danaei de sortiariis Dialogus p. 3. 
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Realität. Nur Eines fand unzweiflich feft und greiflich und nadt 
und klar: die Flammen, die Die Sentenz angezündet, hatten wes 
der phantaftifche noch ideale Zungen; fie beledten und verzehrten, 
mas ihnen geboten wurde, ohne eine Spur zurüdzulaffen. Darum 
fehen wir bei den franzöfifchen Parlamenten die erfien Rechts⸗ 
kundigen der Zeit diefer Art von Unterfuchungen fi) annehmen, 
und häufig mit großer Gewifienhaftigfeit und Meifterfchaft fie zu 
Ende führen. Man erkennt dabei deutlich, wie dort im Fortgange 
fi) halb durch Inſtinkt, halb durch Liberlegung, eine beftinmte 
Prarxis bildet; wie die Scheu, diefe dem Rechte unwirthlichen 
Regionen zu betreten, und die Unterfuchung über einen gewiſſen 
Punft hinauszutreiben, immer zunimmt; wie eine heilfame Wachs 
famfeit auf die Übertreibungen unterer Gerichte fich feftfeßt, und 
wie zuletzt nicht leicht andere Fälle zugelaffen werden, als jene, 
die durch die Complication mit handgreiflichen fonftigen Verbre⸗ 
chen der Unterfuchung eine fefte Unterlage bieten. Man hat feine 
Urfache, da, wo geiftliche Dbergerichte die Unterfuchung hatten, 
vorauszufegen: daß fie mit weniger Gewiffenhaftigfeit verfahren, 
obgleich bei ihnen die Schwierigkeiten ſich noch bedeutend mehr⸗ 
ten, weil fie auf das Innere der Dinge einzugehen hatten, was 
die weltlichen Gerichte fo viel wie möglich mieden; wobei 
vann freilich falfche Anfchauungen, über den inneren Zufammens 
hang der Sache, wie die Bildungöftufe der Zeit fie mit fich 
brachte, ihren nachtheiligen Einfluß übten. Alle diefe Richter, 
geiftliche wie weltliche, Hatten ſtets ihre angeftrengte Aufmerk⸗ 
famfelt auf biefen Zufammenhang hingerichtet, und forfchten, 
eben um ihr Gewiffen zu beruhigen, nady allen Mitteln und 
Wegen, die in Died Innere führten, oder auf dem es zu ihnen 
herausfam, und nun fidy faffen und bemeiftern Heß. Da theos 
retifche Forſchungen ihnen nicht taugten, fo bemühten fie ſich 
hauptfächlich um practifhe Mittel, die zu dieſem Ziele führten, 
und von denen fie glaubten, daß fie mit ihrer Hilfe die Wahr⸗ 
heit entdeden würden. Unterwerfen wir die Hauptfächlichften 





- biefer Mittel, die fie nad) und nad) angewendet, näherer Er⸗ 
. wägung. 


Eine der drei evidenten Proben, auch im Zauberprogefie, 
war die einflimmige Ausſage tadellofer Zeugen. Unbeſcholten 
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muß der Zeuge feyn, und die Präfumtion für fh haben, daß 
das Gute, vom Gewifien gehütet, in ihm überwiege; damit er 
ſchwören und beſchworen werden koͤnne, die Wahrheit auszufagen. 
Solche Zeugen find aber nur zu finden bei Verbrechen, bie in 
die Auffere Welt an's Licht hinaudgetreten; bei denen aber, bie 
der inneren Welt angehören, beim Sabbath, Fönnen nur Mit⸗ 
fhuldige genommen werden. Da mußte ed alfo im Anfange den 
Richtern eine beruhigende Überzeugung gewähren, wenn fie ers 
fuhren: daß derſelbe Vorgang, der fidy auf der Synagoge zuge 
tragen, im Munde von zehn Zeugen feine Befätigung fand; bie, 
wenn verhaftet, miteinander keine Gemeinfchaft hatten, oder Die 
gar meilenweit voneinander wohnend, gleichzeitig dafjelbe nicht 
fuggerirte Belenntnig machten. Es fchien ein vollfommener Bes 
weis der Wahrheit des ganzen Unwefend; alle Zeugen konnten 
das Ausgefagte nicht willen, es fey dann, daß fie zugegen ges 
weien; fie hatten dann den Vorfall geſchaut, und ihr übereins 
flimmend Zeugniß erhob die Erzählung zur vollfommenen Ges 
wißheit. Aber man vergaß dabei, daß alle Mitfchauenden noth⸗ 
wendig auch Mitfchuldige gewefen; daß fie Alle den Dämon fidy 
zum Haupt erwählt, und fi in feine Dienftbarfeit begeben. 
Nun aber fünnte der Dämon, in eigener Perſon, vor keinem 
Gerichte als anflagender Zeuge gelten. Denn von den Geiftern 
prädiziren die Theologen mit vollem Rechte, daß fie in der Wahl, 
die fie bei der Freiheitsprobe gemacht, befeftigt find, und feinem 
Wandel unterliegen. Die von der guten Geite find alfo im 
Guten bekräftigt, und können mithin auch feine Lüge audfagen. 
Bon denen auf der böfen Seite aber heißt es: fie find Mörder 
vom Anbeginn, und find nicht beftanden in der Wahrheit, denn 
die Wahrheit ift nicht in ihnen; wenn fie Lügen reden, dann 
reden fie von ihrem eignen, denn fie find Lügner und Väter der 
Lügen. Der Dämon kann alfo wohl der Wahrheit, wider feinen 
Willen, durch den Widerſpruch Zeugniß geben; aber er kann fie 
nicht felbft, ohne feine Natur aufzugeben, ausſagen; Gott aber 
beherricht und bejchränft zwar wohl fein Können, aber er ent- 
hält ſich, feiner geiftigen Breiheit Gewalt anzuthun. Die Here 
aber hat, nad) der Borausfegung, zwiſchen ihrem Eigenwillen 
und dem feinigen einen Pact gefchloffen, daß er mit dieſem 





eintrete in ben ihren, ımb ihn zu allem Böfen flärke. Ihr Wille 
iſt alfo der feinige, und wenn fie Zeugniß gibt, dann hat er in ’ 
ihr gezeugt. Er Tann aber nicht wahrhaftes Zeugniß geben, 
vielmehr müßte feine Anklage Freiſprechung zur Folge haben, 
und nur fein Gezeugniß, auf Loöfprechung geftelt, zur Verur⸗ 
tbeilung führen. Es wird nichts geändert, daß der von Natur 
Lügenhafte feine Ausfage auch auf der Folter bewährt; denn die 
Zolter mag nicht, wie man wohl geglaubt, den Ehrloſen reini⸗ 
gen von feiner Schuld, und den in ihm herrfchenden fremden Wils 
len überwältigen. Nur wirklich Reuige und wahrhaft mit Gott 
Verſöhnte Fönnten, wie der Theolog Tanner ?) richtig bemerkt, 
vor dem Tode zu einem folchen Zeugniß zugelaffen werden. Aber 
- wären auch ſolche vollfommen gültige Zeugniffe vorhanden, «6 
- würde nicht mehr daraus folgen, als die Zeugenden bewähren 
- Fönnen; da fie aber felber durchaus Feine volle Überzeugung has 
= ben, ob das, was fie gefehen, Wirklichkeit oder Illuſion gewe⸗ 
- fen, fo können fie auch nicht das Erfte mit Sicherheit bewähren. 
-- Die Übereinftiimmung Vieler, die nicht darüber zuvor übereinges 
— fommen, beweift hier nichts; da nach den Geſetzen des Rapports, - 
= die jenen Zeiten freilich unbefannt gewefen, dieſes Zufammen- 

: treffen nur bewährt: daß fie miteinander in geiftiger Gemeinfchaft 
= gewefen, und daher um einen Mittelpunkt geordnet, in ihm dies 
.; felbe Bifton gefehen. 

Da man mit größerer ober geringerer Klarheit das Unzu⸗ 
— reichende in diejer Beweisart fühlte, fo hat man nad) andern 
— ſich umgejehen. Wer von der Tarantel gebiffen worden, der 
Z [haut wohl öfter in der Viſion ihr Bild; weil er durch feinen 
— Zuftand mit ihr verbunden bleibt. So hatte man denn audy oft, 
wahrgenommen: daß, wenn jene, die eine Obfeffton herbeiges 
— führt zu haben im Verdachte fanden, dem Malefizirten genaht, 

- alle Symptome feines Übels fid) verfchlimmerten; und daß fie, 
„ einmal über den Geſichtskreis feiner Viſton binaufgeftiegen, fidy 
. bort bleibend als die eigentlichen Plager und Übelthäter zeigten. 
- Hier waren ed nicht die infamirten Verbrecher, die gegenfeitig 
widereinander zeugten; fondern ed waren die Opfer ihrer Schand⸗ 
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thaten, bie durch die Art, wie fie von ihnen getroffen wurden, 
zum Hellfehen im Reiche der Fiufterniß gekommen; und mit ges 
ſcharftem Auge ihre Feinde nun in ihrer Verborgenheit felbR 
audfpürten. Diefe Art von Zeugenbeweid unterlag nicht dem 
Einwand, der die vorige gänzlidy untauglich machte, und es 
fchien nichts Erhebliches dagegen einzuwenden. Wir wollen bie 
Erfahrung darüber befragen, und wir wählen einen Vorgang, 
der fih fernab über Meere, im proteftantifchen Lande, unter 
gänzlich unvorbereiteten Leuten zugetragen, - 

Sm Sahre 1692 trug in Neuengland, in Salem und An⸗ 
bover und der Gegend von Bofton, eine Folge von Begebenheiten 
fi) zu, Die vielen Menfchen dad Leben Eoftete. Zwei Jahre 
vorher’ war im Haufe eines dortigen Einwohnere Goodwin ein 
junges Mädchen, fonft guter Art, in Obfeffion verfallen; Cotton 
Mather hatte fie in’d Haus aufgenommen, und einen Bericht 
darüber befannt gemacht. Sie hatte ausgefagt: daß, wenn ihr 
Parorism nahe, man ein unfichtbar Pferd ihr bringe. Sie war 
alsdann auf einen Stuhl gefprungen, hatte fidy in der Stellung 
eined Reitenden gefebt, und fing nun an zu flrampeln und zu | 
trampeln und zu gallopiren. Sie redete mit unfichtbarer Geſell⸗ 
fchaft, die mit ihr umherwandelte, und hörte auf ihre Antworten. 
Nach zwei oder drei Minuten fchien fie fich einzubilden: als ob 
fie an einem weitentlegenen Orte mit den Heren auf einer Zw 
fammenfunft wäre; worauf fie dann fpäter, auf ihrem unſicht⸗ 
baren Pferde, wieder zurüdfehrte, und nun bald darauf wieder 
zu fid) felber Fam, und vom Sabbath und den Leuten, die dort 
gewefen, mancherlei erzählte. Man fiebt: es war eine dämoniſirte 
Nachtwandlerin, die ihre Intention auf den Sabbath hingerichtet; 
Mather hatte mancherlei mit ihr erperimentirt, und viele Augen» 
zeugen waren dabei zugegen geweſen. Nun geſchah ed, daß 
Ende Februar 1692 verfchiedene junge Perfonen, die der Fami⸗ 
lie des Predigers Parris in Salem angehörten, und noch etliche 
in der Nachbarjchaft, fi) auf eine feltfüame und ungewöhnliche 
Art zu gehaben anfingen. Cie frochen in Löcher und unter 
Stühle und Bänfe, machten feltfame und verzerrte Gebärden, 
rebeten wunderfame Sachen, und fielen in Paroxismen mancher⸗ 
lei Art. Man hielt einen Bettag ihrentwegen, und nun nannten 





bie alfo Affizirten verſchiedene Perfonen, die, wie fle fagten, tn 
ihren PBarorismen ihnen vor Augen fchwebten, und die es feyen, 
bie die Quälereien übten. Ein indianifch Weib im Haufe, die 
zuvor einen Kuchen gebaden, um die Hexen zu entdeden, war 
am meiften befcholten; fie wurde gefchlagen und bebroht, und 
befannte nun: daß fie eine Here fey, und daß der Teufel fie 
zwingen wolle, ein Buch zu unterfchreiben, das nach anderer 
Ausfage roth, von ziemlicher Die, und ber Länge einer Elle 
fey. Die Zahl der Leidenden war unterbeffen auf zehn geftiegen; 
der Angeklagten aber waren noch viel mehr. Auf eine, Cory 
genannt, ward audgefagt: daß ihre Geftalt ihnen ein Buch zum 
Unterfchreiben bringe, und fie beige, gwade und wuͤrge. Im 
Verhoͤre geftand fie, daß fie einen gelben Vogel habe, und ein 
fhwarzer Mann ihr etwas in’d Ohr zifchle. Ein Kind von 
etwa 5 Jahren wurde angeklagt: daß Alle gequält würden, wor⸗ 
auf ed nur feine Augen werfe; es beiße dabei die Geplagten, 
die die Merkmale feiner Eleinen Zähne auf ihren Armen zeigten. 
Am 11. April war eine öffentliche Verhörung vor ſechs obrig⸗ 
feitlichen Perfonen, und einigen Geiftlichen. Die Geplagten bes 
fhwerten fich über Viele, mit fchredlichem Gefchrei und Zähnes 
Inirfchen. Beſonders über eine, Frau Proctors, war das Gefchret 
gar heftig; und als ihr Mann fam, ihr beizuftehen, wurde auch 
über ihn gefchrieen. Die Geplagten fielen bei Erblidung der 
Beklagten gewöhnlich nieder, und man ließ fie dann das Vaterunfer 
beten, fuchte auch nady Mälern; wie man denn eines an einem 
gewiffen Bishoz gefunden zu haben glaubte. Die Angefochtenen 
follten immer dad Buch unterzeichnen, und dann Linderung ers 
fahren; eine von ihnen hatte durch ihre Schmerzen fich zur 
Unterfchrift beftimmen laffen, und ihr Übel hatte abgenommen. 
Nun aber wurde fie, die früher Geplagte, eine Plagerin; indem 
ihr Gefpenft einer andern Berfon erfchien, und auf Unterzeich⸗ 
nung drang. Einer der alfo von ihr Heimgefuchten deutete einft 
auf eine Stelle, wo fie flehe; ein Anderer, ber zugegen, wiewohl 
er niemand fah, ſchlug mit einem Rappier dahin, und nun rief 
Der Geplagte: Ihr habt ihr einen Stoß an’8 Auge verfegt! 
Die Sefchlagene befannte bald darauf: daß fie durch dad Bud) 
zur Here geworden,” und nun die Magd geplagt; aber babei 
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zwei Wunden erhalten, eine am Auge, und eine größere an ber 
Seite, von der man bei der Unterfuchung die Narbe fand. 

Den 14ten Mai 1692 trat Sir William die Regierung an; 
die Sache nahm eine ernftere Wendung, und Die Heren wurden 
in Feſſeln gelegt; worauf man fagte: die Geplagten fänden fidy 
beffer, und würden von ihrer Marter befreit. Einen Monat 
fpäter wurde Bridget Bishop bingerichtet, die ihre Unfchuld 
immerfort behauptete. Den ı9ten Juli folgten ihr fünf Andere 
im Tode. Rebecca Nurfe, Eine unter ihnen, hatte zuerſt von 
den Gefchwornen dad Nichtſchuldig erhalten; darüber fingen 
erft alle Kläger im Gerichtöhof, und dann alle Geplagten auffer ihm, 
ein fo ſchreckliches Gefchrei an, daß alle Anwefenden darüber 
fich entſetzten. Die Gefchwornen verfammelten fich nun zu reifliches 
. rer Betrachtung, deren Refultat dann dad Schuldig war. 
Ale fünf vertheidigten ihre Unfchuld bis zum legten Athemzuge. 
Am 19ten Auguft wurden abermals fünfe hingerichtet, die alle 
Schuld ftandhaft Täugneten. Unter ihnen war ein Geiftlicher, 
Mr. Burroughs, der auf der Leiter eine fo rührende Rebe, zur 
Bezeugung feiner Unfchuld, hielt, dag Viele ſich der Thränen 
nicht enthalten konnten. Die Anfläger fagten aber: der ſchwarze 
Mann dictire ihm, was er zu fagen habe. Sohn Willard war 
ein Anderer aus ihrer Zahl, der früher viele Andere verhaftet 
hatte; weiler aber ungeneigt wurde, immer mehr Andere zu greifen, 
fihrieen fie auch über ihn. Er floh 40 Meilen von Salem weg, 
wurde aber wieder ergriffen, und die im Barorism wußten genau 
die Zeit, und fagten: Jetzt ift Willard gefangen. Im Eeptember 
gab fich Giles Coag felbft den Tod, weil er bemerkte: daß die 
Geſchwornen Keinen frei gaben. ALS bald darauf acht Andere 
hingerichtet wurden, wollte der Karren am Berge nicht recht 
fort; Die Angefochtenen fagten: der Zeufel halte ihn auf. Haupte 
mann Aldin faß fünfzehn Wochen im Gefängnig, und entfloh 
dann; eben fo Ph. English und feine Frau; ihr Vermögen wurde 
eingezogen, Im Oktober wurden einige der Ankläger, bie fich 
rühmten, @eifter zu fehen, von J. Ballard nad) Andover gebes 
ten, um ibm zu fagen: wer fein Weib plage. Die Leute fielen 
nach ihrer Weife in Berzudung; dann nannten fie die Perfonen, 
bie fie zu dem Haupte, und Andere, die fie zu den Füßen der 





Geplagten fiben fähen. Nah und nady wurden auch bort 
über 50 Perfonen angeflagt. Manche von den Berhörten bes 
fannten ihre Schuld, und fügten Umftände bei, die ihre Aus⸗ 
fage beglaubigten. Sie flimmten darin mit den Anlagen ber 
Geplagten und miteinander überein; gaben die Zeit des Bundes 
mit dem Satan, und ihre bewegenden Urfachen an; geflanden, 
wie fie auf Stöden in der Luft zum Sabbath gefahren, wie fie' 
dort der Sarramente gefpottet, und in das Buch fich eingefchrie» 
ben; und zeigten fogar die Wunden vor, aus denen fie das 
Blut dazu genommen. Sie redeten dabei von den Käuzchen, die 
fie angefogen, und zeigten auch hier die Schwären; eine Wen⸗ 
dung der Sache, die, wie wir gefehen, der englifchen Heren- 
fchule eigenthümlidy if. Die Verwirrung wuchs immer mehr; 
viele Altern glaubten, ihre Kinder feyen Heren, viele Männer 
hielten ihre Weiber dafür. Der Geifterfchauer wurden mehr, 
und fie fagten: fie fühen die Geifter der Ermordeten fchweben 
über denen, die fie getödtet hätten. So fagten fie vom Frieden⸗⸗ 
richter Bradftreet, der felber 30— 40 Verdächtige in's Gefäng⸗ 
niß gelegt, er habe deren neune umgebracht; er rettete fich durch 
die Flucht. Ein Hund wurde bald geplagt; die Seher fagten: 
ded Geflüchteten Bruder reite ihn. Diefer nahm die Flucht, 
und der Hund wurde getödtet. Ein anderer Hund Hatte das 
gleiche Schidfal, weil fie vom Paroxism befallen wurden, wenn 
er fie anſah. 

Unterdefien waren unter den Angeflagten audy Manche des 
allerbeften Leumunds, an deren chriftlicher Geſinnung man nicht 
zweifeln Eonnte; und die Anzahl der Befchuldigten wurde über- 
haupt fo groß, daß man fich nicht einbilden Fonnte, daß fie Alle 
fchyuldig feyen. Auch die Betheuerungen der 19 Hingerichteten 
hatten ihre Wirkung gethban. So verfiel man darauf: ob das 
Ganze nidyt Satand Werk fey, der ed den Geplagten alfo ein» 
bilde? Die Geiftlichfeit hielt auf Verlangen der O:hrigfeit eine 
Berfammlung, und hier wurde ihr unter andern die Frage vor⸗ 
gelegt: ob der Satan nicht fowohl in der Geſtalt unfchuldiger 
und gottfeliger Perfonen, als in der von fchulbigen und gottlofen 
erfcheinen fönne, um die durch ihn Beängftigten zu bethören? 
Und fie gaben zur Antwort: daß er es thun möchte. Run fing 
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man an fidh zu befinnen; es wurden wohl im Jänner 1693 noch 
26 verhört, aber nur drei verurtheilt, und Keiner mehr hinge⸗ 
richtet. Bald erlangten die Berurtheilten Aufſchub; am 25. April 
befannte fidy Einer ſchuldig, und doch fprachen die Geſchwornen 
ihr Nichtfchuldig aus. Und nun, nachdem der Sturm fechzehn- 
Monate gedauert, 19 am Galgen, Einer ‘freiwillig geflorben, 
über 50 fich zum Herenwerfe befannt, über 150 noch in. den 
Gefängniffen faßen, und noch mehr al8 200 in Anklageftand 
gefebt waren; nadybem die Richter, wie die Beften des Volkes, 
befchrieen waren, hielt man endlidy inne. Die Angeklagten wurs 
den in allen Gefängniffen in Freiheit gefeht, die Flüchtigen kehr⸗ 
ten zurüd, und die Ruhe war wieder hergeftellt. Mit ihr traten 
nun auch die Rüdwirfungen ein. Da Alles vom Haufe des 
Geiftlichen Parris ausgegangen, und er felbft ein flarfer Eiferer 
in der Sache gewefen, fo entzogen fidy Viele feiner Gemeinfcyaft, 
und gaben eine Klagfchrift gegen ihn ein: baß er des Teufels 
Anklagen Glauben beigemefjien. Er erkannte zwar feinen Irr⸗ 
thum, aber die Ankläger beruhigten fich nicht, bis er entfernt 
wurde. Ein Faſt⸗ und Bußtag wurde audgefchrieben, um die 
Gemeine zu fühnen. An ibm ftand einer der Richter in ihrer 
Mitte auf, und befannte öffentlich: daß er bei den neuerlich vor⸗ 
gefallenen Dingen in vielen Stüden ſich vergangen haben fönne, 
und bat demüthigft um Verzeihung. Sechs der angeflagten 
Frauen, die ihre Echuld eingeftanden, unterzeichneten eine Schrift, 
worin fie unter Anderm erzählten: Wir wurden zu den geplagten 
Perſonen gebracht, die, wie fie fagten, bei unferer Ankunft in 
‚, ihren PBarorism geriethen. Mr. Barnerd betete dann, und uns 
fere Hände wurden auf fie gelegt, und die Ergriffenen fagten 
nun: e8 würde ihnen wieder beffer, und wir feyen Schuld au 
ihren Plagen; worauf wir fofort gegriffen, und als Gefangene 
nad Salem gefendet wurden. Wir, die wir und aber alles 
deſſen ganz und gar unfchuldig wußten, waren bed plöglichen 
Überfalles wegen ungemein beftürzt, erflaunt und verwirrt; daß 
wir faft von unferer Vernunft famen. Da unfere beften Breunde, 
uns in ſolchem Zuftande erblidend, glaubten, es fey fein ander 
Mittel, unfer Leben zu retten; fo überredeten fie und, aus Liebe 
und Mitleid zu befennen, es ſey Wahrheit, was jene von uns 


An 





” er ET AE 5 Le 
ja "- « 


_ 539" 


fagten. Das waren aber nur Befenntniffe, die von Eintgen uns 
beigebracht wurden, welche fagten: wir feyen Hexen, und ſie 
wüßten e8, und wir wüßten e8 gleichfalls; und fie wüßten, daß 
wir ed wüßten. Weil wir nun faft allen Verſtand, alle Bers 
nunft und alle Gemüthöfräfte verloren hatten, waren wir nicht 
vermögend, von unferem Zuflände zu urtheilenz und das Meifte,- 
was wir fagten, war nur eine Zuftimmung zu dem, was fie uns 
vorſchwatzten. Waren wir dann hernach wieder ein wenig ges 
faßt, und fie fagten und, was wir befannt hatten; dann fagten 
wir freilidy wieder, daß wir unfchuldig feyen, und und von all 
foldyen Dingen nicht das Geringfte befannt wäre. — Dan kann 
nicht rührender und nachbrüdlidher die Stimmung Unzähliger, 
die in foldyen Anklagen vor Gericht Rede ftanden, fchildern, und 
treffender darftellen, wie Die Menfchen, oft ohne Arg, fidy ihre 
Bethörungen einander aufdringen. Die zwölf Gefchwornen uns 
terzeichneten gleichfalls eine Schrift, worin fie erklärten: „wie fie 
nicht fähig gewefen, die geheimnißvollen Täufchereien der Mächte 
der Finfterniß weder zu begreifen, noch ihnen zu wiberftehen; 
und wie fie daher beforgten, nebft Andern, wiewohl unwiſſent⸗ 
ich und unvorfäglich, fich felbft und der Gemeine die Blutfchuld 
aufgeladen zu haben. Gie flehten daher zu Gott, daß er Keinem 
diefe Schuld zurechnen wolle; Alle aber, die fie unbillig beleis 
digt, bäten fie demüthigft um Verzeihung.“) Das war nun 
gut und lobenswerth; aber die Hingerichteten waren baburch 
nicht wieder in's Leben zurüdgebracht, 

Die ganze Erzählung ſchildert anſchaulich, wie bie guten 
Leute in den bezauberten Wald gerathen, und fich in ihm um 
fo mehr verftridt, je weiter fie vorgedrungen. Gehen wir Dabei 
auf die Anficht ein, die man bei der Unterfuchung gefaßt: ber 
Damon habe die Verwirrung angerichtet; fo fieht man, daß er 
dabei zweier Gattungen von Menfchen als feiner Werkzeuge ſich 
bedient. Die Einen waren die Geplagten: die Sache war 


1) Zufammengeftellt au Cotton Mather's remarkable providences 
4690 und feiner History of new England 1702; dann dem Werte 
eined Augenzeugen, ded Kaufmann Balef: More wonders of the 
invisible World. London; 


kein Mitbioifie Bet Ihnen, wenlgſtens hatte man nie einen Were 


dacht auf. fie geworfen; fie waren hellſehend, hatten ihre Pa⸗ 


roxismen, wurden in ihnen beim Anblicke der Andern niederge⸗ 


— 


worfen, und ihre Zahl mehrte ſich durch immer weitere Mit⸗ 
theilung ves uͤbels. Die Andern waren die Plagenden. Auf 
ihrer Seite hatte das uͤbel, wahrſcheinlich bei der Indianerin im 


ſelben Haufe bed Parris, feinen Anfang genommen. Mather 


ſchreibt fpäter, in feiner Gefchichte von Neuengland, die ganze 


Berwirrung ben indianifchen Paw⸗waws oder Zanberern zu, 


die ihre, Beifter unter bie Europäer geſendet. Jenes Weib, die 
in ber. Herenfüche hanbtbiert, bildete nach ihm dann bie Über» 
leitung; und von ihr ging das Übel im Verfolge auf die ſtets 


lich mehrende Zahl der Andern über. Die angeblidy Handelnden 


und die Leidenden bildeten zwei Reiben; in ihrer Mitte aber 
Raub fcheidend das rothe Buch zwiſchen inne, Wer unterfchrieb, 


. gehörte den Erſten, wer ſich weigerte, den Andern an; und wenn 
"Einer aus biefen ſich zur Unterfchrift entfchloß, trat er, wie jene 
Brau, fogleidy in die andere Reihe über, und warb gefpenftifch. 


Auch auf Kinder geht das uͤbel über, felbft unter die Hausthiere 


verbreitet es ſich; der eine der beiden Hunde ſtellt ſich auf die 


Seite der Geplagten, der andere fchließt fich den Plagern an. 
Es entfteht nun die Frage: Kann eine der beiden Reihen gegen 
die andere ein rechtöfräftiged Zeugniß geben, ohne fich felber 
anzuflagen? Die Linfe könnte nur, wenn ernſtlich reuig, ihr 
Zeugniß gegen fich felber richten. Die Rechten, die Geplagten, 
find der Vorausſetzung gemäß beſeſſen; es gibt aber fein untrüg» 
lich Zeihen, an dem man die Bofleffion durch unmittelbaren 
Einfall des Satans, von der Obfeffion durch Vermittlung eines 


‚Dritten, unterfcheiden koͤnnte. Wäre aber das Erfte der Fall, 


dann fönnten die alfo Beſeſſenen nicht zeugen auf die Anvern, 


daß fie durch ihre Vermittlung den Satan erlangt; diefe Fönnten 


vielmehr mit größerer Probabilität auf fie Zeugniß geben, daß 
fie die Erfibefefienen, vielmehr den Teufel auf fie übertragen 
hätten. Wenn aber audy eine Obfeffion ftatt gefunden, fo wären 
zwei Alle möglich. Die Linfe hätte der Rechten den Satan 
zwar geſendet; biefer aber wäre mit bewußter Einſtimmung von 
Seiten der Befendeten aufgenommen worden. Die Einen wären 
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dann befeffen wie bie Andern, e8 wäre nur der Unterfchlen von 
Geben und Nehmen, wie von Incubat und Succubat in der Bes 
feffenheit; die Bewegungen beim Nahen rührten von ber Gemein 
fehaft beider her, und man hätte beide mit dem gleichen Rechte 
todtgefchlagen, wie man ben beiden Hunden gethan. Oder bie 
Befigergreifung gefhah ohne Vorwiſſen der Ergriffenen; dann 
fonnten die Angefchuldigten erwiedern: Ihr feht den Teufel in 
euch nur in unferer Geftalt, euer Glaube ift alfo Täufchung, 
und euer Zeugniß falfch. Im allen diefen Fällen war alfo fein 
Verlaß auf diefe Ausfagen; aller Vortheil war aber auf Seite 
des Böfen, in deffen Intereſſe die beiden Linien, wie die dritte, 
bie der Richter, arbeiteten. Denn was die Erften betrifft, je 
mehr verhaftet wurden, eine um fo größere Zahl wurde geplagt; 
und die Angefochtenen beflagten fid immer über Reue, die ſie 
ängfteten, und mit der Zahl der Belennenden nahm auch die 
Menge der Befcholtenen ohne Ende zu; Die Richter aber wurden 
immer tiefer in die Blutſchuld hineingezogen. Erſt die Größe 
des uͤbels wedte den gefunden Verſtand zur Gegenwirfung, und 
die PVerftridung wurde nun offenbar. Der Umftand, daß bie 
Thiere zur Mitleidenfchaft gezogen wurden, verräth: daß eine 
dDämonifche Krankheit in zweien Kormen bier graffirt; und es ift 
aus dem, was vorliegt, nicht auszumachen, wie dad Verhältnig 
der Schuld zum Unglüd in dem Übel gewefen. Aber das iſt 
gewiß, daß der Galgen nidyt in die materia medica folcher 
Seuchen gehört. 

Eine andere Probe follten die Herenzeichen geben, bie bei 
der Aufnahme auf dem Sabbath eingedrüdt werden. Das Linfe 
herrfchte dabei vor. Es wurde in der Regel in's linke Auge 
unter Schmerzen geſtochen; auf einer Wange aufgefeht, wurbe es 
bisweilen audy auf die Linke Schulter gefchlagen, an den kinfen 
Ellenbogen gegeben, in die linke Seite gebiffen, mit dem Geis⸗ 
fuß in den linken Schenkel geftoßen, durdy einen Stoß am. 
linken Knie angebracht, an das gleiche Schienbein bis zum 
Bluten gepfeßt, und auf den linken Fuß gezeichnet. Bisweilen, 
jedoch felten, wurde auch das rechte Auge, Arm, Knie, 
oder derfelbe Schenkel und Buß gewählt; das Zeichen biöweilen 
in die Unterlippe eingebiffen, bisweilen auch fchmerzbaft an das 








Gerz gefeht, ober auch nach dem Bühler Protocolle von 1628: 
das Blneth. an der Schamb - genommen, allda die Bezeichnete 
ihr Herenzeichen. empfangen. 7) Band man nun bied Zeichen, 
und ließ es durch Kunfiverfiändige mit ber. Sonde imterfuchen, 
ob die Stelle hints, und alle Empfindlichkeit für Schmerz vers 
loren; dann glanbte man ein unfehlbares Mittel zu haben, der 
Sache auf den Grund zu kommen. Wir haben zuvor in dieſen 
Malen das umgekehrte Analogon bes fdymerzlichen Blutens der 
»Gtigmatifätion über ben ganzen Körper, oder an einzelnen Stels 
In, gefehen, und bie Erfcheinungen in ihrem ‚Begenfape, aus 
ber Gegenfäplicyfelt beider Zuflände, und erklärt. Das eine 
Zeichen Tann alfo allerdings von ber Wirklichkeit - einer bämonis 
fchen Affection Zeugniß geben, wie das andere bie eined höheren 
etRatifchen Zuſtandes bewährt. Aber das leibliche Zeichen iR 
nur bie Auffere Hülle eines innerlich Seelenhaften, das hier 
gewaltet, und fid) in ihm einen Yusbrud und einen Leib gefucht. 
Sn bie Seele aber kann ber Gegenfag, ber den Widerſpruch in 
dieſem Leibe bervorbringt, in ganz verfchiebenen Kreifen eins 
treten. Es Tan zunächft Der religiäfe feyn, und da wird freis 
lich das Heilige und das Dämonifcye ben verfchiedenen Zeichen 
enifprechen. Aber ſchon Hier ift Feine Gewähr, daß die vortres 
tende und bie rüdtretende Bezeichnung ganz nothwendig, mit der 
gleichartigen innerlihen Modalität, verbunden find, Denn wie 
man wohl eine Stigmatifation an Dämonifchen gefunden, fo 
liegt die Möglichkeit auch vor: daß jene blutlofe, partielle Uns 
empfindlichfeit auch an Heiligen fich zeige; da audy bei ihnen 
die Dürre mit der Erhebung .wechfelt. Aber es koͤnnen eben fo 
die beiden Zuftände im perfönlich ethifchen Kreife, im Willen, in 
der Einbildungskraft, im Gebiete der Affecte wechfeln. Es gibt 
in allen diefen Kräften Anmwandlungen des Vorgangs und des 
Rückganges; und wenn biefe ſich an irgend einer Stelle leiblich 
eoncentriren, dann kann dort ein Übertreten berfelben ober eine 
Lähmung eintreten. Borzüglicy aber im Lebensgebiete kann ein 
folcyer organischer Austritt, und die ihm entgegengefeßte Revulfion 


1) Mone über dad Herenwefen, Anzeiger für Runde der teutichen Bor: 
jeit. VIII. Jahrg. 1839. pP» 124. 





fich leicht begeben. Wird nämlidy diefes Leben von Innen ber 
aus, durch aufs ober niebertreibende Vital⸗ oder auch höhere 
Kräfte, oder von Auflen herein durch fcharfeinfchneidende Natur⸗ 
potenzen, in Ebbung und in Blutung verfebt; dann wirb das 
Reiblihe mit Allem, was an ihm beweglich ift, an diefer Os⸗ 
zilation Theil nehmen. Sind ed nun Springfluten, die einge, 
treten, dann wird das organifdy Bewegliche über feine gewöhns 
lichen Ufer treten; es wirb ausbrechen an Stellen, die durch 
die Configuration des Yeften, und die Wallungen und das Ges 
fe der Vibrationen des Ylüffigen, beflimmt erfcheinen; und bie 
Dberfläche wird mit Ertravafaten oder Ausfchlägen fich bededen, 
Folgt aber der Springflut eine Rippebbe, oder tritt fie auch 
nach. der Affigirung des Lebens ausfchließlidh ein; dann wird 
das Bewegliche der rüdftrömenden Bewegung folgen, wie im 
Meeresitrudel das Wafler der einwürgenden Gewalt Folge leis 
ftet; und an allen Knotenpunkten werden alsdann ſolche Strudel 
des Einfchlags liegen; partielle Ebben, ein vacuum dissemina- 
tum; Stellen, die blutlo8 und unempfindlich find, und entweder 
allein für fi) beftehen, oder mit jenen Ausfchlägen, periopifch 
: wechfeln. Das wird weit leichter noch in allen jenen innerlich 
. -magnetifhen Zuftänden erfolgen, wo das Bewegliche einerfeits 
an Beweglichkeit gewinnt, der Widerftand des Feſten abnimmt, 
. und der Wille und die Einbildungdfraft größeren Einfluß erhalten. 
Hier kann es gar leicht gefchehen, daß, was in der Bifion alls 
nächtlich ſich begeben, am Tage leiblich und plaftifch ausgeprägt 
zum Vorſchein kömmt. Bor Allem wird ed das Auge, die mis 
erocosmifche Wiederholung ded ganzen Organismus, feyn, in 
dem diefe fliegend innerlichen Affectionen bleibend ſich firiren. 
Die Iris insbefondere if in ihren Bewegungen gleichfam der 
Lebenspuld dieſes Organes; die Offnung und die Schließung 
find Rüdgang und Vorgang, und die Krötenfüße und fonftige 
Geftaltungen, die man an ihr bemerkt, find die Aufferen Zeichen 
einer eigenthümlich nervöfen Anlage, die im eigenen ftechenden 
Geifterblide foldyer Augen noch deutlicher ficdy zeigt. Das wird 
aljo auch auf alle fonftigen Verrichtungen dieſes Organes fich 
ausbreiten; ein bloßer Krampf wird z. 3. die Abfonderung der 
Thränen hemmen, die ohnehin bei alten rauen nicht häufig; 
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und das Nichtweinenkoönnen wirb im gleichen Grade ein 
trüglich und nichtig Zeichen für die Hererei feyn, wie die Zitter- 
mäler. Daß man daher im Labourt mehr ald 3000 Bezeichnete 
gefunden, die beinahe Alle Kinder waren, bie ausfagten: daß 
fie auf dem Eabbath geweſen; bewies nur überhaupt die krampf⸗ 
artige Anlage des vifionären Volkes, das jene dämonifche Rich⸗ 
tung genommen, und daher aller jener Eindrüde leicht fähig war, 
Die Richter hatten ein Mädchen gefunden, das nad) feiner Ans 
gabe die Zauberer auf den erften Blid erfennen wollte. Alle aus 
Biarir hätten, fagte fie aus, am linken Auge den Krötenfuß; 
was denn bie von dorther Eingezogenen audy befannten. her 
die Sache war nicht zu verifiziren, wie de Lancre fagt; denn fie 
konnte die Zeichen nicht Har vorweifen, wie fie Diefelben für ſich 
wahrnahm. 7) Der Grund war, weil fie felber hellſehend ger 
weien, was ihr Zeugniß nun für die Richter unbrauchbar machte; 
weil ed nur in einer Region galt, in bie fie nicht einzubringen 
vermochten; fo daß es ihnen nur als eine Sache des Glaubens 
gelten Tonnte. 2) 

Eine andere Herenprobe war die des Falten Waſſers. Die 
su Prüfenden wurden, den Daumen ber rechten Hand an die 
große Zehe des linfen Fußes, den linfen Daumen aber an die 
rechte Zeche gebunden, dreimal in's Waſſer geworfen; alfo jedoch, 
daß zwei Männer fie lofe an einem Geile hielten. Waren fie 
fhuldig, dann ſchwammen fie, fo wie das Unterfinfen ihre 
Unfchuld andeuten follte. Um die Mitte des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts wurde diefe Prüfungsart in Weftphalen zuerft wieder vers 
fucht; indem, wie es fcheint, dieſe alte Weije des Ordals, die 
ſchon die Sranfen, Longobarden, Normannen und andere Völker 
kannten, neuerdings hervorgefucht und auf den Fall angewendet 
wurde. Sie war aber Ffeineswegd auf Saffenland befchränft, 
fondern war auch anderwärts üblich. In den Niederlanden, am 
Rhein, in Lotharingen und der Champagne, überall fommt fie 
vor; entweder unter Autorität der Gerichte, oder auch ohne fie 


4) De Lancre p. 188. 2) Commentarius juridicus, ad L. Stig- 
mata. c. de Fabricensibus, XII. Sect. distinct. Auth. P. Oster- 
manno. V. 4. D. Adv. Colon. 1639. 





ausgeführt. Ein Notariatsact vom Jahre 1696 bezeugt: wie 
fünf Genannte, die im Verdachte der Zauberei gewefen, ſich vor 
dem Rotar erboten, die Probe im Fluſſe Senin, unweit von 
Aurerre, zu beftehen. Es gefchah in Gegenwart von mehr als 
600 Menſchen. Sie, größtentheild magere Leute, fchwammen 
Alle, was fie auch thun mochten; nur zwei gingen, der Eine 
einmal, und der Andere zweimal unter. Alle, die gefchwommen, 
wurden nun für Zauberer gehalten; die Richter aber gaben ver 
Sache feine Folge, und die Befcholtenen wanderten and. 2) In 
England wurde fie gleichfalls Häufig angewendet; bi6 bei der 
Aſſiſe, die 1712 in Brentwood gehalten wurde, ein Weib ers 
trank; worauf Barker, der Lord Oberrichter, fie fortan unter⸗ 
fagte, weil die, welche fie übten, ſich einer vorfüßlichen Mord⸗ 
that fchuldig madyten. Der Glaube an die Uintrüglichfeit der 
Probe war jo allgemein, daß die, welche fie beftanden, in der 
Regel ihr Geftändnig machten, wenn der Ausgang gegen fie 
gezeugt. Im Amte Linnen, in der unteren Diöcefe Köln, fah ein 
altes Weib, wie zwei Frauen, der Waflerprobe audgejegt, oben» 
auf ſchwammen. Sie lief fofort zum Amtmann, und ließ nicht 
nach, ihn und die anwefenden Richter zu bitten, auch mit ihr 
die Probe zu verfuchen; weil auch fie im Gerüchte der Zauberei 
fey, und died nun vor aller Welt als falfch erweifen wolle. 
Man gab ihr endlidy Gehör; aufs Waſſer geworfen, ſchwamm 
fie aber oben, wie ſehr fie fidy mühte, unterzutauchen. Gefragt, 
warum fie ihrem eigenen Xeibe fo feindfelig gewefen? fagte fie: 
der Dämon habe ihr gerathen, die Probe zu beftchen, er werde 
fie befreien. Die Unglüdliche hätte mit dem Tode gebüßt, hätte 
fie ihn nicht fich jelbft im Kerfer gegeben. 2) Dergleichen Ges 
fRändniffe mußten nothwendig Richter und Volk in der Meinung 
von der Untrüglichkeit des Mitteld beftärfen. Darum hatte man 
auch anderwärts in Holland eine Wage aufgeftellt, wo die Vers 
dDächtigen gewogen wurden; und wenn ihr Gewicht an ein 
Minimum von 13 — 35 Pfunden reichte, wurden fie ald zu leicht _ 


4) Causes celebres T. XI. Paris. 1738. p. 295. 2) Jacobi Rickii 
de Proba ut loquuntur aquae frigidae. Francofurti et Li- 
psiae, 1686. 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1V. 2. 35 
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befunden, und des Zauber befchuldigt. Das Fahren durdy Die 
Lüfte hatte wahrfcheinlich die Idee von großer fpezifiicher Leich⸗ 
. tigfeit gewedt, und fo wurde die Sache von Vielen dem Dämon 
zugefchrieben. Als Scribonius von Marburg in Lemgo bei einer 
folchen Probe im Sahre 1583 zugegen war, fchrieb er einen 
Brief an den dortigen Magiftrat zur Deutung der Erfcheinung, 
worin er fagt: der Satan, fpezifiich leicht gleich der Luft, mit 
der Subftanz der ihm Gebundenen geeint, theile ihnen feine nes 
gative Schwere mit, und erhalte fie im Wafler fchwimmend. X) 
Aber einmal waren die Heren in der Regel nidyt von ihm bes 
ſeſſen; vom Dämon lafien auch die phyfifchen Eigenfchaften der 
Schwere und der Leichtigkeit fidy nicht prädiziren; und die Ridy- 
ter machten durdy die Probe, die ohnehin in den Canonen und 
Decretalen ald abergläubifch und Gott verjuchend den Katholiken 
verboten war, fich felbft dämoniſcher Künfte ſchuldig. Darum 
hatte derfelbe Erklärer fpäter die Eache von einem Haſſe des 
Waſſers gegen die Heren abgeleitet, was denn audy König Ja⸗ 
fob in feine Dämonologie aufgenommen: weil nämlidy ſolche 
Berjonen im Wafler die Taufe erlangt, und fie ihr dann jpäter 
abgefagt; weswegen denn auch hinwiederum das Waffer fpäter fich 
weigere, fie aufzunehmen. Andere meinten wieder: es fey Gott, der 
den Richtern unmittelbar, oder durch die dem Elemente vorgefehten 
@eifter, in ihrem Amte feine Hilfe angedeihen laffe; wobei aber 
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1) Diefe Erklärung, zuerft in einem Briefe an den Magiftrat von Lemgo, 
und dann in einer Schrift: De sagarum Natura et potestate, 
deque his recte cognoscendis et puniendis Physiologia G. A. 
Scribonii Marpurgensis. Marp. 1588. mitgetheilt, erwedte ihm 
großen Widerſpruch. Hermann Keinwald in Helmftadt jchrieb gegen 
ihn eine Exegesis Purgationis sagarum super aquam frigidam; 
Enwid, Arzt in Bremen, gab: De sagarum Natura, Arte, viri- 
bus. Bremae, 1584. Im gleiden Jahre hielt Goclen eine Rede 
gegen ihn. Gr vertheidigte fi mit der Responsio ad examen 
ignoti patroni veritatis de Purgatione sagarum p. a. s. Fran- 
cofurti, 1590. Darauf folgte aber eine fharfe Erwicderung: Re- 
futatio responsionis G. A. Scribonii purgationem sag. p. a. s. 
pertinacissime defendentis ab ignoto patrono veritatis stylo 
Sceriboniano conscripta. Herbornae, 1591. Auch Binsfeld, Bodin, 
Wier u. A. erklärten ſich gegen ihn. 





nur ein Echritt welter dieſen ihre Mühewaltung hätte erfparen 
fönnen: wenn nämlidy die eine Zeit lang Schwimmenden hinuns 
tergegogen worden, und ertrunfen wären. Die Erſcheinung felbft 
war übrigens im Ganzen wohl begründet; die Alten kannten fie 
fhon, nach Philocharus, bei den der Zauberei verdächtigen Bes 
wohnern einer Injel des Pontus, und die Henker fagten gemäß 
‚ihrer Erfahrung ‚aus: daß diejenigen, die fie zum Wafler gebuns 
den getragen, häufig durdy ihre ungemeine Leichtigkeit ſich aus⸗ 
gezeichnet. Man weiß, wie wenig dazu gehört, den Menfchen, 
der fchon von Natur auf dem Rüden ſchwimmt, dazu zu bereis 
ten, daß er in allen Lagen nicht untergeht; und der gezwungene 
Hunger und die Noth, Ascefe alter Frauen, konnte diefe Bereitung 
nur allzu leicht hervorbringen. Wurden fie durch dieſe in eine 
innerlichere Region des Eomnambulismd hineingedrängt, dann 
waren fie theilweife vom Geſetz der Schwere loßgefprocdyen; 
wie man das vielfältig in diefem Zuftande bemerkt. Solche, Die 
vollends durch die Natur hindurch in das Reid, der Gnade oder des 
Fluches eingedrungen, waren aud) den dort herrfchenden Flutungen 
und Ebbungen ausgeſetzt; fie waren zu Vögeln Des Himmels oder ded 
Abgrundes geworden, und während Jene als Tagvögel dem Lichte 
und dem Böttlichen zuflogen, richteten die Anderen dem Böfen und 
feinen Yinfterniffen ihren Flug entgegen. Die in Dürftigfett 
fchon vor ihrem Tode der Natur einen Theil deſſen, was fie 
von ihr entlehnt, zurüdgegeben; Die, welche im Lebensmagne⸗ 
tism fchon theilweije ihrer Feſſeln fidy entfettet; die, welche Gott 
anhangend, über das Irdijche hinaufgeflogen, oder nad) Abwärts, 
dem Böfen fich verbindend, unter daſſelbe hinabgetaucht; bie 
Heiligen und die Unholden werden in gleicher Weije in diefer 
Probe als fchuldig befunden. Sie iſt alfo trüglidy ganz und 
gar, und man bat es auch durch die Erfahrung frühe ſchon 
befunden: daß Solche, die in ihr hoch aufgefchwommen, durch 
fein Mittel zum Geftändniß gebracht werden lonnten, und wie⸗ 
der entlaſſen werden mußten. 

Da alſo alle dieſe Proben als unzureichend ſich bewieſen, 
hätte etwa die Folter dieſe Unzulänglichkeit ergänzt, und das 
forgjam bewahrte Geheimniß dem ed Verbergenden abgerwonnen ? 
Man hat dies untrüglidhe Mittel, zur Entdeckung verfcharrter 
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Wahrbeitöfchäge, von ben Römern hinübergenommen; bie «6, 
bei ihrer unmenfchlichen Verachtung der Eflaven, nur gegen dieſe 
Menfchenclaffe angewendet; aber zur Schande der Chriftenheit 
hat man bei der Übernahme auf jede Elaffe fie angewendet. Eie 
will den Schmerz gegen die Verſchwiegenheit bewaffnen, und 
fteigert die Bein, bis fie die ftärffte Hartnädigfeit überwunden. 
Das Refultat it: der Gepeinigte wird zerfetzt, zerriffen, ausge⸗ 
renft und verfrüppelt; in Bezug auf die Wahrheit aber bleibt 
die Ungewißheit, wie fie zuvor gewefen, Wird nämlidy in ihr 
noch mit einiger Billigfeit verfahren, dann wird das Bekenntniß 
wie das Läugnen, in Mitte ihrer Echmerzen ausgefprochen, mit 
gleihmüthigem Einne als unmiderfpredyliche Wahrheit binge- 
nommen. ie bat aber nichts weniger als diefen .Charafter der 
Apodiktif, fondern läßt das Urtheil zwiſchen entgegengefeßten 
MWahrfcheinlichkeiten gänzlich unentfchieden. Denn der Oefolterte 
ift unfchuldig oder fchuldig gewefen. Im erften Falle ftemmt er 
fi mit dem Gefühle feiner Unfchuld, mit der Scheu vor Tod 
und Schande, und in früherer Zeit mit dem Echreden der drohen, 
den Verdammniß, wenn er im entfcheidenden Momente Rügen 
rede, gegen die auf ihn andringenden Edymerzen, überwindet fie 
und läugnet beharrlich; wenn er nämlich die übermenfchliche Fe, 
ftigfeit befigt, das Übermenfchliche zu ertragen. Im andern Falle 


ift e8 das Gefühl feiner Echuld, um Tod und Schande zu ent | 


gehen, die ihm mit Hartnädigfeit den Mund verfchließt; er bleibt 
gleichfalls Sieger in jenem Kampfe, und läugnet wie der Erfte 
gethan. Die Folter hat zwei negative Befenntniffe erpreßt, das 
eine ift Wahrheit, das andere Lüge; es gibt Fein Zeichen, an 
dem man jedes in jeiner Art erfennen möge; beide müfjen als 
wahr genommen werden, und es ift Alles, wie es vor der Fol— 
ter gewefen, als beide einfach ihre Echuld verneint. Oder um: 
gefehrt: beide erliegen in ihrem Etreite, ſie werden von der 
Unausftehlichfeit der gejchärften Echmerzen überwunden und be> 
kennen. Es find alſo zwei bejahende Bekenntniſſe abgedrungen 
worden, deren eines falſch, das andere wahr geweſen; die aber 
wieder in ihrer Wahrheit und Falſchheit durch kein äuſſeres Zei⸗ 
chen ſich erkennen laſſen, und daher als Beweiſe angenommen, 
ein gerechtes und ein ungerechtes Urtheil begründen werden. 
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Alle Brobabilitäten werden fogar dafür fprechen, daß der Schuls 
dige, dem in der Regel eher die ungemeine Kraft, die zum ers 
fulgreichen Kampf gehört, zu Gebote fteht, durch Läugnen feine 
Schuld bedede; während der Unfcyuldige, aus dem gewöhnlichen 
Haufen der Menfchen auf Geradewohl herausgenommen, jene 
Macht nicht aufzubringen vegmag, und durch Geftänpniß ſich 
verderben wird. Es ift aljo feine Gewähr für das Erpreßte; 
die Todesfurcht kann Feine folcye geben, denn fie, ald das Ent⸗ 
ferntere, wird weit von der Gegenwärtigfeit des Schmerzes übers . 
wogen. Die Beichaffenheit der menfchlichen Ratur kann noch 
weniger eine folche gewähren; denn fie wird in eine Lage ge» 
bracht, die über alle Gefetlichkeit und Verbindlichkeit hinaus 
liegt, und wo nichts ald das Gefeh der Nothwehr gilt. Das 
Alles hat ſchon Auguftinus 7) in treffender Weife in dieſen Wors 
ten ausgefprochen: „Wird jemand auf Klage gefoltert, und, um 
zu erfahren, ob er ſchuldig, gepeinigt; dann werben über ben 
Unfchuldigen, eined nicht begangenen Verbrechens wegen, die härs 
teften Strafen verhängt, nicht weil man entbedt, daß ex fie 
begangen, fondern weil man nicht weiß, daß er fie nicht bes 
gangen. Darum ift alfo das Nichtwilfen des Richters in der 
Regel das Unglück des Schuldlofen. Und was noch unerträg- 
licher ift, und noch mehr zu beflagen, und mit unverfiegbaren 
Thräuen zu beweinen: da der Richter darum den Beklagten fols 
tert, Damit er, nicht von der Wahrheit unterrichtet, den Unjchuls 
digen nicht tödte; fo geräth es durch das Elend des Nichtwiſſens, 
daß er den Gefolterten und den Unfchuldigen töbtet, den er, um 
den Unſchuldigen nicht zu tödten, gefoltert. Wenn er nämlich 
vorzieht, lieber das Leben aufzugeben, als Länger diefe Beinen 
zu erdulden; dann wird er geftehen, er babe begangen, was er 
wirflidy nidyt begangen. Iſt er nun verurtheilt und hingerichtet, 
dann weiß der Richter immer noch nicht, ob er den Schuldigen 
oder den Unfchuldigen getödtet; den er doch gefoltert, um die 
Tödtung des Schuldlofen zu verhindern, fo daß er alfo, um 
Einficht zu erlangen, den Unſchuldigen gefoltert; und, indem er 
ohne die Einficht geblieben, ihn getödtet.” Hätte man diefe Worte 
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1) De Civitate Dei. Lib. XIX. e. 6. 
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mer. erwogen, man hätte durch fo viele Jahrhunderte mit. ber 
Ausübung biefer brutalen Weiſe, In bie Gecheimniſſe der Schul 
und Unſchuld eingudringen, ſich nicht geſchaͤndet und befleckt. 


Die Irrthümer, die gute Obſervanz und bie Uns 
menſchlichkeiten der gewöhnlichen Procedur. 


Die Borbebingungen waren nicht erfüllt, und zum. Theil 
auch nicht erfillibar; die Mittel, die Beweisthümer und 
bie Proben waren zweldeutig, ungewiß; vom feſten Boden 
menfchlicher Wirklichkeit, auf dem vor Allem das Recht ſich bes 
haupten muß, in unfichere, pfadlofe, oft phantaftifche Regionen 
binäberfpielend, wo nur bie göttliche Satzung gilt, und die bir. 
gerlihe Rechtsbeſtimmung oft Feine‘ Anwendung findet. Man 
Tann fidy leicht in die Lage gewiſſenhafter und religiöfer Richter 
verfeßen, bie einerfelts über ein gleichſam prinzipienhaftes, enor⸗ 


med Verbrechen, das da bie Keime aller andern Verbrechen in 


fi beſchloß, au richten hatten; aber fo wie fle darin ihren Bes 


ruf wahrnahmen, fogleich in eine Wildniß bahnlos, gränzenlos, 


vertvorren und verwirrend hineingeriethen, wo die Dinge wohl 
in’8 Graue verlaufende Gefichter, aber feine irgend greifliche 
Reiber hatten; wo Eines immerdar in's Andere in fpielender 


- Verwandlung überging; die Lüge in taufend Formen der Wahrs 


heit ſich Eleidete, die mit irrwiſchartigen Geflalten fie umtanzs 


“ten, ihres Ernſtes fpotteten, und das gehegte Gericht in ein 


Sabbathgericht umzuwandeln ſich alle Mühe gaben, Man fieht: 


“ ihre Urtheilsfraft war den, am häufigften vorfommenden Yällen 


des gewöhnlichen Hexenweſens, ſchon durdyaus in Feiner Weile 
gewachſen. Wer das Luftroß in diejer Gabelreiterei einmal ber 
fliegen, der hatte gänzlich fi) der Jurisdiction continentaler 
Richter entzogen; er Hatte fidy buchftäblich über dad Geſetz er- 
hoben; was er thun und üben und wirfen mochte, weldye Ver⸗ 
brechen er immer häufte, alle diefe verbrecherifche Thaten, fo 
lange fie in dieſer luftigen Region beharrten, waren wie Windess 
wehen; und wo auch ein Funken aus ihnen nady Unten eins 





gefchlagen, dem unfichtbaren Urfprunge ließ fich nicht nachſpü⸗ 
ren; die wiegende Gerechtigkeit hatte nur Schaum und Traum 
abzuwiegen; eine Laft, für die noch fein Maaßs und Gewicht: 
ſyſtem, nicht einmal eine Wage, gefunden war. Die Richter 
aljo mußten ſich glüdlicy ſchätzen, war ein einfacher Fall, noch in 
dem Bereiche ihrer Jurisdiction liegend, bei ihnen anhängig ges 
macht; waren etwa greifbare und wägbare Verbrechen aus diefer 
trandcendenten Duelle ausgegangen, und beftätigte ein unges 
zwungened freimillige8 Geſtändniß diefen Urfprung. Ein foldyer 
Fall gehörte dann unläugbar vor ihre Gerichtsbarkeit, und war 
wohl die einzige Combination, in der fie diefe, mit dem beften 
Gewiſſen und mit Erfolg, ausüben mochten. Sie hatten dann 
nur die Verbrechen felber in ihrer practifchen Seite zu conftatis 
ren; in Bezug auf ihren Urfprung die Zurechnungsfähigfeit und 
Geifteögegenwart des Eingeftehenden feftzuftellen, und dann ges 
troft das Urtheil den Gefegen gemäß auszufprechen. Werden 
diefe Bedingungen mit Gewiffenhaftigfeit, Aufmerkſamkeit und 
Einfiht erfüllt, dann bildet ſich in dieſen Dingen bie gute 
Obſervanz. 


LP 
Die gute und gefihherte Praxis. 


Es fehlt nicht, weder an geiftlichen, noch weltlichen Ges 
richten, an Beifpielen der unbefchoftenftien Handhabung der 
Gerechtigkeit in folchen Klagen. Wir wählen aus’ ihnen nut 
eine, den Fall des Del Vaulr in Stablo, feiner runden Ge⸗ 
fchloffenheit wegen, und weil der Richter ihn felbft aus den 
Acten erzählt. Chapeauville, Canonicus in Lüttich, berichtet Fol⸗ 
gendes über diefen Nechtshandel. Im Jahre 1595 war Johannes 
del Baulr, Mitglied ded alten und berühmten Klofterd Stablo, 
auf den Verdacht von Giftmifcherei und andern Verbrechen von 
feinem Prior eingeferfert worden; was, ald ed zur Kenntniß 
des Abtes und Adminiftratord des Klofterd gefommen, ihn bes 
ftimmte, mid) dahin zu fenden. Ic) fah den Mann, der durd) 
Gottes Gnade der Tyrannei des Dämons überdrüffig geworden, 
und mir und dem SBrior, bei der erſten Unterredung, mit vielen 
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: Shränen fein ganzes Leben eröffnete. Als ex nämlich die Heer» 


den feiner Altern geweibet, und fchon fein Knabenalter. mit ab⸗ 
ſcheulichen Berbrechen befubelt, habe er, nachdem fein fünfzehntes 
Jahr berbeigelommen, einen alten Mann, im langen und wie 
geiſtlichen Gewande, durch den Wald fchreiten gefehen, ber ihn 
gefragt: ob .er ihm dienen und Folge leiften wolle? er werde zum 
Lohne ihn in dem Stande, den er felber wähle, zu hohen Ehren 
bringen, worauf er dann gleich vertwegen zugeſagt. Hernach fey 
er in anderer ynb immer anderer monfröfer Form ihm erſchle⸗ 
nen, babe ihm auch zwei Zeichen, die wir unterfuchten, in bie 
Schultern eingebrüdt; dann ihn in die nächtlichen Zufammen- 
Künfte, über viele Orte ber, hingetragen; ibm @ifte verfchafft, 
womit er das Vieh der ültern und Anderer, und dazu auch 
Menfchen getöbtet; und ihn dann auf feine Studien nad) Trier 
begleitet. Auf feinen Rath habe er dann den Habit und fofort 


. De: Weihen des Prieſterthumes angenommen; und den Prior 


fammt anbern Ordenögeiftlichen, um das Priorat zu gewinnen, Durch 


Gift aus dem Wege geräumt. Gr. babe aber noch viele Theil⸗ 


nehmer feiner Verbrechen und Malefizien. Als ich barüber dem 
Brälaten berichtete, befchloß er: über das Alles auf dem Rechts» 
wege erfennen zu laſſen. Er fandte daher ben ehrw. H. 4. 
Stregnart Suffragan, und midy mit einem Notar abermal nach 
Stablo; wir verhörten ihn über alle einzelnen Artifel, und faß- 
ten feine Ausfagen ſchriftlich. Da wir während des Verhörs 
bemerften, daß der Dämon ihm viele heidnifche und hüretifche 
Irrthümer beigebracht; fo unterrichteten wir ihn in der Lehre von 
dem einigen und gebreiten Gotte, von den guten und böfen Geis 
ſtern, der Unſterblichkeit, dem Fünftigen Leben, fo wie in einigen 
andern Grundlehren unfered Glaubens. Der PBrälat wollte: daß 
man eine genaue Prüfung mit ihm anftelle, damit, wenn er zur 
wahren Reue gebracht, auf feinen Ausfagen beflünde, — er 
klagte aber mehr als 500 Genofien an —, dieſe Zeugniffe um 
fo größeren Glauben haben möchten. Nach Erwägung des Bes 
Teuntniffes und der gemachten Anklagen ordnete der Prälat eine 
Commiſſion nad) feinem Fürſtenthume Stablo ab; indem er feis - 
nem Suffragan U. Stregnart, mir feinem Generalvicar, dann 
dem P. Dranus, Procanzler feines Rathes und Cchöflen von 





Lüttich, fo wie dem J. Molempeter, Advocaten des Yiscus, alle 
Gewalt übertrug: über die ganze Angelegenheit zu erfennen, zu 
richten, das Urtheil zu vollziehen; auch nöthigenfalls die ordent⸗ 
lihen und Lehendrichter, der Geſetze und Gewohnheiten kundig, 
beizuziehen. Ä 
Im Gefolge deffen begaben wir und Anfangs 1596 nady 
Etablo, in einem Fuhrwerke, das unterwegs in der Mitte ent⸗ 
zwei gebrochen; fo daß wir zu Pferde den Reſt der Reife zurück⸗ 
legen mußten. Wir famen nody am Abend im Klofter an, und 
befuchten den Gefangenen, der auf unferen Gruß, ohne ihn zu 
erwiebdern, mit einemmale über das Ereigniß mit dem gebrochenen 
Wagen Entfchuldigungen beibrachte. Richt fein Dämon, fagte 
er, der ihm nie eine Unbill angethan, habe es verfchuldet; ſon⸗ 
dern ein anderer Übelgefinnter habe es verübt. Mit Anbruch 
bes folgenden Tages wurde er über die vom Fiscus ſeſtge⸗ 
ftellten Artifel vernommen und verhört, und blieb beharrlich auf 
feinem erfien Belenntniß, nicht blos feine Genoſſen angebend, 
fondern auch genau beftimmend: welcher Soballtät fie angehörs. 
ten; wohin er mit ihnen nächtlidy entführt worden; was man 
Dort Berbrecherifches geübt, was man zur Ehre, des vorfitenden 
Dämons gethan; in weldyer Ordnung die Gelage abgehalten 
worden, die Vermifchungen erfolgt, und die Bezauberungen von 
Menſchen, Vieh und Früchten gefchehen. 7) Namen, Stand und . 
Ulmſtände der angellagten Perfonen waren dabei auf's genauefte 
beftimmt. Wir aber, um den Beftand feiner Reden zu prüfen, 
und der Berläumdung den Mund zu fchließen, warteten einige 
Tage ab, ehe wir ihn wieder befuchten; erinnerten ihn dann 
feined Heiled, und warnten ihn, daß er deswegen ſich hüte, 
jemand fälfchlich anzuflagen. Darauf lafen wir ihm feine Aus» 
fagen und Anklagen wieder vor, aber in umgefehrter und ver 
worrener Ordnung; fo daß wir, die er in die erfte Reihe geſetzt, 
etwa unter die zweite und dritte vertheilten, und umgefehrt. Er 
aber hielt fid dann darauf: fo habe er nicht gefagt, die Reden - 
feyen nicht richtig gejchrieben worden; fo verhielten fich Die 
1) Ein Theil Des umftäindlicher in feinen Ausſagen Mitgetheilten iſt 
weiter oben beigebracht. ' 


x 


Sachen, worauf er dann ſeine früheren Audfagen in Ihrer Dr 
mung wieberholtet Wir hielten es öfter alfo, denn er hatte 
Geiſtliche und Laien angeklagt. Go fagte er: die Trierifche Ber- 
ſammlung habe er oft befucht, wo D. Blaet, Turf. Rath, dert 
als Zauberer verbrannt, den Borfig gehabt; auch babe er an 


bdieſem Ort ein fhöned und anmuthige® Mädchen, eine Fiſcherin, 


zur Geliebten gehabt, die ihn nach jeder Berfammlung mit Fi⸗ 
ſchen beſchenkt. Nachdem wir all das höchft Wunderbare von 
ihm vernommen, verhörten wir ihn nichtöbeftoweniger noch öfter 


foͤrmlich, ihn mild behandelnd und die Wahrheit über fein Leben 


und feine Handlungen von ihm in aller Weiſe erforfchend; fan 
ven ihn aber in Allem fo befländig und mit ſich felber überein 
fihnmend, daß wir. allen Verdacht auf Irreſeyn feines Geiſtes 
ablegten. Oranus, ‚der jeßt, indem ich dieſes fchreibe (1616), 
76 Jahre alt in großer Nüftigkeit lebt, und ich felbft, wir be 
fuchten ihn aus chriftlicher Liebe aufferdem noch oft in dem Zim- 
mer, worin er lebte; befrugen ihn oft über Allee, was wir theils 
aus Schriften, theild aus feinen Belenntniffen erfahren. Er 
brachte aber immer gewichtige Gründe bei, bie beiwiefen, daß, 
was er befannt, nicht durch trügliche daͤmoniſche Eindrücke, bios 


‚in der Einbildungsfraft, wie wir vorgaben, daß es uns wahr: 
ſcheinlich jey, vorgegangen; fondern wahrhaft, reell, hypoſtatiſch 


und perfönlich ihm begegnet, und gab dabei gewiſſe Zeichen an, 
durch welche er erfenne, wenn er wirklich, und wenn bloß in 
der. Einbildungsfraft den Berfammlungen beigewohnt, und das 
oder jened begangen. 

ALS wir die Acten dem Prälaten mitgetheilt, und er die Widhs 
tigfeit der Eache mehr und mehr erkannte, befahl er uns: die 
Inftruction des Prozeffed gegen die Angeklagten, Geiſtliche wie 
Laien, zu eröffnen; was denn im ganzen Verlaufe dieſes Jahres, 
bis zum zehnten Jänner des folgenden, mit gleichem Fleiße und 
gleicher Aufmerkſamkeit geſchah. Es war und eingejchärft: nicht 
etwa blos an alte Weiber und Männer aus dem Volke, fon 
bern aud) gegen die Notabeln des Ortes, den Schultheiß, ge 
nannt Kannerlint, Echöffen und Pfarrer, fowie einige Religiofen, 
durch Alter, Geiſt, Gelehrſamkeit und Urcheilsfraft ausgezeichnet, 
Hand anzulegen. Am 10. Jänner 1597, nachdem man dem 
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Verhafteten einen Advocaten und Syndicus gegeben, wurden 
ihm, vor verſammeltem Gerichte, die Klagartikel des Fiscus 
vorgeleſen, nebſt den Antworten, die er ſeither darauf gemacht 
und gehalten hatte; worauf er klar, mumwunden und beharrlich 
erflärte und befannte: daß er an ben eingeftandenen Zaubereien, 
und ben angeflagten Perfonen, feine Änderung vornehmen, oder 
einen Widerruf leiften Fönne, ohne das Heil feiner Seele in 
Gefahr zu ſetzen. Da der Fidcus nun dringend auf das Fällen ' 
des Urtheild gegen den geftändigen Angeflagten antrug, wurben, 
der Wichtigfeit der Sache wegen, neunmal die zum Spruche an⸗ 
beraumten Termine prorogirt; und eben, fo oft der Schuldige 
auf die Gefahr feines bisherigen Lebens, unter der Herrichaft 
ded Teufeld, und wie er den allmäcdhtigen Gott, feinen Dienft 
und feine Religion verhöhnt, aufmerkffam gemacht; er möge fich 
daher wohl vorfehen, nicht durch leere und erlogene Befenntnifle, 
oder falfche und verläumderifche. Anflagen alle Hoffnung des 
Heiles ſich zu rauben. Er fagte abermal und immer ſich wieder⸗ 
holend: er fönne an dem früher Bekannten nichts ändern, oder 
ohne Lüge und Meineid irgend etwas widerrufen. Er hoffe nur 
auf ein barmherziges Urtheil; und das fey fein einziges, inbrüns 
ſtiges Verlangen, daß er, nach Abfchwörung des Tenfeld, dem 
allmächtigen und barmherzigen Gott wieder verfühnt, feine Gnade 
erlangen möge. Der Eyndicus, damit unzufrieden, verlangte: 
dag man die Geiftliyen von Stablo, die, von dem Gifte 
infizirt, noch frank niederliegen, darüber abhöre. Ägidius Hars 
fetanus, der Prior, Mauritius von Offi, Duirin von Generet, 
Corbelius Neufforge, und Pascaſius Lymburg wurden darauf 
vernommen, die alle bezeugten: wie fie fid) allerdings durch das 
Gift, das ihr Mitbruder Del Baulr, oder feine Genofien, an 
verfchiedenen Drten des Kloſters gelegt, malefizirt erachteten. 
Der Syndicus trug nun darauf an: nach den Acten zu verfahs 
ren, und den Schuldigen zu verurtheilen, auf der Yolter vers 
nommen zu werden; damit dad Geftändniß über feine Mitfchuls 
digen dadurch bewährt, größere Beweiſeskraft erlangen möge. 
Die Aufforderung geſchah in Gegenwart des Angellagten, der 
blos die Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes anflehte. “Dem 
gemäß wurde folgender Beſchluß gefaßt: In Sachen 3. Villars, 
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Syndik der Abtei Gtablo, Klägers, gegen. H. I. Del Vaulr, 
Mitglied jenes Klofters, auf Zauberei angeklagt, die vor uns 
J. Ghayeauville, von St. Hoheit eigens abgeordnetem Commiffär, 
noch anhängig iR; auf ben Rath Soldyer, die göttlicher und 
menfchlicher Rechte kundig, und denen bie Lage bed Rechtshan⸗ 
dels mitgeiheilt worden, wird befchlofien und auögefprochen: 
Befagter Angefchuldigte fol, ehe zur vollen Erledigung feiner 
Sache gefchritten wird, peinlich befragt, und dursh die Folter 
- in weiterem Verhoͤre vernommen werben, Gegeben am 19. 
März 1597. 

Als dies Decret befannt wurbe, verbreifete fidh, bei ber 
Erbitierung vieler der auf Zauberei Angeflagten, dad Gerücht: 
wir hätten mit einem verrückten und unfinnigen Menſchen uns 
abgegeben. Damit wir num bie Gerücht zerfireuen möchten, 
ließen wir die Herren Lubwig von Bifet, Prior von Malmedy, 
einen Mann geprüfter und erprobter Wahrhaftigkeit, Hubert von 
Berlemont, Gabriel Reufforge, Berwalter von Stablo, Remis 
gius Ultrapontanus, Wilhelm Rane, Podeſta von Malmeby, 
Adolph von Rahier, den Schultheißen you Bodeur, P. von 
Noirfali, Schultheiß Yon Ghenron, fo wie andere‘ Geiftliche, 
edle und geehrte Männer, Offiziale und Vorftände, von benen 
auch Einige der Zauberei verdächtig waren, einberufen. In ihrer 
Aller Gegenwart wurde 3. Del Baulr nun über die Belennt« 
niffe und Anflagen wiederholt befragt. Er antwortete immer 
unverzagt, beharrlich und treffend auf alles Vorgelegte; jo dag 
er alle Irrthümer und verkehrten Erzählungen, die wir mit Abs . 
ſicht gemacht hatten, fo wie die Einmürfe der Verdächtigen, bie 
bieje mit Heftigfeit ihm machten, berichtigtes und von Allem 
guten Grund angebend, die Meinung von feiner Geiſtesabweſen⸗ 
. beit gänzlicdy widerlegte. Doc) waren damit die Widerfacher noch 
nicht beruhigt, fondern breiteten aus: wie er zur Zeit feiner 
Gefangenſchaft an die Hauptleute de la Bourlotte und v. Go⸗ 
breville, fo wie an D. de Wild Briefe gefchrieben, in denen 
Dirige enthalten feyen, die auf Wahnfinn deuteten: indem cr jie 
feine Neffen nenne; und darin verfpreche, alle Feinde des 
katholifchen Königs durdy feine Kunſt und feine Geheimniſſe um: 
jubringen, und mehr dergleichen. Über dies Alles von und mit. 





Ernft befragt, ermwieberte er feſt und befonnen: er habe damal 
ven Thoren und den Delirirenden gefpielt, dabei die Verwandt⸗ 
fchaft vorgewendet, und von dem Sturz ber Feinde des Könige 
geredet, damit er anf den Grund der Thorheit aus dem Gefänge 
niß befreit werden möge; auf welcher Ausfage er bei drei» und 
viermaligem Berhöre immer beharrte. Nachdem das Alles in 
gerichtlicher und herfümmlicher Weiſe beendet war, fagte er, da 
die Acten wieder vom Anfange an wiederholt, und für die der 
lateiniſchen Eprache Unfundigen in die des Landes überfeht 
waren, zum öfteren: alle Geftänpniffe und Anklagen, bier nies 
dergefchrieben, feyen durchaus wahr; und Alles, was er darin 
auf Berfonen ausgejagt, fey in der Wahrheit gethan und begangen 
worden. Dann wurde er mit 9. von Frounille, dem Pfarrer 
von Stablo, auf Zauberei angeklagt, confrontirt. Als D. Oran, 
in dieſen Rechtshändeln überaus erfahren, fidy über die categos 
rifhen Abläugnungen des Pfarrerd verwunderte, benahm ihm in 
meiner Gegenwart Del Baulr alle VBerwunderung, indem er ihm 
das Geheimniß der Verfchwiegenheit bei den Zauberern auslegte. 
Ein feierlicher Eid werde darüber in allen Zufammenfünften als 
jährlich wiederholt, und fey noch nicht Tange in der von Stable 
abgelegt worden; wobel er zugegen gewefen, und befagten Fron⸗ 
nille gar wohl erkannt. 

Run verlangte der Syndicus vom Gerichtöhof: daß alle 
feine Vorträge und Anführungen, und die Belenntniffe des Ans 
. geflagten wieder verlefen, und dann der Lebtere, unter Anrufung 
Gottes, auf Eidfchwur und ewige Verdammniß befragt werde: 
ob er bei feinem oft wiederholten Befenntniffe beharre, oder 
etwas Gegentheiliges zu bezeugen babe. ‘Der Angellagte, nadys 
dem man ihm feierlich die Strafe des Meineids ausgelegt hatte, 
antwortete feft: alle feine Befenntniffe und Anklagen feyen durchs 
ans wahr, und er fönne und wolle nichts davon zurüdnehmen. 
Mit diefer Bezeugung wollte der Syndicus fich nicht begnügen, 
fondern trug nun auf die peinliche Frage an, um nicht auf weis 
teres Geftändniß, fondern auf die Gewähr des fchon abgelegten 
ingquirirt zu werden; damit die des Verbrechens Schuldigen fidy 
nicht zu beffagen hätten. “Der Angeklagte, als ihm darauf alles 
Bezeugte wiederholt vorgelefen wurde, beftand darauf, unter 


Einfähwur Gott. zum Zeugen rufend. Es wurbe num zur pein⸗ 
lichen Frage geſchritten; der Angeklagte auf der Kolter bezeugte, 
als die Artilel des Fiscus nacheinander ihm vorgehalten wurden, 
auf Gefahr ſeines Heiles und feiner Verdammniß: Alle und 
Sede, die er genannt, feyen die Genoſſen des Zaubers gewefen; 
er habe fie in den Werfammlungen gefehen und fie erfannt, auch 
wit ihnen alles Ausgeſagte begaugen uub vollbracht. Abermal 
‚eraftlich erinnert, daß er reiflidy alle von ihm Ausgeſagte und 
Gingeftandene überlege, und Keinen ſchuldlos anflage; nachdem 
man auch nicht verfäumt, Gebete und Erorzismen über ihn aus⸗ 
zuſprechen, befannte er offen und fehl: Alles Befagte und Ein⸗ 
geſtandene fey die reine Wahrheit, und Keiner fey verläumderifch 
und unbillig angeklagtz dies bezeuge er auf Gottes des Allmäch⸗ 
tigen Baruherzigfeit, zu der er, nach Widerruf der dem Dämon 
gemachten Geloͤbniſſe, feine Zuflucht nehme, und Vergebung für 
feine arme, biöher im verzweifelten Zuſtand ſich befindende, Seele 
erwarte. Zuletzt wurde ihn die Unwahrfcheinlichleit einer fo 
großen Menge von Geuofien und Berbundenen vorgeftelli; was 
wir thaten, um feine Sicherheit zu prüfen, er aber blieb nichts⸗ 
deſtoweniger bei feinem Worte. Nach gemeinfamen Bebeten und 
neuen Exorziomen wurde er aßermal aufgefordert, nichts gegen 
die Wahrheit auszufagen; unter Wiederholung bes feierlichen 
Schwures blieb er bei feinen Bezeugungen und Anklagen, und 
betbeuerte: dafs er bis zum Ende feines Lebens dabei bleiben 
werde. Nachdem nun alle Anwejenden einftimmig ihn nochmal 
auf die Folgen ded Meineids und die Gefahren falfcher Auflage 
aufmerkfam gemacht, und er zum anberens und drittenmale bes 
tbeuert: er habe nichtd gegen die angellagten Perſonen gefagt, 
als was er ſelbſt gejehen und gehört; wurde er von der Folter 
gelöft und zum HHeerde geführt, unverfehrt in feinen Gliedern, 
denn die Folter war nur gelind geweien. Auch die Zeichen auf 
feinen Schultern batten wir dabei gejehen, und mit einer Nadel 
fie geprüft, die wir tief hineingetrieben, ohne daß er es an einem 
Schmerz gefühlt. Da alles das nun alfo ſich begeben, begehrte 
der Ziscal von dem, was gejcheben, rechtöfräjtige Abjchrift, 
und erklärte, nachdem er fie erhalten: daß er von ihr nicht blos 
gegen den Angefdwildigten, fondern audy gegen jeven Andern 
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Gebrauch machen werde und müffe, ald Zeugniß und Grundlage 
für jede Unterfuchung. Er trug ferner darauf an: den Beklagten 
auf die fiebente Stunde des zweiten Aprild vorzuladen, um aus 
dem Munde des Commiſſarius und Richterd D. 3. v. Chapeau⸗ 
ville fein Urtheil in befter Form zu vernehmen. Die Rotification 
dieſer Ladung bezeugte darauf Henricus Harfetanus, der Cleriker, 
mit eigenhänbiger Unterfchrift. Das Urtheil lautete alfo: 

Weil du 3. Del Baulr, Prieſter und Abteiherr in Stable, 
nicht blos durch viele Anzeigen, Zeugenausfagen und den öffent- 
lichen Ruf, fondern auch durdy oft wiederholtes Eingeſtändniß 
überführt bit, den Glauben und die Religion, zu der du dich 
bei der Taufe befannt, nicht blos mit vem Munde, fondern auch 
im Herzen und in der Seele verläugnet, dagegen aber dem 
Dämon, dem Feinde des Menjchengejchlechtes, dich geweiht zu 
haben; weil du ihn bei den nächtlichen Berfammlungen der Un 
bolden zu wiederholtenmalen angebetetz; auch mit ihm Bund und 
Gelöbnig abgejchlofien, um Malefizien zu vollbringen, Ehren, 
Lüfte, Reichthümer und fonftige andere irbifche Güter zu erlans 
gen; auch, dem Bunde zur Belräftigung, feine Zeichen auf den 
Schultern erlangt; weil du mehreren Genoffen der Abtei Stablo, 
nämlidy den Herren Antonius von Salm, dem Prior diefes 
Kloſters, Berpetuus, Ägidius MWarfegius, Anton Harfetanus, 
Heinridy de Rahier, Leonard Fronduille, Corbelius Neufforge, 
und andern vom Laienftande, nämlicdy Nicolaa, der zurüdgelaffenen 
Wittwe Heinrichs von Houfalige, der Frau des Borftandes des⸗ 
felben Ortes, und 3. v. Morimon, Bürger von Stablo, durch 
Gift, das der Dämon dir gegeben, den Tod verurfacht; und 
aufferdem viele andere abſcheuliche Verbrechen mit dämonifchen 
Suceuben, fo wie auch mit verheiratheten und ledigen Frauen 
verübt; weöwegen du von allen Amtern und Graben nicht blos 
abgefegt, jondern wirklich degrabirt und dem weltlichen Arm 
übergeben zu werden, nach der Anordnung der heiligen Canonen, 
verdient. Wir nun, damit foldye Verbrechen, unter dem Vor⸗ 
wande deiner priefterlichen Ordnung und deines Moͤnchsgelübdes, 
nicht ungeftraft bleiben; fondern du in diefem Leben eine Strafe 
zu einiger Genugthuung für deine Sünden und Lafter, für Die 
Gutmachung des Argerniffes, den Böfen ein Beijpiel und ein 





ESqrecen, den Grmmen aber zur Anferbanung übernehmeft. 
So beſchlleßen wir, Dich durch dies unfer Enburtheil alles Amtes 
. umb jeber: Würde zu entfleiven, einer wirklichen Abſehung wuͤrdig 
. gu erklären, und dich dem weltlichen Arme zu übergeben; wie 

wir nun wirklich ‚deiner, Ämter und Würden dich entkleiden, dich 

degradiren, und dem ˖weltlichen Arme übergeben; dabei jedoch 
die Richter und Diener der weltlichen Gerichtöbarfeit erſuchend, 
daß. fie, ſoviel das Recht geftattet, vom Blutvergießen abſtehen 
mögen. Im Ramen des Baters, bed Sohnes und des ‚heiligen 
Geiſtes. Amen. Gegeben am 2. April 1597 Morgens um 8 Uhr, 

Nach der Berlefung dieſes Urtheils wurde der Degrabirte 
und feiner Würde Entfleidete dem Procanzlee Dranus und dem 
‚Siscusabvoraten Molempeter, die der hochwürbigfte Guffragan 
dazu ernannt, übergeben; die nun mit Zuziehung einiger Rotabeln, 
Hugen Schöffen und geehrten Leute, nach Durchſicht und genauer 
- Erwägung der Acten entfchievden: I. Del Vante folle mit dem 
‚Schwerte gerichtet, dann aber in geweihtet Erde auf dem Kirch⸗ 
hofe des Klofers begraben werben. “Der Grund der gemilderten 
‚Strafe war: weil er fünf Jahre lang im Anklageflande gewefen, 
und in biefer Zeit in einem finftern Kerfer eingefperrt, von Brod 
und Waffer gelebt; und was noch mehr if, durch feine Thräs 
nen und Seufzer bewiefen, er fühle Reue über dad Vergangene. 
Als man ihm, der Enieend in Thränen zerfloß, fein Urtheil vors 
las, dankte er für die gemilderte Strafe; und bat ben Prior: 
dag die Ration, die beim Tobe jedes Kloftergeiftlichen nach dem 
Herkommen vierzig Tage lang unter die Armen auögetheilt wurde, 
auch bei ihm nicht zurüdgehalten werde; damit die Armen, um 
bie Berzeihung feiner fchweren Verbrechen, bei Gott beten 
möchten. 2) 

Man muß ſagen, ein ſo ſorgſames, langmuͤthiges, gründliches, 
umſichtiges, eifriges, und doch barmherziges Verfahren, während 
es dem Gerichte alle Ehre macht, muß jeden Zweifel an die durch 
Liebe gemäßigte Gerechtigkeit feines ganzen Borjchreitend und feis 
ned ‚definitiven Urtheild ganz und gar entwaffnen. Stein vers 


1) Gesta pontificum Leodiensium. Stud. A. Ind. R. D. Joannis 
Chapeauville. Leodic. 1616. T. IH. p. 593 — 605. 
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nünftiger Zweifel konnte über die Grünblichfeit feiner Reue fatt 
finden; der Zuftand feiner Geiftesfräfte hatte ſich in jeder gründ⸗ 
Iichen Unterfuchung vollfommen befriedigend gefunden. Man 
mußte alfo feinen Ausjagen über fidy und den innerfien Grund 
feiner Handlungen vollfommenen Glauben beimefien. Diefer war 
daͤmoniſch, weil er den Dämon zum Prinzipe diefer Handlungen 
gemacht, die wie gewöhnlich auf Mord und Todtichlag hinaus⸗ 
gelaufen. Man Fönnte -fagen, daß dieſe legtern nicht gehörig - 
ausgemittelt erfchienen; aber bei der Einficht und Grünblichkeit, 
mit der man im ganzen Prozeß verfahren, muß man glauben: 
Daß diefe auch dort nicht gefehlt, und daß die gebrängte Kürze 
ver Darftellung weitere Ausführung verhindert; wie fie auch 
nicht erlaubt, von den Verhören der übrigen Angefchuldigten . 
Gebrauch zu madyen. Die Richter durften alfo nur die Anwens 
Dung der beftehenden Gefege madyen, und ihr Gewiflen mochte 
bei dem gefprochenen Urtheil vollkommen ſich beruhigen. 


b. 
Die Zrrthuͤmer im Verlaufe des gerichtlichen Verfahrens 
vor der kirchlichen Umkehr. 


Bei Gott iſt in allen Fällen gutes, aufrichtiges Gericht zu 
finden; weil er, die Gerechtigkeit ſelber, in's Innere und Ganze 
des zu Richtenden hineinſchaut. Soll etwas annähernd Ähnliches 
bei einem menſchlichen Gerichte moͤglich werden, dann muß ber 
Angefchuldigte fein verfchloffenes Innere vor den Richtern ohne 
Rückhalt öffnen; damit diefe, Unſichtbares wie Eichtbares erken⸗ 
nend, jedem fein genaued Recht zumefjen mögen. So war es 
in dem eben erzählten alle: Del Baulr hat den Seinigen fein 
Geheimniß vorenthalten; mit Sorgfalt haben fie feine Aufrich» 
tigfeit geprüft; gleiche Aufmerkfamfeit haben fie der Unterfuchung 
des Zuftandes feiner geiftigen Kräfte zugewendet, und haben 
Alles wohl geordnet und bewährt gefunden; und fo blieb ihnen 
nichts ald die Anwendung des Geſetzes übrig. Aber derjelbe, 
der hier über den Zuftand feines Innern, als einzig gültiger 
Zeuge, guten Befcheid gegeben, hat zugleidy audy Anklagen Ans 
derer gemacht, deren Inneres mit dem feinigen verwidelt geweſen, 

Goͤrres, chriſti. Myſtik. ıv. 2. 36 


und bie dadurch an felnem Verbrechen Shell yensliinie. Seine 
Susfagen bat man mit derfelben Gewiſſenhaftigkeit geprüft; der 
Zuſtand von Reue und Zerfnirfchung, in dem er ſich befunden, gab 
Gelegenheit, dem Grund derſelben nachzuſpüren; und die ſchnelle, 
gleichſam bewußtloſe Wiederherftiellung ihres Innern Znfammenhan- | 
ges, wenn man ihn gefliffentlich verwirrt, geugte für Die Realität der 
Borftelungen, die fonk wie ſchwindende Träume ineinander verlan | 
"fen wären. Es war offenbar: er felber hatte die gleiche Üben 
‚sengung von ber Wahrheit diefer Thatfachen, wie von dem, was 
ihn ſelbſt betraf; die gleichen Gründe, bie für die Evidenz ber 
Einen fprachen, machten auch für bie der Andern fich geltend; 
es fchien unzweifelhaft, diefe Ausfagen waren vollfommen fo 
authentiſch, wie bie andern; wenn irgend welche, konnte man fe 
als Zeugniffe eined Augen» und Obrenzeugen, zu gerichtlichen 
Beweiſen brauchen, und darauf hin weiter procebiren. Dem if 
jedoch nicht alfo, und gerade hier fängt der moͤgliche Irrthun 
bei diefen Proceburen mit unterzulaufen an. Del Vaulx hatte 

: in die Ferne geblidt, und den Unfall am Wagen der nabenben 
Richter gefehen, und fein Geſicht mitgetheilt, che dann ihn 
jemand von dem, was vorgegangen, unterrichtet. Er war alfo 
hellfehend, alle feine Ausfagen ruhten mithin. auf Viftonen, bie 
ihm zu Theil geworden; während das, was er über den Zuftand 
feined eigenen Inneren berichtete, vorherrfchend auf Flare, lichte 
Anfchauungen ſich zurückbezog. Sein nüchtern reflectirendes Ich 
mar mit feinem myſtiſch Schauenden in einem ganz andern Raps 
port, als dieſes mit den gleichgeftellten Sphären anderer Perföns 
lichfeiten; und die inneren geiftigen Ihätigfeiten befolgten is 
ibren Wirfungen ganz andere Geſetze. Wären die Viſionen all 
Wirklichkeiten gewefen, dann hätten freilich diefe Unterſchiede 
an der allgemeinen Gefeglichfeit der Natur ſich wieder ausge 
gliyen, und die Einheit ded gefammten Menfchen hätte die Dif— 
ferenzen in fi aufgenommen. Er felber hielt fie der Regel 
nach für wirklich, und hatte beim Überfegen in die Sprache bed 
gewöhnlichen Lebens gewifle Zeichen ſich gemerkt, an Denen er 
bie wahrhaft realen von denen, die e8 nur fcheinbar feyen, uns 
tericheiden zu Fünnen glaubte. Aber Diefe Zeichen waren nidt 
untrũglich, fogar nicht für ihn felber; wie denn Dran feinem 





Sreunde und Delrio erzählte: er war doch manchmal ungewiß, 
ob nicht Alles indgefammt blos in der Viſton ſich zugetragen. 
Es ift alfo bei diefer daͤmoniſchen Bifion, mit der Überzeugung 
von ihrer. Paalität oder Realität, genau eben fo befchaffen, wie 
in der höheren myftifchen um die Einficht ihres Verhältniffes zur 
Wahrheit und zur Täufchung; deren Unficherheit wir an ber 
Maria von Agreda erfahren, die troß der langen Lehrjahre, und 
der ernfteften Disziplin, in der fie auf der Bahn ihres Borfchrit« 
tes fich gehalten, doch manchmal zweifelhaft wurde, ob die Täu⸗ 
fhung fie nicht befchlichen. Hat in diefer Art von Viſionen ſich 
gar nichts Verwerfliches gezeigt, haben alle Zeichen für ihre 
Achtheit ſich erklärt; find fie unläugbar mit dem eingegoffenen 
höheren Lichte begleitet gewefen, das den inneren höheren Ins 
ftinft, das unterfcheivende geiftige Gewiffen wedt und jchärft, 
daß es mit aller Eicherheit Trug von Wahrheit fcheidet; dann 
gibt, wie wir oben gefehen, die Kirche ihre Einftimmung: fo 
zwar, daß fie den Seher felbft verpflicdhtet hält, dem Inhalte 
feines Geſichtes, nach) Maaßgabe feiner Überzeugung, Glauben 
beizumeſſen; nöthigt aber Andere keineswegs zu gleicher Beiſtim⸗ 
mung, wie ſie folche für ihre Lehren fordert, fondern empfiehlt 
fie nur als glaubhaft, als fubftdiarifche Unterfügung des Glau⸗ 
bens, zur Aufnahme; das Maaß der Einftimmung jedem über⸗ 
laſſend, und nur unbedingte Verwerfung abweifend. 2) Sollte 
es nun um die damoniſche Viſion anders befchaffen feyn? Del 
Baulr hatte mit aller der Gewißheit, die in diefem Gebiete ein« 
treten kann, bie Überzeugung von der Realität und Wahrheit 
der feinigenz und das Gericht mußte diefe Übergengung, infofern 
fie ihn felbft betraf, gelten laſſen. Anders aber war e8 befchafs 
fen um den Theil derfelben, in dem andere wirkliche Menfchen 
in den Kreis, den fie umſchloß, Hineingezogen wurden. Hier 
Zonnte feine Überzeugung, gegen die Berneinung biefer Menfchen, 
fi) nicht geltend machen; weil fie nicht gehalten waren, feine 
Biftonen als untrügliche Wahrheiten hinzunehmen. Das Ges 
richt aljo konnte den, wenn audy) gerichtlich auf's befte beftätigten 
Anklagen aus diefer Quelle, befonders in Fragen, two von Leben 


1) Myſtik Th, IT. p. 380-306. 
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und Tod die Rede war, Feine andere Geltung einräumen, als 
eine bloße ſubſidiariſche, die eine Anklage wohl unterftügen, mit 
nichten fie aber begründen konnte. 

In der That, was find denn Gefichte Anderes, als Schauun- 
gen in das Innere der Dinge hinein, die nun ſymboliſch fich 
darftellen; weil das bisher gefchaute Huffere jegt nur Hülle und 
Ausdrud für das neu erreichte und herportretende Innere if. 
Man Fönnte fich leicht denfen, daß eine Magnetifchfomnambule 
die Vifionen ded Sommers und des Winters hätte. Der Mit⸗ 
telpunft der erjten würde die Sonne in der Wende des Eommers 
feyn. Bon diefer Mitte würde fie die Ströme des Lichtes und 
bie der Wärme gegen die Erde herniedergehen fehen; dieſe wür⸗ 
den in ihrer Nähe die electrifchen Strömungen in Bewegung 
fegen, die nun, mit den antreibenden verbunden, Die drei unteren 
Elemente, Luft, Wafler und Erde, regen, daß fie ihrerfeits wies 
der die verborgenen Lebenskeime weden, die nın an allen Kno⸗ 
tenpunften der Erde hervorbrechen. Indem nun alle jene äufferen 
Bewegungen entfprechende innere aufregen, und in den fließend 
gewordenen Strömungen ſich entfalten, würde ihr dann mit 
Grüne die Erde ſich bededen, und in Mitte der alfo auseinans 
derranfenden Vegetation auch das Thierreidy fich, je nach feiner 
Zeit, auch ihr bald entwideln. Das wäre ein Bild fehwellenden, 
fließenden, wogenden, wehenden, webenden, flammenden und 
lodernden und ftrahlenden Lebens; von feiner Aufferften Ausbreis 
tung bis zum innerften Brunnquell in nächfter Nähe zu über- 
fchauen, aber in allen feinen Gliedern, allen Pflanzen und Thiers 
gefchlechtern, allen Naturfräften und Vermögen nur in Eymbolen 
ausgedrüdt. Die Mitte der zweiten Viſion würde der winterliche 
Pol der, bei der Sonnenferne eigenfüchtig in fich verfchloffenen, 
Erde ſeyn. Bon diefer Mitte würden die bindenden, erftarrenden 
Kräfte der Dunkelheit und der Kälte ihren Ausgang nehmen; fie 
würden, wenn mit Breiheit fchaltend, ale thierifchen und pflan- 
zenhaften Ausbreitungen mörderiſch bis zu ihren Keimen hin vers 
nichten, und dieſe Keime dann, in der erftarrten Erde fie begra⸗ 
bend, mit Reif bereifen, mit Hagel behageln, und mit Schnee 
befchneien; felbft dad Element der Luft würde, flügello8 gebuns 
den, fi) um die flarrenden Gewäfler zum Winterjchlafe nieder- 
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legen: denn überall würde die magnetifche Kraft nur fchalten, 
und die alte Nacht zuletzt Alled in ihrer Düfternig befchließen. 
Das Eine wäre der fommerliche Lebenstraum der Erde, in’einer 
Anſchauung zufammengefaßt; das Andere ihr fleinerner und 
eiferner Winterjchlaf, in der innerſten Wurzel des Todes erfühlt. 
Diefen natürlichen Viſionen werben zwei andere, im Inneren 
des Geifterreiches erſchaut, entfprechen müffen. Der Seher fönnte 
nämlid die der Sonne der Ewigfeit zugeridhtete Tagfeite der 
Menſchen überhaupt, oder einer ihm befreundeten Geſellſchaft 
insbefondere, erbliden, wie fie mit diefer ihrer Mitte verbunden, 
ihre belebenden Ausflüffe in fi) aufnimmt; wie die Kräfte und 
Vermögen, von ihnen berührt, je nad) ihren Orbnungen und 
Hierarchien, im durchwärmenden Strahle begeiftigt und gehöht, 
fließend werden: alfo daß alle geiftigen Pulſe ftärfer fchlagen, 
alle Energien fidy ftärfer fpannen, alle Tugenden, geläutert und 
verflärt, in ihren Wirkungen mit Freudigkeit ſich äuffern. Das 
würde die Viſton eines überirbifchen Sabbath feyn, auf den 
lichten Höhen der Erde abgehalten, und den inneren Zufammens 
hang alles Guten auf der Erde, und feinen tiefften Ausgang 
aus der Urquelle alles Gegend vor die Anfchauung führend, 
Mas wird nun die Zifton des Sabbathe, auf den mitternächtlich 
dunfeln Höhen abgehalten, Anderes bedeuten: ald ein Geficht 
von dem inneren geiftigen Verkehre, der zwiſchen der Nachtjeite 
der Verbundenen und dem wurzelbaft Böfen befteht, das da durch 
feine Einflüffe alle Kräfte diefer Seite dämoniſirt; fu daß, indem 
alle Eigenjuchten der Radicalften gebunden werden, biefe in jeder 
in der Macht Aller wirft. Daß eine folche Verbindung bei der 
Gontinuität, die durch alle Gebiete des Daſeyns herricht, ber 
fteht, ift unzweifelhaft; hier wird nur, was im gewöhnlichen 
Leben fich in Unfichtbarfeit verbirgt, an's Licht zur Anfchauung 
gebracht; fo daß das ganze Gewebe der ziehennen ımd flichenden 
Kräfte zu Tage tritt. Die Form des ganzen Geſtchtes ift auch 
hier eine fombolifche; alle Lafter treten, je nach ihren Gattungen 
und Arten, In großen Bildern hervorz alle ihre Verbindungs⸗ 
fäden mit dem Herzen, das in ihnen Allen fchlägt, find conerete, 
dämonifche Perfönlichkeiten; alle Beiwerke haben ihre eigentbüm- . 
liche Bedeutfamfeit, und die Umfehr aller verkehrt fich ſpiegelnden 


GeRalten iſt hertſchendes Befeh. Die Deutung biefer Symbole 
iR, wie bie der Bilder. des zweiten Gefichteß, eine Sache, bie 
große Einficht und, Erfahrung fordert. Daß die Verbrechen, die 
im Gefichte fich gezeigt, coneret wirklich vorgegangen, if keines⸗ 
wegs eine nothwendige Bedingung: denn wie ber Schauende felbft 
burchweg perfönlich dem Gebiete der That entzudt, erfcheint; fo 
werben auch feine Bilder durchgehends nur maſſenhaft ausdrücken, 
‘wie die Ordnungen, denen biefe und jene Perfon in ihrer gegen» 
wärtigen Gefinnung und Stellung angehört, im Verhaͤltniß zu 
ben bebingenden Weltmächten zu handeln ſich getrieben finden, 
und unter Umſtänden auch wirflich handeln. Nur die unters 
irdiſche Geburt ber Dinge, wie in ber nach Aufwärts gehen» 
ben Viſion bie überirpifche, iſt hier ausgebrüdt; damit dieſe 
aber irdiſch werde, bedarf es bed Zutritts eines britten, gleich⸗ 
falls irdiſchen, Momente, das bie Sache erft zur befondern 
That activirtz welche, wenn fie böfer Wurzel if, allein vor bie 
Gerichte gehört, bie, wenn fle von ihr abfehen, fogleich in apo⸗ 
calyptiſche Deutungen fich verlieren. Wie verführeriich Daher 
In Sachen bed Del Baulr feine Ausfagen gewefen, man fieht 
nirgendwo, daß man. von ihnen Gebrauch gemacht. Und man 
bat wohl daran gethan, und dadurch Die Gefahr von ſich abges 
wendet, unfchuldiged Blut zu vergießen. 

Das man in anderen ähnlichen Bällen, wo fogar eine ſolche 
Aufferlich wohl befeftigte Unterlage fehlte, nicht gleiche Klugheit 
Aewiefenz fondern unbehutfam von einem ungeftümmen Eifer fi) 
hinreißen laffen, hat fchon in älteren Zeiten viel Unheil ange⸗ 
richtet, Wir wählen darunter den Prozeß in Arras, der im 
Jahr 1459 begonnen, indem wir die Darftellung, die in den 
Ehronifen des Du Clercq aufbehalten if, im Auszuge hier mits 
theilen. 7) Die Nachrichten find freilich nicht aus den Acten, 
aber doch wenigſtens, ohne Haß und ohne Liebe, aus den Vor⸗ 
kömmniſſen des Tages an Ort und Stelle niedergefchrieben. In 
der Stadt Langres, in Burgund, hatte Robinet de Baulr aus 
Artoid, ber fich für einen Eremiten auögegeben, mit dem Feuertode 
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. 9) Memoiren de Sr. Du Cleroq. Libr. IV. c. III. p. 137. Im 
Pantheon literaire p. J. A. C. Buchon. XV. Siecle. 


die Anklagen, die gegen ihn vorlagen, gebüßt, und feine Aus, 
fagen hatten dahin gelautet: viele Männer und Frauen feyen 
Genoften der Waldefie, damaliger örtlicher Namen ded Herens 
weiend. Unter Andern hatte er ein Breudenmädchen von Douay, 
Namens Denifelle, und 3. Ia Bitte, genannt Abbe⸗de⸗peu⸗de⸗ſens, 
darauf angeklagt. Der Ingnifitor in Arras, Peter le Brouffart, 
hatte da8 erfahren, und zuerft die Denifelle, und dann auch 
la Bitte, nachdem er feinen Aufenthalt in Abbeville erfahren, 
verhaften, und in die bifchöflichen Gefängnifle einfperren laſſen. 
Die Bicare des Bilchofs, P. du Hamel, I. Thieubault, 3. 
Pochon, und M. du Hamel, denen noch 3. du Bois fich beiges 
fellte, hatten die Erfte mehrmal auf der Folter vernommen; wo 
fie dann ihre Theilnahme eingeftand, wie auch, daß fie den An⸗ 
dern Theil nehmen gefehen. Diefer hatte verhaftet fich Die Zunge 
abzufchneiden verſucht, ed war ihm jedoch nicht gelungen; aber er 
wurde, ob er gleich anfangs nicht reden Fonnte, doch auf bie 
Tolter gelegt, wo er feine Befenntniffe dann nieberfchreiben mußte, 
Er fagte wieder aus auf Andere, die er auf dem Sabbath ge« 
fehen; zwei Männer und vier Frauen, worunter wieder drei 
Freudenmädchen. Diefe wurden fofort verhaftet; da aber bie 
Sache, durdy Die Menge der Angegebenen, weitaudfchend zu 
werden ſchien, waren die Meiften der Unterfucyenden der Meis 
nung: ihr feine Folge zu geben, und die Gefangenen loszulaſſen. 
Aber Meifter 3. du Bois, Dechant von unfer Frauen in Arrag, 
widerfegte fich diefem Vorfchlag, und der Suffragan des Bifchofß, 
Bruder Johann, trat feiner Meinung bei. Cie gingen zum Gras 
fen von Estampes nad) Peronne, der fofort nach Arras hinübers 
fam, und den Bicaren gebot, ihre Pflicht zu thun; fonft würden 
fie ihm für die Folgen einftehen müſſen. 

Dem gemäß wurden nun die Verhafteten wieder auf bie 
Folter gelegt, und fonft befragt, und ihre Geftändniffe wurden 
von den Vicarien nad) Cambray gefendet; wo der Doctor der 
Theologie, Gilles Carlier, ein 72jähriger Mann, einer der bes 
deutendften Glerifer der damaligen Chriftenheit, ald Decan an 
der Hauptkirche, fo wie M. Nicolai ald Kanonicus lebten; dieſe 
wurden um ihren Rath in diefer Sache angegangen. Ihre Meis 
nung fol dahin gegangen feyn: daß, wenn die Derhafteten 


widerriefen, fle das erftemal mit der Tobeöftrafe nicht belegt 
werden follten; es fey denn, fie hätten Mordthaten begangen, 
‚ oder den Leib unferes Herrn mißbraudyt. Aber Meifter Johann 
und der Decan du Bois waren der Meinung: Alle, die an der 
MWaldefie Theil genommen, müßten des Todes fterben; auch Alle, 
die von ihnen angeklagt würden, wenn fie, im Kalle ihres Nicht- 
geftändniffes, durch Folter oder auf andere Weife, mit 3— 4 
Zeugen überwiefen würden. Sie gaben fi) alle Mühe, viefe 
ihre Meinung geltend zu machen, und ich habe den Decan felber 
fagen hören: der dritte Theil und mehr von der Chriftenheit fey 
von der Waldefie angefledt; er wiſſe Vieles davon, was er nicht 
fagen fönne, und wenn er ed audfprechen dürfe, würde man 
darüber erfchreden. Alle, die darauf angeklagt worden, feyen 
wirkliche Genoffen, und die es nicht feyen, koͤnnten nicht anger 
Hagt werden. Machte man gegen diefe Anficht Einfprüche, es 
mochten nun Geiftliche oder Laien feyn, die Solches thaten, fo 
hieß es: man müfle Solche, als der Waldeſie verdächtig, fogleich 
einziehen. Derfelbe fagte auch: würde e8 dahin fommen, daß 
Einige der Schuldigen zum Scheiterhaufen geführt würden, dann 
fey nicht zu zweifeln, wie der Teufel fie dazu verleiten werde, 
daß fie in der Todesftunde Alles, was fie befannt und einges 
ftanden, im Widerruf zurüdnähmen, auf daß fie fofort zur Hölle 
verdammt würden. In allem diefem unterftügte ihn M. Jehan, 
Biſchof von Varut, der Großpönitentiar in Rom gewefen im 
Fahre 14505 weswegen man denn auch von ihm glaubte, daß 
ihm Manches befannt geworden. Er hatte auch eine ſolche Ima⸗ 
gination, daß, wenn er die Menfchen nur anfah, er urtheilte 
und audfagte, ob fie in der Waldeſie gewefen oder nicht. Er 
meinte Deswegen auch: Bilchöfe und felbft Cardinäle feyen in 
ihr gewefen; und es feyen ihrer fo gar Biele, daß, wenn fie 
einen König oder bedeutenden Yürften in ihr Intereſſe ziehen 
Könnten, fie mächtig genug feyen, fidy gegen die zu erheben, die 
nicht unter die Ihrigen gehörten, und ihnen alle Unbil und 
Schmach anzuthun. Beide fagten auch: fobald Einer dieſes Ver⸗ 
brechend angeklagt fey, dürfe Keiner fidy feiner annehmen; Keis 
ner, fey es Bater, Mutter, Bruder, Echweiter, oder welcher 
Verwandte immer, unter Strafe, felbft für einen Mitfchuldigen 





zu gelten; auch dürften die der Waldefte angehörten, wenn fie 
von ihrer Anklage erführen, ſich durch die Flucht nicht der Un- 
terfuchung entziehen. Cie verhafteten demzufolge noch einen - 
‚neuen Angeflagten, und ließen die Vicarien noch einmal durch 
den Grafen von Estampes zur Befchleunigung des Prozeſſes 
mahnen. 

Die Bicarien verfammelten daher alle angefehenen Geiſtli⸗ 
chen der Stadt, fammt den berufenften Advocaten, legten ihnen 
die Acten mit allen Depofitionen von den 7 Angeklagten vor, 
und fchritten dann, nachdem die Verfammelten darüber gehört 
worden, zur Erecution. Die Berurtheilten wurde Alle, bis auf 
Einen, der im Kerker füch erhentt, auf ein Schaffot gebracht, und 
die Mitra mit der Figur des Teufeld ihnen aufgefebt; der Pater 
Ie Brouſſart hielt den Knieenden eine PBrebigt, und fehte ihnen 
Darauf auseinander, was fie gethan und verbrochen hatten. Sie 
hatten, fagte er, eine gar dünne Ruthe und die Fläche der Hand 
mit der Salbe gefalbt, und waren dann über Städte und Wäls 
der zu ihrem Verfammlungsort geflogen. Dort hatten fie reich⸗ 
befegte Tafeln, dort den Dämon in Geftalt des Bode, des 
Hundes, des Affen, bisweilen eines Menfchen gefunden, ihn 
angebetet, und ihm entweder ihre Seele over einen Theil ihre® 
Körpers hingegeben; und dabei, brennende Xichter in der Hand, 
ihm den Hinteren gefüßt. Ste hatten fofort dad Erucifir bes 
fpieen, und darauf getreten, und der Abbe la Vitte war babei 
der Führer aller Neuaufgenommenen gewefen. Sie hatten zugleich 
dem Himmel und dem Firmamente, Gott zum Hohne, den Hins 
teren gewiefen. Und nachdem fie wohl gegefien und getrunfen, 
war die fleifchliche Wermifchung gefolgt, wobei der Dämon in 
Mannes und Frauengeftalt mitgewirkt; Sodomiterei und Beftias 
lität und alle ftinfenden LXafter, die der Redende nicht ausfpres 
chen wollte, waren dabei verübt worden. Kröten, mit der ger 
weihten Hoftie gefpeift, dann verbrannt, mit der Knochenaſche 
von Gehenkten vermifcht, mit dem Blute der Kinder angefeuche 
tet, und mit Kräutern und andern Sachen: vom Abbe verfebt, 
hätten die Salbe gebildet. Die Kirche fey ihnen verboten gewe⸗ 
fen, Weihwaffer hätten fie nur unter den Worten nehmen bürfen: 
Möge es unferem Meifter nicht mißfallen! Der Dämon prebige 


Auen «6. uch anhat Leben; als das gegeniwärtige; denn 

fa ‚hätten. leine Seele. Nachdem er das und mehr ihnen vorge 
Halten, fengte.. ex. Einem nach dem Anbern, ob bad Miles nicht alſ⸗ 
Ach zugetragen le, and) der Abbé, bejahten ed. “Darauf war. 
den fie al6 angefedte Glieder von ber Kirche abgeſondert, und 
dem weltlichen Berichte übergeben; und ihr Vermögen dem Las 
desherrn, ihr bewegliche But aber dem Biſchof confisjirt. Die 
Wer Frauen wurden in Arras zum Feuertod verurtheilt; als fie 
aber Die Senteng vernahmen, fchrieen fie wie Berzweifelte Meißer 
Gilles Flameng, der gerade gegenwärtig war, an: Da, falſcher 
Berräther! du fagteft und, wir follten nur beiennen, was men 
un6 vorfagte; man werde und bann gehen lafien, unb wir wär 
deu feine andere Buße zu übernehmen haben, als eiwa ein 
Wallfahrt, fech6 oder. zwölf Stunden in bie Gerne. Du weißt, 
Abſchenlicher! daß bu uns betrogen. Sie fagten dabei: fie ſeyen 
nie. in der Waldeſie geweſen; was fie befannt, hätte bie elta 
ihnen abgebrungen, ober die Verſprechungen jenes M. Gilles 
und Anderer hätten es ihnen-abgelodt, und viel Anderes mehr. 
Das half ihnen aber nichts, fie wurden zum Scheiterhaufen ge 
führt. Chriftlidy bereiteten fie fich zum Tode vor, behauptete 
aber bis zum lebten Athemzuge, daß fie nicht wüßten, was bi 
Waldeſie jey; welche Worte dann dem Volke viel zu denlen 
und zu seven gaben, Daſſelbe that die Denifelle in Douay, me 
fie gerichtet wurde. Auch der Abbesdespeusdesfens führte di 
gleichen Reden, und fagte: er fterbe ohne Schuld; feine lehte 
Worte aber waren: Jesus autem transiens per medium ill- 
rum ibat. Er war 60—70 Sahre alt, war ein Dialer, ger 
gefehen an vielen Drten, weil er ein Sänger und ein Dichter war. 
Gr hatte auch Balladen zur Ehre der heiligften Jungfrau ge 
macht, und fo war er Vielen werth geworden. So oft er aba 
ein heiliges Lied gelefen, hatte er am Ende immer fein Käppies 
abgezogen und gefagt: Mit Vergunft meined Herrn. Das hatten 
Ginige bezeugt; ich weiß nicht, was daran geweſen. 

Sechs Männer, worunter Ritter Robert le Josne, Gow 
verneur von Arras, und fieben Frauen, worunter wieder me 
sere Freudenmaͤdchen, wurden fofort in Arras verhaftet. Aber 
die Sache verbreitete fih nun bald auch anderwärts Hin. Ss 
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Amiend waren auf die Ausſagen in Arrad mehrere gleichfalls 
gefänglicy eingezogen; aber der Bijchof ließ fie los, und fagte: 
er würde es mit Allen alfo halten; denn er glaube nicht, daß 
fie thäten und thun koͤnnten, was fle fagten. In Tournay hatte 
man gleihfal8 3—4 Perſonen eingefperrtz Meifter Jehan 
Taincture, Doctor der Theologie, fihrieb bei der Gelegenheit 
eine gute Schrift über die Waldefie, die ich aber nicht gefehen. 
Die Gefangenen wurden nach einiger Haft entlaffen. In 
Arras hatte man unterdeffen fortgefahren; zwei der Reichſten 
der Stadt hatten in die Gefängniffe des Biſchofs wandern müf- 
fen; endlid wurde auch Payen de Beauffort, ein edler Ritter, 
einer der alten Bannerherren von Artois, etwa 72 Jahre alt, 
ergriffen. Dan hatte ihn früher gewarnt, er aber hatte geants 
wortet: und wenn er taufend Stunden entfernt fey, würde er 
fommen, um fi) zu verantworten; er fürdhte darum nicht. 
Er war nad) Arrad gefommen;z die Seinigen hatten ihn bes 
fhworen, wenn er ſich ſchuldig wiffe, möge er fich entfernen. 
Er aber hatte den feierlihftien Schwur gefchworen, und feine 
Seele der Verdammniß hingegeben, wenn er wife, was Wals 
defie.fey, und an ihr Theil genommen. Doch wurde er an dem⸗ 
felben Tag verhaftet, und wollte zum Grafen von Estampes 
geführt feyn; der ihn aber zu hören verweigerte, und in die bis 
fchöflichen Gefängnifle führen ließ. Jacques Guilleinaut, fein 
Schwager, der Fieber durch Sprüche zu heilen pflegte, ald er ihn 
dort befuchte, wurde gleichfal8 als Angeflagter zurüdgehalten. 
Unterdeffen war der Prozeß dreier Männer und der boppelten 
‘ Anzahl Frauen vollendet worden; auf dem Schaffote wurben 
ihre Thaten ihnen gleichfalls vorgehalten, die diesmal In gepflos 
gener Luft mit dem Dämon beftanden. Alle befragt, geftanden 
Die Wahrheit dieſer Vorwürfe, bis auf Eine der Frauen, bie 
Alles Täugnete. Zwei, Die immer auf ihrem anfänglichen Ges 
ftändnig ohne Wanfen beharrt, wurden zur Einfperrung verurs 
theilt; die Andern alle, zum Echeiterhaufen geführt, flarben, 
fo viel man fehen Fonnte, in chriftlicher Faſſung, aber beharr⸗ 
lich alle Theilnahme läugnend. Wieder wurden A. Sarquespee, 
einer der reichftien Bürger und Schöffen von Arras, und nody 
zwei Andere eingebradht. Martin Gornille, Empfänger ber 
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Grafſchaft, und Willaume Le Febure, ein reicher Dann, flüch- 
teten, und wurden vom Grafen bis nad Paris verfolgt. 
M. Anton hatte früher das Andringen feiner Freunde, fich zu 
flüchten, eben fo erwiedert, wie der Ritter von Beauffort. Der 
Graf hatte, zur Vernehmung der neuen Gefangenen, die Com⸗ 
miffton durch neu hinzugefügte Glieder noch verftärft; worunter 
Philipp H. v. Savenjes, ein firenger Dann in diefen Sachen, 
fi befand; auch der Herzog von Burgund hatte feinen Beichts 
vater, den Bifchof von Salubrin, einen achtzigiährigen Mann, 
und Balduin Ritter von Nogelles, Gouverneur von PBeronne, 
beigefügt. Noch zwei Andere wurden nun eingezogen, und Arras 
wurde dadurch in ganz Frankreich und anderwärts alfo verrufen, 
daß die Kaufleute ihren Credit verloren, und niemand die Reis 
fenden von da in den Wirthshäufern aufnehmen wollte. Stein 
Menſch wagte auch, die Stadt zu verlaffen, aus Furcht, ale 
Waldefier ergriffen zu werden; wie denn auch das Volk, fowie 
nur Einer fidy rührte, fogleidy ihn der Waldeſie beſchuldigte. 
Die Vicare machten daher befannt: es folle niemand Furcht has 
ben, denn ed werde Seiner verhaftet, der nicht von S— 10 
Zeugen gefehen worden; obdgleidy man hernady erfuhr, daß es 
wohl auf 2—3 gefchehen. 

Die Vicarien Iuden nun die Flüchtigen ein, ſich in Perſon 
einzufinden, und Red und Antwort auf die gegen fie geftellten 
Klagepunfte zu geben. Darauf erjchien Wilhelm Le Febvre, der 
Eohn des Einen, mit einem Notare von Paris, in der Frühe 
vor Sean Pochon, einem derjelben, in der Kirche, und appel: 
lirte von ihnen, im Namen feines Vaters. Nach gejchehener 
Proteftation faßen beide auf, und ritten nach Paris; wo fein 
Bater fi) gefänglich geftellt, um auf die Klage der Vicarien zu 
antworten. Sie wurden aber von den Leuten der Bicarien er 
eilt, und gefänglicy eingebracht; ein Schidfal, das viele ihrer 
Freunde mit ihnen theilten, die von ihrer Abficht gewußt. Sie 
wurden erft entlaffen, nachdem fie auf ihre Appellation verzichtet, 
die Geflüchteten aber als MWaldefier ercommunicirt. Man hatte 
für den 9. v. Beauffort und M. Anton nad) Amiend um meh: 
rere Clexiker und ihren Rath gefendet; aber e8 Fam niemand, 
als M. Martin und der Inquifitor von Tournay; die Andern 
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aber welche Folter man ihm angethan, er hatte immer geläugnet; 
und auch jetzt, als man ihm Gnade bot, wenn er geſtehe, hatte 
er erwiebert: er wiffe von nichtö, und kenne nichte. Man hatte- 
ihn, wie man fagte,. mehr old 15mal, manchmal zweimal an 
einem Tage, auf die Folter gelegt; man hatte ihn auf ein nahes 
Schloß geführt, und ihm gejagt: er folle fogleich enthauptet 
werden, wenn er nicht geftehe; er hatte nur das fchon Gefagte 
wiederholt. Bei Nachtzeit hatte er einft fi) aus dem Gefäng- 
niffe zu flüchten verfucht, war aber wieder eingeholt worden; 
und das rechnete man ihm als Schuld an. Beauffort wurde 
nun als Häretifer, Apoftat und Göpendiener erklärt, und dem 
gemäß zu fiebenjährigem Gefängniffe verurtheilt; follte jedoch bes 
Fleidet öffentlich auf den Schultern mit Ruthen geftrichen werben. 
Er ſollte ferner 5000 Goldthaler, deren 76 eine feine Marl . 
bildeten, in den Almofenftod nach Mecheln zum Kriege beftimmt, 
und fleinere Summen an benannte Hospitäler und Kirchenfas 
brifen bezahlen. Tacquet wurde zu 10fährigem Gefängniß, zum 
Ruthenſtreichen und kleineren Strafgeldern verurtheilt. Carieulx, 
der fchon früher wegen des Glaubens in Unterfuchung geweſen, 
und an dem fein Zeichen von Reue fichtbar geworben, wurde 
dem weltlichen Schwerte hingegeben. Huguet, der fein Urtheif 
Inieend und weinend vernahm, wurde zu 20jähriger Einfperrung 
bei Wafler und Brod verdammt. Doch lief dad Gerücht: er 
fen, als ehmaliger Diener des Biſchofs, von den Bicarien fehr 
begünftigt worden. Diele fagten: es gebe fo viele Waldefier in 
der Kirche, an den Höfen der Mächtigen und anderwärts, daß 
es ein Wunder fey. Auch glaubte man, der Antichrift ſey ſchon 
geboren; er werde in Kurzem herrfchen, und alle Waldefier würs 
den feinen Anhang bilden. Doch hatte man in Paris, Amiens, 
Tournay Viele, Männer und Weiber, verhaftet, aber fie wieber 
entlafien, ohne ihnen ein Leid zu thun. Garieule wurde vers 
brannt, erflärte aber zuvor alle für unfchuldig, auf die er 
ausgefagt. | 

Die Bicarien ſetzten nun alle bie in Freiheit, die durch Die 
Holter nicht zum Bekenntniſſe gebracht worden, zwölf an der 
Zahl. "Gegen Alle hatten Zeugen ausgefagtz fie wurden auf der 
Folter befragt, Manche fo oft und Hart, daß fie verfrüppelt 
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wurben; aber fie hatten mit Beharrlichkeit geläugnet. Sie muß⸗ 
ten, ehe fie befreit wurden, auf die Evangelien ihre Unſchuld 
befchwören; und dabei —5— 7 ehrbare Zeugen beibringen, die 
ihren Glauben an ihre Schuldlofigfeit gleichfalls befchwuren. 
Sie mußten dann noch die Gerichtöfoften bezahlen, und wurben 
meift aus der Grafichaft verbannt. Nur der Inquifitor B. le Brouf- 
fart und die Vicarien des Biſchofs verfügten diefe Freilaſſungen; 
von den Andern, die bei den Verhören waren, nahm Keiner 
daran Theil, oder wurde dazu .aufgefordert. Auch Martin Eors 
nie, der fich geflüchtet, jegt aber in den Gefängnifjen des Erz» 
bifchof8 von Befangon faß, wurde von ihnen jekt von der Ex⸗ 
communication freigefprodyen, die fie gegen ihn erlaffen. Ein 
Lied, dad man auf den Straßen fand, bedräute nun die Urheber 
ber Verfolgung hart. Am folgenden 16ten Januar 1462 aber 
erfchien ein Gerichtöbote ded Parlamentes von Barid in Arrag, 
um zu informiren über das Unrecht, das dem H. v. Beauffort, 
wie er klagbar eingefommen, gefchehen; wie denn auch Tacquet 
und Andere deswegen Klage eingereicht; aud) über die Appellas 
tion Erfundigung einzuziehen, die Beauffort vor feinem Verhoͤre 
an dad Parlament gemacht. Nhilipp, fein Sohn, hatte den Bos 
ten herbeigeführt; beide gingen nun, mit den andern drei Brüs 
dern und 30 Befreundeten, wohl bewaffnet zu den Bicaren, 
und da diefe aus Furcht ſich nicht bliden ließen, forderte der 
Gerichtöbote die Schlüfjel zum Kerfer; und da der Kerfermeifter 
fie verweigerte, nahm er jie mit Gewalt, befreite den 9. 
v. Beauffort, und beraumte den Vicaren den 25. Februar ald 
den Tag, wo fie vor dem Parlamente in Eadyen des Appellan- 
ten, den er mit fi) nach Paris nahm, zu Rechte zu fichen 
hätten. Am 17ten begaben ſich die Vicare du Hamel und Thieus 
bault nacy Paris; die Sadye wurde aber audgefegt, und fie 
fehrten wieder heim. Dort erhielten fie Briefe von ihrem Bis 
fchof in Rom, der befahl: den Huguet Aubry in Yreiheit gu 
fegen, was denn auch gefchah. Martin Cornille fehrte auch 
zurüd, den der Erzbiichof von Befancon, nad) einigen Unter: 
fuchungen, in Sreiheit gefegt. Im Juni wurde endlich Die Cache 
Beauffortd beim Parlamente verhandelt, und bei diejer Gelegen— 
heit ſagte M. I. von Bopincourt, PBarlamentsadvorat und 
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Rechtsbeiſtand des Klägers, in offener Sikung unter Anderm: 
wie, fo oft man einen Gefangenen wegen Waldefie eingebracht, 
man ihm gefagt: wenn er nicht befenne, was man ihm fage, 
werde er verbrannt werden; nur im Falle offnen Geſtänd⸗ 
niſſes werde man ihn mit einer Kleinen Wallfahrt abfommen laſſen. 
Habe .er dann deſſen fich geweigert, fey er auf die Zolter gelegt 
worden, bis er befannt, was man nur wollte. Er fagte welter: 
ald der Herr von Beauffort eingebracht worden, und ſich gegen, 
den Dechant du Bois verfchworen, daß er nicht in der Waldeſte 
geweſen; fey diefer vor ihm niedergefniet, und habe ihn aufs 
inftändigfte gebeten: daß er befennen möge, fonft fönne ihn nies 
mand vor dem Yeuertode und der Eonfidcation feines Vermögens 
retten. Das Erbarmen für feine Kinder bewege ihn allein zu 
diefer feiner inftändigen Bitte, deren Erfüllung ihm binnen vier 
Tagen die Freiheit wieder verfchaffen würde. Als er erwiederte: 
daß er dann falſch gefchworen haben würde, entgegnete der 
Dechant: er werde ihm die Abfolution geben. Dadurdy und 
durch Diehreres habe er dann zu feinen Geftändniffen fidy bes 
wegen laffen. Später fey er auch genöthigt‘ worden, an ben 
Herzog, den Grafen v. Edtampes, den Bailly von Amiens und 
feinen Lieutenant bedeutende Summen zu bezahlen, ohne dazu 
verurtbeilt zu feyn. Das Parlament ſprach den Kläger frei von 
der über ihn verhängten Gefängnißftrafe, ließ die drei in Arras 
noch DVerhafteten vor feine Schranfen führen, und gab fie gleiche 
falls frei, Wegen eines vierten, Le Febvre, wurden Zeugen abs 
gehört, und nachdem er ſich vor dem Erzbifchof von Rheims 
und dem Bifchof von Paris gereinigt, wurde er gleichfalls in 
Greiheit geſetzt. Daffelbe geſchah mit dem Letzten der Geflüch⸗ 
teten, Hotin Lougs. 

Ehe dies fich zugetragen, war der Dedyant von Arras, 
M. I. du Bois, auf einer Reife nad) Eorbeyl, von einer Geifteds 
krankheit befallen worden, und man hatte ihn wie von Sinnen 
nad) Paris geführt. Er ftand im Rufe eines guten Geiftlichen, 
war noch jung, und Viele beflagten ihn. Andere fagten wieber: 
es ſey Strafe Gottes, weil ed auf feine Veranlaſſung gefchehen, 
daß man auf die Waldefie inguirirt, und Einige verbrannt; er 
hatte ed fidy auch am meiften angelegen feyn laffen, die Wirklichkeit 
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der Sache nachzuweiſen. Die das ſagten, glaubten nicht an die 
Luftfahrt in dieſer Waldeſie. Ob er gleich wieder zu Sinnen 
kam, war doch keine Sicherheit dabei, und er mußte ſich immer 
im Zimmer halten. Endlich wurde er bettlägerig, und da öffnete 
ſich ihm der Körper im vielen Wunden, und er hatte viel zu 
leiden. Manche fagten dabei: er fey von den Waldefiern ver- 
giftet oder bezaubert worden. Im Sebruar 1461 farb er bei 
sollfommenem Beritande, und nahm ficherlicdy ein gutes Ende. 
Unterdefien hatte man in Burgund M. de Jehan, den Bifchof 
von Barut, in feinem Geburtsorte verhaftet; um von ihm zu 
erfahren, was ihm eigentlich befiimmt, die Eache mit der Wals 
befie in Arras anzuregen. Bald aber flüchtete er fi) aus dieſem 
Gefängniß, und wurde, wie er felbft fagte, auf eine wunderbare 
Weiſe gerettet. Er ging nach St. Jacob in Gallizien, und 
auf der Rüdfehr von da blieb er, als Beichtvater der Gattin 
Karls des Siebenten, in Frankreich zurüd. M. Paille, der gleichs 
falls an der Sache Antheil genommen, zog fich von Arras nady 
Paris; eben fo Gilles Zlameng nady Douay; und man fagte: 
es fey gewefen, weil man fie Alle nicht gern in Arras ſah. 
Der Prozeß zwiſchen den Appellanten, den Erben des 9. 
von Beauffort und fümmtlidhen wegen Waldefie Prozeffirten, 
und den Defendenten, dem Herjoge von Burgund, und feis 
nen geiftlichen und weltlichen Gericytöbehörden, vor dem Par⸗ 
lamente, ging indefien jeinen Gang. Im achten Jahre König 
Karls VII, im Jahre 1491, wurde endlich das Urtheil gefpros 
chen, das entichied: Jam dictos appellatos male et abusive 
fecisse, dixisse, incarcerasse, appunctiasse, processisse, 
sententiasse, et executasse; dictosque appellantes bene ap- 
pellasse. Es cafjirt dann alle diefe Prozeſſe, fo an den geift« 
lichen wie weltlichen Gerichten geführt worden; Die Acten follen 
zerrifien werden und zerftört, vernichtet alle gemachten Eonfis« 
eationen, verurtheilt die Defendenten perfünlich zur Schadlos⸗ 
haltung, zu den Prozepfoften, und aufferdem in eine Geldftrafe 
von 6500 Pariſer Livred; von Denen 1500 Sranfen genommen 
werben follen, um eine tägliche Meffe auf ewige Zeiten, für Die 
Ceelenruhe der Hingerichteten, in der Cathedrale von Arras zu 
begründen; aud) ein fleinerned Kreuz mit einer Infchrift fol auf 
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bem Richtplag errichtet werden. Den geiftlidyen Gerichten von 
Arras wurde unterfagt, in fünftigen Prozeſſen ſich aller aufler- 
ordentlihen Erecutionen und graufamen Foltern zu bedienen, 
Die Sentenz wurde feierlidy auf dem Richtplatze verfündigt, eine 
Predigt darüber abgehalten, und am Tage mußte alle Arbeit in 
der Stadt eingeftellt werben. 

Man fieht, diefe Sache ift eben fo inftructiv durch ihre 
Irrthümer und Mißgriffe, wie die vorige ed durch Gerechtigkeit, 
Klugheit und Gründlichfeit gewefen. Um übrigens ein gerechtes 
und nicht übereilted Urtheil in ihr zu fällen, müſſen wir und 
zuerfi in die Zeit verfeben, in der fie vorgefalten. Es war die 
Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, deſſen Beginn drei Päpfte 
zugleihh auf dem Etuhle und drei Kaifer auf dem Throne ges 
fehen; nur äufjerer Ausdrud für die Schwächung, die die Einheit 
in Kirche und Staat, bei zunehmender Gewalt der Bielheit, im 
Gefolge der früheren Streitigkeiten zwiſchen beiden Mächten ers 
fahren hatte. Die Firchlihe Einheit war in Avignon in Die 
Gewalt der frangöfifch- politifchen gefallen; die bes Staated im 
Kaifer in die der durch ſtete LÜbergriffe fich immer fleigernden 
Reichsſtandſchaft; die Yolge war eine Auflöfung des gefammten 
gemeinen und kirchlichen Wefens duch alle europäijchen Reiche. 
In der Kirche daher Beginn der neueren Härefien mit Willef 
und mit Huß, und in deren Gefolge die Quffitenftiege. In der 
Hierarchie die Zerrüttung ber inneren Rundung und Gefdyloffens 
heit, Auflehnen der Glieder gegeneinander und gegen die Eins 
heit; auf den Concilien von Koftniz und von Bafel die Prälaten 
und die unteren Priefterordnungen im Hader. Nach Wiederaufs 
fiellung des Stuhl in Rom ſtete Kämpfe feines Inhabers mit 
dem unbändigen Landesadel. Im Staate gleiche Auflöſung des 
alten gefihloffenen Lehnftaates in feine Elemente; die Landeshoheit 
im Kampfe nach Oben und nad) Unten, Waffengenofienfchaften 
der Gleichgeftellten gegen bie höher und die tiefer Geftellten, 
Kampf ded Bauftrechtes mit dem Landfrieven, der alten Waffen» 
weife mit der neuen, allmälige gänzliche Auflöfung der Eentrals 
gewalt. Zwifchen England und Frankreich insbefondere bie 
großen, Sahrhunderte langen Kämpfe um die Erbfolge, und im 
Gefolge deſſen die großen, bürgerlichen Kriege in beiden Lehns 
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ſtaaten, der der weißen und der rothen Roſe in England, Burs * 
gunds und des Lehnsherrn in Frankreich; in beiden Reichen 
zulegf die Einheit, mit den Tudors und Ludwig XI, fiegreich 
überall; von Condottieri's, Armagnacs, Landöfnechten, fdywarzen 
Sölbnern die Welt durchzogen; fehnöder Zrevel, Gewaltthätigkeit, 
Unmacht der Gerechtigfeitspflege herrfcyend durch Die ganze Chri⸗ 
ftenheit. Im Gefolge diefer gährenden Auflöfung aller Elemente 
der bürgerlichen Ordnung und der herrfchenden Verwilderung 
dann die größte Unfittlichfeit; die venus vulgivaga vor allen 
Göttern des Heidenthums die Erfle ausgefcharrt; alle Städte 
mit Freudenmädchen erfüllt, felbft bei der Kirchenverfammfung 
von Goftniz deren eine unglaubliche Menge, in der Stadt, wo 
fie ihren Sig genommen; wie Rider erzählt, 2) der Anweſenheit 
der, vielen Fürſten und ihrer Gefolge, fo wie der zahlreichen 
Handwerköleute wegen. In allem dad von Franfreich durch⸗ 
wühlte Stalien, der Anſteckung vom Dften ber ohnehin am 
nächften ftehend, mit gutem Beijpiel vorangehend; und aus ber 
Mitte diefes fcheußlichen Verderbens, als die Geißel der rächen» 
den Remefid, das venerifche übel fich entwidelnd. Dazu num 
der Sturz des griechifchen Katjerthumes, dieffeitö der Meerenge 
eingetreten. Hinter den flürmenden Osmannen dann endlich 
Gog und Magog in Timur und den Mongolen losgelaſſen; Eus 
ropa, und den Pfuhl aller Lafter in ihm, mit einer Überflutung 
vom Dften her bevrohend, und dieſe Fluten ſchon an den Grän⸗ 
zen Bayernd brandend. Go fand es damal um die europäijche 
Geſellſchaft. 

War es bei dieſer troſtloſen Lage der Dinge zu verwundern, 
wenn ernſte Gemüther auf die Meinung kamen: die Welt, nun 
altergrau geworden und betagt, gehe baldiger Auflöfung entges 
gen; ed nahe die Zeit, von früheren Propheten, die ihre Agonie 
im Geſichte zuvorgefchaut, verfündet, und es werde nun zum 
Ende neigen. Hatte das Chriftenthum fichtbar feine Macht vers 
loren, während die Gewalt des Böſen allerwärts fich geftärft; 
dann war die Zeit des Antichrift herangefommen, dem zwei Zeis 
ten und eine halbe Zeit die Herrfchaft gegeben war, und der 
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die Seinen: Alle unter feinem Zeichen vereinen und fchaaren follte. 
Er war ſchon geboren diefer Widerſacher; alle Zeichen fchienen 
feine Rähe zu verkünden, und das Bolf glaubte, wie wir ges 
fehben, an feine Gegenwart. Was die kommenden Zeiten am 
Tageslicht erbliden follten, mußte jebt im Schleier der Nacht 
fidy vorbereiten; dort mußte er die Seinigen erfennen, fie in 
feine Regifter eintragen, und fie in aller Verruchtheit üben; 
An den Höfen hatte er dies fein Werf angefangen; von da war 
er zur Ariftocratie übergegangen; was de Raiz in der Bretagne, 
was die Lady Fowlis in Schottland geübt, war nicht unbekannt: 
geblieben; was in Avignon in.der Nähe des Kirchenfürftent vors 
gegangen, welche Lehren im Carbinaldcollegium ſich Eingang 
verfchafft, und welche Sitten daraus hervorgegangen, bie fpäter 
in Alexander VI fogar aufden Stuhl erhoben worden: das Alles 
war fein Geheimniß geblieben; Meifter Jehan, Bilchof von 
Barut, hatte ald Großpönitentiar e8 ganz in der Nähe gefehen. 
«Kein Wunder, daß, was früher von unmittelbaren Bündniffen der 
Menfchen mit dem Dämon umgegangen, was da und dort umherge⸗ 
fpuft in der Zügellofigfeit der Zeit, die vor feinem Frevel zurüdtrat, 
daß es gehöht und gemehrt, in den beforäten Gemüthern mit einem⸗ 
male zum Schredbilde der Waldefie oder Walderie zufammenfloß. 
Zum Bifchofe von Barut gefellte fidy der Dechant, M. Jacques du 


: Bois, damals ein 3ajähriger Mann, guten Leumunds, von dem 


felbft jenes Drohlied fagte: Chascun cuidoit que tu feusses 
prophete, — Sage comme un Salomon ou Sibille; — Mais 
si du sens quy oncgq feust en ta teste, — tu a voulu semer 
une tempeste, — tu beueras ton brassin et brouet; — Et 


. sy seras des premiers à la feste. — Folie fait quy folie 
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commet. Beide, die Apocalypfe im Laufe der damaligen Welt 
ſtudierend, mochten ſchon längft auf die Bermuthung einer gehei⸗ 


men Verbindung eines Theild derfelben mit dem Dämon geras .. 


then feyn; in der ſtets zunehmender Frevelmuth des Jahrhunderts fie 
mehr und mehr beftärfen mußte. Seht war die Ausſage des in 
Artoid gebürtigen Robinet de Baulr gekommen, der auf die Des 
nifelle und den NAbbee la Bitte, die Erſte eine Schwefter der 
Zreude, der Andere ein, wie ed fcheint, mehr als luſtiger Bru⸗ 
der, audgefagt; und das Wort Waldefie, das ihnen bei der 
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herrfchenden Verwechslung fogleidy die Manichder, die Verehrer 
bed Dämon, in’d Gedächtniß brachte, war bei der Verhaftung von 
ber Denifelle anerfannt worden. Seht hatten fie Die Spur gefunden, 
die fie nur verfolgen durften, um ihre Anficht nur zu fehr beftätigt 
zu finden. Daß der Eremit wahrfcheinlidy feine Ausfage auf der 
Zolter gemacht, Eonnte bei der Verehrung, die man für dies treu« 
Iofe Inftrument, das die geiſtlichen Gerichte nie hätten anneh⸗ 
men follen, damals begte, ganz und gar nicht irren. Es wurde 
audy gegen die beiden Gefangenen angewendet; die Pforte des 
Geheimniffed war erbrodhen, und das Mofterium der Iniquität 
lag nun aufgededt vor ihnen da. Daß ein Weib de folle vie, 
wie der Berichterftatter von ihr fagt, und ein leichtfinniger Geiſt⸗ 
licher und Bänfelfänger, vom Volkswitz mit dem Epottnamen 
de peu de sens bezeichnet, wenig taugten, um, in einer fo widys 
tigen Eadye auf Leben und Tod, ald Fundamentalzeugen zu dies 
. nen, war ihnen nidyt eingefallen. Stiegen ja Zweifel in ihnen 
auf, die Folter, audy gegen andere Berhaftete angewendet, zer⸗ 
ftreute fie ſogleich. Fiel Verdacht auf das Inſtrument, dann 
traten freiwillige Geftändniffe, entweder durch Verſprechungen 
erſchlichen, oder auch, da die Sache in jener Zeit in den Ins 
tentionen Vieler liegend, ficher nicht alled Grundes entbehrte, 
bier und da durch Reue hervorgerufen, oder audy durch die Eins 
falt der Bedrängten, um fidy zu retten, herbeigeführt, bejchwich» 
tigend ein; und fie fanden in dem allgemeinen Glauben um ſich 
her wieder eine Unterftügung. Die Überrafhung, der gemachten 
Entdedung wegen, war, wie es jchien, fo groß, daß ſogleich 
das gejpenftiiche Bild des Bundes mit allen feinen Echrednifien 
vor ihnen ftand: wie er ein Drittheil des Menfchengejchlechtd 
befaßte, wie Bijchöfe und Gardinäle ihm angehörten, Yürjten 
fonder Zweifel auch, und wie nur der Müchtige ihm nody fehle, 
um an der Epite defjelben alle Pläne des Abgrunds auszuführen. 
Da zu dem ſchlechten Zeugniß, das die Folter gab, noch das 
der durch fie gepreßten Zeugen, die in ber Waldefie geweſen, 
fam, — ein Zeugniß, das felbft, wenn freiwillig abgelegt, nur einen 
Verdacht auf Unftttlichfeit begründen fann —; fo mehrte fidy die 
Irrung, und ed wurde feitgejtellt: Alle müßten fterben, die durch 
vier foldye Zeugen überwiejen wären. Wer dem Syſteme widers 
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ſprach, machte des Laſters ſich ſelbſt verdaͤchtig; und es galt 
bald gleichfalls für bewieſen, daß niemand angeklagt werden 
könne, er habe denn deſſen wirklich ſich ſchuldig gemacht; wes⸗ 
wegen denn auch der Widerſpruch gegen früheres Geſtändniß, 
Angeſichts der Flammen gemacht, nichtig ſeyn mußte, weil der 
Dämon dazu getrieben. So entwickelte ſich denn ein Syſtem 
bes Terrorism's, vor dem nichts beſtehen konnte, was einmal- 
in feinen Bereich gefummen; und das in der Beihörung des 
M. Jehan, der Schuld oder Unfchuld ſchon aus der Phyfionos 
mie zu erfennen geglaubt, feinen Höhepunkt „erreichte. Seine 
Zeit darf fich gänzlich über die Möglichkeit hinausgeſetzt bebüns 
Ten, ſolchen Irrungen anheimzufallen; und follte die gegenwärs 
tige, im Bewußtſeyn ihrer Wufgeklärtheit, folchen Dünfel hegen; 
fo dürfte man fie nur an jenen zweimal verdoppelten Anfall der 
Krankheit erinnern, der in unfern Tagen ihr zugefloßen. Der 
erfte damals, als die Jeſuiten, Königsmörder im Triebe des 
Blutes, Berderber von Sitte und Moral durch ihre Disziplin, 
ftantögefährliche Verſchwoͤrer aus Gewohnheit, Reichthumser⸗ 
raffer aus unerfättlichem Geiz feyn follten. Der Orden weiß 
zu erzählen, wie die fir gewordene Idee der delirenden Kranfen 


ihm mitgefpielt; und feit dem Anfalle will der fpezififche Geruh - 


noch immer nicht aus der Naſe der Sefuitenriecher weichen. 
Zum zweiten und dritten if} der Anfall in der Revolution wies 
dergefehrt, einmal in den Häuptern der Terroriften, bie ihre 
politiſche Tugendlogik mit der Guillotine bewaffnet haben, und 
fubfidiarifch Feuer und Wafler zu Helfern ihr beigegeben; und 
andererfeitd in der entgegengefepten firen Idee Ihrer Schlacht⸗ 
opfer und der höheren Stände: das Alles ſey ſchon von lange 
ber von den flerbenden Tempelherren ihnen bereitet worden, und 
durch geheime Geſellſchaften fortgetragen, in unfern Tagen nur 
zum Ausbruche gefommen. Und als endlich viertens die dema- 
gogifchen Umtriebe aufgetaucht, wie weit, glaubt man, hätte 
auch diefe Manie, die keineswegs verwerfliche Gründe vorwen⸗ 
den fonnte, geführt, wenn den von ihr Ergriffenen die Folter 
zu Gebot geftanden hätte? Alle diefe Beifpiele zeigen, wie ges 
fährlich für die Menfchen if, am gefährlichften für foldye, Pie 
dabei guten Willens find, ſolche Schabgräberei in der Tiefe ber 
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menſchlichen Gedankenwelt zu treiben, in der Gott allein Bes 
fcheid weiß. In der vorliegenden Sache der Waldefie ift es der 
erhaltende Inftinkt gewefen, der, im Widerfpruche der Vicarien 
gegen dieſe terroriftifche Lehre, zuerſt ſich geltend machte; aber 
die firenge Obfervanz überwand damald nody die laxe. Jene 
trat wieder im Widerfpruche der Domberrn von Cambray und 
mehrerer Bifchöfe hervor, Eonnte aber gleichfalls gegen den erften 
Eifer fi) nicht geltend machen. Erft der Rath der Prüdhommes 
des Herzogs Philipp von Burgund in Brüffel führte einen 
Wendepunkt herbei. Daß die Unterfuchenden aufrichtig geweſen, 
bewies der Umftand: daß fie Die Unterfuchung, ohne Unterfchied, 
auf Arme wie auf Neiche und Mächtige ausgedehnt; das aber 
führte auch fehnellen Ablauf der Sache herbei. Das Parlament 
von Paris intereffirte fidy für die Angelegenheit. Die dreißig 
- Jahre, die der Prozeß gedauert, find zum großen Theil mit der 
perfiden, gewaltthätigen, aber fchlangenflugen Regierung Lud- 
wigs XI und dem Sturze ded Haufed Burgund, und dem Tode 
Carls von Lotharingen, erfüllt; Umftände, die, wie kaum zu 
zweifeln, auf den Gang des Rechtshandels ihren Einfluß hatten. 
Aber wie ed immer darum gewefen, das Parlament hat recht 
gerichtet, und die Nemefid hat die ihr verfallene Schuld einzu- 
treiben nicht verfäumt. Denn wie gering die Zeit in ihren Fehden 
und Kämpfen auch immer das Blut geachtet, 2) das vergoflene 
fchreit zum Himmel, und fordert feine Sühne. Nicht die Gnade, 
die den Menfchen in guter Gefinnung zum guten Ziwede führt, 
rechtfertigt ihn allein; wenn er nicht, in rechter Kraft, im 
rechten Maaß gehalten, mitwirft: dann bleibt er ihr verhaftet, 
und muß ihr Verfäumniß wie Übertreibung büßen, wie du Bois 
mit der Verdunklung feined Geiſtes ihr die Schuld bezahlt. 


1) Du GClercg erzählt unter Anderm p. 204: Robert le Jeusne, der 
Bailly von Amiens gewefen, habe während feiner Amtsführung 
1900 und mehr theild köpfen, theils erfüufen laffen. Es war die 
Zeit der burgundiſch-franzöſiſchen Kriege, und es reichte fhon hin, 
daß man das Individuum einen Arminacg nannte, um feinen Tod 
herbeizuführen. 
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c 
Der Herenprozeß in und nad der Reformationsgeit. 


Unter foldyem ungewiffen Umbertappen nad) der Wahrheit 
und dem, was Rechtend fey in diefer Sache, war auch der 
Malleus maleficarum hervorgegangen; ein Buch, in feinen In⸗ 
tentionen rein und untadelhaft, aber in einem unzureichenden 
Grunde thatfächlicher Erfahrung aufgeſetzt; nicht immer mit ges 
fchärfter Urtheilskraft durchgeführt, und darum oft unvorfichtig 
auf die fcharfe Seite binüberwiegend. Das Buch hatte indefien 
kaum Zeit gehabt, in die Ideenmaſſe einzubringen; als das ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert eingebrochen, und ber Furor teutonicus eine 
neue Kataftrophe und einen Tirchlichen Aufftand herbeigeführt. 
Die Maffe democratifcher Kräfte und Meinungen hatte feit lange 
Thon übermäßig in Teutſchland ſich angehäuft, und während ber 
alte Glauben, gegen den fie ſich mit Macht erhoben, ihre Stüge 
an der-Einheit des Kaiſerthumes und den geiftlichen Fürften ges 
funden; hatte die. Aufgeftandene in den weltlichen Fürſten, in 
den Arikocratien, im Bürgerſtande der Reichöftädte, und im nadh 
Emanzipation ftrebenden Bauernftand, in der Verderbtheit des 
Clerus und der Gritif der Humaniften fidy audgebreitet. Die 
noch Schwache und Unbefeftigte hatte, in den Berwirrungen bes 
großen Krieges zwiſchen Earl V und Franz I um Italien, an dem 
ganz Europa Theil genommen, ihren Schuß gefunden; dir andern 
Fürftenfriege, Adelskriege, Städtefriege und Bauernfriege hatten 
epifodifch dem großen europäifchen Kampf fi) eingefügt; bis zu⸗ 
- Iegt im Religionsfrieden die Mittelmacht, zwiſchen der höheren 
: Einheit und.den unteren ſich durchkreuzenden democratifchen Tenden⸗ 
zen, allen Bortheil allein Davon getragen, und bie Territorialhoheit 
des Kaiſers einfache und des Papftes dreifache Krone unter fich 
getheilt. In England war die ganze Bewegung von dem Des⸗ 
potism ded Tudors angeregt, auch ganz in feinem Intereſſe aus⸗ 
gebeutet, und in der Ablegung ded Suprematseides hatte die 
weltliche Macht die Hulbigung der geiftlichen eingenommen; wie 
im Rorden eine neue Dynaftie mit der Opferung der Kirche ſich 
eingefauft. In Frankreich find es gleichfalls die der Einheit ent« 
gegenfämpfenden Richtungen, die der geiftigen Bewegung fi 
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bemeifternd, in den SHofparteien der Bourbons und ber Valois 
ihre Häupter, im Adel ihre Führer, in den Städten ihre Kämpfer 
finden, und nun den munizipalen Bund der Hugenotten der 
Ligue der Guiſen entgegenftellen, und fo nahe die legte Hälfte des 
Jahrhunderts mit einem Bürgerkrieg erfüllen, der endlich auch 
dort mit dem Siege der Einheit im Rüdtritt des Führers der 
Bourbonen zur Kirche endet; während gleidyzeitig ſich die Kämpfe 
im Gefolge des Abfalls der Niederlande ftreiten, die zum Siege 
der Einheit auf der einen Seite zu dem der Oppoſition in der andern 
Hälfte führen. Als Refultat des fäcularen Streites alfo überall 
bie weltliche Macht, und zwar in der Form der Territorialhoheit, 
fiegreihh, und feld in den beiden Halbinfeln Stalien und Spa- 
nien, wo bie Bewegung nahe ganz wirfungslos geblieben, Dies 
nur durch Das früher gewonnene Vorherrſchen diefer Macht 
erwirkt. 

Der Proteftantism erklärte die alte Kirche, wie fie ihm 
gegenüberftand, für ein Werk des Teufels, und ihr Oberhaupt 
für den Antichriſt, Rom aber für das Thier mit den fieben 
Häuptern. Satan war alfo der neuen Lehre unentbehrlich, ja 
feine Macht, die im größten Theile der neueren Gefdhichte fo 
fiegreicy fich bewährt, hatte um ein Bedeutendes an Glanz und 
Anfehen zugenommen; denn er hatte auch die Territorialhoheit 
im Süden von Europa fi} gewonnen. Würe es der Meinung 
der Gründer der Lehre nachgegangen, dann wäre die neue Zeit 
dem Beijpiele der älteren gefolgt. Damal, ald dad Götterges 
ſchlecht des Zeus dem der Uranionen um Ehronos her, in der 
Herrichaft gefolgt; da wurde Ehronos mit den Titanen in den 
Tartarus befchloffen, damit die befiegte alte Zeit in feinem 
Grauen ihren Todesfchlaf abhalte. Die in den Heiligen triums 
phirende Kirche wäre dann ein foldyer dhrijtlicher Tartarus ges 
worden; Die ftreitende aber um ihr Haupt gefammelt, ein Sabs 
bath, bei hellem Tageslicht auf den fieben Hügeln und im Chore 
jeder Kirche gefeiert. Aber die Macht, die die Schidungen der 
Zeiten Ienft, war nicht cinverftanden mit dieſer Doctrin der 
Eiferer, der Himmel der Heiligen wurde nicht in die Schatten 
der Unterwelt verbannt; die Kirche behauptete fi) am Tages— 
lidyte, und ed wurde ihr im Norden nur eine Gegenlirche auf 
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vie Leibzucht aufgebaut. Alſo mußten bie Angehdrigen dieſer 
Gegenkirche ſich begnügen, alle höhere Myſtik in jener für eine 
Täuſchung des Dämons zu erklären, und ihm alſo, der vor wie 
nad) im Befige aller Gebiete der Befefienheit und des Hexen⸗ 
wefens blieb, nun auch noch überhin alle früher von ihm rein 
erhaltenen höheren myflifchen Regionen einzuräumen. Daber 
konnte von einer Einftelung des Hexenprozeſſes im proteftantis 
ſchen Europa gar nicht die Rede ſeyn; er befam vielmehr einen 
neuen Aufſchwung, und begann im wuchernden Trieb fi) aus⸗ 
zubreiten. Die Welt, die fiegreichh aus dem Kampfe des Jahr⸗ 
hundert hervorgegangen, wie fie Alle der Territorialhohelt 
überliefert, hatte audy dieſen Prozeß gang unb gar fäcularifirtz 
und wie fie die Inftruetion, in Sachen der Härefie, der Kirche 
aus leicht begreiflichen Gründen abgenommen, fo auch die Zau⸗ 
berfachen ganz an bie weltlichen Gerichte Hingewiefen. “Daher 
nun die Parlamentsacte Heinrich VIII wider Beſchwörung, 
Hererei und Zauberfünfte vom Jahr 15415 der Elifabeth vom 
Fahr 1559 und 1562, am Anfange des folgenden Jahrhunderts 
noch gefhärft.e Der 73fte Act des neunten Parlaments ber 
Königin Marie von Schottland verhängt die Tobeöftrafe über 
Zauberei und Alle, die fie zu Rathe ziehen; und nun erheben 
fi) auch dort die Rechtshändel, die zuvor fehr felten gewefen, 
in Menge; und es zeigt ſich, daß dabei die Ausübenden gerin» 
geren Standes, in einem DVerhältniß der Glientel und Patron» 
fchaft zu den Mächtigern, geftellt erfcheinen. So die Proteſtan⸗ 
ten im Norden; die Katholifchen im Süden, bei denen gleichfalls 
der Staat mehr oder weniger gefiegt, folgten allmälig dem ge» 
gebenen Beifpiel, und die Säcularifation des ganzen Prozeſſes 
erfolgte auch bei ihnen allmälig überall, Die Bambergifche pein⸗ 
liche Halsgerichtsordnung vom Jahre 1510 unterfcheidet ſchon 
fcharf zwifchen dem, was in biefen gemifchten Sachen dem geiſt⸗ 
lichen und dem weltlichen Gerichte angehört; und im 181flen 
Artikel verordnet fie: die Zauberer, die Andern Schaden gethan, 
wie die Steger zu verbrennen, über alle Andern aber die Juri⸗ 
ften zuzuziehen; da das Laſter der Zauberei im Allgemeinen vor 
den weltlichen Richter gehöre. Da die Caroliniſche diefer Ord⸗ 
nung ſich nachgehalten, fo ift es in ihr dabei geblieben; und fie 
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‚feltfamen Herenverſchwoͤrung, die ſich gegen ihn gebildet, fund 


Geſchichte war Cuningham, in ben UActen gewöhnlich D. Ein 


De U UUU a 
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J ses u 
Hat’ nr nöd) das Beet der Snquiften, auf die ‚Uiudfage ir 


‚Zauberer bin, weidlich Hinzugefügt. 


Da .ta folder Weiſe die Jurisdiction gang ben weitfichen 


NMachthabern auhelstgefalen, härfen wir uns. auch nicht wunben, 
Be peifönli an den Unterfuchungen Theil nehmen zu ſehen, be 
‚fonders wenn der Zauber gegen fie felber ſich gewendet. Das 


war. befonberö mit Jakob I im Zahre 1591 der Gall. Bei jur 





er großen Gefallen daran, bei allen: Unterfuchungen unb Br 
üuren perjönlich zugegen zu ſeyn. Die Hauptperſon in der yanen 










gesannt,. ein Schullehrer, ohnfern von Tranent; wie es fdhcht, 


ein. aubfchweifender Menſch, aber wie fih ergab, ein Wann von 


großer Seelenflärke und feſten Nerven. Der Inotige Strick wart 
ihm quer um den Kopf gelegt, und er befannte nicht; gätlide 
Zureben führte eben fo wenig zum Ziele; die fpanifchen Etichd 
wurden guleht ihm angelegt, und als man nach breinzaligem Zuge 
auf das Geſtaͤndniß drang, verfagte bie Zunge ihm den Dies. 
Später ımterfchrieb er ein Bekenntniß, worin er ſich fchuikig 
gab, den Zauber gegen den König gewendet zu haben, und bie 
Scandale feines Lebens aufdedte. In der naͤchſten Nacht aber 
machte der fcheinbar Reuige einen Berfuch zu entlommen, wurde 
zwar wieder eingeholt, verfuchte aber nun alles früher Einge 
ftandene zu läugnen. Jakob, in Betracht feiner widerfpenfligen 
Hartnädigfeit, gab felber eine neue Kolter für ihn an: die Nägel 








- wurden ihm mit einer Zange geriffen, und unter jeden zwei Rabe 


bis zu den Köpfen eingetrieben. Bei biefen Beinen aber zudk 
er nicht, und befannte nicht; ihm wurden die Stiefel wieder ax 
gelegt, und fo ſtark angezogeh, daß die Beine berfteten und Blut 
und Mark ausfprügte, fo daß fie auf immer verfrüppelten. Wie es 
nun mit feinem Bekenntniß immer zugegangen, es flimmte in allen 


 Umftänden mit dem der Agnes Sampfon, die Spottiswood als eine 


würdige, in ihren Yusfagen geſetzte Matrone befchreibt, und die 
ſich felber al8 eine Here angegeben. 
Bon Janet Bowman’d Scheiterhaufen, im Jahre 137% bie 


aum Ende der Regierungszeit Jakob's, find nody 35 Oerenprogefle 


bis 1685 in Den Records bed Gerichtshofs aufgezeichnet, und 
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der Erzbiſchof Spotswood erzählt: daß immer der größte Theil 


des Winters über der Inſtruction dieſer Proceffe hingegangen. 
Selbſt Knor war ſolcher Künfte befchuldigt worden, die angeblich 


"feinen Secretär närrifch gemacht. Der Lord Oberrichter von 


Schottland, S. Lewis Ballantyne, war vor Schreden über eine 
Erfcheinung des beſchworenen Daͤmons geftorben; und davon 
hatte Jakob 1597 Beranlaffung genommen, in einer Parlaments» 
acte die Formen des Herenprozefied zu regeln. In der Vorrede 
feiner Dämonologie fagt er: fein Gewiflen habe ihn verbunden, 
das Buch zu fehreiben gegen die Saducder Scot und Wyer aus 
des Teufel Schule. Die Möglichfeit des Durchſchlüpfens ber 
Heren durch enge Öffnungen verwirft er jedoch, weil dies mit , 
ber Trandfubftantiation der Papiften zufammenhänge. Im zweiten 
Buch, C. 7., aber fagt er: es habe zwar mehr Geſpenſter im Papſt⸗ 
thume gegeben (wahrfcheinlich des Begfeuerd wegen), wovon man 
nach der Reformation nichts mehr wife; aber dafür fei die teuf⸗ 
liſche Macht der Heren weit mehr kund geworden, weldyed er 
durch die Erfahrung in Großbrittanien erweifen koͤnne. In der 


. That nehmer dieſe Proceſſe nun audy in England mit reißender 


Schnelle zu. So die dämoniſche Verſchwörung. gegen Elijabeth 
im Jahre 1560°*), die Gräfin von Lenor 1562, der Proceß der 
Alice 15755 der der Heren von Windfor, der 17 oder 18, bie 
zu St. Dfeth in Eſſer zum Feuer verdammt wurden; der ber 
Mutter Style, der andere zu Cambridge, die der Heren von 
Marbois u. v. a. 2). 
Auf dem Continente hatten unterbeflen die Gerichte gleidy« 
falls nicht gefeiert. Im Anfange des Jahrhunderts wird ber 


.. Blinde von den quinze vingts in Paris mit noch einigen Andern 


wegen Zauberei gehenft, und zeugt auf 150 Mitgenofien. Pros 
ceß der drei MWehrmwölfe in Befancon 1521. Im Jahre 1556 
vierhundert nach Petrus Tholofanus in Touloufe verbrannt; wie 
es fcheint, zum Einftande in die nady einigen Jahren ausbrechen⸗ 
den, und den Reſt des Jahrhunderts . ausfüllenden bürgerlichen 
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1) Des Lord Oberrichters Cocke's Einleitung p. 1. 
2) F. Hutchinſons hiſtoriſcher Verſuch von der Hexerei in einem Ges 
ſpräch a. d. Engl. von Theod. Arnold. Leipzig 1726. 4. p. 49-58. 
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xenweſens. Im Jahre 1571 Tod des Trois Echelles auf dem 
Gröveplage, und: feine. Belenntniſſe über bie Zahl ber Cinge⸗ 
weihten in Gegenwart des Admirald Goliguy. “Der WBeheweil 
, Garnier am Hofe von Dole. Nach dem Tode Carl IX, das Bew 
Fahren gefchärft.:. Proceß des I. Hurvilliere. 1508 Proceß bi 


daolla Rue auf Nefellnüpfen. Verordnungen der Goncllien bes 


über unb gegen allen Zauber. 15864 bie 14 darauf Miugellag 
ten vom Parlamente von Barid, damal in. Toms, auf ven Ben 
nicht ber Ürzbe fel gefprachen 2). In. Bosdau, der freiwillig 
and ohne alle Folter, nor. dem Hofe von -Borbeaur 1594 ba 


‚‚@abbath ‚und feine Theilnahme daran befennt. ; Ulm biefe: Zeh, 


gugen bad Ende der :Würgertriege, ſagt Florimond de Bemeeh, 


‚Berlamentöraih:an dieſem Hofe, war dab: Lafer ber Zauberei fe 
gemein geisorben in beu elenben Beiläuften, Daß bie Parlamıak 


gefätguiffe die. Gefangenen nicht Alle aufnehmen Fonnten, neh 
bie Michter Zeit. genug Hatten, fie qu verhören. Ihre ‚Richten 


‚Ahle. wurden tagiich mit Wint beflecit, und fe verliehen: ben Gef 


immer mit Trauer und Beftärgung über bie: ſchrecklichen uuh cab 
feptichen Dinge, bie bie Ausfagen der Heren enthüllten 2). - Das 
Bud) des Bodin, de magorum Daemonomania 1579, enthält 
einen Theil der Refultate diefer und der früheren Unterfuchungen 
Gleichzeitig richtete Remy in Lotharingen von 1580— 1595, ale 
kinnen fünfzehn Jahren, 9005 und feine drei Bücher de Dae 
monolatreia geben Rechenfchaft von dem, was er bei ihren Bar 
hören erfahren. Einige Jahre fpäter tritt Die Miffion De Lancıc 
wach Labourt im Basfenlande ein, wo man viele Taufende vom 
Übel behaftet gefunden. Das waren die Folgen der Verwilde⸗ 
zung eined Jahrhunderts, in feiner erften Hälfte durdy die Ehr⸗ 
fucht feiner Könige in den auswärtigen Kriegen, und in fein 
andern durch bie Religionöftreitigfeiten mit einer Werfettung 
son ‚acht Bürgerfriegen, länger ald 30 Jahre wüthend, erfüllt. 
Das hriftliche Rom hatte, und zwar keineswegs ohne feine Mit 





ı) Histoire de la, magie en France par M. S. Garinet. Paris, 
4818. p. 415—155. 
3) In feinem Buche vom Antichriſt p- 112%. Dritte Ausgabe, 
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ſchuld, in dem erſten dieſer Kriege, eine Plänberung von den Ab⸗ 
kommen berfelben Völker erfahren, die ehemald das Gottesurtheil 
gegen die frühere Welttyrannei vollfiredt; die Bluthochzeit hatte 
die Mitte des Andern bezeichnet. Mit dem Katholizism von der 
fcharfen Obfervanz, wie die Ligue ihn befannte, hatie der Cal⸗ 
vinism der Hugenotten in feiner ganzen Herbheit gehabert, und 
ihm die Abläugnung aller Myfterien, und flatt Ihrer die Lehre 
von der Prädeftination entgegengefeßt; und alles Gift, das in 
den fchwarzen NRotten und ihren Nachtretern fich entwidelt, hatte 
fich an dieſen Streit, der jede Überzeugung aufs tieffte erſchüt⸗ 
tern mußte, gehängt. Das Volk, geängftigt, von den zügellufen 
Raͤubern geplündert, in fteter Roth, wurde irr an feinem Glau⸗ 
ben, und wandte fich lieber zu dem, der der Herr und Gebieter 
biefer wilden Zeiten zu feyn ſchien. Diele der basliſchen Heren 
befannten. dem de Lancre: fie hätten immer geglaubt, der Hexen⸗ 
eultus fei die befte Religion; denn die Mefje werde ja auf dem 
Sabbath mit größerem Pompe ald am Tage gelefen, und es ſei 
ja nichts Böfes, fie zu befuchen. Der Satan habe überdem fie 
glauben gemacht: er fei der wahre Gott, der Sabbath aber fein 
Paradies; und die Freude, die man dort genieße, nur ein vor⸗ 
Läufiges Zeichen der höhern Freude in jener Welt 7). Man 
fieht, fie hatten fidy nur aus dem Elende der wirklichen Gegens 
wart in bie Luft dieſer verkehrten Efftafe Hineingeflüchtet; ohne 
näher über die Folgen diefer Flucht nachzudenken. So war das 
Übel, da6 der revelmuth der höheren Claffen ausgebreitet, durch 
das wilde Kriegsvolf umhergetragen, im Elende des Volkes epis 
demiſch geworben, und fo trafen es die Richter bei ihren Unters 
fuchungen. 

In Deutfchland führten unterdefien die Ereigniffe zu ben 
gleichen Ergebniffen. Am Unterrhein war der Aufftand der Nies 
derlande gegen die ſpaniſche Herrichaft eingetreten. Der Prote⸗ 
ftantism hatte aus Frankreich fidy hinübergeflüchtet, fuchte num 
von da ftromaufwärtd über die geiftlichen Kurfürftenthümer fich 
auezubreiten, und hatte dazu in Gebhard von Köln ein taugliches 
Werkzeug gefunden. Ale Lande rund umher, wo ber Krieg 


4) De Lancre p. 124 - 26. 
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withete, Kitten aufs fardptbarfe unter ber Raubiuft der ueieue 
Heere; nicht Bloß die Holländer erfähten Alles, wo ſte zu Formien, 
wit Raub und Brand; andy die Spanier, bei der Uuflöfung alla 
| Dionplin, durchplũnderten die Ciffel und die Rachbarfchaft; dei 
MB erlag beinahe dem Elend und ver Roth, und werwälbek 
aufs furchtbarſte. Die neunehn Jahre der Regierumngegeit det 
Kurfürken. Johann VE von: Tıier, waren überbem, einzig di 
Sahee 1564 und 1590 außgenonmen, Jahre der Unfruchibarfei, 
ber Iheuerung und bed Hungers; zahlloſe Fluüchtlinge wehren 
od) die Roch, und. die Per fand ſich bald herzu, um aufm 
‚säumen, Das Boll. war. in Verzweiflung, unb ſchrieb feine Red 
und bie Unfruchtbarkeit ber Jahre böfen Künften 'umb bem 66 - 
zenvolle zu.: Es fand in den Beamten ber Zeit, in denen die 
Reith. num auch bie Goldgier erweit, nur allzu bereitwilig 
qilfe, am diefen feinen Glauben Vielen verberblicy zu made 
Darch die ganze Diäcefe, alle Städte und ‘Dörfer, liefen um, we 
ein Augenzenge erzählt, Mufläger, Inquifitosen, Schöffen, Eder 
gen und Kenferölncchte um, bie alle Berbächtigen einzogen, zu 
. fie in großer Renge verbrannten; deun kaum. Einer entrann, be 
” einmal angeflagt war. Bald verbreitete ber Terrorism ſich andı 
in die Stadt Trier, und verfchonte bald auch die früheren Blu⸗ 
sichter-felber nicht; denn Diedrich lade, Rector der LUniverftät 
und Stabtfchultheiß, der eine große Menge jener Unglüdlichen 
gum Scheiterhaufen führen lafen, wurde 1586 nad) den Regeln 
feines eigenen Gerichtöverfahrens ‚verbrannt. Ihm folgten zwei 
Bürgermeifer und mehrere Senatoren und Schöffen im Tode 
Ganonifer mehrerer Stifte, Pfarrer, Landdecane hatten Das gleiche 
Schickſal. In zwei Dörfern waren um bie gleiche Zeit nur einzig 
zwei Frauen übrig geblieben; denn die Wuth des Volkes und 
der Wahnfinn der Richter hatte ſich immer nur gefteigert; fü 
daß kaum Einer übrig blieb, den nicht der Verdacht getroffen 
Die Notare, die Actuare und die Wirthe bereicherten ſich indef 
fen, ber Henker ritt wie ein Hofmann auf hohem Pferde, in 
Gold und Silber gekleidet; fein Weib wetteiferte im Putze mit 
den Adelichen. Die Kinder der Berurtheilten wanderten auf, 
ihre Güter wurden confiscirt. Es begann an Adersleuten und 
Winzern gu fehlen; daher die Unfruchtbarkeit, Saum, meint 
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man, habe je eine ärgere Peſt im Erzbisthum graffirt, oder ein 
tollerer Feind gewüthet, als dieſe Epürerei, die fo Biele 
traf, für deren Unfchuld mancherlei Wahrſcheinlichkeit fprach. 
Die Verfolgung dauerte mehrere Jahre; viele der Vorgeſetzten 
rühmten fidy der Menge von Ccheiterhaufen, die fie errichtet. 
Die Berarmung war die Folge davon: nun wurden Geſetze gegen 
das Unweſen gegeben und ausgeführt, und jetzt erloſch, wie der 

‚ Krieg beim Abgang des Geldes, fo der Ungeſtümm ber Hexen⸗ 
riecher. In kaum fieben Sahren, von 1587—93, wurden aus 29 
Dörfern nahe bei der Stadt 368 Perfonen verbrannt 7). 
In allem diefem war der Antichrift allerdings zur Stelle, 
obgleich vielleicht mehr in den Richtern ald In den Gerichteten; und 

fo fam man denn leicht zum Olauben, er müffe wirklich und pers 
fönlich geboren feyn. Das führte wieder einen neuen Irrthum 
in die Sache ein. Die Erorziften, bei den durch Zauber herbeis 
geführten Obfeffionen, fich ihrer Macht bewußt, kamen auf den 
Gedanken: von diefer Macht Gebrauch zu machen, um den Däs 
mon wider Willen zu nöthigen, der Wahrheit Zeugniß zu 
. geben, und alfo die Geheimnifje feines Reiches durdy ihn felber 
’ auszufundfchaften. Zum erftenmale wurde, unferes Wiſſens, 
. davon in der Sache des Gaufredy Gebrauch gemacht. Magdas 
lena von Palud, feine Geliebte, war wider feinen Willen, vier- 
zehn Sahre alt, ins Kloſter der Heiligen Urfula gegangen, und 
hatte fidy unter den Gehorfam des P. Romillon, eined ehema⸗ 
| ligen Ealviniften, begeben. Da fie darüber in eine Obſeſſton 
_ verfallen, fo war dadurch die Ruhe des Kloſters plöglich geftörtz 
u denn fünf der dort weilenden Echweftern fanden bald gleichfalls 
_ _ fi befeffien. Darunter war befonders Eine, ihr am meiften zus 
.. gethan, Luife Capelle, aus der Graffhaft Avignon, gleiche 
- falls von häretifchen Altern, zu St. Remy, nahe jener Grafs 
 fihaft, entftammt; ein einfaches, frommes, zu häuslichen Ars 
‚ beiten gefchictes Mädchen. Magdalena wurde lange ohne Ers 
folg im Stillen erorzifirt, dann aber nah St. Baume gebracht, 
und dort bem P. F. Dompt, einem Slamänber, Doctor der Theo» 


— 
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1) Gesta Trevirorum integra. Edit, Wyttenbach. et Müller. Aug. 
Trevir. 1839. Volum. III. cap. CCCI. p. 53. 


Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. % 38 
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logie in Löwen und Dominicaner, zu fortgefegtem Exorzism übers 
geben, Mit ihr war, um den Haushalt zu führen, Luiſe hinge⸗ 
zogen, die damals nody nicht im Verdachte der Obfeifion geftanden; 
was jedoch bald ſich durch Ton und Blick verrieth; während Mag⸗ 
dalena in ihren Anfällen zum öfteren in die Höhe gehoben wur» 
de, um fie dem haltenden Befchwörer zu entreißen. Am Sten 
‚Dezember 1610 nannten fidy die Geifter der Luife, Verrin ber 
Vorgefegte, zuerft, und dann Grefili und Soneillon, feine 
Untergebenen. Am Tage der Empfängnig Mariä begann Berrin 
eine große LZobrede der 5. Jungfrau durch ihren Mund abzuhals 
ten, fie damit befchließend: er rede nicht alfo aus Liebe zu ihr, 
fondern durch Schreden von Gott geziwungen, der Alles aus dem 
Nichts hervorzurufen vermöge. Catharina von Franfreidy, eine 
etftatifche Schwefter, brachte während biefer Rede die Magdalena 
herzu; und nun begann Berrin, als er fie anfichtig wurde, dem 
ftärferen Dämon, der in der Anwefenden wohnte, zugurufen: Ob 
bu gleidy mein Gebieter bift, fo will doch ein Größerer denn du, 
daß ich jegt in deiner Gegenwart rede. Da richtete diefer fich 
wüthend in der Magdalena auf, brüllte wie ein Stier, und warf 
der Redenden den Schuh an den Kopf. Verrin aber fuhr fort, 
ihr eine beredte Ermahnung zur Buße und zur Abfagung von 
dem Böſen zu halten, die mit dem Ausruf fchloß: Wunder, nie 
erhörtes Wunder, daß der Teufel felbft Seelen rettet, und ihnen 
zum Arzt und Wundarzt dient! Magdalena, die in diefer Scene 
Berabredung und Betrug erbliden mochte, blieb ungerührt; bie 
Anmefenden beteten für fie die Pfalmen, und das fchien ihren 
harten Sinn zu beugen. Sie brady in Thränen aus, und vor 
den Andern niederftürzend, erflärte fie fich für eine verfehrte und 
unfelige Creatur. Nun war dad Eis gebrochen, und dad Wert 
der Befehrung geht jegt feinen Gang. Berrin betreibt ed mit 
großer eindringender Beredſamkeit; und die Eine der Befeffenen 
legt der Andern Alles an’d Herz, was nur irgend hilfreich feyn 
fann, fie der Macht, der fie bisher gedient, zu entreißen und dem 
Himmel wieder zuzuführen. Als der Briefter beiden Beſeſſenen 
unter den Worten: Ecce agnus Dei, ecce qui tollit Peccata 
mundi! die Euchariftie reichte, jchrie der Geift aus der Magdalena: 
Wohl für Euch ein Lamm, für und ein brüllender Löwel Als 
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der Prieſter ihm befahl, feinen Gott anzubeten, erwiederte er: 
Was, ich follte dieſen Gott, diefen Gott folte ich anbeten? Ich 
thue es nicht, idy werde ed nimmer thun, dir zum Troß, o Chris 
ſtus; dir zum Hohn, o Maria, und dir, o Magdalena, die du 
mein biſt! Verrin rief nun: Ha, Elender, Berfluchter, gleich 
mir! du vermagft nichts über Magdalena, die den Herrn zu ih⸗ 
rem Bräutigam nehmen wird. Nein, fehrie der Andere, fie if 
meine Braut, und ich werde es beweifen. So haberten die Geis 
fer mit einander; der der Neophytin aber zog immer den Kürs 


i .zeren, rächte ſich jedoch an ihr, indem er von Zeit zu Zeit bie 


allerheftigften Paroxismen hervortief: fie an die Erde warf, Die 
wüthendften Gonvulfionen in ihr regte, und ihre geheimften Süns 
den, die nur ihre Beichtväter wußten, durch ihren Mund aller 
Welt befannt machte, bei nächtlicher Weile aber mit Incuben 
fie plagte. Verrin fuhr unterdeſſen in feinem Unterricht in ver 
chriſtlichen Lehre fort; bei jedem Abfchnitt die Wahrheit des Ges 
fagten mit einem feierlichen Schwur befräftigend. Er hielt ihr 
vor, wie fie dreimal ihrem Gott abgefagt, der nun doch ihrer 
Seele ſich erbarme: D Magdalena! könnten die Sterne des 
Firmamentes Dank ausfprechen, verftänden die Blätter der Bäume 
diefe Reden, hätten die Steine von St. Baume eine Stimme, 
fie würden alle Gott darum preifen; denn deiner Sünden find 
viele, wie der Sand am Meere. Das harte Herz der Sünderin 
erweichte ſich langſam, fie hatte öftere Rüdfälle in Ungeduld und 
Berzweiflung; fihredbare Vifionen ängfteten fie hart; das daͤ⸗ 
monifch efftatifche Mädchen ließ nicht ab, mit großer Beredfamfeit 
immer von neuem auf fie einzubringen. Nun befannte fie wieder 
fid) vor allen Anwefenden, die weit und breit zufammengeftrömt 
famen, ald eine der Hölle würdige Sünderin ; und legte ſich vor 
die Kirchthüre, die Vorübergehenden bittend, fie ald die elendefte 
Greatur mit Füßen zu treten. Sie gab nun die Zeichen an ihrem 


Leibe an, von denen das eine fichtbare bei der Unterfuchung fich 


bewährte; und beim Erorzism ging eine Anzahl Geifter von ihr 
aus, was jedoch ihre Objfejfion nicht bob; fo wie auch bei der 
Zuife nach der Ausfahrt der zwei unteren Berrin zurüdgeblieben. 
Ihre Plagen kehrten zwifchendurdy mit erneuter Stärfe zus 
rüd, fie wurde vom Dämon in die Höhe gehoben, fie verlor, 
38 * 
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beſonders wenn fie zur Beichte gehen wollte, oft Geſicht und 
Gehör auf mehrere Tage; Einbildungsfraft und Gedächtniß was 
ren ihr oft gebunden, ihr ganzer Körper ſchwoll bisweilen an; 
ihre Augen wurden wie brennende Lampen, Verzerrungen liefen über 
ihr Angefiht, und 15 Tage lang fehändete fie Asmodee jeden 
Abend unter dem Erorzidm, indem er die objcönften Bewegungen 
in ihr bervorrief, wobei fie immer Ludwig Gaufredy zu fehen 
glaubte 7). 

Waͤhrend dieſer Verhandlung hatte Verrin zum öfteren ge 
zeugt: Ludwig Gaufredy, an der Kirche des Acoules in Mar 
feille, fei e8 gewejen, der Die Magdalena verführt; er habe fe 
die Taufe und ihren Theil am Paradiefe abfhwören machen; er 
habe ihr den Dämon gegeben, und befige ihre Handfchrift. Gr 
hatte dazu wie ein Verzweifelnder gefchrieen, daß der lebendig 
Gott ihn zu Diefem Zeugniß zwinge, und ſchwur: daß Alles, was 
er gefagt, wahr fei, und hatte darüber einen feierlichen Gib auf 
dad Altarsſacrament abgelegt. Die Priefter, die deſſen Zeuge | 
gewefen, hatten fidy der kirchlichen Vorfchrift erinnert: dreimal 
den jündigen Bruder zu warnen, und ließen ihn Daher dreimal 
ermahnen. Einmal war ed durch den Bruder Kranciscus mind 
lich gejchehen; dann ſchriftlich durch einen dringenderen Brief, 
den fie ald Augen» und Ohrenzeugen des Echwurs ihm fchrieben, 
und worin fie ihm verfprachen, wenn er nad) St. Baume komm, 
und bort in der Gtille fi) befehre; dann follten feine Sünden 
verborgen bleiben, al8 habe er fie im Beichtftuhle niedergelegt. 
Im dritten hatten fie die Gapuciner in Marfeille aufgefordert, 
drei der Ihrigen mit dem Guardian abzuordnen, und Die lepte 
Ermahnung in einem zweiten Briefe an ihn zu bringen. Die 
Gapueiner aber wollten ſich, ohne vorherige Rückſprache mit dem 
P. Michaelis, auf diefe Sache nicht einlaffen; um fo weniger, 
ba der Dümon aus einer andern Bejeflenen in Air gefagt und 
beſchworen: Oaufredy fei Fein Zauberer, und Magdalena jei von 


ı) Histoire admirable de la Possession et Conversion d’une Peni- 
tente conduite a la $. Baume pour y estre exorcisce l'an 1610 
sous l’authorite du R. P. F. Sebastien Michaelis. A Doua: 
lan 1613. p. 1-111. Ä 
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feinem Malefiz getroffen; was Verrin fogleich für eine Arglift 
des Lurifer erflärte, und der Geiſt der Magdalena beftätigte. 
Verrin feinerfeitö Tieß fi) num vom Erorziften gebieten, felbft 
zur Belehrung des Sünders nach Marfeille zu gehen, und Luife 
fühlte, daß er wie en Wind von ihr ausgehe; fie blieb wirklich 
in feiner Abwefenheit frei von ihm zurüd, jedoch mit dem Ges 
fühle des Schmerzes vom Malefizium. So ging er zum andern, 
dritten und vierten Male immer fruchtlo8 Hin, und brach des» 
wegen in Berwünfchungen aus gegen ihn: weil er alle Zauberer 
an Bosheit übertreffe, darım fei er das Haupt aller Sabbathe. 
Gain und Judas feien unfchuldig gegen ihn, und die Dämonen 
felber feien der Meinung, daß die Hölle nicht zureiche, um ihn zu 
beftrafen. Gott und allen Engeln und Heiligen habe er abgeſagt; 
jest bediene ſich Gott deſſen, dem er allein nicht abgefagt, des 
Dämond nämlich, um ihn zu befehren. Die Zeit der legten und 
ärgften Härefie fei herbeigefommen; ganz Frankreich fei ſchon 

von ihr angeftedt. Unterdefien hatte Gaufredy doch befchloffen, 
im Geleite zweier Capuciner und des PB. Michaelid nad) St. 
Baume zu gehen, und er fam am Abend des 31. Dezemberd dort 
an. Man wurde Rath, ihm den Erorzism der Luife zu übers 
lafien, und P. Michaelid velegirte ihm dazu feine Autorität. 
Verrin begann mit einem Gebete, worin er auf's inftändigfte und 
herzlichfte den Herrn um Gnade für ihn bat; was die Herzen 
Vieler bewegte, Andern aber nicht gefiel, welche glaubten, man 
dürfe ihn nicht reden laſſen, und müſſe ihn unterbredyen. Er 
aber fuhr fort und fragte feinen Erorziften Gaufredy: IR’ Gott 
allmächtig oder nicht? Der Gefragte erwiederte: Diefer ift all- 
mächtig. Dann fragte Sener: Hat die Kirche die Macht, den 
Dämonen zu gebieten? Er antwortete: fie habe diefe Macht. 
Dann fette er die dritte Frage: ob die Dämonen gezwungen 
werden Könnten, bie Wahrheit zu fagen, und ob die Schwüre 
der Dämonen, in aller Form und Zeierlichfeit geleitet, gültig feien 
oder nicht? Er antwortete: fie feien gültig und Gott Fönne den 
Dämon zwingen, die Wahrheit zu fagen. Berrin fagte nun: 
Merkt wohl auf das, was er eingeftanden; zu ihm gewendet aber: 
So exorzifire mi) dann! Es gefchah, und am Ende beichwur 
Berrin ihn aufs Neue, der Magie zu entjagen, und fidy au Gott 
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ga wenden. Gr ſchwur dann zum heiligen - Sacramenter Yef 
Alles wahr fel, was er früher gefagt, und Magbalens befchwe 
basfelbe mit einem Doppeleibe Daun fagte er noch, man mäk 








ihn in St. Baume bewachen. Der Unbehutfame hatte nun fd 


felbft gefangen; aber am folgenden Morgen brady unter ba 


"  Beiflichen die Meinungeverfchlevenheit aus, Die fich früher fe 


geregt. P. Michaelis und die Capuciner fchlofien ben P. Roul⸗ 
Ion und den Dominicanerpater Franciscus Dompt von ihm 
Nathe aus, und im Laufe des Tages wurde dem Letzteren gefag: 
er fei hoffärtig, ungehorfam,  ehrgelgig und nach eitlem Ruhm 





Arebend, und ſuche in allem diefem nur fich ſelber. Andere w 
theilten wieder: er ſei allzu leichtgläubig; noch Andere wie 


anders. Much Luiſe wurde verächtlich behandelt, unb Berk 
fagte an dem Tage zum Pater Romillon: fie werbe einem e 


dern Berufe folgen, und verbiene biefe Behandlung nicht. Yad 


gegen P. Michaelis brach er das Schweigen, das ihm auferkg 


‚worden, Der Dominicanerpater warf'fidh, in Gegenwart de 


andern Capuciner, zü den Füßen des P. Michaelis, und bat m 
bie Erlaubniß, in feine Provinz zurüdzugeben, jedoch nicht mi 
der ganzen Beſcheidenheit: doch wünfchte er ſich aus ber Sache 
beraudguziehen, weil P. Michaelis nicht auf ihn hören wolle, 
fondern mehr auf jene, die behaupteten: man müſſe den Berrin 
nicht reden lafien; Luife fei nicht befefien, und Die ganze Sad 
feheine mehr vom Teufel ald von Gott zu fein. In Der Ungs 
wißheit fuhr man indeffen fort; am folgenden Abend erorziint 
P. Michaelis, Gaufredy entfagte der Magie, und Verrin jagt 
Amen. Später rief er: Adam, wo bift du? aus der Tiefe nik 
zu Bott deinem Herrn, und er wird dich erhören! Er vergiid 
ihn, die folgenden Tage, da der Kampf in ihm fortzubauen 
fihien, einem auf den Tod Kranken, der fein Gevächtniß verlor. 
Auch fagte er: der Antichrift fei fchon geboren, von einer Züba 
mit einem Incubus, die Magier feien feine Vorläufer, und Get 
wolle feine Kirche auf die bevorftehenden Gefahren vorbereiten 
P. Michaelis ſtellte unterdeffen Verſuche mit den beiden Frau 
an, um fi) und die Parlamentsräthe von Yir, die von de 
Sache Kenntnig genommen, zu überzeugen, ob fie wirklich beir 
fen feien. Verrin fagte bei der Gelegenheit, ala ihm Stillfchweigt 
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aufgelegt wurde: D Michaelis, Gott 138 mich, du aber binveft 
mid). Gaufredy entfagte unterbeffen feinen fhriftlichen Verbünd⸗ 
niffen, die Geifter aber riefen: es fei ihm nicht Ernft darum, 
und er mache nur den Phariſäer; außen heilig, Innen voll des 
Unflaths. Er fchalt die Erorziften heftig, daß fie Zeichen von 
ihm verlangten; wohl müffe er, wie fie fagten, der Braut ber 
Kirche, diefe aber müßte audy ihrem Bräutigam gehorcdhen, der 
ihr durch ihn Licht zu geben befchlofien; fie aber legten ihm 
Schweigen auf. Ald er Gaufreby erblicte, fing er an zu bellen, 
wie der Hund in ber Nähe des Wolfes, und Fündigte ihm an: 
‚wenn binnen acht. Tagen feine ernftliche Befehrung nicht erfolge, 
werde er zu Afche verbrannt werden. Sie fagen, Luife fei in 
ber Einbildungsfraft gebunden; aber die Erde müßte fie verjchlins 
gen, und ihr müßtet fie den Flammen übergeben, wäre fie nicht 
befefien, und hätte fie aus dem Ihren die vielen Schwüre ges 
leiftet. Er weigerte fidy unterbefien immer in einer fremden Sprache 
zu reden, Gott wolle e8 nicht, er wolle feine Zeichen geben; 
denn wenn er einen Erzengel nad) feiner unfichtbaren Geftalt 
fende, würden fie fagen: es fei der Teufel, wenn aber: nad) der 
fihtbaren, werde es heißen, es fei ein Menſch. Um sten 
Jänner kamen endlidy einige der Vornehmeren von Marjeille 
nad) St. Baume, um Gaufredy in ihre Stadt zurüdzuführen. 
Dem Berrin wurde Schweigen auferlegt, dem Dominicaner Alles, 
was er aufgefährieben, mit Gewalt hinweggenommen, und er 
felbft auf einige Stunden verhaftet; Alles ftand auf gegen ihn, 
und er erfuhr Spottreden, Hohn, Demüthigung überall, wohin 
. er fi wendete; und man drohte fogar, Allee, was geichehen, 
durch die Synode und den Bifchof von Marfeille als nichtig und 
ungefchehen erklären zu laſſen 2). Bet näherer Unterfudyung 
jedoch, die eintrat, weil das Parlament die Sache an ſich ge⸗ 
zogen, überzeugte man fi) von der wirklichen Beſeſſenheit der 
Trauen, und die Papiere wurden zurüdgegeben. 

Was alfo 1610 in St. Baume ſich angefangen, das ſetzte 
fid) 1613 in den Niederlanden fort. Dort waren, in einem neus 
gegründeten Brigittenklofter, Die Drei Nonnen Franciſoca Bol⸗ 
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Iinefia, Gatyarina Fourner, und Perona Imberta in 
die Obfeffion verfallen; und auf das Geſuch des Biſchofs ber 
Didcefe hatte der Provinzial der Dominicaner denſelben P. 
Dompt zu ihrem Erorziften beftelt, dem ein Minorit P. 5. 
Michaelis als Gehilfe beigegeben, wurde. Cie verfügten fidy an 
Ort und Stelle; anfangs waren die Geifter rebellifch, wurden 
aber zulegt bezwungen, und zeugten einflimmig auf Maria von 
Sains als Urheberin des Malefized. Bernommen läugnete fie Alles; 
da aber der Geift der Einen entdedte: daß fie die Zeichen be 
Dämons trage, geftand fie und gab felbft die Orte dieſer Zeichen 
an. Anfangs mußte fie zu diefen Geftändniffen durch den Eror 
zism gezwungen werden, bald aber that fie ed freiwillig. Neben 
den dreien litten auch die Andern allefammt im Klofter mancdherlä 
Befchwerden, und von allen diefen Übeln war fie die erfte Urhebetia 
gewefen; troß des ungemeinen Rufes der Heiligfeit, im dem fie 
geftanden, war doch bald der Verdacht auf fie gefallen; fie war 
eingefperrt worden, hatte aber damals nichts eingeftanden. Jet 
entdedte fie, daß fie ed durch ein doppeltes Malefiz erwirkt, um 
dadurch Die junge Etiftung zu zerftören. Eie geftand noch uns 
zählige andere Verbrechen diefer Art; auch wie bie Erorziften 
ihr ſchon längft wohl befannt gewefen, indem fie Diejelben in 
St. Baume gefehen, wohin ihr Dämon Aftaroth fie getragen. 
Mir haben früher ſchon angeführt, welche Ausfagen Dies refolute, 
vor feinem Greuel zurüdtretende Weib gemacht; und wie jie 
felbft die Himmlifchen zu mighandeln fich nicht geſcheut. Wüh: 
rend fie fort und fort immer neue Befenntniffe, den auf fie inqui- 
rirenden Dämonen ber Obfedirten, machte, bejuchte fie, nach ihrer 
Angabe, ohne Unterbrechung den Sabbath; und brachte immer 
neue Zeichen mit, die die gemachte Unterfuchung jedesmal be 
währte. Unter Anderm fing fie auch an, vom Antichrijt zu reden, 
worin die drei andern Dämonen ihr behilflich waren. Nicht 
Durch Mannes Zuthun fei er erzeugt, fondern durch den Dämon; 
ihm gleich an Bosheit habe die Erde nie eine Creatur erzeugt. 
Er geht durch die Küfte und wirft Zeichen und Wunder. Maria 
de Eaind kennt ihn und hat ihn in der Synagoge, wo er die 
Zaufe erlangt, gefehen. Jetzt ift er in den Knabenjahren; gebe: 
ren in Babylon, in Capharnaum im Lande Judäa erzogen, wir 
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er einft von Serufalem aus die ganze Welt beherrfchen. Bor 
feinem breißigften Jahre aber fol er nicht in feiner ganzen Bes 
Deutung erfannt werben; dann wenig über drei Jahre herrfihen, 
und zahlreiche Herolde werden vor ihm hergeben. Beelzebub hat 
ihn als feinen Sohn erflärt, und fie nennen ihn Schöpfer Hims 
mels und der Erde, auch Ehriftus, König und Meffiad. Oaus 
fredy hat ihm von Beruföwegen die Taufe ertheilt, Magdalena 
Palud und Maria de Saind waren feine Pathen. Bor 
feiner Mutter beugen fie die Knie auf dem Sabbath, und fagen 
Ave etc., und fie folgt im Range unmittelbar auf die Fürften der 
Dämonen. Cie wälzt fich in aller Proftitution, heißt aber doch 
Blume der Schönheit. An Feiertagen wird er zum Sabbath ges 
bracht; dort, fagte Marie, bat er mich gefüßt und umarmt und 
gejagt: ich fei überaus fchön, Habe ein ſchönes Glashaar, und 
liebenswürdige und glänzende Augen; von dem Allem fpradh er 
wie ein erwachfener Dann. Viele werden ihm anhängen, wenn 
er fi) Fund gibt, und Alles, was in der Apocalypfe von ihm 
gefchrieben fleht, wird ſich erfüllen. Was jebt indgeheim bei 
den Zauberern gefchieht, wird dann offen gefchehen; nichts wird 
ihm unmöglidy feyn, und die Seinen werden ihn daher allmächtig 
glauben. Sein Zeichen wird die Geſtalt eined Bodes feyn; bei 
den Bornehmeren auf die Stirn gebrüdt, bei den Geringeren auf 
Die Hand. Auf den Eabbarh bringen fie ihm, zur Feier feines 
Geburtstages, wie in der Epiphanie dem Herrn, ihre Gaben 
dar und Huldigen ihm dabei, und der Zürft der Magier feiert 
den Tag mit drei Mefjen. Ein halbes Jahr vor feiner Geburt, . 
im Sahre 1609, aber wurde der Magdalena ein Knabe geboren; 
von Gaufredy nad) der Meinung der Meiften erzeugt, damit 
er der Vorläufer des Antichrift werde; fein Name fei Adocucy: 
und fchöner und lieblicyer als er felber werde er im Orient mit 
ihm erzogen. Iſt die Zeit abgelaufen, dann wird Diefer gegen 
die Kirche fidy erheben; mehr werden an ihn glauben, ald an 
Ehriftus geglaubt; die Juden werden in ihm ihren Meſſias ſehen; 
er wird alle Martern der Hölle auf die Erde verpflanzen, und 
gegen die Chriften anwenden; ‚alle ſchon feit lange: erlojchenen 
Härefien werden wieder aufleben, und Rom wird fallen, Statt 
der zerftörten Kirchen wird er fid) neue Synagogen erbauen, und 
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fie werben fein Bild dort ehren, wie ihn ſelber, und ihm Chri⸗ 
ftenfinder opfern; er aber wird insgeheim den Lucifer anbeten, 
der gelöft wird in diefer Zeit, in der alle Lafter als Tugenden 
gelten, und als folche von den Magiern geprebigt werden. 
Zeichen und Wunder wird er üben, die Todten aufwecken, die 
Kranken heilen; feine Bilder werden wie Lebende reden, viele 
Märtyrer aber werben in Diefen Zeiten ihr Xeben verlieren. Ihn 
zu Hütern und Wächtern und Gefellichaftern aber Hat Maria von 
Sains zwei Knaben geboren, und die Nonne Simona zwei andere; 
fie find ſtark wie Samfon, mächtig und edel vor allen andern.) 

Die Eimona, von der hier die Rede, wie die Sains, hı 
der Stadt Lille geboren, war mit ihr in's dortige Brigittenklofe 
eingetreten; ihr eine Mithelferin in allen ihren Anjchlägen un 
Umtrieben, batte fie auch mit ihr gleichzeitig deſſen ſich angeklagt. 
Da fie noch Novizin war, hatte man deswegen ihr den Habi 
genommen; aber während des Jahres, da man fie im Karla 
des Bifchofes eingefperrt gehalten, hatte fie nichts befannt. Ei 
wurde dann auf Anhalten ihrer Altern und Verwandten ms 
lafien, und war nad) Valencienned gegangen; wo fie al® Mag 
fi) verdingte, und dadurch ihren Aufenthalt Allen völlig verber: 
gen hielt. Einer von Lille hatte fich dort in fie verliebt, un 
trug ihr feine Hand an; fie willigte ein, da fie aber dazu Bi 
Einwilligung der Altern bedurfte, ging er hin, fie einzuholen; 
mit dem Verbote jedoch von ihrer Eeite, ihren Aufenthalt je 
mand zu entdeden. Er hielt aber fein Geheimniß nicht bei ſid, 
durch die Frauen wurde es ruchbar; Pat. Domptius, dem vid 
daran gelegen war, fie gleichfall8 über diefe Sachen zu vernch⸗ 
men, bewirkte ihre Verhaftung. Am 29. Juli 1613 fam er, in 
©eleite zweier ihm beigegebenen Commiſſarien und der Mum 
de Sains, nad) Valenciennes; wo fie die Verhaftete bejuchten, 
die aber Alles läugnete. Maria beftand indeflen auf ihrer Ar 
Hage; wenn diefe feine Zauberin fey, gebe ed Feine in der Well 
Eie wurde mit ihr confrontirt; da fie aber immer auf ihm 
Berneinung beftand, jchlug Maria vor: die Befeffenen zu Hil 


4) Vera ac memorabilis historia de tribus Energumenis ia pi: 
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zu rufen. Simona aber erwieberte: fie möchten Tommen, fie 
fürchte die Teufel nicht. Die Obſedirten wurden herzugerufen, 
und nun begann daſſelbe Spiel, wie in St. Baume. Leviathan 
ſprach aus der Verona und der Maria und fuchte fie zum Ge⸗ 
ftändniß zu bringen, forderte auch die Commiſſarien auf, die 
Folter anzuwenden; aber obgleich die drei Befeffenen eines Mun⸗ 
des auf fie zeugten, fie blieb unerfcyüttert. Maria gab nun bie 
Stellen ihrer Zeichen mit Tinte an; fie fchrie unterbeffen immer 
Ad und Weh! weil fie glaubte, unterfucht u werden; aber ſpä⸗ 
ter wirklich fondirt, zeigten die angegebenen Stellen fidy blut 
und gefühllos. Da fie einwarf: als fie eben jelbft eine Stelle 
geprüft, fey Blut geflofien, fagte Maria, berzugerufen: Noch 
heute Nacht haft du in der Synagoge ein Zeichen an der Hand 
erhalten; fie gab die Stelle an, und man befand fie als ein 
ſolches. Große, beredte Apoftrophen an die Berhaftete folgen 
nun; aber Simona wurde nidyt Davon gerührt, Sie fagte: fie 
wiſſe fidy deflen nicht fchuldig, was man von ihr verlange; 
Maria erwiederte, fo fey es ihr auch gewefen, erft als fie die 
Sragen bejaht, fey ihr Gedächtniß zurückgekehrt. Simona ants 
wortete: fie werde nicht Ja fagen, bis fie die Kenntniß deſſen 
habe, was fie bejahen folle; alle ihre Reden erfcyienen ihr jet 
wie Träume. Darauf Maria: fo fey es ihr auch oft vorgefoms 
men; aber der Pater habe fie dann gefragt: ob ihre Zeichen 
gleichfalls Ilufionen feygen? Maria verfuchte noch viele Mittel 
an ihr, fie befannte fich felbft als die Argfte Sünderin; man 
brachte Simona in eine Kirche, und befchwor fie um Mitters 
nacht, der Stunde des Sabbaths; die Geifter redeten mit hinein, 
und verfchwuren ſich hoch; Eimona blieb unbeweglih. Am fol« 
genden Tage berichtete Maria: die Stunde des Sabbath fey 
auf Morgens drei Uhr verfchoben worden; fie feyen beide dort 
gewefen, und Simona habe drei Zeichen mitgebracht. Sie fans 
den fich, genau nach ihrer Angabe, am linfen Arm. Eine der 
Energumenen fhwur nun einen feierlidhen Eid: daß fie eine 
Zauberin fey, und nun wurden ihr dieſelben drei ragen vors 
‚gelegt, wie dem Gaufredy. Sie bejahte alle, behauptete aber 
doch: die Beſeſſene rede nicht die Wahrheit in Bezug auf fie, 
und fagte zuletzt: fie werde nicht ferner mehr den Geiſtern Ant⸗ 


einfältiged und unwiſſendes Mädchen, die früher hugonottiſch 
war; alfo wenigftens in ihrer Jugend nicht die Vorurtheile 
eingefogen hatte, die man den Katholiichen gewöhnlich zufchreibt, 
war in den magiſchen Kreis Diefer Beſeſſenen bineingerathen, 
und dadurch in einem geringeren Grade denn fie befefien worden. 
Ihr Geift, der fidy felber nad) der Weife der Dämonen, fich 
willkührlich Namen beizulegen, Berrin nannte, war alfo ſchwä⸗ 
cher ald der Dämon der Magdalena, Beelzebub; er, der von 
ihm Gebundene, alfo dem Binder im Range untergeordnet. Aber 
diefer Unterfchied konnte durch den Unterfchied ſich ausgleichen, 
daß der Stärfere, durch die Schuld der Bejefienen, in fie ein» 
gefehrt; der Echwächere aber der ſchuldloſen Andern gefendet 
war. Diefe fonnte alfjo an Gott ſich wenden, daß diefer ihn 
mit Etärfe zum Kampfe mit dem Übermächtigen bewaffne. In 
ihren hellen Intervallen mochte ihr wohl zum öftern der Gedanfe 
gefommen feyn: auf diefem Wege die Breundin Gott wieder zu ges 
winnen, um dann, indem Dämon gegen Dämon ſich bewaffnete, auch 
ihre Ketten gebrochen zu fehen. Wie aber, was in der Efftafe ges 
ichieht, im Zuftande des Wachens wieder zur Erinnerung fommt; 
fo wird audy aus der Wachmelt, ernft und tief Gedachtes, in den 
efftatiichen Zuftand mit bineingreifen, und dort Angelegtes fich 
in ihm vollziehen. Ihr Dämon, vom Exorzism gebunden, erhob 
fidy aljo gegen den Dämon der Magdalena, wie ihr Wille dem 
der Andern gegenüberftand. Daß aber die Führung dieſes Kams 
fes nicht durch ihren Willen in feiner Freiheit, fondern durch 
die ihr einwohnende dämoniſche Nothwendigfeit geleitet wurde, 
dejien war fie ſich wohl bewußt; und der Zuftand ihres Gewijs 
fens, bei allen diejen Vorgängen, hat eben die fie in der Dämos 
nijchen Efftaje zwingende Macht mit ihrem Munde audgejprochen, 
indem fie gejagt: Wie Fönntet ihr Prieſter dieſer fiebenfady 
Meineidigen die Commiunion reichen, wäre fie nicht befeffen ? 
Eie wäre wahrlidy würdig, fiebenfacyen Flammentod zu leiden. 


von ihr, wie dad der Tarantel, die jenen franzöfiihen Soldaten 
gebiffen; die Ericheinung verſchwand erſt nad) vielen Erorzisinen 
und dem Gebraud der Sacramente. 
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Folgt man dem Laufe aller dieſer ſeltſamen Ereigniſſe, dann 
glaubt man in jene Sibyllenhoͤhle ſich verſetzt: der Dominicaner 
trägt die Fackel vor, feltfam verfchlingen fidy die Wege, es 
ſcheint Alles unten beſchaffen, wie es oben über der Erde be⸗ 
ſchaffen iſt, der Dunkelheit fehlt einzig und allein die Sonne; 
Saͤulenſtellungen, Brücken, Thürme, Schlöffer, Menſchenbilder 
und Thiergeſtalten und Palmenſchirme, Alles hat aus dem Tropf⸗ 
ſtein ſich herausgebildet; alle Wahrheit ſieht wie Lüge, alle Lüge 
wie Wahrheit aus, denn die innere bewährende Seele iſt nicht 
zugegen. Die Srauen, die auf dieſem Schauplat fich bewegen, 
wenn man nicht, nach der bisher beliebten Weije, fie für den 
Abſchaum von Nichtöwürdigkeit, Diejenigen aber, die mit ihnen 
zu thun hatten, alle indgefammt für ausgeſuchte Tröpfe erklären 
will, waren wirklich beſeſſen. Was zuerft die Magdalena Balud 
betrifft, fo bewies der Verfolg der Gefchichte vom 11. Jänner 
abwärts, wo das Parlament von Air fid) der Sache annahm, 
biefe ihre Beſeſſenheit. Der Präfident du Bair, die Räthe 
Thoron und. Segniran, Calas und Thomaffin der Bros 
cureur, die berufenften Suriften ihrer Zeit, die Ärzte Fonteine, 
Merindol, Graffi, die Anatomen und Chirurgen Bon: 
Temps und Pronet, zugleidy Univerfitätsprofefforen, Geiſt⸗ 
liche in großer Zahl, verfchiedenen Orden angehörig, zu abwei⸗ 
chenden Meinungen in diefer Sache neigend, hatten ihren Zuftand 
unterfucht, und waren Alle zulegt darin übereingefommen: daß 
die Erfiheinungen, die man an ihr erblide, über die Kräfte der. 
Natur hinausgingen. Ihr eigen war befonders der merfwürbige 
Gegenfab an ihrem Gehime, daß man in ihren PBarorismen, an 
der vorderen Hälfte deffelben, unter Einwirfung des Beelzebub, 


wahrſcheinlich bei nicht vollendeter Verwachſung der Schädel⸗ 


näthe, das große Gehirn convulſiviſch ſich bewegen fühlte; eine 


Bewegung, die ſogleich ſich ſtillte, wie Die Exorziſten ihrem Däs 


— 
m 
ran 
— 
al 


mon auf die Zeit eined Miferere die Ausfahrt geboten; während 
eine gleiche Bewegung an den Leviathan fich fnüpfend, in gleis 
cher Weife, nach ihrem Gebot, das Kleine Gehirn aufregte und 
wieder ftillte. 7) Die Luife nun, wie gefagt, ein ſtilles, frommes, 





1) Sie ſah auch allüberall den Gaufredy wor fi, fein Bild wich nicht 
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‚theidigung wohl geübt, die Andere aber im Angriffe doch ener- 
gifcher und ſchnellkräftiger. Lange dauerte daher der Wechſel⸗ 
fampf, endlich zog die Angreifende die Andere in ihren magiſchen 
Kreis hinein; fie wedte ihr ſchlafendes Gewiffen, rührte ihre in 
Schlaf gebrachte Erinnerung auf, und bewirfte durch die Über⸗ 
legenheit der von ihr ausgehenden Rapporte: daß dad, was fie 
feither für Träume und Slufion zu halten fidy beredet, Wirk⸗ 
lichkeit befibe; fo daß fie, die früher Alles geläugnet hatte, jebt 
an den Ideengang der Siegerin gebunden, Alles bewährte, was 
diefe früher darüber mitgetheilt; jedoch, wie immer bei foldyen 
Gelegenheiten, mit Rüdfällen in den alten Glauben, 

Der erfte Grund diefer ganzen Berfettung feltfamer Bor: 
kommniſſe lag in der Meinung des Erorjiften Dompt: es ſey 
thunlich, den Teufel in den Befeflenen auf den Leuchter zu feben, 
und ihn zum Zeugen der Wahrheit vor Gericht und überall zu 
machen. Er wußte recht wohl, daß der Herr von ihm gefagt: 
er war ein Mörder von Anbeginn, und hat in der Wahrheit 
nicht geftanden, weil feine Wahrheit in ihm iſt; wenn:er Lüge 
redet, dann redet er von dem Seinen, weil er ein Lügner ift 
und Bater der Lüge. Er urtheilte aber: wenn alfo feine Wahrs 
heit in ihm ift, dann muß fie in ihn gelegt werden. Das kann 
aber nur durch den allmädytigen Gott gefchehen, und durdy die 
BDermittlung der Kirche, die die Macht hat, den Dämonen zu 
gebieten. Die Kirche befchwöre alfo in feinem Namen den Düs 
mon, durch den Mund der Befeflenen die Wahrheit gu reden; 
und er felber befräftige die ausgefagte Wahrheit mit einem 
Schwur, in allen Formen gültig, und der vorgejeßte Zweck findet 
fih erreicht. Er vergaß aber dabei zuerſt: daß der Herr felber, 
der damals noch zugleich die Kirche war, dad Zeugniß der Bes 
felfenen von Geraſa, die ihn ald den Sohn des allerhöchften 
Gottes grügten, nicht angenommen; daß er fie feineswegs, ale 
feine Propheten von der verneinenden Eeite, in alle Welt ge- 
fendet, um Died ihr Zengniß audzubreiten; fondern daß er dieſe 
ganze Wolfe in der dämonijchen Legion in die Heerde hineinges 
baunt, wo dann die Wellen des See's ihr Zeugniß verjchlangen. 
Als die Gottheit alle geſchaffenen Geifter, vollfommen wohl über 
ihre Verhältniſſe unterrichtet, in die Lage gefegt, ihre Freiheit zu 
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bewähren, bat fie ihnen zwiſchen ihrem Schöpfer und fich felber 
die freie Wahl geftattet. Ihrer ein Theil hat ihn gewählt, und 
diefe haben dadurch ihrem Willen die volle Freihelt des Guten 
gewonnen. Gin anderer Theil Kat ſich felbft gekürt, und indem 
ihre Sünde ſich trennend zwifchen fie und Gott gefeht, find fie, 
ihre Sreiheit verlierend, in die Knechtſchaft des Böfen gefallen, * 
deſſen Urheber fie gewefen, und Satan iſt verworfen worden, 
Catan ift alfo ein Mörder von Anbeginn, und zwar hat er mit 
dem Selbſtmord angefangen, indem er fich aus. dem Leben 
der Freiheit in jenen ewigen Tod geflürzt, der eben die Ver⸗ 
werfung if. Denn da er das ihm angefchaffene Seyn nicht zu 
vernichten vermodyt, fo iſt ihm auch alle diefem eingefchaffene 
Kraft geblieben, und die hat er verneinend gegen feinen Urheber 
bingewendet; da aber die Verneinung ded Gottgewollten der 
Grund der Lüge ift, fo muß auch die Lüge als ihren Vater ihn 


erlkennen; und er lügt vermöge feiner Wefenheit, durch eine innere 


Nothwendigkeit Dazu gebrungen, Gott achtet dieſe Nothwendig⸗ 
feit, die fih an feinen in der Wurzel verderben Willen knüpft, 
und feine Willführ lenkt; wie die Gottheit ihn nicht zur erſten Wahl 
gezwungen, fo zwingt Sie ihn auch nicht in den Holgen, die aus 


; der gefchehenen Wahl hervorgegangen; nur in feinem Können 


: findet er ſich befchränft, und muß wider Willen mitwirken zur 
- Ausführung ded Willens der Providenz. Sie nöthigt ihn alfe 


.. 


. ta Tilda 


auch nicht, wider feine Natur die Wahrheit zu reden; und wenn 


auf jener Beichränfung die Macht des Exorzisms ruht, jo wird 


fein folcyer die Lüge beflimmen können, die Wahrheit auszureden. 
Kein Schwur wird auch das Ausgefprochene als ſolche bewähren 
mögen; denn wie die Sprechende nur fich felber in den Worten 
audgeiprochen, fo ſchwoͤrt fie auch nur bei fidy jelber, und bei 
ihrer Berfönlichkeit, die Feinen Glauben hat: Man könnte fas 
gen: daß, da der Schwur durch den Mund der befeffenen Crea⸗ 
tur gefchieht, Gott nicht zulaffen könne, daß diefe zum falfchen 
Schwur genöthigt werde. Aber fie hat in Wahrheit nicht falſch 
geſchworen; denn wie der Geift aus ihr geredet, fo hat er auch 
aus ihr den Eid abgelegt; fie felber aber hat die vollkommene 
Überzeugung von der Nothiwendigfeit, die fie ergriffen, und fie 
zum Werkzeug fid) gebunden, Der Exorzift, der alſo auf dem 
Goͤrres, chriſti. Myſtik. IV. 2. 39 


Grunde eines folchen Exorzioms und Schwures fortbaut, hat felber 
das Luftroß des Herenthumsd beftiegen, und wird von ihm übe 
Höhen und Abgründe Hingeriffen. Die Efftatifche findet in ihrem 
Parorism, in allen ihren Trieben und Neigungen ſich dämoni⸗ 
firt; und zu den Neben, die fie aus dem Fonde bes beſitzenden 
Geifted nimmt, fügt fie wohl audy andere aus dem eigenen 
hinzu, ohne dabei ihrer vollfummen felbft mächtig zu feyn. Mas 
weiß ſchon, wie nahe in den fomnambulen Zuftänden, befonders 
denen von der finflern Gattung, die Lüge der Wahrheit fick. 
Wir haben früher ausgelegt, wie vielfady felbft bei den Höheren 
kirchlich Efftatifhen, die in der ſtrengen Disziplin ihrer Beiht 
väter gehalten wurden, Irrungen ſich erheben, und aus nahe 
liegenden, falſchen Quellen wilde Wäffer felbft dem clarifizirten 
Willen zuftrömen, und wie, befonders in den unteren Grabe, 
der unbehutfame Führer ein Spiel wilder Phantaftereien, bejow 
ders bei den Frauen, werden kann. Diefe Möglichfeit der Tin 
ſchung mehrt fidy, bei den dämoniſch Efflatifchen, bis in's le 
endliche. Sie ftehen zu ihren Erorziften in demſelben Verhälmif, 
wie jene zu ihren Führern; die Einen find unter bie Macht dei 
Gehorſams gegeben, die Andern find in Dienftbarfeit ihren Ge— 
bietern hörig. Hellſehend find beide, und lefen die Gedanfıa 
des Gebieters fchon in ihrer Werfftätte; aber wenn Dort Srrtbun 
und Fehle die Ausweichung bedingt, fo iftes hier die Lüge, die fürmiid 
nach Sflavenart fidy empört. So find im vorliegenden Falle die Erer 
ziiten, mit bem Babelwerf vom Antichrift, förmlich betrogen worte. 
Wie, ald Gründer der Kirche, eine concrete göttlich menſchlide 
Berfönlichfeit, in der Incarnation, am Anfange der Gejcidt 
fteht: fo am Ende derjelben eine gleich concrete, dämoniſch menid 
liche, mit einer Art von falfcher Incarnation, die äffende Des Anti; 
hrift, der da das Werk des Erften vernichten möchte. Wie 
nun Ehriftus in der Kirche, als in feinen Leib ſich ausbreiten, 
durch ale Gejchichte geht, und am Ende wieder fiegreih m 
eoncreter Verfönlichkeit erfcheint; fo ift auch der Antichrift as 
Anfang fchon geweſen, wird in Allem, was durch Die ganz 
Geſchichte Antichriftliches, in Doctrin und Sagung und Leben* 
aͤuſſerung, gefchieht, immer wieder auf's Neue geboren; verſud 
und verführt, Fämpft und widerftreitet, fiegt und erliegt, bis « 
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am Ende der Tage zum lebten entfcheidenden Kampf in Eons 
eretheit fi) zufammennimmt. Diefen hiftoriihen Antichriſt ihrer 
Zeit haben die Frauen in ihrer Efftafe gefehen; das war bie 
Mahrheit in ihren Gefichten. Indem fie aber dad Gegentheil 
von dem Werfe unferer Bantheiften, — die den conereten Ehriftus 
in den allgemein biftorifchen zu verflüchtigen fuchen —, ausgeübt; 
und ihrerſeits dagegen ‚den allgemeinen Antichrift in einem pers 
fönlichen zur Eoncretion gebracht; und dieſen nun an fich felbft, 
an ihre Sabbathe, und ihre myftifchen Geburten aus dem Incubat 
geknüpft, wie jene Philofophen an ihre Schulen und Gotterien, haben 
fie Lügen zu jenem Fabelwerke ausgefponnen, das ung in ihren Aus⸗ 
fagen in Berwunderung jest. Sehen wir e8 uns näher an, dann fin⸗ 
den wir, wie e8 aus dem Stublum der Apocalypfe, ergänzt durch die 
Evangelien, hervorgegangen. Jene hatte den Grundtypus der Geftalt 
des Gegenchriſtus hergegeben, und da er nun in Allem das Widerfpiel 
von Ehriftus feyn follte; fo mußten die Andern die Form in fich bes 
fchließen, um in beftimmten Zügen ihn und feine Umgebung aufs 
aufaffen. Das war nun in feiner plaftiichen Volführung das 
Werk der Efftatifcyen; aber was biefer zum Grunde liegt, Plan 
und Aufriß, Fam ihnen von anderwärts ber. Es ift wahrjchein- 
lich der Dominicaner gewefen, der fchon eingeweiht in den ganzen 
Speenfreis von St. Baume, jene apocalyptifchen und evanges 
lifchen Studien gemacht. Er nun fland in der Mitte al diefer 
Befeflenen; der Exorzism hatte ihn mit denfelben in den engften 
geiftigen Verkehr verſetzt; alfo daß fie um ihn her feinen ganzen 
Ideenkreis abfpiegelten; nicht etwa felber unbewegt, und nur reflec⸗ 
tirend, wie ſie es aufgenommen, fondern lebendig von ihm bes 
fruchtet, und im Shrigen eingeftofft, es wieder ausgebärend. 
Was alfo in ihm blos fubjectiv als Gedanfenmacht beftand, das 
‚obiectivirte fidy in ihnen; es wurde gleichfam mit Fleiſch und Beine 
angethan, und nun handgreiflich Ihm von den Frauen auögeboren. 
Allee das begab fid) ohne bewußtes Zuthun von feiner Seite und 
von ihrer Seite, in einer nachtbedeckten, und für die Wachwelt bes 
wußtlofen Region. Bon grobem Berruge konnte nicht die Rede feyn, 
eine Wahrheit lag auch im Ganzen; der Betrug aber war ſchwer 
auszumitteln und abzufondern, weil bei der präftabilirten Harmonie 
beider Kreije jeder Gedanke in jedem Factum feine Beftätigung fand, 
39 * 
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und bei der Bemwußtlofigfeit ded ganzen Zuſtandes jedes Auflere 
Prüfungsmittel feinen Dienſt verſagte. Es war ganz fo, wie 
‚ mit den wiffenfchaftlichen Syſtemen unferer Tage; die Methode 
des Fortfchrittes, mathematifch oder logiſch, iſt untadelhaft, die 
Gedanken find auf's befte unter fich verfettetz jeder Schritt nad 
Vorwärts findet auf's vollfommenfte durch die vorhergehenden 
fi) gerechtfertigt, und doch find alle Refultate falſch, weil die 
Voransfegungen falſch geweſen; und man hatte nun vollfommen 
fhulgerecht ein falfches Facit auscaleulirt. Wie die Juden, viel⸗ 
fach fich täufchend, oft gewähnt, ihre Meſſiasidee fey in biejem 
oder jenem Individuum coneret geworden; fo hatte man in be 
falfchen. Vorausſetzung, die Antimeffiadidee müffe jet zur Cor 
eretion gelangen, dad ganze Labyrinth aufgebaut. Irrſal war 
daher auch die ganze Frucht, die man gewonnen; ber verkünden 
Antichrift blieb aus, obgleich er in der Gefchichte der ganze 
Zeit graffirte; und es zeigte fidy abermal, daß man bie gan 
Eymbolik diefer Zuftände, fie grob menſchlich deutend, gänzlid 
mißverftanden. Glücklich noch, daß, fo viel man fehen fanı, 
feiner der Betheiligten den hermeneutiſchen Irrthum mit ben 
Leben büßen mußte. 

Näher oder ferner mit diefen Vorgängen verbunden wir 
Alles, was um jene Zeit auf ſolche Gegenſtände Bezüglichet 
vorgefallen; noch 25 Jahre fpäter, in der Geſchichte von Lou 
vierd, wußten die Geifter davon zu reden. Als dort Mathuri 
Picard, im Jahre 1642, eines ſchmählichen Todes geftorben; hatt 
er fih, nachdem er einen Nachfolger gleichen Gelichters beſtell, 
in der Kirche am Gitter des Nonnenchored begraben laffen. Ir 
wurden beinahe alle Nonnen der Genoffenfchaft bejeffen; fo tus 
fie, von da an, in's vierte Jahr hinein, in einen Zujtand ta 
Wuth und dämoniſchen Wahnſinnes Hineingeriethen, der ihnen 
die Freiheit und den Gebrauch der Vernunft gänzlicdy rau. 
Man hatte kaum den Körper an feinen Ort hingelegt, als Alk, 
feine auögenommen, in Wuth geriethen, in furchtbares Gefchra 
ausbrachen, und unter entjeglichen Gontorfionen gegen den Xer 
ftorbenen in die fchändlichften und ſchmutzigften Worte, geye 
Religion und Sacramente in jede Art von Läfterung ausbraden. 
Der Supplementarbeichtvater des Kloſters hatte ſchon frühe, 
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noch bei Lebzeiten Picards, einen Bericht.an Franz Pericard, 
Biſchof von Evreux, einen wohlmeinenden und frommen Mann, 
gemacht; und biefer Hatte fich perfönlich in das Kloſter verfügt, 
den Nonnen 3—Amal ihre Generalbeichte abgenommen, und 
darin einen Theil der Wahrheit erfahren. VBernünftige Verfüs 
gungen‘, die er zu ihrer Sicherung getroffen, waren die Folge 
dieſes Beſuchs geweſen; aber Picard hatte die Reuigen wieder 
abwendig zu machen gewußt, und fie hatten eine neue Schen« 
fung ihm audgeftellt. Jetzt, nad) den Tode, wurde abermal bes 
richtet, und er Fam zunt andernmal, um Einftdyt von der Sache 
zu nehmen. Er hatte Alles im größten Aufftande gefunden, das 
ganze Klofter mit: Gefchrei, Grauen und Verzweiflung erfüllt. 
Er ließ den Erorzism anwenden, und Alle fehrieen auf: fie fühen 
Picards Cadaver in der Capelle, von vier Dämonen getragen, 
und zeugten nun für feine Zauberei, für fein Anfehen auf dem 
Sabbath; fein Körper fey die wahre Bezauberung für das Klofter, 
und an Heilung fey nicht zu denken, bis er mweggebracht worden. 
Sonftige Erfundigungen und die Ausfage der Bavent fchienen 
das Gleiche zu beftätigen. Man befchloß daher die Entfernung 
der Leiche aus der Kirche; fie wurde, nach vorhergeygangener 
Ercommunication, bei Nachtzeit ausgefcharrt, und, um die Cache, 
der Ehre ded Standes wegen, zu verbergen, in die Höhle von 
Erosnier gebracht, und dort in einen thurmhohen Abgrund 
hineingeworfen. Die Geifter der Befeffenen fchrieen indeſſen: 
wie Elug man ſich dünfe, die Sache werde doch an das Licht des 
Tages kommen; denn Gottes Rathfchluß laffe von der Blindheit 
der Menfchen fid) nicht beflimmen. Zwei Monate blieb die Sache 
verborgen; nun ging ein dunfles Gerücht, in der Höhle. von 
Crosnier fey etwas nicht gehener, Kinder hatten im Abgrunde ' 
etwas Ungemwöhnlicyes bemerkt; man war endlich hinabgeftiegen, 
und hatte Bicard gefunden und erfannt. Die Verwandten ded Mans 
nes hatten fid) nun der Sache angenommen, und die Gerichte 
fi) hineingelegt. Die Geifter hatten eben fo einftimmig, wie 
gegen Picard, fo aud) gegen die Bavent ficy erflärt: fie babe 
den Teufel zuerft in's Hans gebracht; werde die Tibelthäterin 
verjagt, dann erft Fünne dem Haufe Heilung werden. Alle ſag⸗ 
ten die gräulichfien Dinge von ihr aus; 56 Punkte, von denen 
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fie jedoch in ihren Denkwuͤrdigkeiten viele ſtandhaft läugnei, 
auch mehrere ihrer eigenen früheren Ausſagen widerruft. Das 
Ende war, daß der Biſchof, nachdem fie zuvor auf die Stigma⸗ 
tifation unterfucht: worden, fie zu entfchleiern gebot; fie follte 
dabei ihre LXebendzeit im Gefängniffe zubringen, und dreimal in 
jeder Woche faften bei Wafler und Brod. Das Urtheil wurk 
ausgeführt, und fie in ein unterirdiſch Gefängniß eingefpert. 
Sie Flagt nicht gegen die Unbill des Urtheil$, obgleich man es 
gefällt, ohne fie eigentlich zu hören; wohl aber gegen die Häne, 
dag man ihr im Gefängniß jeden andern Beichtvater, als ka 
Pönitentiar des Biſchofs, verfagt; gegen den fie eine unüberwind® 
liche Abneigung hatte. Eine finftere Verzweiflung bemeifterte fd 
daher ihrer bald, in ihrer fünf Jahre dauernden Cinfanfat. 
Mit, einem roftigen Meſſer, das fie dort gefunden, gab fie fd 
Stiche in den Arm, um die Denen zu treffen; fuchte fich dam 
die Gurgel abzufchneiden, und fließ es fich zuletzt in Den Band 
bis zum Hefte, vier Stunden in der Wunde es erhaltend, wm 
ed von Zeit zu Zeit umdrehend. Alles umfonft, fie genaß wa 
den Wunden, wie von einem Frebdartigen Gefchwüre, das fd 
ihr an der Bruft angefebt. Drei Tage fpäter zerrieb fie Glat 
und nahm es löffelweife, jeder andern Nahrung ſich enthalten; 
fie brach viel Blut aus, fiel oft in Ohnmacht, überlebte akt 
gleichfall8 den verzweifelten Verſuch. Fünfmal nacheinander be 
harrte fie in dDiefer ihrer Desparation, jedesmal fieben Tage lan 
ohne irgend eine Nahrung zu fid) zu nehmen; wurde dabei rim 
mal mit großen Beinen von Arzten und Chirurgen unterjudt; 
fie hatte dabei Anwandlungen der allerheftigften Wuth gegen m 
Herrn, ihrer Leiden wegen; rief die Dämonen zur Rache ad 
hatte aber dabei in ihrem allergrößten Zorne die tröftliche Er 
fheinung eines Engels; fiel dann wieder in ihre Werzweil 
zurüf, fraß Spinnen, und hielt ihre Menftruation an idi 
wollte ſchon Arſenik nehmen, den fie fich zu verfchaffen gemun 
als wieder eine Ericheinung fie daran hinderte; und hatte mr 
ſchendurch mit den Zudringlichfeiten der rohen Leute zu kämpfa 
bie fie bewahrten, So rächte ſich die frühere Gottlofigkeit an ik 
Die Verwandten des ausgegrabenen Pirard waren untere” 
bei der Regierung Hagbar geworden; der Staatsrath harte! 
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Unterſuchung der ganzen Sadye an das Parlament von Rouen 
gewiejen. Dies hatte über das Leben und die Aufführung der 
Nonnen informirt, die Zeugen vernommen, und die Schuld der. 
Einen und die Schuldlofigfeit der Andern erfannt. Ende Auguft 
1646 wurde das Urtheil gefällt, wodurch Picard, Boule und die 
Bavent ald der Zauberei, des Sacrilegiums und anderer greuels 
hafter Verbrechen überwiefen, des Todes jchuldig erklärt wurden. 
Picard follte gefchleift und verbrannt, Boule gehenkt und vers 
brannt;z die Bavent follte in Haft gehalten werden bis zur Ent⸗ 
feheidung der über die Luife, eine Mitangeklagte, anhängig ges 
machten Unterfuchung. Die erften Urtheile wurden ausgeführt, 
und die Acten nun mit in die Flammen geworfen; über die 
Bavent aber findet ſich Fein weiteres Urtheil vor. Die Exorzis⸗ 
men waren ebenfalls bis Anfang 1646 fortgefegt worden, und 
hatten endlich die Befreiung erwirkt. “Der Bifchof ftarb über der 
Anftrengung und dem Verdruſſe *). 

Beinahe gleichzeitig mit diefer Gejchichte in der Normandie 
hat in Loudun, einer Fleinen Stadt, die die Provinzen Tous 
raine, Boitou und Anjou von einander feheidet, ohne je zu 
einer derfelben gehört zu haben, eine andere höchft merkwürdige 
ſich zugetragen. Dort war Urban Grandier erfter Pfarrer der 
Stadt zu St. Peter, und überdem Eapitular am Stifte zum heil. 
Kreuze. Er war einer der Charaktere, die überall, wo fie fidh 
finden mögen, von der Natur zum Herrfchen beftimmt erfcheinen; 
denn mit großem Talente verband er eine gleiche Energie des 
Willens, und eine reiche Ader des Lebens war bei ihm einer 
hohen Geftalt einwohnend. Er war ein ausgezeichneter Prediger, 


1) Histoire civile et ecclesiastique du Comtò D'evreux. Paris, 
1732. c. XLII. p. 381—387. llistoire de Magdelaine Bavent 
p- 41-80. Ueber die Sache erfchienen fonft noch: Recit veritable 
de ce qui s’est passe aux exorcismes de plusieurs Religieuscs 
de la ville de Louvicres par le Gauflre. 8. Paris, 1643. — La 
piete affligee par le R. S. Esprit de Bosroger Capucin. 8. 
Rouen, 1652. — Examen de la Possession des Religieuses de 
Louvieres. — Reponse au dit examen, — Censure dc la Hep. 
— Defense de la verite par Jean le Breton. — Apologie de 
lrauteur de l’examen. 1643. 4. 
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wußte im gefellfchafflichen Verkehr mit Gewandtheit und Leichtig 
keit fich auszudrücken; ein fefter und eindringlicher Geiſt gab in 
‚allen feinen Kufferungen ſich fund: fo wurde er bald ein Phäno⸗ 
men in der Fleinen Stadt. Aber ihm fehlte der religiöje und 
ethifche Grund, über dem dieſe Anlagen fiy entwickeln konnten. 
Ein großer Hang zur Wolluft war ihm ald Zugabe mitgegeben, 
und er ließ fich bald von ihm bemeiftern. Sechzig unbefcholtene 
Zeugen haben in feinem fpäteren Broceffe über alle Die Ehbrüche, 
Ssneefte, Sacrilegien und die andern Gottlofigfeiten, die er m 
feiner Kirche, in der Nähe des Eacramenteds, ohne Unterjhia 
der Tagszeit, zu jeder Stunde und in jevem Augenblide verükt, 
 rechtöfräftige Zeugnijfe abgelegt. Da er diefe Licenz vor feine 
Bewifjen befchönigen wollte, fchrieb er eine Abhandlung gegen 
den Gölibat, die man neben allerlei obfeönen Gedichten bei Us 
terfuchung feiner Papiere fand. Die Altern, deren Töchter, m | 
die Männer, deren Frauen er entehrte, wurden wüthend gegen 
ihn; und er wendete nun, flatt irgend etwas Werföhnliches zu 
thun, die ganze fchneidende Schärfe feines Charakters gegen fe. 
Die Klage der Berlegten wurde bei feinem Biſchof in Poitien 
eingegeben, er im Gefolge derfelben verhaftet, und in dem Urtheile 
des Offizialated vom dritten Jänner 1630 auf fünf Sahre inter 
dizirt in der Diöcefe, auf immer aber in Loudun. Er appellirt 
an den Erzbifchof von Bourdeaur, der ihn freifprady; jedoch mit 
dem Nathe, feine Benefizien umzutauſchen. Er aber ftatt dere 
hielt feinen Einzug in Loudun, mit einem Lorbeerreis in ta 
Händen; trieb fein gewonnenes Recht bi auf den äuſſerſien 
Punkt hinaus, hielt feinen Feinden überall die kalte Spige des 
Hohns entgegen, und verwidelte fie nach einander in Hänte 
und Prozeſſe aller Art. So wurde er der Tyrann des Orte, 
Gegenſtand der Furcht und des Echredend für die Echwache 
und eines unverföhnlichen Hafies für die Etarfen 7). Mähren 
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1) Alles nach Angabe feines fräteren Vertheidigers Aubin im feine 
Cruels effets de la Vengeance dy cardinal de Richelieu, ou 
histoire des Diables de Loudun de la Possession des relı- 
gieuses Ursulines et de la condamnation d’Urbain Grandie, 
gurg de la meme yille. A Aınsterdam, 1716. p. 1- 23. 
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die Katholifden in folder Weife ihm abgeneigt waren, und Viele 
feine Kirche nicht befuchten, hatten die Hugenotten für ihn Par⸗ 
tei genommen. Loudun war in feiner Burg in den früheren 
Kriegen ihr Waffenplag geweſen, und viele der Calviniften, die 
ber Zeit dort wohnten, urtheilten nicht ohne Grund: Grandier 


"gehöre in innerfler Überzeugung ihrer Secte an, und nur der 


unvermeidlidy drohende Verluſt feiner Benefizien Halte ihn ab, 
offen zu ihnen überzutreten. Sie nahmen daher ohne Bedenken 
Martei für ihn; freilich in Zeiten, wo ihre Eonfeffion gänz- 
lich erlegen und Ricdyelieu mit Allgewalt herrſchte, gefährlidye 
Bundeögenofien. &o fanden die Dinge um ihn her im ordent⸗ 
lichen Laufe der Welt; fie Hatten aber auch noch eine andere 
Seite. Jeder Menſch hat eine geiflige Wirkungsfphäre um fich, 
bie aber nur in den inneren Kreiſen ſich ausbreitet, im ges 
mwöhnlichen Leben aber, in bie Auffere Ephäre des Lebens aufs 
genommen, und von ihr umhüllt, auch nur durch fie und in ihr 
fich geltend macht. Wird aber jened Ineinanderfallen theilweiſe 
aufgehoben; tritt, ohne daß fie gänzlich von einander laflen, doch 
eine Schiedniß hervor, und ein Übertreten bes Innerlichen über 
Das Aufferliche, fey e& im Geben ober Nehmen; dann entwinben 
auch die intenfiven Wirkungen ſich den ertenfiven, und es ent» 
wideln ſich geiftige Rappurte aus ben früheren phufifchen Sym⸗ 


» pathien und Antipathien, Grandier, trogend auf feine perfönliche 


Tiverlegenheit, gefichert gegen die Abneigungen feiner Glaubens» 
genoffen durch die Zunelgungen ihrer Gegner, äufferlich, wie es 
fchien, unantaftbar, follte Doch dem Looſe alles Hochmuths nicht - 
entgehen, und die Nemefid harrte feiner auf diefen nachtbededten 
Wegen. Ein Klofter des damals noch neuen Drdens der Urfus 
Linerinnen war feit 1626 in Loudun errichtet worden. Vierzehn Mäpds 
chen, alle von guten Bamilien, adelicye und unadelicye, insgefammt 
unbefcholtenen Lebens, hatten in einem Haufe fily zufammens 
gethan; und frifteten, unter der Leitung eines Directors, bei ihrer 
Armuth den Beftand ihrer Genoffenfchaft, durdy ein Penſionat, 
das fie angelegt. Die Sachen waren in den gewöhnlichen Ges 
leiſen in diefem beginnenden Kloſter fortgegangen, ald der Dis 
rector ftarb; Grandier, im VBorfchlage zur Nachfolge, wurde von 
der Oberin verworfen, und an feiner Statt Mignon, einer feiner 
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Gegner, von dem Convent gewählt. Das Klofter war etwas 
früher durch nächtlichen Epuf, wie die Gegner fagten, durch 
den Muthwillen einiger Nonnen, beunruhigt worben. Seht bes 
gannen bedenkliche Zeichen hinzuzutreten, die man im Urfprung 
für Eymptone weiblicher Krankheit hielt, und in der Stille zu 
bejeitigen fuchte. Die Zeichen mehrten fich, und wurden immer 
unzweideutiger; man mußte bie Ärzte entlaffen, und Erorziften 
zu Hilfe nehmen. Dunfle Gerüchte durchflogen zuerft die Stadt; 
bald wurbe die ganze Wahrheit bekannt: vierzehn Nonnen zeigten 
im Kloſter fich befeflen; die Leute nahmen ihre Kinder zurüd, und 
während nun Mangel und Noth bei den Nonnen einfehrte, galten 
fie den Einen als Solche, die Gott verlaffen, den Andern als 
Närrinnen und hyſteriſche Viſionäre. Das Siegel, mit dem die 
nächtliche Welt gefchloffen ift, war ihnen aufgebrochen; das erfte, 
was ſie Dort gewahrten, war der Magnet, nad) dem feit lange 


‚ ber Heine Ort in Haß und Liebe zu wenden ſich gewöhnt. Ihr 


negativ dämonifcher Zuftand fuchte nach einem Gegenftand ums 
ber, an dem er ſich ergänzen Fonnte; und fand ihn an Grandier, 
den Crapule, Hochmuth und Hypocrifie in engen Rapport mit 
ihnen gebracht. Die Gejchlechtsverhältnifie, die am Tage freunds 


lich oder feinvlich die weibliche Etadt zu ihm in Bezug gebracht, 


hatten aud) hier durch die Nacht Überleitend gewirkt. Monate lang 
fahen ihn die Nonnen alnächtli an ihrem Bette, unaufhörlich ihnen 
Böſes zumuthend; ihre Ausfagen erhielten Glauben, ald man 
ſah, wie fie trog ihrer bittern Armuth unbefcholten blieben, und 
alle Pflichten ihres Etandes mit Eifer und Genauigfeit erfüllten. 
Im Erorzism nannten ihn die Geifter einftimmig, daß er fie in 
Obſeſſion gebunden. In die Maffe von Leidenfchaften, die fich 
in der Stadt angehäuft, war num der zündende Funken hineinge: 
fahren. Bon den Herzen verbreitete ſich der Brand ſchnell in die 
Köpfe, Alles nahm für und gegen Partei; Grandier und feine 
näheren Anhänger blieben begreiflicher Weife nicht müffig, und 
große Gährung begann fid in der Fleinen Stadt zu regen. 
Als der k. Rath, Laubardemont, nach Loudun gefommen, um 
den Beſchluß, der alle Feſtungen im Innern zu fchleifen gebot, 
an der dortigen Burg auszuführen; fand er die ganze Stadt in 
diejer heftigften Aufregung, die fein Auftrag nur noch gemehrt. 


Bei der Rüdfehr machte er feinen Bericht darüber an den König 
Ludwig XI, und diefer trug ihm, unter dem lebten Rovember 
1633 auf, aus den Jurisdictionen der Umgebung dreizehn der 
redlichften und gefchidteften Richter ſich auszuwählen, und mit 
ihnen in der Sache ohne Appel zu entfcheiden. _ 

Es gefchah, wie der König geboten hatte, und Grandier 
wurde vorläufig verhaftet. In ſolchen Ausnahmegerichten fol 
die Politik gemeinfam mit dem Rechte zu Gerichte fiten. Das 
it aber üble Bundsgenoffenfchaft, wo der eine der Verbündeten 
den Beichuldigten zwar vertritt, der andere aber im Namen des 
Ganzen fpredyend, die Staatsraiſon in die Schale legt. In Zeis 
ten, wo diefe Politik nidyt ganz von Gewiffen und Sittlichfeit 
fid) emanzipirt, wird fie den Richtern nicht zumuthen, gegen ihre 
Ueberzeugung den Echuldlofen für fchuldig zu erflären; aber fie 
wird doc) immer, in zweifelhaften Källen, wo das Urtheil ſchwankt, 
fubfidiarifch einzugreifen keinen Anftand nehmen, und der Schale 
den Ausfchlag geben. Grandiers Sache war eine Parteijache 
geworden, und dies hatte eben die Veranlaffung gegeben, im 
Gerichte zur Gegenwirfung jenes Bündniß eintreten zu laffen. 
Se mehr nun feine Partei reagirte, um fo mehr mußte fie die 
Macht des politifchen Elemente® mehren. Das Gewiffen der 
Richter fand feine Beruhigung darin, daß, wie fich bald ergab, 
Grandierd Sache vom Anfang herein ethifchy eine gänzlich vers 
lorene gewefen; und der Prozeß, in ben gewöhnlichen bürgerlichen 
Formen geführt, zu feinem Ververben ausgehen mußte. So nahm 
alfo die Unterfuchung auf Zauber bald eine bedenkliche Wendung für 
ihn, und ed war voraudzufehen, daß es zu böfem Ausgang füh⸗ 
sen müfle. Wie fehr indefien die unterliegende Partei das Urs 
theil gefcholten, die Rechtlichkeit der dreizehn Richter hat fie 
nicht zu verbächtigen gewagt; fie hat ihnen nur allzu große 
Leichtgläubigfeit vorgeworfen: ein Vorwurf, in einem gewiflen 
Einne, aber anderd ald er hier gemeint war, nicht ganz unge⸗ 
gründet.. 

Der Eommiffär Labourdemont begann damit, die Depofitios 
nen der Zeugen zu vernehmen; darunter audy die, welche man 
vorher von ihrem Zeugniß weggeichredt. Die Befefienen wurden 
in Häufern abgefondert, und dann in ihren ruhigen Zeiten vers 
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" hört; die Reben, bie fie während ihrer Paroriömen, die ber 
Erorzism, vom Biſchof von Boitlerd ausgeſprochen, jedesmal 
herbeiführte, vorbrachten, follten nur als Indizien für die weitere 
Unterſuchung gelten. Ihr ganzes Leben wurde In bie fchärffte 
Unterfuchung genommen, nie betraf man die Ausfagen von 20 
Individuen auf einem Widerſpruch. Drittbalb Monate fortger 
fester Erorzism Hatte mit Evidenz ausgewieſen, daß fie wirklich 
im Zuftande der Obfeffion ſich befanden; denn fie hatten alle Zei⸗ 
chen, die die Kirche fordert, um das Urtheil darüber zu beftimmen. 
In Bezug auf das Verftändnig der Sprachen ftellte H. De Launay 
de Razilli, der lange in Amerika gewohnt, das Zeugniß aus: daß 
er mit den Befefienen in der Sprache einiger eingebornen Stämme 
dieſes Landes geredet; daß fie ganz angemeflen darauf geants 
wortet, ihm auch mehrere Sachen entdedt, die fich dort begeben, 
Einige Evelleute aus der Normandie bezeugten: daß fie der 
Schwefter Elara von Sazilly in türfifcher, fpanifcher und italies 
niſcher Sprache Fragen geftellt, und daß fie ihnen befriedigend 
geantwortet. H. v. Nismes, Doctor der Sorbonne, einer der 
Almofenpfleger des Garbinald von Lyon, hatte feine Fragen 
in deutfcher und griechifcher Sprache geftellt; P. Vignier, Sus 
perior der Dratorianer, eben fo, einen ganzen Nachmittag hin- 
Durch, in der legten Sprache: beide waren vollfommen befriedigt 
worden. Der Bifchof von Nismes hatte der Schweiter Clara 
auf griechifch geboten: ihren Schleier zu heben und das Gitter 
zu küſſen; fie hatte gehorcht, und noch viel Anderes gethan, jo 
daß er fagte: man müſſe ein Thor oder ein Atheift feyn, um 
. nicht an ihre BVefeffenheit zu glauben. Die Ärzte befragten fie 
gleichfalls über griechiiche, nur den Kundigen befannte Ausprüde 
ihrer Wiffenfchaft, und erhielten deutliche Auskunft, Eben fo 
befolgten die Ergriffenen Gebote, die nur innerlidy ihnen aufges 
geben wurden. Der Prior von Maillegais machte einen folchen 
Berfuch ; er fagte dem Canonicus Fernaiſon in's Ohr: wie er wolle, 
daß die Bejeflene im Miffale, das am Gitter lag, den Finger 
auf den Anfang der Mefje der 5. Jungfrau, und die Worte: 
Salva, sancta parens, lege. Der Erorziſt, H. v. Morans, der 
nicht8 von diefen Worten gehört, gebot nun: der Intention des 
Priors Folge zu leiften, Sie fiel in ftarfe Zuckungen, fprach 
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Blasphemien, nannte den Prior, den ſie nicht kannte, bei Namen; 
und faßte, nach wiederholten Geboten, das Miſſale, ſagend: 
ich will beten, und nun die Augen abwendend, legte ſie den 
Finger auf das große S am Eingang dieſer Meſſe. Man nahm 
Berbalprozeß über diefen Vorgang auf., Al H. v. Millieres 
fnieend beim Erorzism der Schwefter Clara betete, fragte ihn 
biefe: ob er ein de profundis für feine Gattin bete? was als 
lerdings der Hall war. Der Schwefter Luife von Nogarez bes 
zeugte der Marquid de la Mothe: daß fie ihm den Zufand feines 
Gewiſſens aufgededt. Pater Surin, deſſen Wahrhaftigkeit die hef⸗ 
tigften Gegner. nie zu verbächtigen gewagt, bezeugt: wie Johanna, 
die Oberin,, ihm viel hundertmat die geheimften Dinge enthüllt, und 
wie ein Priefter feined Ordens ein innered Gebot an den Dämon ges 
richtet, dann es eben fo innerlich durch ein zweites widerrufen, und 
fo bis zum fiebenten hin, und nun riefer: obediat ad mentem. Die 
Befefiene wiederholte das Erfigebotene und fagte dann: aber der 
Herr will nicht, und fo fuhr fie fort mit allen fechien nacheinan⸗ 
der; worauf fie dann beim fiebenten endlich fagte: fo laßt uns 
dann dies ausführen, wobei er ftehen geblieben! Eben fo kamen 
fie auf die Gebote der Erorziften aus fernen Räumen herzu. Sie . 
überrafchten dieſe durch die fchnellen Antworten, die fie auf die 
fchwerften theologifchen Bragen über die Gnade, die Anfchauung 
Gottes, die Engel und die Incarnation, und zwar in den Aus 
drüden der Schule, gaben. Sie ſchauten in die Ferne, wie fie 
ins Innere der Seelen blidten; und während bie Oberin Johanna 
dem PB. Surin, nad) feinem Zeugniß, die Geheimniffe auch ders 
jenigen, deren Führung er an feinem früheren Yufenthaltsort 
Marennes im Saintonge übernommen, entdedte; machte der Bars 
Iamentsrath der Bretagne, Kerioled, gleichfalls eine für fein 
Leben entjcheidende Erfahrung von diefer Gabe. Diefer Menfch 
war verfunfen in alle Lafter, ohne alle Religion und allen Glaus 
ben; ein wüthender Atheift und fo rabiaten Trotzes, daß er, 
wenn ein Gewitter am Himmel aufftieg, die Mündung der 
Biftolen gegen ihn richtete, und, als einft der Blitz in fein 
Zimmer fchlug, er, von euer und Flammen umgeben, 
während alle feine Leute um Barmherzigkeit fchrieen, allein 
fi in Spott und Hohn ergoß. AU fein Sinnen war 
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immerfort nur darauf gerichtet, Boͤſes zu thun, und noch Böferes 
als alle Andern; und er war einmal Willend geworden, unter 
den Türken ein Mahomedaner zu werden, nur damit er Belegen» 
heit hätte, den Ehriften allen erdenklichen Schaden zuzufügen. 
Wie al fein Sinnen und Trachten nur auf Greuel und Lafter 
gerichtet war, fo kam er auch nady Loubun zu folchem Ziel und 
Ende; furz, man mochte wohl, nad) Surin's Ausdrude, faum 
einen verzweifelteren und lafterhaftern Menfchen, als diefen, ges 
fehen haben. Gleich bei feiner Ankunft ergoß er feinen Spott 
über die Nonnen, und erklärte fie fammt und fonders für thöricht. 
Aber Gott weiß die Sachen zu feinem Ziel zu führen, und ret- 
tete diefen Leibeigenen des Eatand eben burch ihn felber. Gleich 
bei der erſten Beichwörung, wo er zugegen war, fagten ihm bie 
Beſeſſenen feine heimlichften Sachen, die niemand wiflen Fonnte, 
als er felber; fo daß er aufs allerhöchfte betroffen war. Er fam 
zum zweitenmale zurüd, und wurbe nun fo bewegt und in fih 
umgefehrt, daß er furchtbare Buße wirkte, und fortan ein heiliges 
Reben führte. Die Geifter geftanden, daß es die heilige Jungfrau 
gewefen, die ihn ihren Händen entriffen. Er verkaufte feine Etelle, 
wurde fpäter Priefter, und verwandelte fein Haus in ein Hofpital 7). 
Mehr als fünfzig Ärzte nacheinander erflärten in authentifchen 
Verbalprogefien, daß das, was die Beſeſſenen Ieiblich übten, alle 
Kräfte der Natur überfteige. Auf das Gebot der Erorziften gins 
gen fie fogleih, ohne daß ihr Puls ſich im Geringften änderte, 
in die heftigften Convulfionen über; das Gefidyt wurde furdhts 
bar anzufchauen; die Zunge trat fchwarz, did, hart, und mit 
Puſteln befegt, aus dem Munde, ohne daß fie Died am deutlichen 
Sprechen hinderte. Sie ftügten fich allein auf den Bauch, legs 
ten die Handflächen an den verdrehten Armen auf die Zußjohlen 
oder warfen den Kopf an die Ferſen zurüd, und liefen alfo ſchnell und 
viel umher. Cie machten fortdauernd, und fafteten manchmal 
ununterbrochen 5—6 Tage; ohne daß es ihrer Gefundheit nachtheilig 
war, vielmehr die der Schwächeren nur befeftigt fchien. Sie fchliefen 
oft plößlicy einz in der Francisca Filaſtreau hörte man dann bei 


1) Daß Leben P. Surin’s von D. Boudon, Theil III. 45. p- 72731. 
Bon Kerioles exiftirt eine doppelte Lebensbeſchreibung. 
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feftgefchloffenem Munde, viele Stimmen fich zanken, welche von. 
ihnen reden fole. Man fah mehrmal die Elifabeth Blanchard 
in ihren Gonvulfionen, bie Füße nach Oben, den Kopf nad 
Abwärts an einem Stuhle oder Fenſter ohne Stütze fidy halten. 
Die Oberin Johanna blieb, nach einem Verbalprozeſſe, einmal 
zwei Buß über der Erde ſchwebend. Der Länge nach liegend, 
wurden fie, ohne die mindefte Bewegung von ihrer Seite, wie 
Bildfäulen aufgehoben. Viele wurden biegfam, wie ein Blei⸗ 
ftreifen, daß man fie in jede Form einbeugen konnte, die fie 
dann behielten. Andere firedten links und rechts die Beine alfo 
auseinander, daß ihr PBerineum den Boden berührte; der Körper 
gerade aufgerichtet, die Hände gefaltet. Bei der Oberin war ' 
bie Entfernung des einen Fußes von dem andern, in dieſer 
Stellung, fieben Fuß, obgleich fie nur vier Fuß hoch war. *) 

. Am 9. Mai 1635 kam Monfteur, der Bruder des Königs, 
nad Loudun, um ſich Vorgänge anzufehen, die fo viel Auffehen 
in ganz Frankreich machten. Am folgenden Tage begab er fich 
in die Kirche von St. Urfula, wo Elifabeth Blanchard zur Com⸗ 
munion gehen follte. Sie war von ſechs G©eiftern befefien, von 
denen einer, Aftarot genannt, bald ficy regte, und nun vom Erors 
ziften beichworen, fie bald in Convulſionen fallen machte; fo daß 
fie, zudend und fidy wälzend, zu den Füßen des Prieſters kroch, 
ber ihr das hl. Sarrament auf die Lippen legte, dem Dämon 
zugleich gebietend: nichts Unehrerbietiges dagegen vorzunehmen, 
oder auch nur die Hoftie irgend zu befeucdhten, Die Beſeſſene 
wurde fogleich an den Boden geworfen, dreimal nach Rüdwärts 


1) Nach den Manuferipten von 9. Surin, einem andern in der Bis 
bliothe® von St. Martin des Champs, einem dritten bei den mins 
dern Brüdern; dem Exorzism der Schwefter Blanchard, mehreren 
Berbalprozeflen der Ärzte und anderer Augenzengen; dann von ges 
druckten Suchen: La Demonomanie de Loudun; la veritable 
Relation de la conduite au proces de Grandier; admirable 
changement de vie d’un jeune advocat a la Fleche 1654; Re- 
lation de ce que s’est passe aux exorcismes de Loudun 1635, 
u. m. a. Sleicyartige im Auszuge in Examen ct Discussion cri- 
tique de l’histoire des Diables de Loudun. p. V. M. la Me- 
nardaye. Paris, 1747. p. 467488. 
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umgebogen, baß fie den Boden mit den Füßen und der Naſen⸗ 
fpige berührte; wobei es den Anſchein hatte, als wolle fie die 
Hoftie an der Erde reiben, indem fie ihr bis auf Papierdicke da⸗ 
mit nahte. Als der Erorzift die Ausführung durdy fein wieder» 
holtes Verbot hemmte, richtete der Dämon das Mädchen wieder 
auf, und blied die Hoftie an, die man auf feinen Lippen erblidte; 
bewegt wie ein Baumblatt im Auftzuge, und zwifchen den Lippen 
o8zillirend. Als der Erorzift nun den Beeljebub beſchwor, ihr 
in's Antlig aufzufteigen, ſchwoll der Hals aufferordentlih an, 
wurde hart, und man fühlte ein Schlagen in ihm. So wurde 
einer ihrer Geifter nad) dem andern befchworen, ſich fichtbar zu 
machen, und jeder gehorchte, das Geficht in einer ihm eigenen 
Weiſe in’d Gräuliche verziehenb; wobei Aftarot, unter der linken 
Adhfelböhle, eine große Geſchwulſt mit heftigem Schlagen, zur 
Berwunderung des Leibarzted des Bringen, erwirkte Er ftieg 
dann, durdy den Erorziften von dort vertrieben, ihr in's Geficht, 
und ließ die Hoftie auf die Patene fallen; wo man fie, bei ges 
nauer Unterſuchung durdy den Finger ded Erorziften, ganz troden 
befand. Die Lippen der Befeflenen waren auch in der That fo 
ı ausgedorrt, daß fie fi abjchälten, und die Haut ganz weiß 
erſchien. Der Erorzift rieb nun ihre Zähne mit einem Tuche ab, 
und brachte die Hoftie an einen der obern Reihe, wo fie, nur mit 
einem Theile ihres Umkreiſes den Zahn berührend, wieder lange 
hängen blieb; troß der heftigften Erjchütterungen des ganzen Leis 
bes, der feltfamften Eontorfionen des Mundes, und eines hef—⸗ 
tigen Blaſens, das der Geift hervorrief. Es wurde ihr nun 
geboten, die Geftalten zu verſchlucken, was fufort gefhah. Der 
Erorzift bat nun den Leibarzt, felbit den Mund des Mädchend 
zu unterfuchen, um nachzujehen, ob die Hoftie noch vorhanden 
fey. Er that es, indem er mit den Fingern längs dem Zahns 
fleiſch bis zum Schlunde fuhr, und überzeugte fi) aljo, dag im 
Munde nichts vorhanden. Dean ließ nun dad Mädchen Waſſer 
trinfen, und unterfuchte dann noch einmal ihren Mund. Auf 
dad Gebot, das jeht der Erorzift an Aftaroth richtete: die Hoftie 
zurüdzubringen, ſah man fie unmittelbar darauf an der Zungen: 
fpite. Diefelbe Probe wurde noch zweimal wiederholt. Der 
Prinz war gleichfalls Augenzeuge der meiften, oben angeführten 
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tgefchloffenem Munde, viele Stimmen fich zanfen, weldye von 
nen reden folle. Man fah mehrmal die Eliſabeth Blanchard 
ihren Gonvulfionen, bie Füße nad) Oben, den Kopf nad 
bwärts an einem Stuhle oder Fenſter ohne Stüge ſich halten. 
ie Oberin Sohanna blieb, nad) einem DBerbalprogeffe, einmal 
rei Buß über der Erde ſchwebend. Der Länge nach liegend, 
urden fie, ohne die mindefte Bewegung von ihrer Seite, wie 
ifdfäulen aufgehoben. Viele wurden biegfam, wie ein Blei» 
eifen, daß man fie in jede Form einbeugen konnte, die fie 
nn behielten. Andere firedten links und rechts die Beine aljo 
ı8einanber, daß ihr Perineum den Boden berührte; der Körper 
rade aufgerichtet, die Hände gefaltet. Bet der Oberin war 
e Entfernung ded einen Yußed von dem andern, in biefer 
tellung, fieben Buß, obgleich fie nur vier Buß hoch war. ?) 

. Am 9. Mai 1635 fam Monfteur, der Bruder des Königs, 
ich Loudun, um ſich Vorgänge anzufehen, die fo viel Auffehen 
ganz Frankreich machten. Am folgenden Tage begab er fidy 
die Kirche von St. Urfula, wo Elifabeth Blanchard zur Com⸗ 
union gehen ſollte. Sie war von ſechs Geiftern befeflen, von 
nen einer, Aftarot genannt, bald fidy regte, und nun vom Exor⸗ 
ten befchworen, fie bald in Gonvulfionen fallen machte; fo daß 
., zudend und ſich wälzend, zu den Füßen bes Prieſters kroch, 
r ihr das hl. Sacrament auf die Lippen legte, dem Dämon 
gleich gebieten: nichts Unehrerbietiged dagegen vorzunehmen, 
er auch nur die Hoftie irgend zu befeuchten. Die Bejeflene 
urde fogleih an den Boden geworfen, dreimal nad) Rüdwärts 


1) Nach den Manuferipten von 9. Surin, einem andern in der Bis 
bliothet von St. Martin des Champs, einem dritten bei den min- 
dern Brüdern; dem Erorzism der Schweſter Blanchard, mehreren 
Berbalprozeffen der Ärzte und anderer Augenzeugen; dann von ges 
druckten Sachen: La Demonomanie de Loudun; la veritable 
Relation de la conduite au proces de Grandier; admirable 
changement de vie d’un jeune advocat a la Fleche 1654; Re- 
lation de ce que s’est passö aux exorcismes de Loudun 1635, 
u. m. a. Gleichartige im Audzuge in Examen ct Discussion cri- 
tique de l’histoire des Diables de Loudun. p. V. M, la Me- 
nardaye. Paris, 1747. p. 467 —A84. 
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Zaubers, und 'erboten fi, Ihm den Hals gu brechen, wenn 
man es geflatten wolle; was aber, wie natürlich, die Exorziſten 
hemmten. Er felber blieb in all dem Lärmen ruhig und befon- 
nen, ſah die Befeffenen feften Auges an, ſprach von feiner 
Schuldlofigkeit, und bat nur unerfchroden: man möge die Däs 
monen gewähren laſſen, ihm den Hals zu brechen,. oder nur ein 
Zeichen an die Etirne zu machen, wenn er wirklich fchuldig 
fey; doch dürfe Feine der Befefienen ihn dabei berühren. “Die 
Erorziften brachten die Wüthenden wieder zur Rube, und nun 
ließ man eine Kohlpfanne herbeibringen, um vier Berfchreibuns 
gen Grandiers, die die Beſeſſenen eingeliefert, zu verbrennen. 
Das gefchah, nun aber wieberholte fi) die vorige Scene in 
verboppelter Stärke; die Verwirrung wurde unbefchreiblich, das 
Geſchrei fo durchdringend, die Haltung fo fchredbar, daß bie 
Verfammlung, die Heiligfeit des Orts in Ehren, für einen wahr 
ren Sabbath gelten Tonnte. Unerfchüttert, und ohne Berwuns 
derung zu Auffern, blieb allein Grandier; ob ihm gleich die 
Tobenden alle feine Sünden vorhlelten, die er hinwiederum läug⸗ 
nete, babei dem Satan abfagend und fprechend: er fey, ihm zu 
Trotz, doch ein Ehrift, und mehr noch ein Prieſter; wobei ee 
mitunter auch zugleidy mit dem anweſenden Volke Hymnen fang. 
Das ging fo fort, die Furie gegen ihn mehrte fich von Zeit zu 
Zeit, und er wäre zerriffen worden, hätten die Anwefenden es 
nicht verhindert, und ihn aus der Kirche gebracht. Man hatte 
an dem Tage alle Mühe, die Nonnen wieder zu beruhigen. X) 
Man darf fi) nicht wundern über diefen rabiaten Aufruhr 
und dieſen Tumult der Hölenmächte in der menfchlichen Natur. 
Grandier, ein nad) Auſſen lebensfräftiger, nach Innen dem 
Tode moraltfch verfallener Menſch, unmwürdig, wie er ald Prie⸗ 
fter immerhin feyn mochte; trat, mit aller Gewalt und Autorität 
der Kirche auögerüftet, den Dämonifchen entgegen, um fie zu 
bejchwören. Die Nonnen, als foldye ihrerfeits gleichfalls der 
Kirche näher angehörig, in ihren freien Zeiten unbefcholtenen 
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4) Cruels Effets de la vengeance du Cardinal de Richelieu. 4693. 
Nach einem gleichzeitigen Manuferipte, wie Aubin, der Verfaſſer 
dieſes Buches, p- 118 fagt. 
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Grfcheinungen, und hat darüber ein umftändliches, authentifches 
Zeugniß, beginnend mit den Worten: Nous Gaston fils de 
France, Duc D’orleans, certihions etc. unter dem 11. Mat 
1635 ausfertigen laſſen. X) 

Die Richter fonnten unter biefen Umftänden der Wahrheit 
der Obſeſſion ihren Glauben nicht verſagen; fie bereiteten auch 
kirchlich fich zu ihrem Richteramte ernitlih vor, und prüften 
40 Tage lang den Prozeß; Grandier wurde mit den Zeugen cons 
frontirt, und dieſe beftanden auf ihren Ausfagen. Er feinerfeits 
läugnete Alles, alle gemachten Anſchulbigungen feyen Rügen oder 
Einbildungen, und er habe nie mit Zauber ſich abgegeben. Er 
entwidelte dabei die Seftigfeit feines Charafterd, und benahm 


. fi) im ganzen Laufe des Handeld mit Faltem Blute und großer 


; Befonnenheit und Geifteögegenwart. Da er die Wahrheit der 
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Beieflenheit der Nonnen läugnete, fo forderte man ihn auf: den 
Erorzism felbit zu führen. Der Biſchof von Poitierd gab ihm 
Erlaubniß und Authorität; er legte die Stole an, die Befefienen 
wurden in den Chor der Slirche gebradyt, und nun begann eine 
furdhtbare Scene. Er fing den Exorzism mit der Schwefter 


. Catharina, der Unwiſſendſten von Allen, an, die er lateinijch 


beſchwor. Alle Andern wurden aber nun zugleich ergriffen, und 


I a a 


begannen zu heulen und zu fchreien. Schweiter Clara war Die 


| Iautefte von Allen, und ging los auf ihn; er ließ daher ab von 


jener, und wendete ſich gegen fie, die aber, ohne auf ihn zu 
achten, verfehrtes Zeug durdyeinander redete. Die Oberin fuhr 


. dazwijchen, er richtete nun wieder bie Rede An fie, hatte aber zuvor 
, gefagt: weil fie Latein verftehe, werde er griechiſch zu ihr fprechen. 
Ihm war damal die Antwort geworden: Du bift fchlau, denn : 
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du weißt gar wohl, daß es bie erſte Bedingung des Pactes iſt, 


nicht griechiſch zu reden; er hatte mit Recht erwiedert: O pul- 
chra illusio, egregia evasio! Jetzt wurde ihm gejagt: er möge 
griechiſch bejchwüren, doch zuvor auffchreiben, was er zu fagen 


. gedenfe. Aber die Beſeſſenen fielen auf's Neue in Wuth, wüs 
theten und heulten, befamen Gonvulfionen, befchuldigten ihn des 





4) Relation de ce qui s’est passe aux Exorcismes de Loudun, en 
presence de M. Gaston de France. Poitiers, 1637. 


Goͤrres, chriſti. Myſtik. 1V. 2. 40 


fo mißverftanden bie Andern wieder dies fein Läugnen, und er- 
flaunten und waren empört über die Schamlofigfeit, die zu 
verneinen wagte, was ihnen fo klar und offen biß zum Hand» 
- greiflihen vor Augen lag. Eo verwirrte fidh die Sache bei 
jedem Schritte vorwärts immer tiefer und tiefer, bis zur Unent⸗ 
wirrbarfeit; und den Richtern war es nicht zugumutben, über 
ben geiftigen Horizont der Zeit hinaus, allein in's Innere biefer 
Derwidlungen bineinzufchauen. Sie hatten die Wahl: entweder 
ein ganzes Klofter fammt Allen, die an der Handlung Theil 
genommen, als Mitfchuldige eines argen, teufelifhen Truges 
zu erklären; oder den Einen, deſſen übeln Grund fie gar wohl 
Fannten; fchuldig zu finden. Wenn die Nonnen ihn, den fie 
nach ihrer Betheuerung nie gefehen, gleidy bei der erften Con» 
frontation erfannt; dann konnten fie nicht wiflen, daß Dies 
allenfalls aus natürlichem Hellſehen ſich erklären laſſe. Sie 
hatten noch Feine Erfahrungen, daß die Convulfionen, die bei 
Nennung feines Namens die Obfedirten ergriffen, Fein bündiges 
Zeugniß für. feine objective Schuld ablegten. Wenn einer ver 
Geifter der Dberin Johanna die Stellen von fünf Zeichen an 
feinem Leibe angegeben; umd nun adyt Ärzte, gefendet fie an 
ihm auszufinden, nur zwei, daß eine an der Schulter, das ans 
dere am Serotum wirklich gefunden zu haben glaubten, — weil Die 
Nadel, dort daumsdick eingetrieben, nur ftumpfen Schmerz her- 
vorgerufen, und Fein Blut gefolgt —; fo fonnten fie nicht wiffen, 
daß auch diefe Zeichen, felbft wenn fie unzweideutig vorhanden, 
in die Irre führten. Tas Zufammentreffen einer Narbe an feis 
nem Daumen, mit einigen Blutötropfen auf einer beigebrachten 
Verfchreibung, gab jeder Deutung freien Spielraum, Die Rich» 
ter, zum legtenmal verfammelt, urtheilten Ale einftimmig: Avons 
declare, et declarons ledit Urbain Grandier atteint et con- 
vaincu du crime de Magie, Malefices et Posession arrivee 
par son fait, ès personnes d’aucunes religieuses Ursulines 
de cette ville de Loudun et autres seculiers; ensemble des 
autres cas et crimes resultans d’iceluy. Obgleich fein heus 
tiges, auch gründlich Fatholifches, Gericht in dieſem Falle den 
gleichen Ausfprudy thun würde; kann man doch dem Bericht- 
erftatter vollfommenen Glauben beimefien, wenn es in ber 
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Lebenswandels, file, gutartige Naturen, die das volle ſubjective 
Gefühl der, wenn auch nüchtern dämonifchen Verftridung des 
Mannes in fidh Hatten, vernahmen nun dad Wort der Beſchwoͤ⸗ 
rung and feinem Munde. Es mußte ergehen, wie wenn ein 
Tropfen Waffer in glühroth gefchmolzenes Kupfer fällt; ihr 
eigenes Dämonifches mußte fich im Grimm erheben, und furdhts 
bar eplodiren. Aber der ganze Vorgang konnte auf die Spur 
der ganzen Srrung führen, und begreiflih machen: daß hier 
entgegengefebte Sphären, bie fidy nimmer verftanden, in Conflict 
gefommen; und daß daher Keine Zeugniß geben konnte gegen 
die Andere. Grandier war feiner Verbrechen und der Unhalt⸗ 
barfeit feines inneren Grundes fi) wohl bewußt; da jede Sünde 
mit dem Dämon verfählingt, fo mußte er ſich, PBriefter wie er 


: „war, auch mit ihm verwirrt und verwidelt wifien. Aber feine 


Sünden waren profaifcher Natur, in wacher Überlegung began⸗ 
gen, und fo war das Band auch gleicher Art; aber von eigent« 
lichen Zauberfünden wußte er ſich frei, und hielt es nicht für 
möglich, daß eine folche ihm erwiefen werde. Daher feine Kalts 
blütigfeit und Befonnenheit, die nun die Befchuldigungen der 
Nonnen für ein Werk der Lüge und der Tüde feiner Feinde ers 
flären mußte. Die Befeflenen ihrerfeitS wußten aller abſicht⸗ 


lichen Trüglicyfeit ſich ftei; ‚fie fchauten, was fie ausjprachen, 
mit voller, fubjectiver Überzeugung feiner Wahrheit; denn die 
; innerliche Seite des Mannes war ihrem Inneren zugefehrt, und 


fie lafen das Zeugniß nur ab, das fie dort aufgefchrieben fanden. 


I Die Sprache aber, in der es fich gefchrieben fand, war eine 


fombolifche, die fie lefend nur in die gewöhnliche zu überſetzen 


hatten. Die Berfchlingungen, in bie er mit dem Dämon auf 


feinem Weg gerathen, führten aber unmittelbar, auf ihren We⸗ 


gen, in ihr eigened Innere zurüd; denn derſelbe Dämon hatte 


auch fie, nur in myſtiſcher Weife, ergriffen und verwidelt; und 
dieſelben phallifhen Eymbole, die, häufig in jenem Prozeſſe 
vorkommend, die Verbindung in ihren Anfchauungen ausdrüds 
ten, Tehrten auch für die andern Bezüge zurüd, und fie deuteten 
fie in ihrer myſtiſchen Sprache. Und wie er nun feinerfeits ihre 
Anfchuldigungen, nady dem Wortlaut fie nehmend, unbegründet 
tand, und daher aus verruchter Bosheit entfpringend fie erflärte; 
40 * 
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mar die Proteftation bed regierenden ausfchließlichen Verſtandes, 
gegen das eben fo exclufive innere Echauen hingerichtet; bie 
Tationalen Zeiten, die nun folgten, ließen Fein anderes Wort 
auffommen in biefer Sache, und es hatte für fie fein Bewenden 
bei der Weife, wie diejer ihr Wortführer fie geftellt 7). 

Mit dem Tod Grandiers war übrigens die Sache mit den 
Odfeffionen im Klofter keineswegs abgethanz fie dauerten noch 
lange nady diefer Cataſtrophe fort in al ihrer Heftigfelt. Der 
Act war zu fehr tragifcher Natur geweien, als daß die Umge⸗ 
bung, bie daran Theil genommen, fid) ganz der Theilnahme an 
diefem Charakter hätte entziehen fönnen. Darum ging ein uns 
heimlicher Geift unter ihnen um, fehlagend zur Rechten und zur 
Linken, was ihm begegnete. “Der Lieutnant civil Louis Chauvet 
hatte im Prozeß, vorzüglich) im Beginne der Exorzismen, bie 
Partei Grandierd ergriffen, und eine der Beſeſſenen hatte jpäter 
auch ihn der Zauberei angeklagt. Der Echreden war nun fein 
Daͤmon geworden, und er fam in einen Zuſtand, daß man ſeit⸗ 
ber ihn nie wieder vollflommen bei Sinnen gefehen. 2) “Der 
Chirurg Manouri, der den Angeklagten auf die Stigmatifation 
mit der Sonde unterfucht, ging nach feinem Tode einft in ber 
Nacht nah) Haufe, und fuhr nun mit einemmale zurüd: Ad) 
Grandier! was willft du von mir? Die Frenefie ließ nicht von 
ihm bis zu feinem Tode, der nach wenigen Tagen erfolgte. 
Pater Lactanz, einer der Exorziſten, fühlte, während er mit dem 


1) Das Buch von La Menardaye, das ich von der hiefigen Bibliothek 
vor mir habe, gehörte ehmals Herrn von Murr in Nürnberg. Auf 
dem Titel, wo bei dem Namen des Verfaſſers feine Qualification 
pretre fteht, hat er eigenhändig Ane beigefhrieben; dann drüdt er 
andermwärts gleichfalls eigenhändig fi aus: Bref de la Menardaye 
est un vrai äne. liber dem Titeltupfer des Buches von Aubin, 
wo Laubardemont in Mitte der Richter fteht, hat er beigefchrieben: 
Ce coquin est Laubardemont. L’autcur avoit assez pcu de 
sens pour croire la Posession, oder c’cst un coquin, qui do- 
fendoit la posession, kömmt gleihfall® vor. So weit war «8 
am Ende des vorigen Sahrhunderts gefommen, daß felbft die Bill. 
geren den Glauben an Befeflenheit für Pinfelhaftigkeit oder Schel⸗ 
merei erflärten. 2) Cruels effets p. 209. 
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Relation veritable p. 43 fagt:fie hätten bei ihrem Urtheil eine 
vollfommene Genugthuung in ihrem Gewiſſen gefühlt. Bor feis 
ner Hinrichtung folte er, nach üblicher Weiſe, auf die Folter 
gebracht werden, um feine Mitfchuldigen zu entdeden. Er läugs 
nete aber völlig, daß er dergleichen babe; auch mitten in harter 
Pein fagte er nur: er fey Fein Zauberer, fonft habe er in Wahr⸗ 
heit größere Verbrechen als dies verfäyuldet. Als man ihn fragte: 
melche Verbrechen? erwiederte er: folche, die von menfchlicher - 
Gebrechlichkeit herrühren; hinzuſetzend: e8 würde ihn mehr gefoftet 
haben, diefe zu befennen, al8 jenes, deffen man ihn befchuldige. Als 
man ihn zum Tode bereiten wollte, verjagte er fich jedem Zus 
ſpruch, und fließ das Crucifir weg, das man ihm darreichte. 
So beftieg er ven Scheiterhaufen; man hatte ihm bewilligt, daß 


‚ ET zuvor, ehe die Flammen ihn verzehrten, erwürgt werden follte; 
; aber diefe hatten den Strid ergriffen, ehe der Henfer damit zu 


Stande fam. So fiel er in die Flammen, die den Unglüdlichen 


, erbarmungelos verzehrten; ihn, der nicht den Troft eines reinen 


Gewiſſens hatte, und die Tröflungen der Religion verfchmähte, 
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weil er ſich von ihr verlaſſen glaubte. Wie er in den Gegenſatz 
zwifchen unbezähmbarer Sinnlidyfeit und den Pflichten feines 


. Standes hineingerathen; fo war er im Gefolge davon in den 


‚ andern zwifchen innerer und Aufferer Welt gefallen, der ihn dann 
j in den dritten Aufferlichen zwifchen Ktatholifen und Hugenotten vers 
J wideltz und er wurde nun zerrifien, indem Die gegeneinandergehenden 
Wirbel, die ihn ergriffen, auseinander fuhren. Die Zeitgenoffen fans 


den das Urtheil der Richter nicht ungerecht; erft fünfzig Jahre 
fpäter, nachdem Richter und Zeugen längft geftorben, ſchrieb Aubin, 
ein ausgewanderter Hugenott, fein Buch. Grandier war hier als 
Dpfer des mächtigen NRichelien gefallen, gegen den er angeblich 


' eine Satyre gefchrieben; Laubardemont war das Werkzeug des 
Winiſters, Mignon und Barre waren bie verruchten Gaufler, 
die die Ronnen zu ihren Künften abgerichtetz der Biſchof von 
Woitiers und Alle, die fonft an der Sache Theil genommen, 
waren einverftanden; alle Andern, Monſieur und das Gericht 


an der Spitze, fchwache leichtgläubige Pinſel; alles das mit 
Tedem Muthe, ohne weitere Gewähr der Thatfachen hingeftellt, 
und raijonnirend mit großer geiftiger Schärfe burchgefochten. Es 


fi) ganz frei fand. Das wiederholte fi) an einem Morgen 
wohl bis zum achtenmale; er wurde wie von einem Pfeil ges 
troffen, plöslich an die Erde geworfen, fo daß er aufichrie, und 
man ihn mit dem Sacramente an den Stellen berühren mußte, 
wo er den Dämon fühlte, um ihm wieder frei zu machen. liber 
feinen inneren Zuftand dabei hat der Xeidende, in einem Briefe 
an feinen Ordensbruder P. Datifhi in Rennes, unter dem 
3. Mai 1635, in einer fehr merfwürdigen Weife ſich audges 
fprochen. Dort fagt er unter Anderm: Sch Fann dir nicht aus» 
legen, was während dieſer Zeit in mir vorgeht, und wie dieſer 
Geift mit dem meinigen fich eint, ohne meiner Seele weder ihr 
Bewußtſeyn, noch ihre Freiheit zu nehmen; während er fidy doch 
wie mein anderes Ich gerirt, gleichfam als hätte ich zwei Sees 
len, deren eine des Gebrauchs ihrer Organe beraubt ifl, und 
nun ſich in der Ferne haltend, dem Treiben der andern zuſieht. 
Die beiden Geifter ftreiten auf demfelben Kampfplatz, dem Körs 
per, miteinander, und die Seele ift wie getheilt, in dem Einen 
teufliſchen Eindrüden offen, im Andern ihren eigenen Beweguns 
gen, oder folchen, die von Gott fommen, bingegeben. In dem⸗ 
felben Augenblide fühle ich einen großen Frieden unter Gottes 
Mohlgefallen, und begreife zugleich nicht die wüthende Abneis 
gung gegen ihn, die einen Ungeſtümm hervorruft, midy von ihm 
zu trennen; zum Grftaunen Aller, die ed ſehen. Gleichzeitig 
übernimmt mich große Freude und Milde, und dann wieder eine 
Traurigfeit, die fich in Klagen und in einem Gefchreie offenba- 
ret, wie die Dämonen es verführen. Ich fühle und befürdyte 
den Stand der Verdammniß, und fpüre jene fremde Geele, die 
mir die meinige fcheint, von der Verzweiflung wie mit Epigen 
durchbohrt; wihrend die andere, guten Vertrauens voll, folcher 
Empfindungen jpottet, und in aller Freiheit den verwünjcht, der 
fie hervorruft. In Wahrheit, ich erfenne, daß jenes Schreien, 
dad von meinem Munde ausgeht, gleihmäßig von dieſen beiden 
Eeelen feinen Ausgang nimmt, und bin in VBerlegenheit, zu entfcheis 
den, ob ed die Freudigkeit iſt, Die es hervorjtößt, oder die ungemeine 
Muth, die mich erfüllt, Das Zittern, das mich ergreift, wenn Das 
bl. Eacrament mir genaht wird, hat, wie mir fcheint, eben fo 
fehr feinen Urfprung in dem Abſcheu vor feiner Nähe, die mir 
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unerträglich ift, wie in einer herzlichen und fanften Ehrerbietung; 
ohne daß ich entjcheiden oder gebieten Fönnte, daß es mehr das 
Eine oder das Andere wäre Will ich auf den Antrieb der 
Einen den Mund mit dem Kreuze bezeichnen, zieht er Andere 
mit großer Haft mir den Arm zurüd, und macht mich den Fin⸗ 
ger mit den Zähnen faffen, und ihn mit Wuth anbeißen. . In 
ſolchen Stürmen finde ich dad Gebet allzeit am leichteften; wäh. 
rend der Leib fi) an der Erde windet, und die Diener der Kirche 
zu mir wie zu einem Teufel reden, und Ylüche gegen mich aus⸗ 
fprecyen. Ich Tann dir die Freude nicht ſchildern, die ich fühle, 
in foldher Art ein Teufel zu ſeyn; nicht durch Aufftand gegen 
Gott, fondern durdy die Calamität, die mir aufrichtig den Zus _ 
ftand zeigt, in den die Sünde mid) verſetzt; und indem ich bie: 
audgefprochenen Verwünfchungen auf mich beziehe, kann meine 
Seele ſich in ihr Nichts vertiefen. Wenn die andern Beſeſſenen 
mich in diefem Zuftand fehen, dann iſt e8 eine Freude, wahr« 
zunehmen, wie fie jubeln, und wie die Dämonen fidy Iuftig 
machen über mich, fprecyend: Arzt, heile dich nun ſelbſt! befteige 
doch jetzt die Kanzel, es wäre wohl ſchoͤn, dich prebigen zu hoͤ⸗ 
ren, nachdem du alfo an der Erde did) gewälzt. — Mein Zuftand 
ift fo, daß wenig ganz freie Handlungen mir übrig bleiben, Will ich 
reden, verfagt mir die Sprache; in der Meſſe muß ich plöglich 
innehalten; am Zifche kann ich den Biffen nicht zu Munde brins 
gen; in der Beichte entfallen mir plöglicy alle Sünden, und ich 
fühle, daß ber Teufel in mir auss und eingeht, wie in feinem 
Haufe. Wache ich auf, ift er zur Stelle; bete icy, bewegt er 
den Gedanfen nach Belieben; beginnt das Herz ſich in Gott zu 
öffnen, dann füllt er ed mit Wuth; er fchläfert mich ein, wenn 
ih wachen möchte, und durch den Mund meiner Befeflenen 
rühmt er ſich öffentlih: er fey meiner Meifter, wogegen ich 
nicht6 einwenden kann. Zwei Dämonen treiben e8 alfo mit mir, 
der eine ift Leviathan, der Widerpart des HI. Geiſtes, und bie 
Dperationen dieſes falichen Paraclets find ganz das Gegentheil 
von denen des wahren; fie bringen eine Troftlofigfeit hervor, die. 
man nicht bejchreiben kann; er iſt das Haupt der Bande aller Dis 
monen, bie bier diefe feltfamfte aller Eachen wirfen, und wir haben 
bier zugleich dad Paradies und Die Hölle bei einander, und die biefigen 
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Ronnen find in einem Sinne wahre Urſula's, in einem andern 
aber ärger ald die in Schmug, Blasphemien und Wuthanfällen 
Berlorenften. — Diefes merkwürdige Selbibefenntniß eines Mans 
nes, der ficherlich nie ein unwahres Wort über feine Zunge brins 
gen wollte, ericheint in vielfacher Hinficht inftructio und großer 
Beachtung würdig. Einmal lernt es und diefen Zuftand innerer 
Zerfegung bed untheilbaren Ichs im Menfchen Fennen, das in 
feiner höheren bewußten Hälfte vor wie nach im Lichte ber 
Gnade wandelt; während die untere, tiefer mit dem Leibe vers 
widelte andere Seite, in der Beichattung des nächtlichen Prins 
zipes liegt, und überall das Entgegengefehte wollend, und zum 
Bolhringen treibend, doch von dem fchauenden höheren als fein 
anderes Ich erkannt: wird. Zweitend prägt das Zeugniß den 
andern, über bie Wirklichkeit des uͤbels der Nonnen, die in den, 
felben nur noch höher gefleigerten Zuftänden waren, vollends 
das Siegel der Gewißheit auf. Was endlich in folcher Weije 
ihm gefchehen; was fpäter noch zwölf Jahre lang nicht von ihm 
abließ; was ihn einft im Paroxism aus dem Fenſter feines 
Ordenshauſes führte, alfo daß er ein Bein brady, und fpäter 
erft von ihm abließ, fo daß er noch lange ruhig ein heiligmäßiges 
Leben führte; was den andern beiden Erorziften begegnet: es zeigt 
und Alles die Gefahren, bie fi) mit der Handhabung des Erors 
zisms verbunden finden. Aubin fieht nichts darin, als daß der 
Teufel, den fie an die Wand gemalt, ihnen zulegt wirklich erfchienen. 

Bon Frankreich gehen wir abermal® nach England hinüber, 
und da fagt Hutchinfon: es fei das Land, wo die Edhreden des 
Herenprogefjes am wenigften gefühlt worden, und am früheften 
aufgehört. Es if Fein wahres Wort an diefer Behauptung, 
weder in Bezug auf die früheren, noch die gegenwärtigen Zeiten 
des Aufftandes. Inter dem 20. Bebruar 1647 fchrieb Howell 
an Eduard Spencer: „feit dem Beginne diefer unnatürlichen Striege 
bewähren Wolfen von Zeugen den Beftand ded Zauberwefens; 
denn in dem kurzen Zeitraum von zwei Jahren wurden nahe dreis 
hundert Heren vor Gericht geftelt , und meift Alle hingerichtet, 
und das zwar allein in Eifer und Euffolf. Schottland wimmelt 
von ihnen jegt mehr wie je, und 7 Perſonen von den befjeren 
Ständen werden täglich hingerichtet,” Das lange Parlament 
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ſandte in Hopfind einen eignen Spürer Ind Land hinaus, ber 
ch einer fpezififchen Gabe, fie auszufinden, rühmte, und in einem 
Jahre allein fechzig an den Galgen brachte. Gewöhnlich bediente 
er fich der Wafterprobe.- Eine andere Weife war, bie armen, - 
alten, gebrechlihen Weiber, fo in ihren Gliedern gebunden, daß 
die ganze Laft ihres Körperd auf dem Sitzfleiſch ruhte, in die 
Mitte eines Zimmers 24 Stunden zu ſetzen; bis fie es bei Un⸗ 
terbrechung des Blutumlaufs nicht mehr auszuhalten vermochten, 
und befannten, was fie dann das Leben Eoftete. Andere wurben 
vier bis fünf Tage und Nächte anhaltend fchlaflos erhalten, bis 
fe in eine Art von bewußtlofem, halbvifionären Zuftand famen, und 
nun Dinge erzählten, deren fie hernach im ruhigen Zuftand fich 
nimmermehr erinnerten. Diefe Proben waren neben. ihrer 
Sraufamfeit nicht vernünftiger, als jene, die die Indier in Ben 
galen ausgefunden. Zweige eines gewifien Baumes werden, 
ieder mit gleichviel Namen der rauen des Dorfes, von zwölf 
Jahren aufwärts, beichrieben, und am Morgen in das Wafler 
gepflanzt; welcher Zweig dann binnen 4 und .einer halben Stunde 
gewelft, gibt Zeugniß, daß er einer Here angehört, Oder Fleine 
In Tuch eingewidelte und eben fo bezeichnete VBortionen Reis, 
werden in die Haufen der weißen Ameiſen gelegt; die, beren 
Reis verzehrt worden, hat dann das Zauberlood gezogen. End» 
lich bei Lampenlicht wird Del tropfenweife auf Waffer gegofien, 
mährend die Namen nach einander genannt werben; der Schats 
ten eined Weibes auf dem Waſſer bezeichnet es dann als ſchul⸗ 
dig 7). Das Unweſen jenes Hopfind dauerte fo lange, bis ihn 
einer der Angefeheneren bed Landes -felber der Wafferprobe unters 
werfen ließ, und da er oben auf fchwamm, mußte er mit 
bem Leben büßen. . 3. Grey in feiner Ausgabe des Hudibras bes 
richtet: er babe eine Lifte von 3000 gefehen, die in ſolcher Weile 
während der Herrfchaft des langen Parlamentes ihr Leben vers 
foren. Vorzüglich Lancashire, im Norden von England, war als 
Das Herenland berufen, und. der Betrüger Robinfon hatte dort 
fein Spiel getrieben. Gegen Ende des Jahrhunderts, erft unter 
dem Richteramt von Holt, begann bie Heftigfeit ber Berfolgung 


9) Supplement 'to the worlis of Sir William Jones, vol. II. p« 739. 
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ihrer Abſtraction. „Alſo heißt es: Dieſe Peſt, die Land und Leute 
verdirbt, muß mit aller Schärfe ausgerottet werben. Die Richter 
und Räthe werben fofort angewieſen, gegen das Zaubergefchmeig 
zu proccdiren. Damit haben die Fürften nun das Ihre gethan, ber 
Krebs wird jetzt ausgefchnitten, allem Schaden des Satansvolkes 
wird gewehrt, fie find ihrem Berufe nachgefommen, und haben 
ihren Eifer gezeigt, Gottes Ehre zu ſchützen, und gegen feine 
Feinde mit Feuer und Strid zu wüthen. Eile haben ihr Gewifs 
fen nun entlaftet, und die Verantwortung auf die Schultern der 
Beamten gewälzt; von ihrer Höhe hinab fönnen fie nicht näher 
zuſehen, ob Menſchlichkeit, Gerechtigkeit und Billigfeit im Ver⸗ 
fahren walte. Die Juſtizbeamten aber find ihrerfeitd nicht ges 
meint, die Verantwortung auf ihre Echultern zu nehmen; mögen 
wohl mitunter Unfchuldige bluten, das fümmert uns nidyt, das 
it Sache des Fürften, er hat fein Gewiſſen, und muß wiſſen, 
was ihm obliegt, wenn er und drängt; er mag zufehen, an uns 
iſt es, zu gehorchen.* 

„Die Richter follen alfo nun beginnen; ihnen fehlen aber 
alle Indizien und Beweiſe, felbft gewifiermaßen die Verbrecher. 
Sie wiflen alfo den Anfang nicht zu finden, und zögern eine 
Meile. Eie werben zum erften, zweiten und dritten Male ges 
mahnt. Die Leute fchreien: ihre Läßigfeit habe gute Gründe. 
Daffelbe wird den Fürſten weiß gemacht; gegen diefe anzuftoßen 
aber ift in Teutfchland eine fchwere Sache; denn was fie thun, 
ift wohlgethan, alfo glaubt die Eervilität der Zeit. Eie fügen 
ſich alfo zulegt, nachdem fie einen Anfang am Faden ſich ges 
fohnitten; oder wenn fie noch länger anftehen, wird ein außer⸗ 
ordentlicher Commiſſär eigens zu der Sache abgeordnet; ein uns 
erfahrener Neuling etwa, deſſen plumpes Ungefchid aber als Eifer 
für die Gerechtigkeit gilt, und den der Preis von 4—5 Thaler auf 
den Kopf, und andere Nebenvortheile noch weiter zum Werfe ans 
eifern. Das Wort eined Beſeſſenen, oder eine bodhafte Rede gegen 
irgend ein alted Weib wird ihnen gugetragen; mit ihr wird aljo 
angefangen. Unterbeffen nad) dem bloßen Gerede kann man doch kei⸗ 
nen Prozeß beginnen. Alfo wird auf ihr vergangenes Leben gefpäht, 
und ed müßte übel zugehen, fände das nicht mit übelm Leumund 
ſich behaftet; denn fie hat etwa allerlei Arg fich zu Schulden fommen 
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alle boͤſen Künſte um. So war die Zauberpraris landesüblich, 
andrerfeit war Blutvergießen ein Scherzipiel geworden, Men- 
ichenleben aber fpottwohlfeil; und eine Virtuofität in jeder Art 
pon Gewaltthätigfeit hatte ſich bald ausgebildet. Alle diefe Fer⸗ 
tigfeiten wurden denn nun bald auch auf den Zauberprogeß anges 
wendet; und zwifchen den Staatdactionen und den Schlachten lies 
ferten denn auch die Gerichte den Heren ihre Schlachten, blutig 
wie die andern. Als der Krieg vorübergegangen, hatten die 
Kürften größtentheild unbejchränfte Territorialhoheit davon ge⸗ 
tragen; und ed hatte jened moderne DVerhältnig zwifchen ihnen 
und dem Bolfe fidy entwidelt, indem fie fich von ihm gelöst, und 
mit ihrer gänzlich abfiracten Macht umfleivet, fich hoch über 
ihm aufgeftelt. Die Folge diefer Stellung in excelsis war die 
Subftitution der Beamten, bis felbft in jene Gefchäfte hinein, 
Die zuvor gänzlidy perfünlich gewefen; woraus denn wieder eine 
gänzliche Sfolirung der Fürften, eine völlige Entfremdung vom 
eigentlichen Gange diefer Gefchäfte, eine völlige Unabhängigfeit. 
derer, die mit ihnen fich beladen, innerhalb ihres Kreifes, und 
bald ein rüdfichtlofes defpotifches Walten, nach Unten brüdend, 
nach Oben fervil, um die Macht für ihre Einbuße durch Foͤrm⸗ 
Iichfeit- zu entfchädigen, fich entwidelte, So waren die Regie 
zungen beftellt, an die das Gefchrei wegen des Herenunfugs fich 
richtete. Alles Elend der Zeit, alle Noth des Volks, alle Zers 
züttung des Landes, die Menfchen hatten es felber fidy bereitet; 
ihre fchlechten Leidenfchaften, ihr Abfall von Religion und Sitt⸗ 
lichkeit und von fich felber, fie hatten den Zauberkeſſel mit Uns 
beil und Abomination erfüllt, bis er überfochte, und das Verder⸗ 
ben die Zauberföche felbft ergriff. Jetzt follten Alles die unglüd- 
lichen Herenweiber angerichtet haben; was felbft die Natur, den 
Menfchen ed nachthuend, mitunter Seltfames und Verberbliches zu 
Tage gebracht, ed war Alles ihr Werk. Bei der allgemeinen 
Berwilderung und dem rohen Aberglauben, der an die Stelle des 
Glaubens getreten, wurde jede Anfchuldigung begierig aufgefaßt; 
Bosheit, Neid, Mißgunſt, Verläumdungsfucht griffen mit Freu⸗ 
Den nach der Beute; und fo erwuchs, was mit einem Gerede da 
oder dort angefangen, bald zu einem Geſchrei, das über alle 
Lande ging; und erreichte zulegt auch die Fürſten in der Höhe 
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I ke Dihem⸗ Wiela ‚gegeben; nachdem guwor bie fergäige 
Mochfuchung am genzen ‚Leibe vorangegangen, ob -fie nicht etwa 
win geheimes Zanbermittel gegen den. Schmerz bei ſich führe, 
Und. diefe Schmerzen, fie wären unerträglich, wenn fie auch nur 
eine halbe Bierteltunbe, ja auch nur die Hälfte dieſes Zeitran- 
mes bauerten; und nun wird, troß dem Berböte von Papft Baul 
- dem dritten, die Zeit: ber noch gefchärften über eine halbe Stunbe 
andgebehnt; ‚ja die Kolter wird unzureichend erklärt, wenn fie nicht 
eine Stunde bauert; Die Allerſtaͤrkſten haben befannt: bie Pein 
ſeei fo übergroß, daß fie, um loszulommen, ohne Anſtand bie als 
lerärgſten Verbrechen befennen würden, ſelbſt auf Gefahr ihres 
-Fünftigen Heiles bin, Manche, die Die Überzeugung ‚haben, fe 
felen ewig und unretibar verloren, wenn fie unfchuldig gu folchem 
Lafer fi ‚befenuten,: Fämpfen lange gegen ben tngeheuren 
Schmerz, unterliegen aber doch zuletzt; und verfallen bann im 
Kerler in die größte Betrübniß und Verzweiflung, weil niemand 
‘iR, der fie aufrichtet und troͤſtet. Biele werben dadurch getoͤdtet, 
Andere auf Lebenszeit verfrüppeli; Viele wurden ſo zerriffen und, 
gerfleifcht, Daß der Henker nicht wagte, bei der Hinrichtung bie 
- Schultern vor dem Volle zu entblößen; manche auf dem Wege 
zum Gerichte hingerichtet werden mußten, damit fie nicht zuſam⸗ 
| menbrachen. Mit dem, was fie eine gelinde, oder vielmehr Feine 
Kolter nennen, wird angefangen; eine gezähnte eiferne Preſſe 
wird über die Schienbeine gelegt, und das Fleifch bis zum Aus 
fprügen .ded Bluted damit platt gebrüdt. Die Gepeinigte bes 
fennt nun etwa gleidy von vorn herein; und dann ift fie von 
Rechtswegen verloren. Oder fie läugnet; dann wird die Tortur 
- wiederholt, und zweifach, dreifach, vierfach gefchärft, bis ihre 
Hartnädigfeit überwunden iſt. Wohl unterfagen die Gefehe die 
Wiederholung auf die alten Indizien; aber da hat man die Aus 
Zunft gefunden, die Zeit der Folter etwa auf fünf Viertelftunden 
zu beflimmen, und diefe dann unter drei Tage zu vertheilen. In 
den Beinen wird die Unglüdliche ſcharf beobachtet: wälzt fie die 
Augen, dann wird geurtheilt: Seht! fie fucht ihren Buhlen; bleis 
ben die Augen aber ſtarr geöffnet, dann heißt's: fie hat ihn ges 
funden! Schweigt fie, dann iſt ed das maleficium Taciturnita- 
tis; laufen Zudungen durch ihre Gefichtemusfeln, dann wird 
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geſagt: fie habe gelacht; bringt die Natur im übergroßen Grab 
des Schmerzes einen Schlaf über die Unglüdliche, dann ift ihre 
Schuld über allen Zweifel bewährt; wird fie helljehend, dann 
hat man, was man wollte; ftirbt fie, dann hat der Satan ihr 
den Hals gebrochen, damit fein Geheimniß nicht ausfommen 
möge, und fie wird nun unter dem Galgen verfcharrt. Die 
Richter müſſen zu dem Amte, das fic nicht felber ausüben koͤn⸗ 
nen, anderer Werkzeuge, der Henker, fidy bedienen; ein rohes 
Volk, voll Bosheit und Herzenshärtigfeit, dem ſich nun die Un« 
glüdlichen Preis gegeben finden. Sie regeln das ganze Gefchäft, 
und führen ed mit ihrer graufamen Roheit; fie fragen, treiben 
an, drängen, drohen mit wilder Stimme, fehärfen die Beinen 
nach Belieben. Sie fegen eine Ehre darein, daß feine ihrem 
Ungeftümme widerftanden; und die, welche dann zu dieſem Ruf 
gelangt, werben vor allen Andern aufgefucht und verwendet. Auf 
Teinen Mitfchuldigen ſoll nach dem Geſetze namentlidy inquirirt 
werden, diefe Peiniger aber ſetzen darüber ſich hinaus; ſchon bei 
der Vorbereitung werden die Schlachtopfer ermuntert, die oder 
jene zu nennen, die ſchon öfter vorgefommen: fie dürften fich 
nicht fcheuen und gutem Rathe folgen, dann werde auch gelind 
verfahren. Dein fie halten e8 für eine Schande ihrer Kunft, 
eines fchwachen Weibes nicht Meifter zu werden; darum auch 
plagen fie in alle Weife die Verhafteten, ſchon auffer der Folter, 
Durch den Unrath der Kerfer, Froſt und Hige; bis fie endlich 
ermübdet und gebrochen zu falfchen Befenntniffen fidy verftehen, 
die ihnen, wie gejagt, zuvor in den Mund gelegt worden. Bei 
den Beijtlichen, follte man denken, müßten die Unglüdfeligen doch 
wenigftens eine Zuflucht finden. Xreilicy follten die Obern nur 
milde, fromme Leute von gutem Urtheil und geprüfter Klugheit, 
wahrhaft vom Geifte der Religion durchdrungene Männer jens 
den, die nun auch den Geift der Menfchen zu prüfen, und die 
Geheimniffe des Herzens zu ergründen willen. Aber folcye 
würben wenig zum übrigen Verfahren paflen; man hätte unbe, 
queme Beobachter in der Nähe, denen die Iniquität ded ganzen 
Proceſſes nicht entgehen könnte. Dergleichen alſo werden als 
untauglidy von vielen Gerichten entfernt, nur ftürmifche, heftige, 
aunerfahrene Eiferer werden gern gefehen; fie, die ſogleich vor⸗ 
Goͤrres, chriſti. Moſtik. IV. 2 41 





— 642 — 
ausſehen: bie Schuld unterliege keinem Zweifel, darum vor Al⸗ 
lem num auf Eingeſtaͤndniß dringen; all ihr Bemühen dahln rich⸗ 
‚ten, daß fie ſich ſchuldig geben; durch zweideutige Verſprechungen 
ſie zu täufchen ſuchen, und der leiblichen Folter in ſolcher Weiſe 
nur noch eine geiſtige beigefellen, bie oft bi8 an den Raub bed 

Scheiterhaufens fortgefeht wird. So von allen Selten beftürmt, 
: vom Schmerze zerriffen, wird. der Unglücklichen ein Geſtaͤndniß 
abgepreßt; worauf fie dann felbft verloren FR, und in der Regel 
Andere, die auf gleichem Wege zum gleichen Ziele'geführt werben, 
nad) ſich in's Verderben zieht; weil die, die fich ſelber nicht reiten 
Tann, auch Anderer nicht verfchont. Stirbt fie aber nicht auf der 
Folter, und befennt auch nicht, Daß man fie, ohne neue Indizien, doch 
nicht weiter zu peinigen, noch auch au verbrennen wagt; dann wirb 
ſie in noch engerer Haft wohl ein ganzes Jahr gehalten. Denn fie 
wollen in ihrem blinden Eifer Opfer haben, nnd halten ed ſich für 
eine Schande, wenn fie allzuleicht loolaſſen; das würde ihnen eine 
"üble Nachrede machen. Es wird fo fange nacdhgeforfcht, bis neue In⸗ 
dizien gefunden find; dann wird am ÜÜberfluß wohl auch ber Erorziem 
‚über fie gefprochen, und fie an einen andern Ort gebracht, um 
- "das Malefizium des Stillſchweigens zu brechen; fie wird dann 
aufs Neue gefoltert, und endlich doch den Flammen übergeben, 
wo ihr legter Echrei das Zeugniß der Holter keineswegs entfräftet.“ 
In folcher Weiſe haben die Dinge In der, dem 30jährigen 
Kriege vorangehenden, in feinem Verlaufe fih immer höher ſtei⸗ 
gernden, und nad) ihm noch lange nachhaltenden Verwilderung, 
bei den Gerichten ſich geftaltet. So hatte gegen 1616 der Hers 
309 zu Würtemberg das Herenbrennen in den Städten: Doms 
ftatt, Eundelfingen, Löwenberg und Vaihingen angefangen, und 
bie Räthe hatten befondere Artifel gefaßt, worauf die Beamten 
nur inquiriren durften. Man hatte die Brogruth von Seres⸗ 
heim, die man aller Heren Mutter nannte, eingefangen, bei ber 
Gelegenheit: als fie einer Kindbetterin in's Angeficht gehaucht, 
. bie aldbald ftodlahm geworden, bis der Mann der Kranken die 
Urheberin des uͤbels fo lange gefchlagen, daß fie ihr wieder hat 
helfen müflen. Sie wurde nun in Vaihingen vom Untervogt 
verhaftet, und bat felber: daß man ihr Recht ihre anthun' folle, 
weil fie das Hexenwerk feit unfürbenftichen Zeiten getrieben. Sie 
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habe fo viele Kinder umgebracht, daß es fi nicht erzählen laſſe; 
wohl an die 400, worunter drei, bie ihr eigen angehört. Die 
feyen wieber ausgegraben, gefotten, gefocht, theils gefreffen, zur 
Schmier» und Herenkunft gebraucht worden; ben Pfeifern aber 
feyen die Snochenröhrlein zu Pfeifen gegeben worden. Ihrem 
eigenen Sohn habe fie ein Weib und zwei Kinder umgebracht; _ 
ihre zween Männer viele Jahre lang erlahmt und fie endlich 
gar getödtetz ihre Hurerei mit ihrem Buhlen fei unendlich ges 
wefen. Unzählige ind ſchädliche Wetter habe fie feit 40 Jahren, 
im Herzogtum Würtemberg auf etliche Meilwegs dem Heucyels 
berg entlang, hervorgerufen, auf welchem Berg alljährlich fünf- 
mal der Sabbath abgehalten werde; wobei allzeit an die 2500, 
Arme und Reiche, Junge und Alte, und darunter auch) Bors 
nehme, beifammen feyen. Sie fagte auch: wenn bie Heren 
nicht wären, würden bie würtembergifchen Untertbanen Fein Waſ⸗ 
fer trinken, und im fiebenten Jahre das Feld nicht bauen dürfen: 
auch ihr Küchengefchirr würde nicht ferner mehr irden, fonvern 
filbern feyn. Sie gab ald Urfache, daß fo viele Frauen der 
Verführung anheimfielen, die Mißhandlungen derfelben durch ihre 
verfoffenen Männer an; deutete den Richtern auch die Zeichen, 
woran man fie erfenne. Dan fieht, das Weib war eine in's 
SZauberwefen hineingerathene Giftmifcherin, die ihr ſchreckliches 
Ende fich felbft bereitet; aber fie gab nun dem unbehutfamen 
Eifer die Veranlaffung, in gleicher Weife gegen zahlreiche Uns’ 
fchuldige zu wüthen. So waren im Bisthum Würzburg gleich⸗ 
zeitig vier Weiber in den Keller eines Taglöhners, wahrjchein« 
lich in fehr natürlicher Weife, hineingefahren, und hatten feinen 
Mein audgeloffen. Die Folter verwandelte fie bald in Hexen⸗ 
weiber, und erpreßte aus ihnen auch das weitere Zeugniß: in 
Der Gerolghofer Zehnt feyen nicht 60 Perfonen, die über fieben 
Jahre alt, des Zaubers unerfahren geblieben. Von diefen wur- 
ben erft drei, dann wieder fünf Andere, am 4. Juni darauf zehn, 
zween Männer und acht Weiber, am 11. Juni abermals drei 
Männer und elf Weiber eingezogen und Alle verbrannt; darauf 
wieder 26 Andere gleichfalls verhaftet, und zuerſt erwürgt, und 
Dann den Flammen übergeben. Da die Ausfage der Früheren 
durch bie Späteren immer beftätigt, und alfo Die ‚grobe Anzahl 
41 * 
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der Schuldigen bekannt wurde, verordnete Seine Fuͤrſtliche GSna⸗ 
den, und den Beamten wurde anbefohlen; hinfuͤro alle Wochen, 
auf Dienſtag, auffer wenn hohe Feſte einfallen, einen Brand zu 
tbun; und jedesmal 25 oder 20, ober zum allerwenigfien, und 
weniger nicht, als 15 auf einmal, eingufeßen und zu verbrennen; - 
und foldyes wollen Ihr F. Bnaben durch das ganze Bisthumb 
continuiren und forttreiben. Zu diefem End find alle Zentgrafen 
gen Geroltzhofen befchrieben worden, und ihnen wurbe angezeigt 
und ernſtlich befohlen: das Herenbrennen anzufangen, und ihnen 
das Verzeichniß berienigen, auf welche in ihrer Zeit bekannt 
worden, ‚zugeftellt. Diefe haben denn fo viele Wunderdinge aus⸗ 
gefagt, daß es fich nicht fchreiben und der Jugend vor die Oh⸗ 
ven bringen läßt. Die Wirthin zum Schwanen hat befannt: 
daß fie vielen Menſchen vergeben, und gemeiniglich den Spiels 
lenten Kahen flatt Stodfifh, Mäuß und Raben vor Vögel zu 
freſſen gegeben. Kine Hebamm bat befannt: daß fie in bie 170 
‚Kinder umgebracht, darunter 33 Ihr verwandt geweien. Gin 
Alter fagte und befannte: wenn er innerhalb Dreien Tagen nicht 
wäre gefangen worben, fo wolle .er Alles 25 Meilen im Umkreis 
‚ verwüßtet und: mit Hagel und Kiefelftein verderbt haben. Cie 
triebens fo arg, daß felbft der Teufel unter fie getreten, und es 
ihnen unterfagt; weil das fein Reich mindere, und die Leute, im 
Glücke übermüthig, im Unglüd ſich zu Gott befehrten. Da fie 
“aber doch nicht abließen, bat er Ginige faft bis auf den Tod 
gefchlagen, und alfo tractirt, daß fie fi) eine geraume Zeit nicht 
durften fehen laſſen; woburd auch Biele verrathen, und in's 
Hexenregifter eingetragen worden 7), Dean fieht, Wetterfchaben 
und Kinderfterben bat mit ber Kolter, einigem Hellſehen und einis 
ger Bosheit fidy verbunden, um fo viele Leute in's Unglüd zu 
bringen. Solche Brände mögen dort eine ziemliche Zeit anges 


1) Zwo Herengeitung, bie Erfte aus dem Bisthumb Würzburg: wie 
der Biſchof das Hexenbrennen im Erandenlande angefangen, und 
wie er dasfelbe forttreiben und das Ungeziffer genglih außrotten 
will. Die Ander auß dem Herzogthum Württemberg: wie der Herkog 
in unterfdiedlihen Stätten dad Hexenbrennen auch angefangen. 
Gedrudt zu Tübingen, 1616. 
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halten haben; denn In Haubers Bibliothek findet ſich eine Lifte 
derer, die von 1627 bis Februar 1629, binnen zwei Jahren und 
zwei Monaten, in 29 folchen Bränden, 157 an der Zahl, vers 
brannt worden. Der größere Theil find alte Weiber und fremde, 
wahrfcheintich heimathlofe Leute; aber auch Kinder finden fich 
Darunter von zwölf, eilf, zehn und neun Jahren; vierzehn Vica⸗ 
rien der Hauptlirche, zwei Knaben von angefehenen Yamilien, 
zwei Söhnlein des Senators Etolzenburg, ein blinde Mädchen, 
und Gobel Babelin, das fchönfte Mädchen in Würzburg. — 
Mit den Meiften wird es befchaffen gewefen ſeyn, wie mit bes 
nen, von welchen George Madenzie erzählt: Als ich einem Ges 
richte vorfaß, ging ich, um einige Weiber näher zu befragen, Die 
gerichtlich ihre Schuld geftanden hatten. Eine unter ihnen, eine 
einfältige @reatur, fagte mir: fie habe nicht geftanden, weil fie 
ſchuldig fey, fondern weil fie arm von ihrer Arbeit leben müſſe; 
jetzt aber, ald Here verrufen, Hungers fterben werde. Denn Nies 
mand werde fie fortan aufnehmen, oder ihr zu efjen geben; man 
werde fie vielmehr fchlagen und Hunde auf fie hegen. Darum 
babe fie gewünfcht, todt zu feyn; Dabei weinte fie bitterlich, und 
rief fnieend Gott zum Zeugniß der Wahrheit deſſen, was fie. 
gefprochen, an ?). 

So war es durdy die brittifchen Reiche befchaffen, fo durch 


„ ganz Deutfdyland; eine biutige Geijel war über biefe Xänder ges 
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fehwungen, ärger denn der ſchwarze Tod graffirte diefe Landplage 
in Mitte der furchtbarften Bürgerfriege; und während das 
Schwert die Männer fraß, wurden die Flammen gegen bie 
Frauen audgefendet. Das Enorme, über alles Maaß Hinauss 
gehende des Übels, mußte endlich eine Rückwirkung herbeiführen. 
Die zur Verzweiflung geängftete Natur in den Ecdylachtopjern 
hatte fchon felber eine ſolche eingeleitet. ine Zeitlang hatten 
bie Gepeinigten nur ihres Gleichen angegeben; und fo war 
dad Feuer, wenn es einmal in einem Dorfe oder einer Stabt 
gezündet, in der ganzen Claffe umbergelaufen, und Eine hatte 
Biele in's Verderben hinabgezogen. Bald aber waren Grimm 
und Zorn und die Erbitterung des Edymerzed höher geftiegen, 
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und hatte zuleht bie Richter ſelbſt, die ohnehin, eben durch bie 
effintifche Seite diefed Schmerzes und jeder andern Leidenſchaft, 
mit ihnen in die engſten Rapporte gefommen, ergriffen; und fie 
- wurden genannt,. ja auf Bürften ſelbſt, gleichzeitig von Bielen, 
als Genoſſen des Sabbaths, Zeugniß abgelegt. Jeht war das 
rechte Mittel audgefundenz ihre Ausfage mußte Geltung haben, 
denn für fie fprachen diefelben Zeichen, die auch für die Andern 
gültig waren; bie übereinſtimmung unter Mehreren war durdh 
bie Rapporte leicht gegeben; und für die Yolter galt kein ver⸗ 
fhieden Maaß und Gewicht, So mußte: aljfo ben Richtern ber 
Prozeß gemacht werben, wie den Angeklagten; ımb bie Formen 
dieſes Prozefied trugen dann Sorge, bag ber Angeflagte nimmer 
entrann. So wendeten denn bie Flammen fich noch grimmiger gegen 
bie, welche fie feither ausgeſendet; wie, in der Zeit des Terrorieme 
“ anferer Tage, diefelbe Guillotine alle die nach einander folgenden 
Schichten der Parteien, eine immer auf das richterliche Geheiß ber 
‚andern, aufgeftefien, Die armen Weiber hatten ihren Richtern 
aur ben Pfad zu den Scheiterhaufen getreten, auf benen fie ihnen 
‚bald nachwanderten; mitunter auch an ihrer Seite bie Beicht⸗ 
yäter, die keine Barmherzigkeit gefühlt. Und man benfe-fidh nur 
die legten Augenblide diefer Schlachtopfer zweiter Orbnung, bie 
jegt die Überzeugung in der Hand hatten, daß fie falſch gerich- 
tet; daß fie unzählige Schlachtopfer ohne Schuld verborben, und 
nun die ewige Gerechtigkeit auf ihren Wegen fie ereilt, und fie 
ſelbſt, ihnen zur Sühne, dem gleichen Tode hingegeben. 

Dergleihen Vorgänge mußten Bedenken erregen, und bie 
Richter auffichtig machen; es bedurfte nur noch eines Mannes, ber, 
— was die Schaar der Beichtväter oder Hofprediger nicht gefonnt, 
oder nicht gewollt, oder nicht gewagt —, auch den Fürften Die Augen 
. über den wahren Stand der Sache öffnete. Ein folcher iſt im Jeſuiten 
Spee aufgeftanden, und er iſt ein Wohlthäter der Menfchheit 
Damit geworden, und hat nicht eine, fondern eine gehnfache Bürs 
gerfrone fi) damit verdient. Er lebte in Mitte al der Greuel, 
und bat wahrfcheinlich jene fränfifchen Brände gefehen. Sein 
Herz biutete im Anblide ſolchen Unheils, und er ſchrieb bie 
Cautio criminalis, die 1631 zum .erftenmal gedrudt erfchien, 
Schon hatten die befieren Theologen des Zeit gegen das Ber 
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fahren fich geäußert: und Tanner, ber Ordensbruder von Spee, 
hatte in feiner Theologie (Disp. 4 de Justitia quaest. 5. Dub. 5. 
n. 123) feine fchweren Bedenfen fund gegeben, und Borfchläge 
zur Milde gemacht, die den Zorn der Terroriften ihm zugezogen. 
ALS Beichtvater vieler der Hingerichteten hatte Epee die befte 
Gelegenheit, vom wahren Stand der Eachen Einficht zu nehmen, 
und. überzeugte fich bald: dag von fünfzig Verurtheilten nicht 
fünf, ja vieleicht faum zwei fchuldig feyens Nun fchrieb er, ohne 
Menſchenfurcht und gewiffenlofe Zaghaftigfeit, fein Buch; aus 
dem wir oben die Schilderung ded Verfahrens im Auszuge mits 
getheilt, worin er die ganze Iniquität dieſer Wuͤtherei aufdeckt. 
Damit trat er vor bie Fürften, ihnen auslegend: wie die Richter 
dies ihr Verfahren durch beftändiged Gedrängtwerden von oben 
. entfchuldigten; wie das aber eine ſchwere Gewiſſensſache nicht 
“ allein für ihre Räthe und Beichtväter, fondern audy für fie felber 
- fen; und wie fie Alle deswegen einft vor dem höheren Richter 
Nechenfchaft davon zu geben hätten. Sie möchten die Theologen 
darüber befragen, und die würden ihnen Auskunft geben: daß 
man mit Menfchenblut nicht Furzweilen dürfe, und Menſchen⸗ 
Bäupter dürfe man nicht Teichtfinnig wie Kegelflöge hinwerfen, 
wie es jetzt die Herenridhter fidy erlaubten, die auf das leichtefte 
Gerücht ſogleich zur Folter eilten, und felbft folche, für die Sröms 
migfeit und ein tadellofes Leben Zeugniß ablegten, auf ihr pein« 
lich befragten. Wir Alle müffen einft zum Nichterftuhle der 
Ewigfeit, fagt er, und wenn dort jedes unnüge Wort verantwors 
tet werden muß, was wird mit foldyen blutigen Thaten ges 
fchehen? 2) Das blieb nicht ohne Eindrud; man verlor die Zuver⸗ 
fit, daß man mit diefer ganzen Blutjuftiz auf guten Wegen gehe; 
und da man erft recht zufah, entdeckte man das Greuliche in ber 
Sache. Allmälig erlofhen nun die Scheiterhaufen; die Bes 
wegung ging vom Main und Rheine aus, und verbreitete fidy 
bald über ganz Deutfcyland. Der, von dem fie zuerft den Urs 
fprung genommen, hatte nicht den Lohn der Welt erwartet; aber 
fie ließ e8 fich nicht nehmen, ihre Echuldigfeit abzuführen. Er 
hatte den Ort Peina durch feinen Eifer, zur Kirche zurüdbelehrt. 


1) Cautio criminalis p. 188. Dub. XXIX. oo; 
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«uf ben, Mfege zum Drie war, um den Gotiebienk abzuhalten; 


wir die Briefen den heiligen Voniſaz, überfallen. lafſen; und er 


Hatte fünf Bebeutende Wunden am Kopf, und zwei andere am 


Rüden davon getragen, aber nichts deſto Weniger DO zum Has 
Afnken den Kirchendienſt abgehalten. Einige Jahre darauf, 1635, 


Karb er im Trieriſchen, im saßen Jahre ſeines Alters. Nach 


ihm aß jedoch unter ben Broteflanien D. I. M. Meyfart, 
Director bed Gynmaſiums zu Eobutg, rühmlidh genannt werben. 


Zur Zeit Markmitians I. fchrieb er: Chriſtliche Grinnetung an. 


= | gewaltige Regenten und gewiſſenhafte Praͤditanten, wie daB ab⸗ 


Sihenliche Laſter ber Hererei mit Ernſt andjuretten, aber in Ber 


"/folgung deffelbigen auf Rangeln unb in @erichtöhäufern fehr ber 


fühelbeniich zu handeln ſey. 6 if nur eine Parapkrafe des 


..Huches von Spee; ‚aber er hatte von Jugend auf Yielmak gefehen, 
“= gie man in den protefantiichen Berichten verfuhr; wie man bew 
VBefangenen feinen. Schlaf geſtattete und mit fpipen Stacheln fe 


-ufwedte, wenn fie die Mugen ſchloſſen; wie man Ihnen nur 
Speiffipe mit Heringeläde gefalgen , reichte, aber Yeinen Tropfen 


. Waſſer ihnen’ vergönnte. Er hatte gefehen, wie, nach. ſeinen 
Ausdruck, die Henker und Peiniger den koſtbaren Leib des Men⸗ 
ſchen fo geringe achteten, ihn fchanphaftig verftellten und zers 


trümmerten; die Glieder von einander treibend, die Augen aus 
dem Haupte ziwingend, die Füſſe von den Echienbeinen reißend, 
die Gelenfe aus den Spannadern bewegend, die Schulterfcheiben 
aus der Echaufel hebend, die Adern zum Anfchwellen bringend; 
die Unglüdlichen bald in die Höhe zerrend, und wieder an den 
Boden werfend, und das Unterfte zu oberft kehrend. Er fah, 
wie Hader, Neid, Zorn, Zanf, Afterreden, Ohrenblafen gewöhn- 
lid) den erften Anlaß zur Anklage gaben; mit Murren und Mum⸗ 


meln beginnend, und dann öffentlidy diefe ober jene auf Zauberei 
. anflagend. Dann hörte er: wie die Prädicanten herangezogen fas 


men, blinde Eiferer,. die Keine fchonten, ihre Predigten mit feus 
tigen Bligen anluden, hervorbrechend in eigenem Hirnwahn und 
flugigem Trog, und fchreiend nach Ketten und Banden, nach 
Thürmen und Löchern, nach Holz und Stroh, Rau und euer, 
Pulver und Schwefel; nun wähnend, das heiße ben Spruch des 
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Herrn befolgen: Lernet von mir; denn ich bin ſanftmuͤthig, und 
von Herzen demüthig. Dann fah er die Malefizräthe mit eifer« 
nen Händen zugreifen, und in der heimlichften aller Sünden 
ohne alle Beicheidenheit verfahren; er war Zeuge, wie das arme 
Volk auf ihr Scheiß zerfchlagen, gepeitfcht, zerfchraubet, zer⸗ 
zerrt, zerquetfcht, zerriffen, verwüftet, verderbt und verödet 
wurde; wie der Trutenkarrn täglidy durch die Straßen polterte, 
und doch der Truten ftündlich mehr wurden; alfo daß die thüs 
ringifchen Wälder nicht hinreichen würden, fie Alle zu verbrennen. 
Das Alles hat er gefehen, und auch ihm ift fein Herz entbrannt, . 
und er hat fein Weh über die Urheber ausgerufen. So laflet 
euch nun weifen, ihr Könige, und laffet euch züchtigen, ihr Richter 
auf Erden! al ihr Könige, Fürften und Regenten, ihr Zentgrafen, 
ihr Beifiger, ihr Malefizſchreiber, Henker, Peiniger! ihr müßt 
dermaleinft Rechenfchaft geben von jedem Worte, das da gebos 
ten: zu fahen, zu geißeln und Föpfen und brennen; von jedem 
Hohne, mit welchem ihr der armen Gepeinigten gefpottet; von 
jeder Thräne, bie fie ausgeweint, von jedem Tropfen, den fte 
audgeblutet! So rief der wadere Mann in feiner Entrüftung 
aus, und auch feine Worte waren auf diefer Seite nicht fruchts 
108 audgeredet. Als daher im Beginne des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, von Thomaflus abwärts, die Rationaliften eingetroffen, 
war Alles längft abgethan. Ihr Verdienſt ift nur, daß fie der 
allzugroßen Leichtgläubigfeit in diefem Gebiete Schranken gefeßt; 
Dafür brady nun gänzlicher Unglauben ein. Auf der Tenne, wors 
auf diefe umhergeftampft, wuchs fein Grashalm mehr, weder 
Kraut noch Unfraut; und fie wurde nun die Reitfchule, auf der 
fie fich im Kreislauf übten, und zur Stunde noch üben, 


3. 
Verhältniß der Kirche zu dem Unfug des Heren- 
prozeſſes. 

Die Dinge hatten in ſolcher Weiſe ſich gefügt, daß, wenn 
das Hexenweſen ſelber, — in ſeinem furchtbaren Ernſt, und dem, 
was von Wahrheit in ihm geweſen —, aus einer greuelvollen Ver⸗ 
kehrung der menſchlichen Natur hervorgegangen, die Art, in der 
man ihm zu ſteuern verſucht, weil mit kaltem Blute ausgeübt, 
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beinahe noch greuelvoller gewefen: alfo daß das Wöfe gewonnen 
Spiel hatte, und wo die Opfer. ihm entgingen, reichlihe Ent⸗ 
fehädigung an Richtern und an Henkern gefunden. Unb ed war 
durchgaͤngig nicht Wuth und Zorn und Grimm und Grauſamkeit, 
bie ein foldyed Verfahren eingegeben; vielmehr-ein blinder, uns 
behutfamer und maaßloſer Gifer hatte es urfprängfidy bervorges 
sufen; und bie. Gefühllofigfeit der Menfchen, mit Läffigfeit, 
Gleichguͤltigkeit und Indifferenz verbunden, hatten ed Dann weiter 
fortgeführt, und bis auf die Spige hingetrieben. Derjelbe um 
verfonnene Eifer hatte auch, ohnlange zuvor, bie religiäfen Bewe⸗ 
gungen hervorgerufen; dieſelbe Läffigfeit und Gleichgültigfeit 
aber, nad) dem Wohlgefallen der Regenten, bie teligiöfen Übers 
zeugungen ſich vorſchreiben, ändern, abermald und zum dritten» 
male andere und immer andere fich aufbringen laſſen. “Diefelbe 
Fahrlaſſigkeit Hatte Alles, was dem Menſchen in der Geſellſchaft 
werth ſeyn fol, Vaterland, Freiheit, Verfaſſung, Einheit, alte 
Sitte und Erinnerung, beinahe die Sprache Preis gegeben; und 
jenen Zufland gäuzlicher Auflöfung herbeigeführt; in. dem bie 
Bölfer zum Gefpötte ihrer Nachbarn wurden. Als ein Gefühl 
ſolcher Schmach zuletzt doch erwacht, da hat man ben Grund 
von ſich ab, und auf Formen und Snftitutionen hinüberzumälgen 
gefuchtz fie für das verantwortlich machend, was man felbR 
gefündigt. Das iſt fo der Menfchen Art; fie wiſſen recht wohl, 
was die Religion bedeutet, Tennen auch die Evangelien, und 
verſtehen recht gut zu reden von ber Xiebe, die das Ehriften- 
thum von ihnen fordert; die Praxis jedoch willen fie von ſolchen 
Trandcendenzen frei zu halten. Auf den Theatern ergögen fie 
fid) an den tragifchen Kämpfen ihrer Helden mit dem Schidfal, 
und laſſen fi) mit aufmerkfamer Rührung große Worte und 
Grundfäße eindoctriniren, und ihre Poſa's, auf einem Buße 
nieberfnieend, den Tyrannen große Reden von Stolz und reis 
heit halten; jedoch unter ſtillſchweigender Übereinkunft fich ſelbſt 
bie größte Servilität nicht übel zu nehmen, und einander wech» 
felfeitig die geringe Ungebühr leicht zu vergeben. So denn foll« 
ten auch hier ausfchließlich die Fürften und ihre tyrannifchen 
©efepe einftehen für die gemeinfame Schuld; vornämlich aber 
if ed die Religion gewefen, bie das ganze Scandal angerichtet. 
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- Die Päpfte, befonderd Snnocenz VI, haben bad Gignal ges 
geben, und die Inquifition if nun ausgegangen, wie eine heiße 
hungrige Löwin, fuchend, wenn fie verfchlinge. Aber die For⸗ 
men find e8 nicht gewefen, die Gefebe haben es nicht gemacht; 
fondern die Weife, wie man fie ausgeführt, hat das libel ans 
gerichtet, Die Geſetze waren allerdings überflüffig blutig, nad) 
dem Geifte jener Zeit, fie haben in diefem Geifte auch wohl 
die Folter aufgenommen; aber fie haben fie, ald ein res fra- 
gilis und periculosa, forgfältig umzäunt; die Menfchen dagegen 
haben, unter dem Borwande des Ausnahmefalls, die Umhegung 
niedergeriffen, und find num gegen Trutner und Trutnerinnen in 
ihrer unbarmherzigen Weife vorgefchritten. Aus dem Brunnen 
der Gerechtigkeit ift alfo diefe Prozeßform nicht audgefloffenz 
fondern aus dem hochmüthigen und verzagten Dinge, dem menſch⸗ 
lichen Herzen, hat fie fich Hinzugefunden. Noch weniger hat die 
Religion bei ihr mitgewirkt, oder die Kirche die Torturmeifter 
gedungen, und nun durch die Päpfte ihnen ihre Vollmacht aus⸗ 
geftellt. Gerade unter den Augen der Päpfte wüthete das Übel 
am gelindeften; es hat, wie wir gefeben, ſchon Jahrhunderte 
por Innocenz VI begonnen; alle Völker dieffeits der Alpen und 
jenfeit8 waren davon angeftedtz das Verfahren aber hat an 
Graufamfeit zugenommen, im Verhaͤltniß, wie es der directen 
Einwirfung der Kirche fich entzog; und hat gerade feine äuſſerſte 
Höhe erreicht, ald jene Völker entweder entſchieden von ihr ab» 
gefallen, oder doch zum Abfall geneigt. Die Päpfte mußten 
Notiz von einer fo hochwichtigen Sache nehmen, an die die Völ⸗ 
fer glaubten, und hatten bie Inquifitoren gegen das Übel ausgefendet, 
Jene Bulle von Innocenz wollte nur die für die Rheingegenden, 
wo das libel neuerdings fich ausgebreitet, aufgeftellte Behörde 
in ihrem Wirfungsfreife gegen Einfpruch ſchützen, und beftätigte 
ihr Recht: befiernd, verhaftend und ftrafend einzuwirfen; ihnen 
dabei geftattend, gerade um den erften Theil dieſes Amtes aus⸗ 
zuüben, in allen Pfarrkirchen ihres Gebietes dad Wort Gottes 
dem Volke auszulegen, fo oft es deffen bebürfte, und alles Zweck⸗ 
dienliche zum Unterrichte deſſelben nach ihrem Gutdünken vor⸗ 
zukehren. Was auch ſie in Schwäche, durch zu viel und zu 
wenig, und im Irrihum geſündigt haben mögen; die Berechti⸗ 


. 1. Br — . 
— 682 — 


sung: dazu lag⸗ wenlgſtens nicht in dem Mandate, das fle erhal⸗ 
ven hatten. Man muß vielmehr auch bier den Päpften das 
Zengniß geben, daß fie durchgängig mäßigenb und mildernb vers 
fahren, und dem Geiſte der Zeiten bebutfam nachgehend, bie 
gewonnene Einfiht immer in eine beſſere Prariq einzutragen 
ſich ‚bemühten. 

Dies Verhaͤltniß der. Kirche zu dem ganzen Unweſen laßt 


am beſten äus der Inſtruction für die Prozeſſe in Sachen ber 


Hexen, Zauberer und Maleſiler, die 1657. in der Druderei der 
apoftolifchen Kammer. in Rom -erfchien, ſich nachweifen. Im 
Gingange heißt e8: Die Erfahrung, bie große Lehrmeiſterin in 
allen Dingen, bat offenbar gemacht: wie die fchwerften Strthüs 
mer im Progeßverfahren gegen das Herenwefen, zum Nachtheil 
der Gerechtigkeit und der angeklagten Frauen begangen werben; 
ſo daß man in ber. Generalcongregation der heiligen, römifchen 
and allgemeinen Inquiſition gegen die häretifche Verkehrtheit, 
feit lange fchon bemerkt? wie faum je einmal ein Prozeß der Art 
"regelmäßig und in der Rechtöform geführt worden. Es hat fi 
Darum gar oft bie Nothwendigkeit ergeben, fidy gegen viele Riche 
ter tabelnd audzufprechen über die ungerechten Berationen, In⸗ 
quifitionen, inferferungen, und gar mancherlei böfe und unan» 
gemeffene Berfahrungsmweifen in der Führung der Prozeſſe; über 
unbefugtes Vernehmen der Beklagten, und Auflegung unmenſch⸗ 
licher Torturen; wodurdy es denn gefommen, daß überaus viele 
ungerechte Todesurtheile oder Übergaben an den weltlichen Arm 
erfolgt. Viele Richter haben, wie die gleiche Erfahrung aus⸗ 
gewieſen, ſich fo leichtfertig und leichtgläubig gezeigt: daß fie, 
auf den leichteften Verdachtsgrund hin, irgend ein Weib für eine 
Here gehalten; und nun ed an nichts fehlen laflen, um einer 
folcyen Angeflagten, audy durch unerlaubte Mittel, ein Geftänds 
niß abzuprefien, das unwahrſcheinlich, wandelbar und wider⸗ 
fprechend, wie es ift, wenig oder feinen Glauben verdient. 
Daher, damit die Richter fortan vorfichtiger feyen in der Fühs 
rung folcher Prozeſſe, follen fie das Nachfolgende immer vor 
Augen halten und betrachten. Die Schrift läßt nun umftändlidy 
über den Gegenftandb fi) aus, durchhin aus verftändigem, bils 
ligem, lebenserfahrnem Geſichtopunkt ihn betrachtend. Ein 
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Hauptirrihum ber Richter if, fagt fie, daß fie glauben: man 
koͤnne nicht blos zur Inquifition, fondern fogar auch zur Vers 
. baftung, ja zur Folter jchreitet, wenn auch fein corpus delieti 
eined Malefiziumd vorhanden fey. Ein ſolches Malefizium muß 
aber vor Allem rechtlich bewährt vorliegen, und da ift es feineds 
wegs hinreichend, wie Viele glauben, daß der Malefljirte frank 
geworden, oder auch geftorben; weil Krankheit und Tod nicht 
nothwendig aus dem Malefizium folgen. Mit größtem Fleiße 
müffen baher zuvor die Ärzte der Kranfen befragt werben, ob 
fie Krankheit und Tod für natürlich halten? fie müffen den gans 
zen Berlauf in einem Verbalprozeſſe ausführlich niederfchreiben, 
damit im Falle ihrer Unerfahrenheit ein befferer Arzt ihr Urtheit 
eontrolliren Fönne. Die Hausgenoffen des Kranken follen auſſer⸗ 
dem über den Urfprung und Berlauf der Krankheit vernommen 
werben; damit man ihre Ausfagen mit denen der Ärzte verglets 
chen, und nun der Richter aus Allem fich ein begründet Urtheil 
bilden könne. Ehe dann ein Richter die Verhaftung befiehlt, 
muß er zuvor alle Indizien gegen die Beklagte wohl erwogen 
haben, und nicht etwa, durd) die Klagen des angeblich Befchäs 
bigten und der Seinigen, zu übereilter Verhaftung ſich verleiten 
laſſen; ohne daß irgend ein wahrfcheinlicher Grund vorliegt, der 
die Angeklagte zur Übelthat verleitet. Wird fie aber wirklich 
verhängt, dann ſchaue der Richter, in Perfon oder einem tüch- 
tigen Stellvertreter, wohl zu, was ſich Bezügliches in ihrem 
Haufe vorfindet; aber nicht blos auf das, was fie anflagt, 
Rückſicht nehmend, fondern auch auf Soldyed, was fie rechtfertigen 
Tann. Er nehme dabei unparteiiihe Zeugen zu Hilfe, fchließe 
aber die angeblich Beichädigten und die Ihrigen aus. Er urtheife 
nicht vorſchnell: Ol in Gefäßen, Salben, Pulver u. dgl. feyen 
dem Herenwefen angehörig; fondern laffe dad Gefundene erft 
von Kundigen forgfältig unterfuchen. Bringen die Angehörigen 
bes Kranfen Dinge, die fie im Bette gefunden, dann halte er 
fie nicht übereilt für das corpus delicti; es fann leicht ſeyn, 
dag man fie nur unterjhoben, um ihn zu gewinnen. Federn, 
Wolle können beim Bettmachen leicht alfo ineinandergewirrt 
werden, daß fehr natürlich ſolche für Malefizien ausgegebene 
Zufammenfegungen entfliehen. Auch Nadeln find überall in 
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Mage, wo rauen ggg men Dan A dahe nit weiber, 


. wenn etwa zufällig viele ſich beiſammen finden. Schon das Aus⸗ 


je 


- werfen folcher Radeln bei Obfebirten kann zur Borficht mahnen. 


Viele Erorziften find gewohnt, unvorfichtig den Dämon zu bes 
fragen: ob er durch ein Malefizium feinen Eingang gefunben, 
und wer daſſelbe gewirtt? Die Antwort fällt vom Vater ber 
Lüge dann bejahend und anflagend aus, unb-barauf wird fofert 


bisweilen ber Progeß gegen die Genannten gegründet; die hl. Con⸗ 


gregation bat aber in ſolchen Yälen immer Grorziften und Rich⸗ 
ter hart getadelt. Viele Richter bilden ſich ein: darum, daß 


Jemand obfebirt fich zeige, fey er auch malefigirt; und haben 
Darauf ungerechte Prozefie gegen die Berfonen, bie dem Obſe⸗ 


bitten feindlich, oder ſonſt angezeigt find, erbaut. Das iR aber 


durchaus widerfinnigz; benn wer Tann es läugnen, daß ber Di 
mon, durch Zulafiung ohne Malefiz,. den Leib eines Menſchen 
plagen tönne? Mögen alfo bie Richter ſich vor dieſem Galfrik 
Yütenz auch vor jenem, deu Ihnen falfche, betrügeriſche Dbfebirte 





legen. Die Richter follen ſich nicht leicht hergeben, Gewalt an 


einer Hexe oder einer Maleficantin auf das bloße Gefchrei hin 


auszuüben; obgleich fonk ber Ruf von großer Wichtigkeit iR. 
Denn bei dem gemeinen Haß gegen diefe Gattung von Leuten 
find Alle leicht geneigt, gegen fie aufzuftehen, und bei geringem 
Anlaß ſolches Geſchrei zu erheben; befonderd wenn das Weib 
noch dazu alt und häßlich if. Darum foll kein Berlaß darauf 
ſeyn, und der Richter feinem Urfprunge erſt nachforfchen. Er 
fol immer Rüdfiht darauf nehmen, daß das weibliche Geſchlecht 


abergläubifch ift, und allerlei Künften, beſonders in Liebesan⸗ 


gelegenheiten, ergeben; daß aljo daraus, dag Eine dergleichen 


” geübt, und Sprüche gefprochen, um Malefizien zu heilen, ober 


den Wilien zu binden, keineswegs ſogleich folgt: daß fie eine 
förmlihe Here iſt; weil dergleichen nicht nothwendig mit Apo⸗ 
ſtaſie fih verbunden findet. Der Richter fol alfo nicht das 
blos Mögliche fogleich als wirklich vorausfeßen, und ſich für 
berechtigt halten, nichts zu unterlafien, um, auf allerdings uns 
erlaubte Übungen der Art hin, ein Bekenntniß von Dingen zu 
erzwingen, an bie fie vielleicht nie gedacht. Die Richter dürfen 
daher nicht geftatten, Daß ein daraufhin verhaftetes Weib wit 
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jemand von Auſſen, ober find es deren mehrere geweſen, dieſe 
untereinander Gemeinfchaft haben; weil viele der Meinung find: 
Falſches in Sachen der Apoftafie auf ſich zu zeugen, fey geftate 
tet, in der Hoffnung, früher frei zu werden. Sie follen auch 
nie erlauben: daß ihre Hüter, oder wer e8 fey, ihnen zurathen, 
was fie im Verhöre zu fagen hätten; weil die Erfahrung erges 
ben, daß die Weiber, durch dergleichen Zureden getäufcht, oft 
befannt, was fie zuvor nie geträumt. Auſſer dem Verhöre follen 
die Richter felbft mit ihnen ſich nie über die Sache einlaffen. 
Beim Berhöre darf ihnen nichts in den Mund gelegt, fondern 
fie follen nur befragt werben: ob fie den Grund Ihrer Vernehmung 
wiſſen oder vermuthen? welche Feinde fie haben, und weldye 
Urfache zur Feindſchaft fie gegeben? wie fie ihr Leben geführt, 
wie mit den Sacramenten e8 gehalten, wer ihr Beichtvater ges 
wefen? und Ähnliches, was einen Schluß auf ihr Verhalten 
geftattet. Dann können fie im Allgemeinen befragt werden: ob 
fie etwas vom Zauber wiffen? Läugnen fie, dann mag allmälig 
einfließen, was von dergleichen in den Acten vorliegt; jedoch 
mit Verſchweigung der Namen der Zeugen. Beharren fie auf 
dem Läugnen, dann mag nad) Beendigung des informatorifchen 
Prozeſſes zu den Zeugen bed offenfiven übergegangen werden, 
Der Fiscus muß zu diefem Ende beftimmte Punkte articulirenz 
Abfchrift davon fol den Beklagten mitgetheilt, und ihnen ein 
tauglicher Advocat zugegeben werben; ex ofhicio, wenn fie aus 
Armuth oder fonft feinen angenommen; überdem fol auch die nö⸗ 
thige Zeitfrift ihnen geftattet werben. Iſt auch dieſer Theil des Pros 
zeffed abgelaufen, dann wird ihnen Abjchrift des Ganzen gegeben, 
und eine neue Friſt zur Vertheidigung beflimmt. Sf auch dieſe 
vernommen worden, dann berufen die Richter eine Berfammlung 
von Rechtöfundigen; ihnen wird der ganze Prozeß verlefen, wies 
der mit Verfchweigung der Namen der Zeugen; und wenn dieſe 
in ihrem Urtheile nicht einftimmig find, oder wenn es eine ſchwere 
Sache ift, entweder in Bezug auf das Verbrechen ober auf bie 
Perfon, fol zur Tortur nicht gefchritten werden, ehe man die 
heilige Congregation befragt, der daher eine getreue Kopie des 
doppelten Prozeſſes zugefendet werden muß. Wenn es aber den 
‚Richtern und ihrer Berfammlung fcheinen follte: man koͤnne 
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fofort Sei dringenden Indizien zur Tortur vorfchreiten, follen fie 
‚nicht auf das Verbrechen im Einzelnen befragt werben; fondern 
vorher fol man ihnen nochmal bie erhobenen Indizien vorlegen, 
und auf der Folter ſelbſt werben: fie nur auf die Wahrheit im 
Allgemeinen, in Bezug auf das Borgelegte, befragt. Bangen fie 
an zu geftehen, dann barf im Weiteren Verlauf ihnen: nichts 
in den Mund gelegt werden; fonbern nur bie Worte ihres Zeug. 
niſſes werben niebergefchrieben, und bie Wahrheit. im Ganzen 
wird ihnen dann weiter abgefragt. Die Folter darf nicht von 
ber zerteißenden Art ſeyn (Squafio), nicht mit angebrachten Ge⸗ 
wichten oder Stöden an ben Füßen yeinigen, auch nicht mit 
Gtriden zufammenfchnüren. Die Richter ſollen nicht leicht die 
‚Wiederholung derfelben verfügen, aufier in ben allerſchwerſten 
Sachen, und. nach eingegogener Billigung ber hl. Gongregation, 
Die Frauen follen nicht am Leibe gefchoren, auch Fein Gewicht 
auf: angebliche Zeichen gelegt werden, wenn fie 4. B. keine 
Thraͤnen vergießen. “Die Folter foll nie länger als eine Gtunde 
fortgefegt werden, und nur in ben allerfchwerften Yällen und ben 
dringendſten Indizien an dieſe Dauer reichen, und die verhängte auch 
An den Acten angegeben werben. Im Falle Frauen auch bie Apo⸗ 
flafie, und ihre Anwefenheit beim Sabbath befannt hätten, follen 
die Richter Sorge tragen, daß die Geftändigen, ohne alle Eins 
bläferei, ihnen erzählen: wie fie im Anfange dazu gefommen; fie 
follen über Zeit und Umftände fich unterrichten, damit man daran 
erfennen könne, ob ihr Bekenntniß wahrſcheinlich ſey. Im Falle 
fie der Verification fähige Thatfachen angeben, follen die Richter 


allen Kleiß anwenden, diefe wirklich zu verifiziren; weil, würden 


fie falfch befunden, auch das Befenntniß entfräftet wäre, als 
ein folches, das durch die Folter, ein trügliches Mittel, oder 
durch Suggeftion von irgendwoher,. oder durch Ungeduld über 
die Einferferung etwa eingegeben worden; wobei die Richter 
fiy durchaus nicht befangen laffen dürfen durch das, was fie 
etwa bei den Ecdhrififtellern über die Materie gelefen. Haben 
foldye Weiber aber auch authentiſch bekannt, und Mitfchuldige 
genannt, fo foll gegen die Genannten, aufihre Aus 
fage hin, niemal prozedirt werden; weil Alles durch 
Illuſion gefchehen konnte, und die Gerechtigfeit nicht fordert, 
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daß man gegen Mitfchuldige, gefehen in der Illuſion, vorfchreite. 
Das ganze Verfahren der Richter foll genau in die Acten eins 
getragen werden; damit man, beim Leſen derfelben, es immer 
würbigen fönne, Diele Richter pflegen als Gelegenheitsurſache 
zum SProzefie Leine andere ald das Gerücht anzugeben; fortan _ 
follen fie diefen Irrthum meiden, und Berfonen und Umftände, 
bie es ihnen zu Ohren gebracht, angeben, und Alles aufzeichnen, 
ohne etwas zu übergehen. Kinder werden oft in ben Betten 
von ihren Pflegerinnen erdrüdt; die Richter mögen genau zus 
fehen, ob man nicht, um dergleichen zu verheimlichen, in beſtimm⸗ 
tem Falle angegPben: die Here habe fie umgebracht. In allen 
biefen Progefien follen die von der HI. Eongregation vorgefchries 
benen Zaren nie überfchritten werden; und im alle der Armuth 
haben die Richter fich vor jeder ungerechten Erprefiung zu hüten.“ 
Diefe Snftruction, die wir nicht etwa mit Auswahl, fondern in 
ihrem ganzen Umfang mitgetheilt, macht der Kammer alle Ehre; 
ed ift reiner, gefunder Menfchenverftand, eine umfichtige und 
einfichlige Praris, Menfchlichkeit, Billigfeit und Barmherzigkeit 
in ihr; zur Beichämung der Folterfnechte, die das greuelvolle 
Unwefen angerichtet und ausgeführt. Sie mußte nothwendig 
dem barbarifchen Naturalidm der Gerichte ein Ende machen, und 
das Verfahren wieder in einen ordentlichen Progeßgang binübers 
führen; ber zwar noch immer nicht gegen allen Irrthum ſchützt, 
"aber ihn doch feltener und vor Gott verantwortlicher macht. 
Die hier vorgefchriebene Praxis war diefelbe, die, mehr ald ans 
derthalb Jahrhunderte früher, die wadern Richter des Del Baulr 
ſchon befolgt; in ihr alfo ift Die Anficht der Kirche von ber 
Sache ausgebrüdt. - 
Auch im Einzelnen haben die Geiftlichen, die in ihrem Sinne 
und nach der Milde der Lehre gehandelt, ihr Verfahren nach 
ähnlichen Grumndfägen eingerichtet. Sie haben begriffen: daß es 
überall mehr:auf die Beflerung und den Unterricht der Unglüds 
lichen ankomme, als auf das Eingreifen eines blutigen Terro⸗ 
fismd; der nur dad wilde, reißende Thier im Menſchen auf 
das Geil? hebt, um’ es zu zerreißen. Das läßt fchon an der 
Weiſe fich erfennen, wie Pater Surin die Obſedirten im Klofter 
von Loudun behandelt. Er bat hier nicht die Schärfe des 
Gorres, chriſti. MyRik. ıv. 2. | 42. 


dann erfi war es an ihnen, die Geſellſchaft von Solchen zu be 
freien. 

Man fieht, die hoͤchſte Einheit in der Kirche, und erleudhtete 
Einzelne, haben im Geifte der Lehre gehandelt. Aber läugnen 
läßt es num freilich fich feineswegs, da das Übel zu einem grofe 
fen Landübel geworden; daß ed auch einer großen, über bie an 
geftedten LZandeötheile gehenden Inſtitution beburft hätte, um 
der fo weit verbreiteten Anftedung wirffam zu begegnen. Immer 
bat die Kirche foldyen Säcularplagen, durch dergleichen Inſtitu⸗ 
tionen, Gränzen zu geben gewußt; und ed iſt auf den erften 
Blick befremdlich, daß von ihrer Seite her nichts der Art in's 
Große hinaus gefchehen. Als im vorhergehenden Zeitalter der 
Manichäism, in der Sittenlofigfeit des Jahrhunderts in einer 
bedroblichen Welfe Wurzel faßte; da ſetzten hochbegeifterte 
Männer, Dominicus und Franciscus von Affifi, ihm ihre Orden 
entgegen: der Eine, die geiftige Ritterfchaft der Kreuzheere bil 
dend; der Andere zum Unterrichte ded mißleiteten Volkes aus⸗ 
gefendet. Das Borhaben gelang nad Wunſch; der Giftſchwamm, 
der aud der Fäulniß hervorgewachfen, wurde audgetilgt; Die bei 
den Orden aber überlebten die Gefahr, gegen die fie ausgerüſtet 
waren. Der Manichäism, fi) in ſich fammelnd, und gerade auf 
fein giftigfted Prinzip fich zurüdziehend, hatte fidy in Nacht und 
Geheimnig gehüllt; und war zwar der Tagjeite der Menfchheit 
dadurch entrüdt, hatte aber dafür um fo mehr ihre Rachtjeite 
infizirt, und Dort ben ganzen Apparat ded Hexen⸗ und Zauber 
weſens ausgelegt, in dem er ſich fortan verloren. Die Inftitus 
tionen, die in der früheren eroterijchen Eeite ihn bekämpft, muß» 
ten ihm jebt audy in dieſe efoteriiche Verhüllung folgen, und 
den aufjen begonnenen Gtreit nun auch in dieſen innerlichen 
Gebieten fortjegen. Zweifaches war dabei zu thun: einmal ber 
weiteren Ausbreitung des Übels durch beſſeren Unterricht zu 
wehren; und dann das Ausgebreitete Durch fchidliche Mittel, als 
deren letztes auch die nach der Gerechtigkeit vertheilte Strafe erfchien, 
wieder auszurotten. Die beiden Orden mußten in das Werf ſich theis 
len: die minderen Brüder, in die angeftedten Landſtriche eilend 
oder dahin berufen, mußten unausgeſetzt Mifjionen bilden, die das 
arme, unter die Füße getretene, unwiſſende, verleitete Volk belehrten, 
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fchärffle, trug Cilicium und eine Kette um den Leib, faftete bei⸗ 
nahe immer, enthielt ſich aller Früchte, die fie liebte, aß mit⸗ 
unter au) Mandyes, was fie bei ihrer Magenſchwäche zu bes 
Käftigen ſchien. Darauf griff er audy die andern Geifter an, die 
im bohmüthigzornigen Theile fi) geſetzt, und befämpfte fie 
mit Berdemüthigung und Geduld. Wenn fie nun daher» 
prangte im Antrieb ihrer Geifter; dann ließ er durch Bettelleute 
fie niederwerfen, fie mit fothigen Füßen treten, und ihr auf den 
Mund fchlagen. Er ſchickte fie zur Schweſter Köchin mit der 
Bitte: ihr eine Disziplin zu geben, was biefe dann ganz einfäl 
tig verrichtete.. Er machte fie öffentlich. zu Schanden, wofür fie 
ibm dann immer dankte, und ihn bat, jedermännlich alle ihre - 
Eünden zu fagen, die fle in einer Generalbeichte ihm gebeichtet. 
Da fie das von ihm nicht erhalten Eonnte, fagte fie vor ihren 
Mitichwetern felbft ihre größten und befchämenpften Sünden 
aus, machte auch ein Gelübde, eine Laienfchwefter zu werden. 
Eben fo befämpfte er die natürliche Trägheit in ihr, Hatte Acht 
auf alle ihre Gebärden, Worte und Werke; töbtete darin Alles 
ab, was er ald unrecht vermerfte, in jeglichem von dem Grundſatze 
ausgehend: daß die Beflerung der Seelen mehr ein Werk der 
Salbung des hl. Geiſtes und ded Gebetes fey, ald der Wiſſen⸗ 
Schaft. Die Geifter ließen im Berlaufe der ganzen Procedur ihre 
Ungebuld und ihren Unwillen bliden: daß fie gezwungen feyen, 
an einem Orte zu verweilen, wo ihnen feine Nahrung und fein 
"Bla mehr übrig geblieben. Der Zwed aber wurde nach Wunſch 
erreicht; die Dämmen fuhren nacheinander aus, jeder Stirne 
- „der Hand mit dem Namen eines hilfreichen Heiligen oder einem 
“ Kreuze bezeichnend. 2) — Die geiftige Therapie des Paters war, 
wie man fieht, nicht eine palliative oder fomptomatifche; fondern 
eine gründliche, die auf die Wurzel des Übels ging, und fie 
auswarf und ertödtete. Es war nun freilich nicht die Sache 
der Richter, auf folchen Wegen zu geben; aber fie mußten bie 
Angeklagten, durch die dazu Berufenen, zuvor auf ihnen geleiten 
Iaffen; und zeigten fie ſich dort unverbefierlidy und unheilbar, 
1) Boudon wunderfamed Leben des gottſeligen 9. J. S. Surin. 
Münden, 1746. p. 785—810. 
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ber großen Geſchichte ausgetreten, und jedes richtete ſich haͤus⸗ 
lich ein; die. großen, früher allumfafienden Inftitutionen verfielen 
daher allmälig, und jedes Volk war feinem Weltverftande hin- 
gegeben. 

Sao' haben alfo die Dinge fich gefägt, nicht, wie fie gefollt, fon 
bern wie fie eben gekonnt; in dem jämmerlich zerriffenen Deutſch⸗ 
land auch in jämmerlichfier Weife; und die ihr Leben auf den 
Scheiterhaufen eingebüßt, find eben fo die Schladhtopfer der 
ſchlechten Ordnung geworben; wie fpäter jene Taufende, die auf 


‚den Echlachtfeldern der Fremden verblutet, um jchnöden Mans 


mon ihnen von den Führern verfauft. Die Ungerechtigkeit, die 
ihnen widerfahren, man muß das Vertrauen zur höheren Welt 
ordnung hegen, daß fle dort wieder ihre Ausgleichung gefunden; 
bier in der unteren find fie wenigftend nicht ganz unnüß geſtor⸗ 
ben, wenn auch die Erwerbniß um wohlfeileren Preis fidy hätte 
gewinnen lafien. Wie plump und ungefchidt man aud) immer 
verfahren mochte, die Erfahrung konnte nicht ganz verloren 
geben; die Thatfachen haben fidy gehäuft, und es ift dem Geiſte 
möglich geworben, fie zu ordnen und zu burchfchauen; alfo dap 
der Zuftand Far zu Tage liegt. Man fennt befier den Umfang 
der Mittel, über die die Natur gebietet; man ift tiefer in bie 
geheime MWerfftätte eingedrungen, wo ihre Kräfte Wunderſames 
wirfen, das nicht ferner Schreden und Beftürzung erregt. Man 
fennt dad Wefen jener nächtlichen Menfchen beffer, bie am 
Tage träumend umgehen, weil die alte Nacht mit allen ihren 
Scheufalen und Ungethümen in die Dunfelheiten ihres Tempela⸗ 
mentes ſich eingerwwohnt, und dort nun Finfteres brütet, dad man 
aber nicht ferner mehr für todeswürdig hält. Man unterfcheidet die, 
welche mit dem Böfen ſich verftridt, und nun Echaden angerich⸗ 
tet, von denen, die ſich der Übelthat enthalten; ſchon Carl der 
Große gebot, die Erften wohl zu firafen, die Andern aber dem 
Bifchof zu übergeben, damit er fie befehre, Man würde in vor 
fommenden Fällen diefem Beifpiele folgen, und die Rüdfchr de 
Unwefens ift alfo auf immerdar unmöglich geworden. Aber wie 
man die Lichtfeite der menfchlichen Natur in den Heiligen zu er 
fennen Gelegenheit gefunden, fo hat man hier auch die Kehrjeite 
erfannt; jedem Strahlenpunfte dort gegenüber hat man auch 
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einen Stnotenpunft der Racht in ihr gefunden: das Eine zeugt 
für dad Andere, wie Das Cine das Andere det. So haben alle 
Erfcheinungen ihre Stelle, und mit ihr die Gewähr gefunden; 
und es ift nicht länger nöthig, mit ſtupider, abergläubifcher Verwun⸗ 
derung fie anzuftaunen, und über die Gebühr vor ihnen zu er⸗ 
fchreden; oder mit gleicher rationaliftifcher Stupibität fie zu vers 
neinen, und dafür widerfinnig das Zeugniß unzähliger Thatfachen 
abzuweifen. Die ganze Region ift alfo, nach ihrer irdifchen Seite 
bin, in den Kreis unferer Erfenntniß aufgenommen, und fann 
uns fortan weder drüden nody heängftigen; weil auch felbft das 
Zranscendente in biefen Erfcheinungen. in Diefer feiner erfennbas 
ren Seite keineswegs den Geſetzen unfered Geiftes fich entzieht. 
Damit ift aber dem Übel auch für die Zukunft der Stachel aus⸗ 
gerifien, daß es, wenn etwa neuerdings in Maffe auftauchen, 
zu einer furdhtbaren Waffe des Böfen werden koͤnnte. Es 
fann und nimmer imponiren und berüden;. denn wenn es auch 
der Bosheit gelänge, feiner ald eined Inſtrumentes, zur Durch⸗ 
fegung ihrer Anfprüche ſich zu bemeifternz; es Fönnte ihr nicht 
gelingen, damit fi der Maflen auf die Dan? zu bemeiftern. 
Die Kirche aber, indem fie wie durch die ihr anvertraute Macht, 
fo nun auch durch ihre Erfenntniß und Durchſchauung dem Feinde 
entgegen träte und ihn vollfommen bewältigte, würde nur bie 
Gelegenheit finden, fi) an ihm zu verherrlichen, 


\ 


Berihtigung. 


Im dritten Bande p. 421 fteht die Geſchichte von dem Hirten zu 
Madel in Thüringen an unrechter Stelle; denn fie gehört in das Eapitel 
der trüglihen Obſeſſion. Diefer Hirt war nämlich ein Betrüger, wie der 
Magiftrat von Nürnberg entdedte. Die Gefhichte war im Manuſcript 
am rechten Orte eingefügt, in der Druckerei aber war ein aufgelegtes 
Papierfragment verloren gegangen, und man fandte deswegen dem Ber: 
fafler den halben Bogen. Diefer, anderwärts beichäftigt, gewahrte dem 
Zufall nicht, und ließ bie Eraͤhlung an unrechter Stelle einſchalten. 
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